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Das Minoritenkloſter. 


Van yor Ankunft der Capuziner, aber in deren Nähe, auf 
ber rechten Seite der Brüdergaſſe, hatten die Minoriten fid 
omgebaut; Stifter des Haufes wurde 1295 Erzbiſchof Siegfried 
von Weſterburg, in einer Zeit mithin, daß bie Stadt feit vier 
Jahren gebannt, von wegen ihrer Widerjeglichleit gegen Reine 
hard von Weflerburg, den Propſt des Caffienfiftes feit 1283. 
Heinhard, hochberühmt iu Folge des Eifers, womit er die Kreis 
heiten feiner Kirche und bie ihr zuſtehende Gerichtsbarkeit ver- 
iheidigte, erwirkte auch bei Papf Nicolaus IV eine das unruhige 
Boll von Bonn verdammende Sentenz, deren Execution dem 
Propſt übertragen. Er veröffentlichte fie am Borabenb bes dem 
Apoſtel Bartholomäus geweihten feRlihen Tags 1291. Im J. 
1304 wurde Reinharb in Concurrenz ınit Heinrich von Birnen 
burg zum Nachfolger des Erzbiſchofs Heinrich von Holte ers 
wählt; er mußte aber fchließli jenem weichen. Am 13. Dee. 
1314 erhielt Reinhard von Erzbiſchof Heinrich II die Zufage, 
dag dem Dechant und Eapitel des Caſſienſtiftes ohne deren In⸗ 
Rimmung feine Steuer auferlegt werden fole. 

Dan weiß, dag Minoriten, Franziscaner und Capuziner 
Zweige eines und befielben Ordens find, die jedoch in der Er⸗ 
Härung der Ordensregel von einander abweichen. Längere Zeit 
betrafen die darum waltenden Streitigleiten Iediglih die Form 
und Farbe bes Habits. Minoriten gleichwie Eapuziner haben 
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weitläuftige und gelehrte Abhendinagen gefchrieben, um bie Nach⸗ 
weit zu überzeugen, daß die @dpunze\ eund oder fpigig fein mäfle. 
Der Zwi erbte fid) fort, auch nachdem der Orden fih in die 
drei großen Yamilien getheilt hatte, und felb unter ven Mino⸗ 
riten ergab fi ein neues Schidma. Da finden ſich geiſtliche, ver⸗ 
feinerte und conventionelle Brüder. Den Keinen fchien ber 
Befig von Keller und Speicher unverträglih mit ber Regel des 
h. Franziscus. Dem gefellte ſich die noch wefentlichere Frage, 
ob das Tuch, womit ber Bruder bekleidet, ob das Brod, fo er 
effe, fein Eigenthum. Papſt Johaunes XXL entſchied Die Frage 
bejabend ; die Minoriten beflauden auf nein. Der Papſt ex⸗ 
communiciste die Trogköpfe, ließ ihren beputirten Sachwalter, 
den P. Bonagratin, den Patriarchen der Rominalen, und den 
Drdensgeneral, Michael von Gefena einfperren ; aber bie blieben 
unbewegt , auch in der über fie verhängten Abfepung , und bes 
haupteten nach wie vor, daß das ihnen gereichte Brod, daß die 
Kutte ihr Eigenthum nicht fei. 

Ein anderer Streit, ohne den Drben in feines Einheit zu 
beiweffen, veraulaßte in demſelben lebhafte Aufregung. Der 9. Pro⸗ 
vincial ließ zu Paris in dem Minoritenklofler, wo fo. viele Rei- 
fende einzufehren pflegten, denen zu Bortheil einen Stall anlegen. 
Das wmißbilligten Biele, wie fhon der h. Bonavenlura gethan zu 
haben fcheint in feiner Slage: „Wir wollen bauen, wir begnüs 
gen uns nicht mehr mit dem bejcheidenen armfeligen Wohnungen, 
welche durch bie Regel vorgefchrieben. Aller Welt fallen wir zur 
Lafl, und wir es damit Fünftig weitergehen, wenn wir in ber glei⸗ 
hen Weife fortfahren.“ Des bauluſtigen Provincials Vorhaben 
wurde von den im Klofter ſich aufhaltenden auswärtigen Relis 
giofen hoͤchlich mißbilligt, als ein offener Bruch ber Regel. Da⸗ 
gegen behaupteten die franzöfifchen Mönche, des Provincial habe 
volllommen Redt, einen Stall zu wollen. Die Streitfrage ent- 
zündete alle Köpfe; zu Thätlichleiten follen zuerſt die Frem⸗ 
den'geichritten fein mit dem Ruf: „Tod allen Franzoſen!“ die 
wehrten fi jebosh beflens , dag zu Aufruhr gerieth das ganze 
Stadtviertel von St. Germain. Bewaffnetes Volk eilte herbei, 
die Wüthenden zu entwafluen, ber Succurs fand aber verrammelte 
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Thüren. Die mußten eingehoßen werben, fort wüthele had Gefecht, 
fo mehren Anführern das Reben koſtete. Am Ende fiegte jedo die 
Uebermacht, erobert war das Klofter, nachdem die entfchloffenften 
feiner Bertheidiger Mittel gefunden hatten, fi über bie Mauer 
zu reiten. Vierzehn Mönde wurben in dem Graben ergriffen ; 
fünfen doch gelang die Flucht. Zwanzig andere wurden hin und 
wieder in den Conventsgebäuden aufgelefen. Alle zuſammen 
mußten nach dem Gefängniß wandern und hatten einen Erimis 
nalproceß zu befleben. 

Das überaus Großartige und Schöne des Innern der Mi⸗ 
noritenfirche , die übrigens im Aeußern, genau der Regel fh 
fügend, jedes Schmudes und ſelbſt des ſchon längſt gewünichten 
Thurms euibehrte, ift ein beachteuswerthes Monument neugothis 
[hen Style. Bon den Kloflergebäuben, non den weiten Bängen 
tragt man fi mit vielen wunderbaren und ſchauerlichen Sagen. 
Nicht einzig auf dem Feſthalten an der Regel beruhte der Ruhm 
des Hauſes, auch Gelehrte von Ruf haben fi jederzeit darin 
befuuden, wenugleidy die lateiniſche Schule nach Einführung der. 
Sefsiten 1718 einging. Noch in ven Legten Zeiten fonnte das 
Kioſter der Univerfität Lehrer von Belang, Philipp Hedderich, 
- Dvenfischen und neben diefen Profefforen Doctoren , wie man 
fie bier nannte, Anton Eurten, Theodoſius Henrici, Marcellin 
Hoitwar, abgeben. Nach Aufhebung ber Kiöfer 1802 landen 
die von den Minoriten verlaffenen Räume leer, bis nach Abs 
tragung der alten Hauptpfarrlirde zu St, Renngius ihre Ramen 
mit allen damit verbundenen Borzügen auf die Minoritenfirche 
überging, Auch das Altarbild von Spielberg, den h. Remigins 
vorſtellend, wie er dem Fransenfönig Ehlopwig dag Sacrament 
ber Taufe fpendet, wurde in die neue Gt. Remikirche gebracht. 
Sie befigt außerdem ein neueres Bild von Ittenbach, Maria die 
Himmelslönigin,, und eine vorzüäglihe Orgel. Die alte Kirche 
mit igrem großen Thurm war im Laufe der Zeiten ſehr baufällig 
geworden, hatte befonders viel vom Feuer gelitten und mußte 
daher im J. 1653 auf Rädtifhe Koften ausgebeflert werben. Aber 
der Thurm, obgleih die Stadtwache darauf haufete, blieb dem 
Verſall überlaffen und wurde den 10. Mai 1801 vom Plig ges 
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troffen. Es galt diefer Stral ale das Todesurtheil für die Kirche; 
die Thurmwache wurde auf bie Sefuitenfirche gebracht und das 
Areal der abgetragenen Kirche in den Nemigiuss oder Röners 
play verwandelt. 


Die Aniverfität von 1786. 


Sefuiten, von Eöln ausgehend, hatten füch im legten Des 
cennium des 16. Jahrhunderts zu Bonn niedergelaffen. Kirche 
und Collegium erlagen aber dem allgemeinen Greuel der Ver⸗ 
wuſtung. Behufs ihrer Wiederherſtellung winmete Kurfürſt Maxis 
milian Heinrich ein Capital von 50,000 Rthlr., und bie dank⸗ 
baren Bäter erbauten die Rattlihe Kirche mit den zwei Thürmen 
and der gegen die Bonngaffe gerichteten reichen Bacade, von 1690 
an. Im 3. 1717 wurde diefe Kirche von Kurfürſt Joſeph Elemens 
geweihet. „Wie einzelne Unfälle dem Wohl des Banzen nit 
felten wefentliche Dienfte leiſten,“ mit diefen Worten hebt am bie 
Druckſchrift: Entfiehung und Einweihungsgeſchichte der 
Kurcölniſchen Univerfität gu Bonn unter der glors 
reigen Regierung Maximilian Franzens von Gottes 
Bnaden Erzbifhofs gu Köln ı. im Fahr 1786, den 
20ten Rovember und folgende Tage, „fo war bie Aufe 
bebung des Jeſuitenordens Die erſte Gelegenheit, in unferer Re⸗ 
ſidenzſtadt eine Akademie zu errichten und durch fie veineres Licht 
über die Wiffenfchaften im Erzfiifte Cöln zu verbreiten. Die 
Unterdrüdungsbulle jener Geſellſchaft, weiche Papſt Clemens ZIV 
im Jahre 1773 den 21. Yulius zu Rom ausfertigte, warb erſt 
den 16. Auguf 1774 deu Gliedern des hiefigen Collegium ver⸗ 
kündiget. Ge. Kurfürſtl. Onaden Max Friederich hochſeligen 
Andenkens wollten die erledigten Güter des erloſchenen Ordens 
zur allgemeinen Wohlfart des Vaterlandes, zur Aufnahme der 
Studien verwendet wiſſen und ſtellten daher gleich im folgenden 
Monat eiliche Lehrer aus allen Facultäten am hieſigen Gymna⸗ 
fium au. Im Jahre 1777 geſchah der Bergleich mit der Stadt 
Coͤln wegen der Güter des baflgen Jeſuitercollegiums, und da 
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hiedurch der Fonds unſers Gymnaſiums vermehrt warb, flifteten 
Sie im nämlichen Jahre in ber NRefidenzfadt Bonn eine Ala- 
demie. Dur Beiträge der Klöfter im Erzfifte unterfüget, vers 
mehrten Sie im Jahre 1783 die Zahl der öffentlichen Lehrer und 
wohnten ihrer feierlihen Einführung am 14. Nov. in hödhfler 
Perfon bei. Da nun in ber neu angelegten Akademie bereits 
alle Wiſſenſchaften von tauglichen-Lehrern gegeben wurden, bie 
man auf andern Reicheuniverfitäten Ichret, wurden Sie beiwogen, 
den i3. Merz 1784 bei Seiner Kaiferl. Mafeflät um ein Uni⸗ 
verfüätsbiplom anzufuchen. Joſeph IL, deſſen Menſchenliebe und 
MWeispeit Welttheile anſtaunen, willigte gern in bie Wunſche 
unfers guädigfien Kurfürſten und ließ ihm den 7. April n. 3. 
daſſelbe ausfertigen. 

„Die Wunſche unſers beutfhen Neſtors waren nun erfüllet, 
und er fah mit freubiger Sehnſucht dem Tage der Einweihung 
feiner neuen Univerfität entgegen, als das unerbittlide Schickſal 
ihn, den guten Hirten, den geliebten Fürſten, der Kirche und 
dem Staate im nämlichen Aprilmonate entriß. Unfere Akademie 
trauerte mit dem Baterlaude an ber Tobienbahre ihres Stifters 
und folgte feiner Leiche zu einer Zeit, wie für Jubeltage der 
vaterländifchen Muſen befimmt war. Allein muthlos trauerten 
wir nit. Wir wußten, daß Max Franzen, den bie unſterbliche 
Kaiferin Therefia der Coͤlniſchen Kirche zum Nachfolger im Dis⸗ 
thum geſchenlet hatte, der nämliche Furſtengeiſt, Wiflenfchaften 
und Käufe zu fchügen, angeboren fei; wir waren zum voraus 
überzeugt, daß Er die Gnade Seines Bruders Joſephé II nicht 
ohne Wirfung und die weilen Anfalten Seines Kurvorfahrere 
Mar Friederichs nicht unvollendet laffen könne. Nur erlaubten 
eb die Menge bringenderer Befcpäfte und die reife Ueberlegung, 
mit weicher Se. Kurfürklide Durchl. Schritte von Wichtigkeit 
thun, noch nicht, gleich beim Antritte der glorreichen Regierung 
die feierliche Einweihung der neu gepflanzten Univerfität vor⸗ 
zunehmen. | 

„Der 22. Auguf 1786 war endlich der glückliche Tag, an 
dem Se. Kurfürftl. Durchl. folgendes guäbigfie Refeript an unfern 
würdigen Curator, Franz Wilhelm Freiherrn Spiegel zum Des 
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fenberg , kurfürſtl. geheimen Ertra-Eonferenzint-Regierungsratp, 
Hoffammer-Präfidenten, Capitularn der Domkirchen zu Hildes⸗ 
beim und Münfter,, ergeben ließen: „„Maximilian Franz, von 
Gottes Gnaden Erzbifhof und Kurfürf zu Coln ıc. Wurdig⸗ 
Wohlgeborner lieber Andächtiger! Wir laßen Uns gnädigf ges 
fallen, daß bie biefige Akademie an dem künftigen Allerheiligen 
Tag ald eine Univerfität feierlichſt bekannt gemacht werde. Wie 
und auf welche Art diefes zu veranflalten feye, darüber hat Une 
Unfer Akademie⸗Rath umfländlih zu berichten und dabei das⸗ 
jenige einzufenden, was bei den biesfallfigen vorläufig zu machen⸗ 
den Einrichtungen fowohl als in Anfehung ber Keierlichfeit ſelbſt 
zu bewerffielligen iR. Wir find dieſe gnädigſt gewärtig, und 
unverhbalten euch ſolches auf euren Uns bieferhalben gethanen 
Bortrag hiemit, um dafür zu forgen, daß Uns ſowohl eine 
Untverfitäts- Polizey - Einrichtung , als auch diejenige wirkſame 
Mittel, wodurch die Univerfität zum Behen bes Staats und ber 
Religion aufrecht erhalten werbe, zu Uuferer Einfiht und gnä⸗ 
digfter Anordnung in Zeiten vorgelegt werden. Sind euch übris 
gens mit Gnaden wohlgewogen. Bonn, den 22, Augnf 1786. 
Mar. Kranz Kurfürf mpp. Vdt J. @. 3. Breiperr von 
WWBaldenfels.”* 

„Der hoͤchſten Entichliegung zu Folge waren Se. Excellen; 
nun beforget, zur Beierlicpleit, die bie zum 20. Rov. verfhoben 
ward, has Noöthige anzuorbnen, und ließen die Nachricht davon 
in die Öffentliche Zeitungen unter nachſtehenden Worten einrüden: 
„„Aus der Ueberzeugung,, daß die Wohlfart eines Randes von 
dem Grabe. feiner Aufklärung abhängt, haben Se; Kurfürſtliche 
Durchl. zu Göln, unfer guädigfter Herr, nicht allein dem hiefigen 
Gymnaſium eine feinem Zwede angemeffene Richtung gegeben 
uud mebfidem eine Rormalfchule zum Unterriht der Schulmeifter 
errichtet, fondern Sie find auch bewogen worden, die dahier im 
Jahre 1777 errichtete Akademie vermittelt eines Taiferl. Diplomd 
zu einer Univerfität zu erheben und deren feierliche Einführung 
auf den 20, folgenden Monats feſtzuſetzen. Höchſtdieſelbe haben 
biebei guäbigft zu erklären gerubet, dag Sie fowohl in Defegung 
der geiſtlichen als weltlichen Bedienungen vorzüglich auf diejenige 
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Ihrer Untertfauen, welche auf hiefiger Univerfltät durch Ihren 
Fleiß und gute Aufführnug ſich auszeichnen würben, Nüdficht 
nehmen wollten. So ſehr dieſe gnaͤdigſte Aeußeruug zur Ber, 
volffommnung ber unter den Augen des Fürſten zu leitenden 
Bildung für dic Lanbeseingeborne beitragen wirb, fo gewiß fönnen 
auch die Ausländer, welche biefige Untorrfität befuschen, überzeugt 
feyn, dag man’s ſich befonders angelegen fein Täßt, folde Ein- 
richtungen zu machen, woburd. ihre Abficht befürdert und völlig 
erreichet wird. Bonn, ben 6. October 1786. Bon Univerfitäts 
wegen: R. 3. Eſſer, Syudicus.““ 

Auch fehidte man an auswärtige Univerfitäten ein Unfindis 
gungsichreiben, welches in der verbindlihfien Weiſe beantwortet 
wurbe aus Altorf, Bamberg, Breslau, Dillingen, Duisburg, 
Erlangen, Frankfurt, Freiburg, Fulda, Halle, Heidelberg, Jena, 
Ingolſtadt, Zunsbrud, Köln, Königsberg, Leipzig ,. Leiden, 
Löwen, Mainz, Marburg, Müufter, Paderborn, Rinteln, Roſtock, 
Salzhurg, Straßburg, Gtutigart, Trier, Tübingen, Würzburg, 
Bittenberg. 

„Die Namen ber Herren Deputirten von auswärtigen Uni: 
verfitäten waren alfo: von Bamberg: Johann Schott, wirklicher 
geifliher Rath, des Kirchenrechts ordentlicher öffentlicher Lehrer 
und Gtiftöhere zum h. Jacobs; von Heidelberg: Georg Joſeph 
Wedekind und Friedrich Zentner, ‚beide kurpfaͤlziſche Regierungs⸗ 
räthe, ordentliche öffentliche Lehrer ber Rechte und der Theodor⸗ 
pfätzfihen Akademie der Wiſſenſchaften Mitglieder ; von Mainz: 
Johann Jung, furmainzifher und kurpfaͤlziſcher geiftlicher Rath, 
Lehrer der Kirchengeſchichte, der theologiſchen und hiſtoriſch⸗ſta⸗ 
tiſtiſchen Facultät Beifiger, Stiftshere zum h. Stephan und ber 
Iheoborspfälziihen Akademie der Wiffenichaften Mitglied, dann 
Johann Georg Doof, Furmainzifcher Hofrath, der Univerfalhifiorie 
Öffentlicher ordentlicher Lehrer, der hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſchen Facultät 
Beifiger und zeitlicher Dechaut; von Münfter : Clemeus Beder, 
der Kirchengeſchichte öffentlicher ordentlicher Lehrer und Präſes 
der theologiſchen Facultät, Auton Spridmann, bes Sigatsrechts 
öffentl. ordentlicher Lehrer, Kaspar Zumkley, öffentl, orbentlicher 
Lehrer der Diathematif , Director des philoſophiſchen Facultät 
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und der untern Claſſen; von Trier: Johann Baptiſt Helbron, 
kurfürſtl. Trieriſcher und hochfürſil. Deutſchmeiſt. Hofrath, der 
juriſtiſchen Praxis und des Trieriſchen ſtatutariſchen Rechts ord. 
Öffentl, Lehrer und Dechant der ſuridiſchen Facultät, Joſeph 
Ignaz Dörner, kurtrieriſcher Hofrath, ord. öffentl. Lehrer der 
Arzneikunde und Oberphpficus der Trieriſchen Lande, Johann 
Jacob Haan, königl. franzöfifcher Rath, der practifhen Philos 
fopbie öffentl. ord. Lehrer, des Schulcommiſſion und ber philo⸗ 
fophifchen Facultät Beifiger,; von Würzburg: Franz Oberthär, 
der Gottesgelehrtheit und beider Rechte Doctor, hochfürſtl. Würz« 
burgifcher geiftlicher, Vicariats⸗ und Conſiſtorialtath und öffentl. 
ord, Lehrer der Dogmatik. | 

„Zu zeigen, wie fehr fie bie weiſeſten Anorbunungen ihres 
durchlauchtigſten Fürſten verehren, ſchickten auch die hochloͤblichen 
Landſtaͤnde folgende Deputirten: vom hochwürdigen Domecapitel : 
Meinrad Anton Eufebius Graf zu Königeegg - Aulendorf unb 
Stauffen, der hohen Erzbomliche Capitular und erfier Diaco⸗ 
nus und Domeapitular zu Straßburg, Oerard Joſeph von Her⸗ 
zesborf, beider Rechte Doctor, ber hohen Erzdomkirche Capituter 
und Dechant des Stifts St, Severin in Eöln, mit ihrem Syn⸗ 
dieus Bollih, Turf. Hofrathz vom Grafenflande: Hörfter, kurf. 
geheimer und Oberappellationsgerichtsrath, ald Deputirter Gr, 
Durchl. Ludwig Engelbert Herzogs. von Aremberg, des 5. R. 
R. Hürften ıc., Zeblig, Surf. Geheim⸗ und Oberappellationss 
gerichtsrath, als Deputirter der alten Reichsgrafen von Salms 
Reifferfheid und Dyd, mit ihrem Syndicus Pelzer, karfäürſtl. 
Geheimrath ; vom Ritterfiande : Ignaz Graf von Wolff⸗Metter⸗ 
nich zu Burgau und Gracht, kurf. Eonferenzminifter, Präfivent 
des Dberappellationsgertehts und Amtmann zu Lechenich, Clemens 
Auguſt Freiherr von Weihe zu Rösberg, kurf. Geheimrath, 
Dbriftfägermeifter und Amtmann zu Bonn und Zeitingen, Cle⸗ 
mens Augufi Freiherr von Lombeck⸗Gudenan, kurf. Geheimrath, 
Dperküchenmeifter und. Amtmann zu Mehlem, Godesberg und 
Rheinberg, Ferdinand Freiherr von Weichs zu Rösberg, ber 
hohen Domkirche zu Dsnabrüd Eapitular und Propf des Ardi- 
diaconalſtifts zu Bonn, mit ihrem Syndicus von Gruben, kurf. 
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Geheim⸗ und Hofratb ; von erzfiftiihen Städten: Amtsverwalter 
uud Bürgermeifter Wolf von Andernach, Bürgermeifter Holter 
von Neuß, Rathiverwandter Rofpatt von Bonn, Bürgermeifter 
Fechemer von Ahrweiler, Bürgermeifter Roͤdder von Linz, Bürgerr 
meifter Reimann von Kempen, mit ihrem Spubicus Dierath, furf. 
Geheim⸗ und Oberappellationsgerichtsrath ; vom Herzogthum Wefls 
- falen: Glemens Auguſt Freiherr von Weihe zur Wenne, furf. 
Geheimrath, Landdroſt des Herzogthums Weſtfalen, Drof zu 
Meifhede , Eslohe und Rheiſte, Friedrich Erneſt Freiherr von 
Spiegel zum Defenberg und Kanſtein, kurſ. Geheimrath, des 
hoben Deutfhordens Ritter und Comthur, Frievrih Nicolaus 
Bünther Freiherr von Sieberg zu Sümmern, furf. Kämmerer, 
und bie beiden kurf. Hofräthe Arnds und Biſcopink; von ber 
Grafſchaft Beh: Friedrich Ludolf Anton Freiherr von Wefers 
holts@iefenberg,, kurf. Geheimrath und Munſteriſcher Obriffialle 
meifter, Friedrich Ehrikoph Freiherr von Hamm zu Hamm, furf. 
Geheim⸗ und Hofrash , mit ihrem Syndicus Jungeblodt, kurf. 
Hofrath. 

„Der Rath und die Bürgerfchaft biefiger Reſidenz zeichneten 
fi befonders aus durch Errichtung einer prächtigen Ehrenpforte, 
wovon wir die Befchreibung bier einrüden. Die auf dem Martte 
zwifhen der Behaufung des Herrn Hoflammerratbe Breuer und 
jener der Erben Nogari errichtete Ehrenpforte beftcht aus einem 
Haupt⸗ und zwei Nebenportalen. Die Ränge berfelben iſt 85, 
die Höhe bis zur Gallerie, welche für die Mufifanten beſtimmt 
if, 37, und bis zur mittlern Spige 70 Schuhe. Die Säulen 
find römifcher Ordnung. Oberhalb dem mittlern Portal, dem. 
Rathhauſe gegenüber, erfcheint in der Spitze ein Triumphmwagen, 
weicher von vier Pferden gezogen wird, wovon eines ben Pega⸗ 
ſus vorſtellt. Die Pferde werden geführt von der Minerva und 
dem Apoll. Im Wagen fist ein Genius, welcher den Namens 
zug St. Kurf. Durchl. zeigt. Fama hält über diefen Namens⸗ 
zug einen Lorberkranz. Den Wagen begleiten die Religion und 
die Gerechtigkeit. Unterhalb diefem Sinnhilde fieht man das 
turf. Wappen, um welches bie Gefchichte und bie Dichtkunſt einen 
Kranz gewunden haben, wit ber Jnſchrift: 
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HIO. AMES. DICL PATER. ATQVE. PRINOERPR, 
Horst. Carm. Lib. 1. Od. 2. 

„Zur linken Geile des Wappens ſteht die Philoſophie, zur. 
rechten die Medizin. An der untern Seite des Portals zeigt fich 
zur Rechten ein Genius, welcher ander einen Hand einen Füngr 
Iing führt und mit der andern im bie Höhe zeigt, an ber andern 
Geite die Göttin ber Gfüdfeligleit mit dem Füllhorn. Oberhalb 
biefer beiden Statuen find zwey Sinnbilder angebradht, wovon 
das eine das perfonificirte Vaterland vor einem Opferaltar mit 
gegen Himmel gewandten Augen barflelt. Darüber ſteht folgende 


Inſchrift: 
PIS. ANNVE. NVMEN. PATRMX. VOTIS. 
Zur Linken befindet fih , gleihfalls in hetender Stellung , bie 
perfonificirte Stadt, mit der Juſchrift: 
FAVETE. SVPERL CIVIVM. PRECIBVS, 
Oberhalb dem rechten Nebenportal lieſt man folgende Inſchrift: 
DEM. BESTEN. DER. FÜRSTEN. 
MAXIMILIAN. FRANZEN. 
VON. OESTREICH. 
DEM. HERRSCHER. MIT. WEISHEIT. 
DEM. FREUNDE. 
DEM. KENNER. UND. BEFÖRDERER. 
DER. KÜNSTE. UND, WISSENSCHAFTEN. 
DEM. BELOHNER. 
DES. ANERKANNTEN. VERDIENSTES. 
DER. AN. DIESEM. UNVERGESSLICHEN. TAGE. 
ZUM. WOHL. VON. TAUSENDEN, 
DIE. SIND. 
VON. MILLIONEN, 
DIE. SEYN. WERDEN. 
DER. AUFKLÄRUNG. 
EIN. NEUES. DENKMAL STIFTET. 
DANK. IHM. UND. SEGEN. 
VON. JEDEM. PATRIOTEN. 
Oberhalb dem linfen Nebenportat folgende : 
DEM. VATER. DES. VATERLANDES. 
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DER. DURCH. ERSTLICHE. ERÖFFNUNG. 
DES. DER. WEISHEIT. GEHEILIGTEN. TEMPELS. 
SEINEN. KINDERN. 
DIE. BLÜHENDSTE. AUSSICHT. 
SCHÖNER. HOFFNUNGEN. GEÖFFNET. 
DER, IM. ZEITGENOSS. 
DAS. LICHT. HELLER. TAGE. 
DEM. SPÄTERN. ENKEL. ENTZÜNDET. 
UND. ÜBER. STADT. UND. LAND. | 
SEINES. WOHLTHUNS. SEGEN. VERBREITET. 
HEIL. IHM. 
DEM. VIELGELIEBTEN. 
IHM. LODERE. 
DIES. DANK. UND. LIEBESOPFER. 
DES. RATHS. UND. DER. BÜRGERSCHAFT. - 
+ Z0. BONN. | 
„Die Bauart der Pforte nad der Piſternenſtraße zu if die 
nämlige wie bie igt befhriebene ; nur find die Statuen, Sinn 
bilder und Inſchriften auf folgende Weife verändert: oberhalb 
dem mittlern Portal ſtehen vier Statuen, welde bie Gr. Kusf, 
Durchl. eigenthümlichen Tugenden vorſtellen, ale nämlich bie 
Borſichtigkeit, Tpätigleit, Starfmüthigfeit und Menſchenliebe; 
unterhalb dieſer Statuen ſitzt in der Mitte die Gloͤcſſeligkeit, das 
Deſtreichiſche Wappen haltend, mit ber Inſchrift: 
10. TRIVMPHE. CIVITAS. OMNIS, 
Horat. Carm. Lib: 4. Od. 2. 
Bon ven hierneben befindlihen Sinnbildern ſtellt eins vor bie 
entlarvte Heuchelei, das andere die belohnte Tugend. ‚Unten an 
den Seiten der beiden Nebenportale fichen zwo Statuen, die eine 
den Handel, die andere die Gewerbfamfeit vorſtellend. Ober⸗ 
halb der erſteu befindet füh die Stadt Bonn im Profpeet, mit 
der. Juſchrift: 

‘  ZNDVSTRIS. CIVICIS. AVGVRAT. PROSPERA, 
Oberhalb der andern das Laub im Profpect mit der aufgehenden 
Sonne und der Inſchrift: 

CLARIOR. AFFVLGET. PATRILE. DIES. 
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Dberhalb dem rechten Nebenportal lieſt man bie Juſchrift: 


AUF. JÜNGLING. FREUDIG. HINAN. ZUM. TENPEL. DER MUSEN, 
DURCH. MAXEN. DIR. HEUTE. GEÖFFNET. 
DORT. BEUT. DIR. MINERYA, DES. LORBER. 
BINAN. VERDIEN. IHN. UND. KRHRE. NIT. WEISHEIT. ZURÜCKE. 


Oberhalb dem linken Nebenportal folgende: 


DANKT. IHM. UND. JUBELT. DEM. BESTEN. DER. FÜRSTEN. IHR. BÜRGER, 
DER. HEUT. EUCH. EIN. BLRIBENDES. DENKRKAL. 
WOBLTHÄTIGER. LIEBE. GESTIFIET. 

FREUT. EUCH. MIT, KINDLICHER. VREUDE. DES. SEGENB. 

VOM. BESTEN. DER. VÄTER, 


„Die Namen der würdigen Männer, weldhe unferm beten, 
von jedem Bürger geliebten Kürften, als wahrem Beförberer ber 
Künfte und Wiflenfhaften, aus Dankbarkeit bies Denkmal ers 
richteten, find: Kurfürſtliche Scheffen-Bärgermeifter : vie Hofs 
fammerräthe Kaufmann und Müller; Räpdtifche Bürgermeißter : 
Rozzoli und Hoflammerrath Fonſon; die Rathsverwandten Kräg, 
Rofpatt, Bauchmüller, Elewer, Ries, Pid, Beder, Waſſermeyer, 
Auland, Bertrams, Boosfeld ; der Stabtfecretarius Ordenbach. 
Die Erfindung der Bauart des Triumphbogens iſt von Herrn 
Gandfort, Artillerieslieutenant und Profeffor ber Mathematik, 
unter deſſen Aufficht er auch errichtet wurde. Die Jufchriften 
aber find von Herren Eanonicus Lomberg, Profeflor des Staats⸗ 
rechte. Beide erhielten vom wohllöbligen Gtadtratb anfehnliche 
Geſchenke. 

„Unter glänzenden Vorbereitungen nahete nun der erwünſchte 
Feſttag heran, und Sonntags den 19. Nov., als am Vorabend, 
ward er durch Läutung alles Glocken von Abends 6 bis halb 7 
Uhr angelündiget, Die Afademifer zogen unterbeffen mit tarki⸗ 
fcher Muſik und unter dem Schein ber Fackeln nach der Furfürfl. 
Nefidenz, um Se. Durchl. zur morgigen Feierlichkeit einzulaben, 
Ein Gleiches geihah den hiehergekommenen Herrſchaften, ben 
fremden und hiefigen Profefforen Durch eine harmoniſche Nacht 
mufif vor ihren Wohnungen. Montags den 20. verfammelte fi 
der ganze Hofſtaat, die Iandfländifchen Deputirten, die Profefforen 
und Dicaflerien vor 9 Uhr in den gewöhnliden kurfürſtlichen 
Borzimmern. Um 9 Uhr gerupeten Se, Kurf. Durchl., unter 
Bortretung Ihres Hoffaate, fih in deu Thurmſaal der Reſidenz 
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zu begeben und allde unter dem aufgerichteten Thron ſich nieder» 
zulaſſen. Zur Rechten bes Thrones ſtellten fi die laudſtändi⸗ 
fen Deputirten, zur Linfen der Hofſtaat und die Dieaferien, 
vor benjelben bie fremden und hiefigen Univerfitätsglieder. Se. 
Kurf. Durchl. Hielten hier mit jener Höchtihnen eigenen Maſeſtät 
eine Anrede, "unter welder afle Gegenwärtige für ben großen 
Fürſten, den forgenden Randesvater, den Kenner und Beförderer 
der Wiſſenſchaften, mit Staunen, Liebe und Berehrung erfüllt 
wurden. Auf guddigfe Erlaubniß rüden wir die ganze Rede 
wörtlih ein: | 
„„Dem Zutrauen meines Borfahrere würde ich wenig enteo 
ſprochen haben, wenn deſſen legte Handlung, die Begründung 
der bönnfchen Univerfität, unvollendet geblieben wäre. Daher 
habe ich Sie hieher geladen, nicht um Yubelferien mehrhunderts 
jährig-blühender hohen Schulen zu begeben, fondern um bie 
Pathenſtelle bei einer neuentſtehenden zu vertreten. Die Erfül⸗ 
Iung dieſer Pflicht iR mir deſto angenehmer, als ich bei Beför« 
berung der Landesglüdfeligkeit Gelegenheit erhalte, die Dank⸗ 
barkeit gegen meinen Wohlthaͤter Hffeutlich zu zeigen. Die Er⸗ 
fahrung einer mehr dann zivanzigjährigen Negierung hatte Mar 
Friederichen von dem betrübten Zuflaude des erzftififchen Studien⸗ 
weſens überzeugei ; allein ber Mangel an hierzu nöthigen Mite 
tein würde feine fo heilfame Abſichten noch Tange verzögert haben, 
wenn nicht die Klöfer des Erzfiifts die Wunſche ihres Oberpirten 
wit patriotiſchem Eifer unterküget hätten. Ex würbe mir biefe 
feierlihe Einführung nie überlaflen haben, wenn nit ein zu 
früher Ton ihn uns in eben der Zeit entriffen hätte, ale er das 
kaiſerliche Diplom erhielt. Unerachtet biefer Univerſität no in 
ihrem Enifichen viele Hülfsmittel älterer hohen Schulen gebrechen 
müßen, fo ſchmeichle ih mir doc, daß fie der Nutzlichkeit wegen 
mit andern wetteifern möge. Und bied fol die Hauptabficht 
ihrer Lehrer ſeyn. Dahero werdet ihr, denen bie fo wichtigen 
göttlichen Wiffenfchaften anvertrauet find, feine Mühe fparen, 
tätige Theologen, nicht Grübler, fondern gründlich Denkende, 
nicht NReuerungsfüchtige, fondern Gläubige, nicht Heudler, fons 
dern Usberzeugte, nicht Berfolger, fondern Belehrer, nicht ſtolze, 
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fondern fanftmäthige , nicht träge, fondern emfige, mit ihätiger 
Nächſtenliebe befeelte Beiftliche zu bilden. Ihr Rechtslehrex müßet 
end beſtreben, durch wahre Beibringung ber Sinne und bes 
Zwedes der Befepgebung , gute Rechtögelehrien gu bilden, fofort 
den Gandidaten den Stand eines Nechtöfreundes, eines Richters 
und befien verfchiebene Pflichten recht begreiflih zu machen, da» 
mit fie erfeunen, wie wichtig, wie nüglich folde Aemter feyen, 
und wie fie fich bereinfl beeifern follen, ihnen Die unparteilichfte, 
bie ſchleunigſte Juſtiz zu verfhaffen. Und ihr, die ihr euch bie 
Heilkunde des Menfhen zur Beſchäftigung machet, fucher bie 
Natur des Menfhen und ihre Heilmittel ganz zu ergründen; 
denn nur durch bie Kenntniß deſſelben werdet ihr gute Land» nad 
WBunbärzte bilden können. Sehet zurück zu eurer Aneiferung auf 
Die große Zahl Menfchen, die eurer Hülfe bedarf, und wie viele 
auglückliche Wittwen und Waiſen der Mangel an derlei geſchiclten 
Leuten hervorgebracht hat. Laßt in dem Herzen eurer Schüler 
das Gefühl bes Wohlthuns und der Nächftenliebe entfichen, welches 
allein fähig .ift, fie wahrhaft glüdlih zu machen. Was fol ih 
zu. euch fagen, ihr Weltweifen, die ihr ben Menſchen wit fi 
ſelbſt befannt machet und gu allen andern Kenntniffen vorbereitet, 
Ihr habet die Jünglinge unter euren Händen gerade in ber Zeit, 
wo ſich ihre Talente am meiften entwideln. Ihr lehret fie denen; 
dies iR das Entſcheidende des Menſchen. Sie gottesfürchtig, 
edel, gehorſam, tugenphaft, reblih und für den Nächſten gefühl« 
voſll denken lehren, fey enre erſte Pflicht. Dem Menfchen feine 
ſelbſtige Seelenkraft, fein Berhältnig mit andern, feine Schuldig⸗ 
feiten und die Wege zum wahren dauerhaften Vergnügen fenuen 
zu maden, ihn endlich zu Ichren, wie er feine Gedanken ordnen 
und dahero beflimmt und überweifend augdräden fol, fey euer. 
Lieblingsgeichäft. Dann werdet ihr die Zünglinge denken, ihr 
werdet fie nachforſchen, ihr werdet fie richtig ſchließen gelehrt 
haben, wodurch ber Menſch vorgebildet und befähiget wird, fi 
und feines Nebenmenſchen Seele, Körper und Bermögen zu er» 
halten und gegen bie verfchiedenen in dieſem Leben vorfallenden 
Ungriffe zu ſchützen. Ihr feyd alle Glieder eines Körpers biefer 
bogen Schule und müßt euch alſo ſtets mit vereinigten Kräften 
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zum affgemeisen Zwed der Beförberung der menſchlichen Glück⸗ 
feligleit verwenden. Nur ber das wahre Gute erkennet, kann 
Mittel, felbes zu erlangen, ergreifen , jener Menſch wird gläd« 
lich, der fonf, voll Unwiſſenheit, das göttlie und fein eigenes 
Weſen mißfenuend, von falihen Begierden umbergetrieben, den 
Weg feines Blüde immer mehr und mehr verfehlet, in dieſer 
Belt mit unruhigem Gemüthe lebt und fi ein ſchreckliches Ge⸗ 
riht der Ewigfeit zubereitet, ber feine ober Anderer Geſundheit 
ga Grunde richtet, oder ſich und die Seinigen durch eitele Proceß⸗ 
ſucht an den Bettelſtab bringet. Dies find die traurigen Folgen 
der Unwiffenheit, welchen bur gründliche Belehrung vorzubeugen 
eure licht feyu fol. In dem ſeſteſten Zutrauen, baß ihr Diefen 
Geſichtspunkt nie verlaffen werbet, übergebe ich Ihnen, als von 
mir auserfehenem Eurator, bas faiferlihe Diplom und die der 
hohen Schule zugefiherten Privilegien. Joſeph, der die Menſchen 
und den Nutzen ber Aufklärung zu ſchätzen weiß, gab fie eudy 
in der Zuverſicht, daß ihr feinen hoben Abſichten entſprechen 
werdet. Empfangen Sie von mir die Univerſitäts⸗Inſignien; 
ihr müßer folde nicht als bloße Ehrenzeichen betrachten, fondern 
als eine Unterfheidung , die euch flets an eure Pflichten, an 
das, was das Erzfiift von euch zu fodern berechtiget if, erinnere, 
Ich mißkenne nit, wie groß bie euch aufgebürdete Laſt ſey; 
darum laſſet uns gegen ben wenden, der allein dieſem neu auf» 
gebenden Werte Richt, Weisheit, Kraft und Nutzbarkeit verſchaffen 
fann ; laßt uns hingehen zum Tempel des Heren und vor beffen 
Angefiht den Geiſt des Lichte und der Wahrbeit, den Geift aller 
Weisheit Afleheu, daß er diefe hohe Schule unter feine. Keitung 
uchmen wolle, damit auf berfelben die Dffenbarungen feines 
geheiligten Wortes ſtets die Grenze bes Verſtandes, die Grund» 
lage der Sittenlehre gehen mögen.“ 

„Rah geendigier Rede überreihten Se. Kurfürſtl. Durtchl. 
unferm gnädigß eruannten Curator das Faiferlihe Diplom , die 
Statuten und die Inſignien der Univerfität. Se. Exc. der Herr 
Gurator , Freiherr Spiegel zum Defenberg , lafen das Diplom 
vor dem Throne fiehend ab nnd hielten daranf nachſtehende Rede: 
„Die Kürften find zu ſehr an das Lob Ihrer Diener gewöhnt, 
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als daß den Weifen unter ihnen nicht au die Wahrheit, wenn 
fie den Werth ihrer Handlungen enthält, verbädtig ſcheinen 
ſollte. Schüdtern würde ich daher vor den Thron Ew. Kurf. 
Durchl. treten, wenn mid nicht die Handlung felbfl, worüber 
ib im Namen ber Univerfität rede, von der Gefahr, unter bie 
Claſſe der Schmeichler gelegt zu werden, befreiete, wenn id 
nit aus unfern vaterländfchen Annalen die Beweife für die 
Nothwendigkeit des Schrittes, wodurch Höchfdiefelbe den heutigen 
Zag feiern, hernehmen Lönnte. Es fey mir daher erlaubt, im 
einer gedrängten Erzählung die abwechſelnde Schickſale unferer 
vaterlaͤndſchen Schulanflalten vorzutragen. Unter Karl den Großen 
im 3. 783 regierte Hillebald, einer der größten Gelehrten feiner 
Zeit, die Cöluſche Kirche. Er fliftete eine Metropolitanfchuie 
zu Coͤlu und verſah fie mit einer auserlefenen Bibliothek. Auch 
als Dentfcher wirkte er durch feine ausgebreiteten Kenniniffe und 
durch fein Berlangen, die Geiſtlichen zu bilden, auf die ganze 
Nation; denn unter ihm ward auf einem Provinzialſynod bes 
fhloffen, Feine Unwiſſende zum Pafloralamte zuzulaſſen, fie fogar 
von Prieſterthum auszuſchließen. Diefem würbigen Oberhaupt 
der Edlnfchen Kirche folgte zum Blüd des Staats und der Kirche 
des Kaiferd Bruder Bruno. Unter biefem bildeten fi in der 
Metropolitanfchule zu Eöln jene große Männer, Dietrich Biſchof 
zu Mes, Gerard Biſchof zu Toul, Heraclius Biſchof zu Lüttich. 
Bis zum 12. Jahrhundert erhielt ſich der Ruf der von Hillebalb 
gefifteten Schule. Run verdrang aber die durch Peter Toms 
bardus in vie Theologie eingeführte Scholafif, diefe Kunſt, ſpitz⸗ 
findig, ohne gründlich zu feyn, die gefunde Vernunft, und alles 
verfiel in die vorige Unwiſſenheit. Die Gelege, welche in ſolchen 
Beiten erlaffen worben ind, zeugen am ficherfien von der Krauk⸗ 
heit des Staatslörpere, dem fie Arznei feyn follen. Der Erz⸗ 
biſchof Konrad befapt feiner Geiſtlichkeit, fi wenigftens im Lefen 
zu unterrichten. Bon diefem Tage an ſchweigt unfere Geſchichte 
über Schulanftalıeu. Denn wo man bergleihen Geſetze erlaffen 
zu müßen ungfüdlih genug war, durfte wohl an feine Aufffäs 
rungsanſtalt gedacht werten. Es ward in jener Epoche mit jedem 
Tage finferer. Papf Urban VI glaubte in unferer Region Licht 
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au verbreiten und fliftete 1388 ohne Mitwirkung bes Erzbiſchofs 
Dietrich die Univerſität zu Coln, und um einen ſelbſiſtaͤndigen 
Koͤrper daraus zu machen, nahm er ſich das Recht, nad dama⸗ 
liger Sitte, fie aller Gerichtsbarkeit und Aufſicht des Erzbifhofe 
gu entziehen, heraus. Allein dieſes gelehrte Inſtitut wirkte wenigs 
ſtens in jenen Zeiten aufs Ganze nichte. Es blich Nacht. Diefes 
ertannte Papf Martin V und fhidte den Cardinal Brand (!!}) 
als Legatus a latere her, um der überall einzeißenden Unwiſſen⸗ 
heit des Cleri Schranken zw fegen. Dieſer glaubte dem Uebel 
durch den Canon abzupelfen, daß fein Fanoniens Sitz und Stimme 
im Capitel haben, noch zum Benuß ber Einfünfte zugelaffen 
werden follte, wenn er nicht wenigfiens Ratein reden könnte, 
Der Erzbiſchof Hermann VI hielt einen Provinzialfynod und 
erließ im Jahr 1544 eine Kicchenreformation. Beide Theile 
handeln vorzügli über die Bildung der Jugend und der Geiſt⸗ 
lichkeit. Merkwuͤrdig find die richtigen Brundfäge, welche er in 
dem Provinzialipnod über die Bildung der Geiſtlichen aufftellet. 
Sie verdienen. hier angeführt zu werden. Erſtens befahl er, daß 
ſowohl in deu Cathedral⸗ als Collegiatkirhen ein Lehrer zum 
Unterricht der Geiſtlichkeit angeftellet werden unb dafür bie Ein- 
Fünfte einer Pfründe genießen ſollte. Zweitens empfahl er, Die 
Collatores ordinariog befonders der Pfarreien zu bewegen, daß 
fe den Univerfitäten die Befuguig einräumen, ihnen die zur 
Seelſorge fähigen Männer anzuzeigen, welde biefelbe alsdann 
allen andern in Berleipung der Pfarreien vorziehen follten. Dies, 
fegte er hinzu, wird nicht wenig zur Beförderung der Wiffen- 
ſchaften beitragen. Drittens damit die Geiklihe fih mit Eifer 
auf das theologische Studium legen, follten fie während den fünf 
Jahren ihres Unterrichts bie Einfüufte ihrer Beneficien ziehen. 
In feiner Kirchenreformation trug er auf die Verbefferung ber 
höhern und niedera Schulen au, und dem zufolge beftimmte er | 
für die Hiefigen Schulen fieben Lehrer. Allein er war feiner 
Blaubensfüge verdächtig geworben und hatte daher das Glück 
nicht, bie @eiftlichfeit von der Nothwendigfeit feiner Vorſchlage 
zu überzeugen; er war vielmehr feiner Kirchenreformation halber 
beim Pabſt und Kaifer verklagt, und ihm ward, bei Strafe der 
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Privation, biefer Reformation zu entfagen anbefohlen. Da er 
fi hierdurch in bie Unmöglichkeit, feinem Amte mit Nutzen vor« 
aufleben, verfent fand, entfagte er dem Erzbiethum im 77. Jahre 
feines Alters. Glücklicher war der Erzbiſchof Adolf, fein Nade 
folger. Die zu Augsburg im Jahr 1548 von Kaifer Karl V 
erlaffene Reformation warb von ihm einem Diöcefanfynod vor⸗ 
gelegt, durch den Domcapitels »Seeretar verfündet und naher 
im Provinzial⸗Coneil 1549 mit verfhiedenen dad Schulwefen und 
die Bildung der Beiftlichkeit betreffenden Sagungen angenommen 
und befätiget, Nun verfuchte Adolf auf diefem Coueil und durch 
Mitwirkung feiner Sufftaganen der Univerfität zu Coöln eine zweck⸗ 
mäßige Einrichtung zu geben; ed wurden von ber 8. bis zur 
X. Seſſion Unterhandfungen darüber gehalten: allein damald 
fheuete die Univerfität alle Aenderungen, die fie der erzbiſchöf⸗ 
lichen Aufſicht unterwarfen, und fie entzog fi, unter dem Vor⸗ 
wand der Exemtion, dem Erfenntnig des Erzbifchofs und Des 
Concils. Zegt fah man erzbifhöflicher Seite die Unmöglichkeit 
einer zwedmäßigen Einrichtung der Univerfität ein und alio auch 
ihres guten Finfluffes auf die hiefige Diöced. Es warb daber 
der Geiftfichfeit erlaubt, außer der Stadt Eöln zu Audiren. Alle 
Unternehmungen der vorherigen Erzbifchöfe,, den Unterricht ber 
Qugend durch den Unterricht der Geiftlichfeit zu beſſern, blieben, 
wie wir gefehen haben, fruchtlod. Jeder fühlte dennoch die Noth⸗ 
wendigfeit davon. Diefes beiwog den Nuntius Frangipani im 
Jahr 1597, eine Verordnung unter dem Titel: Directoriam 
Discipline Ecclesiastics für das hiefige Erzbisthum zu erlaffen; 
er empfahl hiedurch eine befiere Beobachtung der erzbifchöflichen 
Berorbnungen. Der Kurfürft Ferdinand erfuhr aber bald bars 
auf, daß die Befätigung eines päbſtlichen Geſandten den erz⸗ 
bifchöflichen Geſetzen keine Kraft gibt, wenn dieſe nicht ſelbſt auf 
die Befolgung Ihrer Geſetze wachen. Er verordnete alfo auf 
Mitwirkung bes Domeayitels im Jahr 1637 in einem Diöcefüue 
fynod,, daß bie Einkünfte der Bruderſchaften ber Collegiat⸗ und 
Pfarrkirchen zur Beſoldung der Lehrer gewidmet werden follten. 
Er drüdt fih In diefen merkwürdigen Worten aus: Nihil enim 
salubrius fidei, et in nullog alios meliores usus hæce Ecclesig- 
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rum et Confraternitatum bona converti possunt, quam ut puers 
& teneris,idei rudimentis imbuantur, et cum lacte materno 
christianam religionem et pietatem imbibant, Run erreihen 
wir beib die glädlihe Entwidelung, wozu bie Keime unter ben. 
Regierungen Max Heinrichs und Clemens Uugufs gelegt find. 
Erſterer nahm den Minsriten die fünf untern Schuien, auf Ans 
fucgen ber Jeſuiten, und übertrug fie legtern. Clemens Auguf 
Riftete die Lehrſtühle der Philofophie und der Rechtögelehrtheit, 
In viefer Lage blieben die Studien bie zur Aufhebung bes Yes 
(uitenordend. Diefe merkwürdige Epoche für die deutſche Jugend 
beunpte der hechfelige Kurfürk Max Friederich und errichtete im 
Sabre 1773 die biefige Alademie. Im Jahr 1784 erhielt ders 
felbe das faiferlihe Diplom zur Errishtung der Univerfiiät. Die 
you mir vorgetragene kurze Geſchichte der hiefigen Studien zeigt, 
wie Die Abſicht unferer Furſten, ihre Bolf zu bilden, bei allen 
ihren Bemähungen vereitelt worden if. Die Mittel, die fie 
gebraudten, diefe wahre Grundfeſte der Wohlfahrt eines Landes 
in legen, waren Spnobalfagungen , bie zwar von ihren guten 
Abſichten zeugen, allein zur Bildung bes Unterthans nichte, ohne 
andere dazwiſchen kommende Vorkehrungen, beitragen konnten, 
Unfalten gehören dazu, die dur eine gute Einrichtung den 
Fortgang in den Wiflenfhaften erleichtern, und biefes bewirkt 
eine mit den unterflen Schulen in fortfepreitender Verbindung 
ſtehende Univerſität, die gleichfalls eine Entwidelung der in ben 
untern Schulen vorgeiragenen Elemente zu ſeyn ſcheinet. Eine 
ſolche hohe Schule, unter den Augen unferes thätigen , immer 
nach dem Bellen des Ganzen, als feinem einzigen Ziel, ſtreben⸗ 
den Fürſten, gibt allen Elaffen von Bürgern unferes Staats eine 
folge Richtung , die einen unabfehbaren Nutzen auf künftige 
Generationen ‚verbreiten wird. Ich babe hier zwar fhon bie 
Nothwendigkeit und zum Theil die Bortheile, weiche bie biefige 
Univerfität dem Lande zuziehen wird, gezeigt, ed herrſcht aber 
noch zw viel Allgemeinheit in meiner Darſtellung. Das Bilb 
des dur unſern Fürſten une iheilbaftig gemachten Glücks würde 
fehr unvollfommen feyu, und ich würde mir vor Diefer ehrwur⸗ 
digen Berfammlung den Vorwurf der Gefühllofigkeit zuzichen, 
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Privation, biefer Reformation zu entfagen anbefohlen. Da er 
fi hierdurch in die Unmöglichkeit, feinem Amte mit Ruben vor⸗ 
zufteben, verſetzt fand, entfagte er dem Erzbiethum im 77. Jahre 
feines Alters. Glücklicher war der Erzbiſchof Adolf, fein Nach⸗ 
folger. Die zu Augsburg im Jahr 1548 von Kaifer Karl V 
erlaffene Reformation warb von ihm einem Diöcefanfynod vor⸗ 
gelegt, dur) den Domcapiteld »Seerelar verfündet unb naher 
im Provingial⸗Coneil 1549 mit verſchiedenen dad Schulweſen und 
die Bildung der Geiſtlichkeit betreffenden Sapungen angenommen 
und befätiget. Nun verfuchte Adolf auf diefem Coueil und durch 
Mitwirkung feiner Suffraganen der Univerfität zu Coln eine zweck⸗ 
mäßige Einrichtung zu geben; e6 wurden von ber 8. bis zur 
X. Seſſion Unterhandfungen darüber gehalten: allein damals 
fcheuete die Univerfität alle Aenderungen, die fie ber erzbifchöfe 
lichen Aufficht unterwarfen, und fie entzog fich, unter dem Bor» 
wand der Exemtion, dem Erkenntniß des Erzbiſchofs und Des 
Concils. Zeyt fah man erzbiſchoͤſticher Seits die Unmöglichkeit 
einer zweckmäßigen Einrichtung ber Univerfität ein und alſo au 
ihres guten Einfluffes auf die hiefige Diöces. Es ward daher 
der Geiftficgkeit erlaubt, außer der Stadt Edln zu ſtudiren. Alle 
Unternehmungen ber vorherigen Erzbifchöfe,, den Unterricht ber 
Yugend durch den Unterricht der Geiſtlichkeit zu beflern, blieben, 
wie wir gefehen haben, fruchtlod. Jeder fühlte dennoch die Noth⸗ 
wendigfeit davon, Diefes bewog ben Nuntius Frangipani im 
Jahr 1597, eine Verordnung unter beim Titel: Directorium 
Disciplinze Ecclesiastice für das hiefige Erzbisthum zu erlaffen; 
er empfahl bieburch eine beſſere Beobachtung der erzbifchöflichen 
Berorbnungen. Der Kurfürft Ferdinand erfuhr aber bald dar⸗ 
auf, daß die Beſtätigung eines päbflihen Geſandien den erz⸗ 
bifchöflihen Geſetzen Feine Kraft gibt, wenn biefe nicht ſelbſt auf 
die Befolgung Ihrer Geſetze wachen. Er verordnete alfo anf 
Mitwirfung des Domcayitels im Jahr 1637 in einem Diöcefüus 
ſpnod, daß bie Einfünfte der Bruderſchaften der Eollegiats und 
Pfarrkirchen zur Beſoldung der Lehrer gewibmet werden follten. 
Er drüdt fih In diefen merhvärdigen Worten aus: Nihil enim 
salubrius fidei, et in nullog alios meliores usus hsec Ecclesia- 
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zum et Confraternitatum bona converti possunt, quam ut pueri 
a teneris, fidei rudimentis imbuantur, et cum lacte materno 
christianam religionem et pietatem imbibant, Run erreihen 
wir balb die glädlihe Eutwidelung, wozu bie Keime unter ben 
Regierungen Mar Heinrichs und Clemens Uugufs gelegt find. 
Erfierer nahm den Minsriten die fünf untern Schulen, auf Uns 
ſuchen der Jeſniten, und übertrug fie legtern. Clemens Augufi 
Rifiete die Lehrſtühle der Philofophie und der Rechtsgelehrtheit. 
In diefer Lage blieben die Studien bis jur Aufbchuug des Yes 
fultenordend. Diefe merkwürdige Epoche für die beutfihe Jugend 
benupte der hochſelige Kurfürſt Max Friederich und errichtete im 
Jahr 1773 vie biefige Alademie. Im Jahr 1784 erhielt ders 
felbe das kaiſerliche Diplom zur Errishtung der Univerßtät. Die 
vou mir vorgetzagene kurze Geſchichte der hiefigen Studien zeigt, 
wie die Abſicht unferer Fürſten, ihe Volk zu bilden, bei allen 
ifren Bemühungen vereitelt worden if. Die Mittel, die fie 
gebrauchten, diefe wahre Grundfeſte der Wohlfahrt eines Landes 
ju legen, waren Spnobalfagungen , Die gwar von ihren guten 
Abſichten zeugen, allein zur Bildung bes Unterthans nichts, ohne 
andere dazwiſchen kommende Vorkehrungen, beitragen lonnten, 
Anfalten gehören dazu, die durch eine gute Einrichtung den 
Fortgang in den Wiſſenſchaften erleichtern, und dieſes bewirkt 
eine mit den unterfien Schuten in fortihreitender Verbindung 
lebende Univerſität, Die gleichfalls eine Entwidelung der in den 
untern Schulen vorgeiragenen Elemente zu ſeyn feheinet. Cine 
ſolche hohe Schule, unter den Augen umferes thätigen , immer 
nach dem Beſten bes Ganzen, als feinem einzigen Ziel, ſtreben⸗ 
den Fürſten, gibt alen Claſſen von Bürgern unferes Staats eine 
folge Richtung , die einen unabfebbaren Nutzen auf fünftige 
Generationen verbreiten wird. Ich babe hier gwar fihon bie 
Rothwendigkeit und zum Theil die Bortheile, welche bie hieſige 
Univerfität dem Lande zuziehen wird, gezeigt, es herrſcht aber 
noch zu viel Allgemeinheit in meiner Darſtellung. Das Bild 
des durch unfern Fürſten uns theilhaftig gemachten Slide würde 
fehr unvollfommen ſeyn, und ich würde mir vor diefer ehrwür⸗ 
digen Berfammlung den Borwurf der Gefühllofigkeit zuziehen, 
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wenn Ich fie nicht mit den Vortheilen, die bioßerdings in Bes 
ziehung auf unfere Rage umd Berfaffung des Landes aus ber 
Einrichtung hieftger Univerfität entfichen, belannt machte. Der 
Himmel hat und unter allen Böllern Deutſchlaudé vorzüglich 
befcheuft. Die Ratur iR in den Abwechtſlungen ihrer Probucten 
ſowohl ale in deren Werth gegen uns gleichſalle verſchwenderiſch 
geweſen. Nutzen werben und diefe Reichthümer nichts, nie fünmen 
fie unter unſern Händen gedeihen, werben uns nie zu dem Grabe 
der Wohlfahrt führen, deffen wir fählg find, wenn wir fie nad 
ihrer Beſtimmung zu gebrauchen nicht gelehrt werben, wenn ſich 
nicht von den höhern bis auf die unterfie Claſſe der Staatsein⸗ 
wohner der Sau zur Evidenz verbreitet und die Wahrheit davon 
gefühlt wird, daß ber Zwed des Allerhöchſten die Bervolkomm⸗ 
mung unferer, und alles wa6 uns hienieden umgibt, iR, daß 
Die Abfiht des Allerhöchſten nie erreihet wird, wenn wir von 
dem bisherigen Gebrauche der Dinge auf bie Unmöglichfeit eines 
verbefferten Gebrauchs fchließen. Bon den Reichthümern unſeres 
Landes komme ich zu den Borzägen unferer Berfaffung, die unfere 
Bäter durch ihre Klugheit erworben und durch eine gelinde Re⸗ 
gierungeform erhalten haben. Die Landflände find die Organe, 
wodurch das Boll zu feinem Fürſten fpridt. Dann wird die 
Stimme des Bells leicht zu erkennen ſeyn, wenn alle Bärger 
eines Weifled find, wenn eine Neigung fürs allgemeine Wohl, 
eine Bereinigung fo vieler, durch die lebhafte Ueberzeugung, daß 
das. Wohl des Banzen das Behreben der Einzelnen ausmachen 
muß, bewirket iR, und Hierzu gehöret eine richtige Erziehung 
ner Stände bes Staats. Sehr geehrt ſchätzt fi) daher Die Ge⸗ 
ſeüſchaft der Männer, denen Euere Rurfürflihe Durchlancht, 
durch Das Band der Wiffenfhaften vereiniget, aufgetragen haben, 
durch ihren Eifer die Blüdfeligleit Ihrer Unterthanen zu bewirfen. 
Die Erinnerung biefes Zutrauens fol ihnen immer fo lebhaft 
gegenwärtig feyn, daß es ihnen unmöglich fallen wird, ſich vor 
den erhabenen Abfigten ihres weiſeſten Stifterd zu entfernen. 
Die bahier verfammelte Univerfität nimmt fi) mit mir die gnä- 
diane Erlaubniß, den Wunfch zu äußern, daß der Allerhöchſte 
Euere Kurfürklihe Durchlaucht in den eingegangenen Wegen 
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ber Weisheit und des Wohlthuns leite und uns Ihrer höchſten 
Guade und Huld würbig erhalte.“ 

„Rad biefem ging ber Zug in die kurf. Hofcapelie, wo das 
hohe Amt de Spiritu Sancto mit dem Veni Creator gehalten 
ward. Nach geendbigtem hohen Amte begaben fih Ge, Rurfürfl. 
Durchl. unter Läutung aller Bloden und Mbfeuerung ber KRonenen, 
unter Bertreiung bed ganzen Hofflaats unb auwefeuber Fremben, 
in einem fecheipännigen Staatdwagen nad dem Univcrfitätsger 
baͤnde, we auf dem Borplas hie ftubirende Ingend mit ben 
Magiſtern die hoͤchſte Aniunft erwartete. Die Garniſon para 
Dirte vor. der kurf. Reſidenz, und bie Bürgerichaft machte von 
der Stodemerfirage au über den Markt bis ans liniverfitätd> 
gebäude ein doppeltes Spalier. Der feierliche Zug geſchah in 
folgender Ordnung: 1) die furf. Hof⸗Livreebedienten; 2) ber 
hieſige Bäntifge Magiſtrat; 3) Bogt, Meyer und Scheffen des 
biefigen weltlichen Berichte ; 4) beide Dicaflerien der kurf. Hof 
Bammer unb bes Hofrathe ; 5) bie zween Univerfitäts- Pedehen ; 
6) der Univerfitäts-Syndicus ; 7) die Profefioren ber vier Fa⸗ 
euftäten ; 8) die beputirten Profeffosen fremder Univerfitäten , 
9) die Eurf. Edellnaben, welche die Univerftärs- ufignien auf 
Kiffen trugen; 10) der Herz Eurator und Rector Magnificne ; 
11) die kurf. Truchfefien, geheimen Räthe, Kammerherren und 
fonfigen Gavaliere ; 12) die landſtäͤndiſchen Deputirten ; 13) bie 
farf. Herren Staatsminifer ; 14) Ge. Kurf. Durdl. In einem 
fehsfpäunigen Staatswagen, neben welchem ber fusfürfll. Herr 
Dbriftſtallmeiſter und die Herren Dfficiere der. Leibgarbe, außer⸗ 
halb aber die Leidgarden in doppeller Reihe gingen ; 15) nad 
demſelben folgten die Eurf. Kammer: und Edellnaben mit ihren 
Hof⸗, Lehr⸗ und Erereitienmeiftern, dann die Yarf. Kammerbieuer, 
Kammer- und Ritterubens Portiere, Den Schluß machte eine 
Compagnie Grenadiere mit klingendem Spiel. 

„Als nun Se. Kurf. Durchl. in dem großen alademiſchen 
Horſaal augelangt waren und ſich unter dem zubeseiteten Thron 
niebergelaffen Yatten, foderte Ge, Exc. der Here Curator den 
Rector Magnificus auf und las ihm ben feierlichen Gib vor, ben 
ber Rector vor dem Throne Sr. Kurf. Durchl. Euienb ablegte. 
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Der Eid lautete: Ich ſchwöre und gelobe bei Bett und feinem 
heiligen Worte, dag ich dieſem mir gnädigſt anvertrauen Amte 
mit Treue vorfichen und Ew. Kurf. Durgl., als meinem gnäs 
digfien Randeöperrn, den fihulbigften Gehorſam Leiten will, aud) 
nimmermehr dulden werde, daß von einem, bie mir. untergeben 
find, diefem Punkte zuwider gehandelt werde; daß ich in allen 
Gelegenheiten das Wohl der Univerfitäs nach Kräften zu befür« 
dern fuchen werde ; daß ich auf dic Beobachtung der Univerſitaͤts⸗ 
Geſetze wachen wilt; daß id, fo viel in meinem Vermögen if, 
zur Aufnahme der Wiſſenfchaften beitragen will ; daß ich nie eine 
Lopre dulden will, welche der Religion , den guten Sitten oder 
dem Staate nachtheilig iR, und, wenn es fi) zutragen follte, daß 
jemand dieſes wagen würde, davon gleich dem gnädigſt ernannten 
Heren Gurator bie Auzeige machen werde; daß ih bie, welche 
als Bürger der Univerfität eingefhrieben find, gegen alle geſetz⸗ 
widrige Anfälle vertheidigen und in fenen Gerechtſamen ſchützen 
will, welche Se. Kaiferl. Maf. allergnäbigft verliehen unb Ew. 
Kurf. Durchl. wilder beftätiget Haben s dieſes gelobe und fchwöre 
ih, fo wahr mir Bott helfe und fein heiliges Wort. 

„Dann führte der Herr Curator den Rector auf Die Katheder 
und überzeichte ibm das Diplom, den Zepter und das Siegel 
der Univerfität, welches die kurf. Edelknaben herbeibrachten. Der 
Hector, Here Bonifacius Oberthür, der Goitesgelehrtheit Doctor 
und Profeſſor, Director der untern Glaffen und Landſchulen, 
hielt darauf nachſtehende Rede: „„Hochwärdigſter Erzbiſchof, 
durlauchtigfer Kurfürſt, guädigker Herr! Ew. Kurf. Durchl. 
baben heute zur Erfüllung gebracht, was bie würbigfien Erz⸗ 
bifchöfe Hiefiger Kirche lange gewünſchet haben und Hörhſtders 
unmittelbarer Kurvorfahrer mit ruhmvoller Mühe angefangen 
bat, aber, von bem Tode übereilt, nicht vollenden fonnte. Ew. 
Kurf. Durchl. feinen diefe feierliche Handlung nur fo lange 
verfchoben zu haben, bis alles ergänget war, wohin bie Abfichten 
des ſeligſten Mar Friederichs find gerichtet gewefen. Die Au⸗ 
ſtalten, welche Sie, gnäbigfier Herr I bis daher zu dieſem Ende 
getroffen haben, müßen jedermann bie ſchmeichelhafteſten Mus⸗ 
figten verſchaffen, daß Höchſidieſelbe den Künſten und Wiſſen⸗ 
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fhaften den gaäbighen Schug werben angedeihen laffen. Die 
Stelle, die mir bei diefer neuen Univerſität übertragen IR, fobert 
mich zu dem unterihänigfien Dauk auf. Ich fchäge und verehrt 
das gnädigfie Jutrauen, welches mir Ew. Kurf. Durchl in biefem 
Halle zu ſchenlen geruben, Der Eib, womit id mich zur Er⸗ 
fälung meiner Pflichten verband, war mir heilig, denn id keune 
ben Umfang derfelben. Bei dieſer Gelegenheit werben Ew. Kurf. 
Durchl. mir gnädigf erlauben, die Schidfale der Wiffenfchaften 
mit einem kurzen Blick zu überfehen, von ber Zelt an, wo 
Deutſchland einen Anfpruch auf biefelben machen kann. Unfere 
Nation war in ihrem rohen Zuflande wild, friegerifh und uns 
bändig frei. Sanftes Gefühl und verfeinerter Geſchmack fehlten 
ganz. Ihre Beihäftigungen und die Befege, die fie fi freis 
willig auflegte, oder wozu ber Mächtigere den minder Gtarfen 
verband, laſſen und auf ihren ganzen Charakter fchließen. Die 
Einführung des Ehrifientbums war ber erſte Schritt zu ihrer 
beſſern Bildung. Aber man denfe fi, wie ſchwer es if, einer 
ganzen Nation eine andere Richtung zu geben. Karl ber Große 
und feine erſten Nachfolger fchlugen einen ganz zwedmäßigen 
Weg ein, diefes Werk durchzuſetzen. Sie errichteten Schulen und 
dachten dadurch die Barbarei aus ihrem Neiche zu verbannen. 
Der Gedanke war herrlich, und der Erfolg würde gefegnet ger 
wefen ſeyn, wenn diefe Regenten nicht ben größten Theil ihrer 
Sorge dahin Hätten richten müßen, daß innere Unruhen gefifiet 
und auswärtige Feinde abgehalten wurden. Rah und nad vers 
fommelten fih bie und da Gefellfchaften, bie nach Benedirty 
Borichriften in Gemeinſchaft Ichten. Dur diefe gewaun bie 
Yuftlärung viel. Sie bildeten vortrefflihe Männer und eriheilten 
uns naglide Kenntniſſe und Werke, die das Merimal ihres Fleißes 
find. Sie erwarben fih große Achtung, unb ihre Lebensart 
wurde auf lange Zeit die Regel der Prieſter. Sie legten Schulen 
an und entiwarfen Plane des Unterrichts, welche fieben beſondere 
Begenftände hattens Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Arichmeiik, 
Geometrie, Mufit und Aftzonomie. Diefe Entwürfe waren ein⸗ 
fach in ihrer Art, vielleicht aber beffer ausgeführt als in fpätern 
Zeiten, nar Geiſtlichen gewidmet, aber deswegen nicht zweck⸗ 
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wibrig, weil ein heller und aufgellärter Kopf doch immer etwas 
Licht auch auf andere verbreitet. Man Tas im zehnten Jahr⸗ 
hundert auf der Schule zu Paderborn Horaz, Birgil, Salluft 
und Gtatius vor. Hrodwilh, eine Nonne von Gandersheim, 
ſtudirte Terenz. Man made ſich mit der griechiſchen Sprache 
bekannt. Abbo von Fleury und Gerbert legten ſich auf Arith⸗ 
metit, Grometrie und Afronomig mit gutem Erfolge. Nur hielt 
fie der Pöbel noch, nad damals herrfhenden Brundfägen, für 
Hexeumeiſter. Die Domfifter und die vornehmern Klöfer riche 
teten Schulen auf. In dieſen bilpeien fi Die Deutfhen fo lange, 
als fie noch Benedicts Vorſchrift beobagteten, das gemeinfchafts 
tie Leben beibepielten und Bücherſchreiben ihre Befäftigung 
war. Fuld, Et. Gallen, Corvei und Hirſchau waren in biefer 
Ar vie ruhmwürdigſten Kiöfer. Die Erfindung der Harzbergs 
werke tritt in Diele Zeiten ein. Diefe gaben dem Deutſchen 
Gelegenheit, feine Anlage und Fähigkeit in einem ganz neuen 
Fache zu zeigen. Ueberhaupt war für die fhönen Künfte ber 
Zeitpunft vortheilhafter als für die treuen Gefährten berfelben, 
die fchönen Wiſſenſchaften. Die Dialektik, fo bie die Kunſt, 
wodurd man ſich fähig made, einem Ketzer die Spige zu bieten, 
wurde für die Geiſtlichen als das Nothwendigfie betrachtet. Por⸗ 
phyr über die Kategorien war der claffiſche Autor. Wrifoteles 
war zur Zeit nur von feinem Namen und buch feine Topik 
befannt. Diefe Kun erwarb ſich befouders in Frautreich außer» 
ordentfihe Adtung. Der Juri und Theolog mußten Diatels 
tifer feyn, oder ed war für fie fein Pag in ber gelchrieu Res 
publif. Stalien gab der Grammatik, das if dem Lefen alter 
Schriftſteller, den Borzug und verachtete die Dialektik. Dad) 
feunte man von Seiten Rome im breizgehnten Jahrhundert nicht 
mebr hindern, daß die Schriften des Arifloteled von allen Seiten 
in Stafien eindrangen. Deutſchland hingegen beugte fi unter 
bie vömifche Befege, umd die Nectegelehrtheit machte hier eine 
nee Epoche. Juſtinians Gefegbuh gab in Civilſachen den ent⸗ 
fheidenden Ausſpruch, und nad demfelben rihtcte. ſich in vielen 
Gtüden das geiſtliche Recht. Trauriger war damals des Schidfal 
der Arzneyfunde ; fie war ganz vernachläßiget. Einige beſchäf⸗ 
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tigten fi damit ; aber ihne Beifpiele wirkten nicht auf Andere. 
Albert der Große, Biſchof von Regensburg, Thomas von Hain, 
defien Schüler, Bonaventura, Raymundus Lullus und Rogerius 
Baco hatien ſich in diefem Jahrhundert den Ruhm der Gelchri⸗ 
heit erworben. Im viergehnten Jahrhundert gewannen die Wiſ⸗ 
fenfhaften {yon mehr ; in jedem Lande räumte man ihnen Plah 
ein. Es eniſtanden im deutſchen Reiche pohe Schulen, beſon⸗ 
ders in Wien, Prag, Heidelberg, Coln und Erfurt, Dan ers 
sihtete öffentliche Juſtitute, worin bie beutfäfe Jugend unter ben 
Augen iprer Lehrer aufwuchs und fih bilber. Man bemühere 
fi, mit den orientalifhen Sprachen belannt zu werden. Pabſt 
Glemens V Lich cine Berorbnung ergehen, daß biefelben in allen 
Öffentlichen Schulen follten gelehrer werben. In Italien gab 
man fih Mühe, ber Iateinifhen Sprache ihre erfle und eigene 
Geflalt wieber zu geben. Petrarca und Aligerius erwarben ſich 
dorin vorzügliche Verdienſte. Die Rechtögelehriheit hatte für fi 
damals wenig Reizendes ; aber fie bahnte den Weg gu bürgers 
lichen und geiftlihen Eprenflellen und gewann dadurch viele 
Anhänger. Die Arztney wurde mit mehrerm Eifer flubirt ale 
im vorigen Jahrhundert. Die mathematischen Wiffenfchaften 
isurden nichts weniger als vernadläffiget ; aber Wenige machten 
darin ein befonderes Glück. Die Spipfindigfeiten der ſcholaſti⸗ 
fhen Theologie und Philofophie Fliegen bis zum hoͤchſten Grade. 
Johann Duns, deſſen Bebeine in Coͤln uufbewahret find, brachte 
es darin fo weit, baß es ihm in biefen und andern Jahrhun⸗ 
derten feiner gleih that, wenn ed nicht fein Schüler Wilhelm 
Dam war, ebenfalis ein Britte. Man weiß aber diefen Män- 
nern für alle ihre gelehrte Grübeleien nicht viel Dank. Gier 
erhoben die Scholafif, uud dabei befamen die nützlichſten Wiſ⸗ 
ſenſchafien, Naturlehre, Naturgefhichte, Medizin und Mathematik 
den gewaltigen Stoß; die Theologie und Philoſophie können 
fih noch nicht ganz von dem Schaden erholen, ben fie dabei 
gelitten haben. Noch vortheilhafter war für die Wiffenfhaften 
das fünfzehnte Jahrhundert. Die Päbfle verwendeten ſich für 
dieſelbe wit befonderm Eifer. Inter biefen wird Nicolaus V 
thrwurbig. Die Dürfen ſcheullen beujelben nicht nur ihren 
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Schutz, ſondern unterflüpten fie mit befonderer Freigebigkeit. In 
Stalien bleiben das Haus von Medieis, Alphons VI König von 
Neapel und feine Nachſolger aus dem amgoniſchen Stamme 
unvergeßlich In Deutfiyland enifanden Uniosrfäten, bie ihren 
Ruhm bie auf und erhalten haben, und zeugen und, wie bie 
deutfhen Fürfen für die Wiffenfchnften gefonnen waren. In 
Würzburg errichtete Johann von Egloffkein, bafıger Biſchoſ, im 
Fahr 1403 eine Univerfität, Friederich I Kurfürſt von Sacfen 
fliftete jene zu Leipzig 1408. Johann Herzog don Brabant gab 
der haben Schule zu Löwen 1426 ipr Entfiehen. Lubwig Herzog 
von Nieberbayern, der Reiche genannt, Yegte 1472 in Ingolſtadt 
eine hohe Schule an. Der Rehrplan damaliger Zeit auf diefer 
Univerfität kann durch feine gute Einrichtung zu manden Ge⸗ 
danken über bie Befchaffenpeit der Gtubien in nächftfolgenden 
Beiten Anlaß geben. Tübingen entfland unter Eberhard, dem 
. Derzogen von Würtemberg , 1477. Dieter von Iſenburg, Erz⸗ 
bifhof zu Mainz , errichtete 1482 die bafıge Univerfität. Der 
Bewinn war unihägbar, welchen die Wiffenfchaften aus ber 
glüdligden Erfindung der Druderei gezogen haben. Dadurch 
tamen bie beſten Schrififteller er in mehrere Hände, die vor⸗ 
mals in Kiofterbibliotheien verborgen Tagen , vielleicht gar nicht 
ober nur wenig benugi. Die lateinifhe und griechiſche Sprade 
wurde flarf betrieben. Reuchlin und Tritbem thateu füch darin 
befonders hervor. Die Philofoppie warf oft den Zanfapfel aus, 
und wenn babei die Theologie das Schiedsrichteramt übernahm, 
fp wurde dem unterliegenden Theile oft firenge Buße aufgelegt. 
Das fechszehnte Jahrhundert machte durch Die Neforination eine 
merkwürdige Epoche für unfer Deutfchlanb, und die Wiſſenſchaften 
befamen eine gang nene Stimmung. Die Theologen entzweiten 
fh in Meinungen, und da jeder Theil feine Sache hartnäckig 
vertheibigte,, entfernten fie fih weit von einander; einer hielt 
es dem andern lange nad. Bintige Kriege entflanden; Deutich« 
land zeigt noch die traurigen Merkmale auf. Bei Waffen ge 
winnen bie Wiffenfhaften nie; bie theologifhen Streitichsiften 
wurden unterdefien nicht gehemmet und bielten fo lange an, his 
man endlich des Streited müde ward. Die ſchönen Wiſſenſchaften 
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waren ihrem Berfalle nahe. Die größte Barbarei hatte die 
Inteinifde Sprache ganz vrrunſtaliet. Erasmus von Rotterdam, 
befien Bein, Charakter und SKeuntniffe Verehrung verbienen, 
nahm fi berfelben mit Harlem Muthe unb vieler Beſcheibenheil 

an; er bildete Männer und wirkte in feinen. Schülern lange noch 
auf bie Wilfenihaften. Einen wichtigen Einflug auf biefelben 
hatte Philipp Melanchton, ber fidy ebenſalls durch feine Schuͤler 
auf mehrere Univerfitäten Deutichlaude verbreitete, Juſtus Lipſins 
nahm die Grundfäge der ſtoiſchen Phitofophie an und wird für 
ben Zeitpunkt merfwürbig, wo bid AriRotetifche allein zu herr⸗ 
fen ſchien. Ya Wittenberg, Frankſurt an der Oder, Marburg 
und Altorf entflehen Univerfitäten. Die Jeſuiten verbreiten fi, 
und die katholiſchen Kürten übertrugen ihnen meifleutheile bie 
Schulen; fie behielten fie auch bie zu ihrer Erlöſchung. Noch 
im fiebenzehnten Jahrhundert gab es traurige Auftritte wegen 
ber Religionsverfchiebeuhelt. Unſer Wiffenfchaftliches, beſonders 
die Theologie hatte fein beſſeres Ausſehen. Es wurde viel ger 
fhrieben unb gedruckt; aber der Geſchmack, welcher in biefen 
Shriften herrfchet, war roh und ungebildet. Der Geiſt, womit 
gefchrieben ıwurbe, war Parteilichkeit, und Schmähſucht gab der 
Sprade eine wilde Stärke. Die Rechtsgelehrtheit befchäftigte 
ſich auf eine trodene Art mit dem Buchſtaben römifcher Geſetze. 
Hugo Grotius ſchrieb gegen 1626 fein vortreffliches Wert de 
jure belli et pacis, und da wurde man erfi ein wenig aufmerk- 
fam auf das Recht der Natur, worauf bie ganze Menſchheit ihre 
Anſpruche lange vergebens gemacht hatte, Die Philoſophie biieb 
bei der Ariſtoteliſchen Art; fie war dem Genius der Zeit am 
angemeſſenſten, weil fie zum Disputiren die geſchickteſte war. 
Bei allem dem wurde doch für die Wiffenfchaften viel gethan, 
wenigſtens auf beffere Zeiten vorgearbeitet, Die Drudereien 
waren befhäftiget mit Auflegung elafjiiher Schrifiieller. Es 
traten in verfchispenen Gegenden von Europa Männer auf, bie 
ihrem Geiſte einen ganz ungewöhnten Schwung geflatteten. Im 
Banzen gingen aber die Studien in Deutfchland ihren gewohnten 
Schriu fort bis über die Hälfte dieſes Jahrhunderts; da legten 
fi die Unruhen ganz, und man fing an, mehr mit Faltem Bilute 
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auf die Wahrheit zu fpüren. Die Theologen begegnen ſich nun 
mit mehr Beſcheidenheit, und bes alten Haſſes find Feine beträcht⸗ 
lige Spuren mehr das; fie wählen zwedmäßige Mittel, da fie 
fh der GOrundſprachen, der Geſchichte und der Philofophie als 
Halfewiffenfchaften bedienen. Die Philofoppie hat. in unferm 
Deuiſchlande gewiß einen hoben Grab erreihel. Man fucht Te 
nun praftifcher zu behandeln; man nimmt die Mathematik zu 
Hälfe und wird durch dieſelbe gleichſam mit Zwang zu richtigen 
Schlaſſen gebraht. Ueberhaupt können wir Diänner nennen, 
die wahres Verdienſt um bie Wiſſenſchaften haben. Täglich 
werden wir neued Wachsthum ſehen, weil biefelben ih des 
Echuges großer Fürften freuen börfen. Die vorzügliche Pracht, 
womit heute unfer durchlauchteſter Herr dieſe neue Univerfität 
sinweihet, iR und überzeugende Probe. Nie fol diefer feſtliche 
Tag unferer Gedächtniß entfommen. An Sie, meine Freunde, 
wende Id mid nun, bie fih der höchſten Bnade freuen können, 
von Gr. Kurf. Durchlaucht unferm gnädigften Herrn zu den Lehr, 
Rüplen unferer neuen Univerfität berufen und befätiget zu feyn. 
Sie haben ſich auf hiefiger Akademie fhon feit einigen Jahren 
mit ruhmvollem Eifer um die Wifleufchaften verdient gemacht : 
Auswärtige fahen Ihre Sıhriften und beehrten fie mit Beifall; 
Einheimifche danfen es Ihrem Unterrihte, daß fie bri höhern 
Dicaſterien und in andern Bedienungen fähig find, dem Bater- 
laude die Dienfte zu leiten, die es von ihuen erwartet hat. Ihr 
nnyerbroffener Eifer, den Sie zeisher in Erfüllung Ihrer Pflichten 
an Tag legten, Ihr wetteiferndes Beſtreben für die Bildung Ihrer 
Zuhörer machte Sie mir allzeit verehrungswerth. Ich made mir 
eine wahre Ehre baraus , daß ih mit Ihnen gleiche Beruföge- 
fhäfte habe. Ihre Freundſchaft, die Sie mir bis hieher ſchenk⸗ 
ten, müde mir die tröflihe Erwartung, daß Sie mit mir gu 
einem Zwed mit vereinigten Kräften hinarbeiten und einer dem 
andern helfen wird, die Ablichten zu erreichen, welche fi 
unfer durchl. Kurfürf zum Ziel gefledet hat — Belehrung 
und wahre Wohlfahrs feines Bolted. Zum Zeichen aber, wie 
fepr Sie die Wichtigkeit Ihres Amtes fühlen, und wie nabe 
Ihnen Ihre Pflichten find, verfügen Sie fih zu dem Throne 
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anferes theuerſten Fürſten und verbinden ſich ihm durch ben 
feierlichen Eid.v⸗ 

„Hier wurden bie Profeſſoren der vier Faculläten vom DBerra 
Rector Magnifieus zum Throne Sr. Kurf. Durchl. geführer und 
legten ebenfalls folgenden laut vorgelefenen Eid Iniend ab: Ich 
ſchwoͤre, dag ich Ew. Kurf. Durchl. ald meinen gnädigften Randes- 
herrn erfennen, mit Treue und Gehorſam dienen und müs tiefeher 
Grgebenheit verehrten will ; daß ih dem son Ew. Kurf. Durchl. 
guädigh ernanırten Eurator und Rector Ehre und Folge leiſten 
will; daß ich Die Statuten der Univerfitäi genau beobachten will; 
vap ib nichis Ichren will, : wodarch der Religion, den guten 
Eitten oder dem Staate Nachtheil zufliegen kaun; daß ich bei» 
möglich die Aufnahme der Wiſſenſchaften, beſonders auf hieflger 
Untverfität befördern will : dieſes gelobe und ſchwoͤre ich, fo wahr 
mir Bott helfe und fein heiliges Wort.““ Darauf wurden fie 
als Doctoren ihres Faches erfiärt, nämlich : der Theologie : Herr 
Spitz, Profeſſor der Kirhen- und theologifchen Literaͤrgeſchichte, 
Here Hoitmar und Herr Deder, Profeſſoren der Dogmatif, Herr 
Thaddäns vom heil. Adam, Profeflor der orientalifchen Sprachen, 
füdiſchen Alterthämer uud der Dermeneutif des alten und neuen 
Teſtaments, Herr Schallmeyer, Profeſſor der Moraltheologie und 
Yatrologie, Herr Scheben, Profeſſor der Paftoraltheologie ; der 
echte : Here Brewer, Profeflor der Ynfitutionen, des Natur⸗ 
und deutfchen Rechts und der Geſchichte des bürgerlichen Rechts, 
Herr Daniels, Profeſſor der Pandelten, des befondern Fürſten⸗ 
rechts und der gerichtlichen Prasis, Herr Moll, Profeffor des 
Criminal» und Lehnrechts des deutſchen Reichts und Cölniſcher 
Lande, Herr Lomberg, Profeffor deu deutfhen Staatsrechtä, Bere 
Hedderich, Profeffor des Kirchenrechts, Here Eramer, Brofeffor 
der deutſchen Reichögeihichte und der Diplomatil ; der Arznei⸗ 
funde : Herr Kauhlen, Profeffor ber Pathologie und mebicinifhen 
Praxis, Derr von Gynetti, Profeffor der Botanik, Semiotik und 
Phyſiologie, Herr Rougemont, Profeffor der Anatomie, der chi⸗ 
rurgiſchen Operationen und der Beburtshälfe, Herr von Rey, 
Proſeſſor der Geburtshulfe; ber Philofophie: Herr van ber 
Schüren, Profeſſor der Logik, Metaphyſik und der praftifhen 
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Philoſophie, Here Jochmaring, Profeffor der Naturlehre und 
ber hoͤhern Mathematik, Herr Sandfort, Profeflor der angewands 
ten Mathematik, Herr Abel, Brofeffor der Elementarmatbematif, 
Piychologie und Tugendiehre. 

„Der Rector Maguifiens fuhr alfo in feiner Rede fort: 
vu Erafthafter, ehrwurdiger und heiliger fönnen keine Berfpredungen 
ſeyn, als die, weiche Sie eben getban haben, meine Freunde. 
Unfer Landesfürfkt foderte fie: fie betreffen die Wohlfahrt des 
Staats ; die erhabenſte Befelifchaft war Zeuge davon, und bie 
Religion verficgelte fie; fie feyen Ihnen unvergeßlih. Es if 
mir noch übrig, daß ich Gie in diejenige Würde einſetze, welde 
Ihnen als Lehrern auf hiefiger hohen Schule von Sr. Kaiſerl. 
Majeſtät, dem allerdurchlauchteſten Bruder unferes großen Fürſten, 
allergnädigfk verliehen find. Kraft der von Er. Rail. Maj. vers 
fiehenen und von Er. Kurf. Durchl. unferm gnädigſten Herrn mir 
übertrageiten Gewalt erkläre ih Sie zu wirklichen Doetoren. Ich 
made Sie theilhaftig aller Gnaden, Freiheiten und Privilegien, 
welche von Gr. Rail. Maj. Ihrem Amte und Ihrer Würde aller 
guädigfi verlichen find. Ich gefatte Ihnen, die akademiſche Würde 
Andern, mit Bewilligung und Gutheißen des Senats, mitzutheilen. 

„„Onaädigſter Herr! von Dankbegierde und Ehrfurdt durch⸗ 
brungen, legen fi fämtliche Lehrer zu Dero Füßen und bitten, 
dag Ew. Kurfürklihe Durchleuchtigkeit uns fernerhin die höchfte 
Huld gnädigſt angedeihen laffen. Hochwürdiges, durchlauchtes 
und gnädiges Domcapitel! Hochpreisliche Landſtände! Hohe Dis 
caſterien! Wir freuen und, daß Sie das Einweihungefeh unferer 
neuen Univerfität mit Ihrer Gegenwart beehret haben. Wir 
fließen daraus, wie fehr Sie die Anordnungen unferes durch⸗ 
lauchteſten Kurfürſten verehren , nnd wie lebhaften Antheil Gie 
an allem dem uehmen, was Einfluß auf die Wohlfahrt des Landes 
bat. Wie glüdtih ik das Land, wenn Männer von fo edein 
und guten Abfichten dem weiſeſten Fürſten in feinen Regierunges 
geihäften zur Seite find! Wir empfehlen uns jederzeit Ihrer 
Bunf und Gewogenheit. Hochwürdiger, Dochwohlgeborner 
Reichsſreihert Spiegel zum Defenberg! Se. Kurf. Durchl. haben 
Jhuen die Stelle eines Curators gnädigſt anvertrauet ; wir freuen 
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und fonberbar, unter Ihrer Leitung arbeiten zu börfen. Es wird 
uns troͤſtlich ſeyn, wenn wir für bie Aufnahme der Wiffenfchaften 
fo viel leiften können, dag Sie uns immer Ihres Wohlwollens 


würdig halten. Den auswärtigen Liniverfitäten, bie und von . 


dem warmen Antheile, ben fie an unfern Blüde nehmen, buch 
bie verbindiichfien Stüdwünfhungsfchreiben verficherten, fagen 
wir fauten Dank, jenen ıinsbefondbere, welche durch Männer eines 
audgebreiseten literäriſchen Ruhms, ald Abgeordnete aus ihrem 
Mittel, die heutige Feierlichkeit berhrten. Möchte doch dad Band 
ber Freundſchaft, das fie mit und fnüpften, ewig ungerireunlid 
feyn! Möchte doch ihre jüngſte Schweſter durch eifrige Nach⸗ 
ahmung ihres rühmlichſten Beifpieles ih würdig machen, mit 
ihnen in Berbiudung zu Reben, und durch ihre gütigſte Unter⸗ 
flägung gleiche Aufltärung, gleichen Segen über unfer Vaterland 
verbreiten! Bon denjenigen, welche unfere hohe Schule befuchen, 
um fih auf derſelben zu bilden, erwarten. wir ein ihrem Stande 
angemeſſenes Betragen, Verehrung ihrer Vorgeſetzten, Achtung 
gegen ihre Lehrer und genaue Beobadtung der alabemifchen 
Geſetze. Wir wollen uns nun zu Gott, bem Urheber alles Buten 
wenden und mit vereinigten Kräften zu ibm beten, daß er uns 
unfern durchlauchteſten Landesherrn lange fiheufe , unfern mäch⸗ 
tighen Kaiſer und das burchlauchtefe Haus Oeſterreich ſegne und 
diefe neue Univerfirät durch feinen mächtigen Beiſtand füge, bie 
für feine Ehre arbeiten wird.” 

„Nach geendigter Rede ging der feierliche Zug in bie Unie 
verſitätskirche, ben unmittelbar vor Sr. Kurf. Durchl. (als weile 
die Kanzlerflelle bei dee Lniverfität feib zu übernehmen guädigft 
gerubeten) die Univerfitätsglieder eröffneten. Als fih Se. Kurf. 
Durchl. in der Kirche unter. den zubereiteten Thron verfügt hat 
ten, ward bag Te Deum feierlich angefimmt und von der Hofe 
mufif , unter dem Donner bed Geſchutzes und Laͤutung aller 
Glocken, abgefungen. Nach demfelben geſchah der Rüdzug neh 
Hof, wie der erfie Aufzug. Bei der Rüdfunft im die kurfürſtl. 
Wohnzimmer empfingen Se. Keurf. Durchl. die Danffagung von 
den Bliedern der Univerfität und erlaubten ihnen ben guädigften 
GHandkuß. Herr Hoflammerrath und Scheffenbürgermeifter Kauf⸗ 
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mann hielt darauf im Namen der hiefigen Bürgerſchaft folgende 
Dankrede: „„Die landesväterlide Borforge, welche Ew. Kurf. 
Durchl. für die Beglüdung Höchſtihrer Untertfanen immerhin 
wachen laſſen, bat die Iinterweifung der Jugend fih vorzüglich 
zum Augenmerk gewählt. Dur die zwedmäßige Einrichtung ber 
Stadts, Urmens und Dorfichulen, welde vorhin ihrem Schickſal 
überlaffen waren, werden itzt unfere Kinder zu guten Menſchen, 
Ghriften und Bürgern gebildet, und die heute feierlichft eröffnete 
Univerfität gewährt den lehrbegierigen Jünglingen den unſchätz⸗ 
harea Vortheil, im Baterlande mit den Wiflenfchaften in ihrem 
ganzen Umfange fih befannt machen zu können, uud was ches 
dem mit großem Aufwand auswärtd gefucht werden mußte, fönnen 
nau Einheimifhe und Ausländer auch bier finden, und werden 
es hier deſto begieriger ſuchen, je gewifler es if, daß fie unter 
deu Augen des erhabenfen und aufgeflärtehen Zürften, der Ta> 
lente kennt, fhäpt und aufmuntert, den Weg zur wahren Aufs 
klärung, von Ausſchweifungen und Pebanterey gleich entfernt, 
nicht verfehlen werden. Hiefige Hödftdero Refidenzfladt, welche 
zum Sig ber Univerſität gnädigſt auserfehen if, frohlodet bei 
ber glücklichen Ausſicht des hierdurch fi vermehrenden Gewerbes, 
ihre Wohlfahrt dauerhaft befördert zu ſehen; fie erfennet dickes 
mit der äußerfien Rührung der Dankbarkeit und vermag es nicht 
genug auszudrüden, was fie desfalls ihrem beften Fürſten ferner 
ſchuldig if. In diefer Berlegenpeit, gnädigfter Herr ! worin ber 
Stadtrath für die gefamten Bürger ſich befindet, befondere da 
der hoͤchſte Wille Em. Kurf. Dur. unfern Mund für öffent- 
liche Robeserhebungen geichloffen hält, Bleibt ung nichts zu fagen 
übrig, als dag aus offenen Herzen aller Bürger deſto häufiger 
das Gebet zu Bott fleige, um dem Stifter dieſer Glüdſeligkeit 
auch alles Glück ſtetshin zw erbitten. Nehmen alfo Em. Kurf. 
Durchl. diefes und die Rille Verehrung und Bewunderung Ihrer 
Größe, ſtatt alled Danfes, guädigf an. Unvergeßli wird die⸗ 
fer Freudentag dem glüdliden Bonn feyn und heilig auf immer 
der theuerſte Höhfe Name: Maximilian Franz !““ 

„Hierauf gaben Se. Kurf. Durchl. den anweſenden fremden 
Geſandien, Herrihaften und deputirten Profefforen gnädigfie Aus 
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bienz. Mittags warb bei Hof an verfchiebenen Tafeln geſpeiſet, 
an welchen allen Ueberfluß und Geſchmack wetteiferten. Sene, 
an ber die fremden uud biefigen Profefforen bewirthet wurben, 
befand aus 90 Gedecken. Den mehr als fürfllichen Aufwand 
bewunderten alle Säfte und priefen nnfere neugepflanzte Schule 
glädlih, daß fie an Mar Franzen zugleich einen mächtigen Be⸗ 
fdüger und großmüthigſt⸗wohlthätigen Mäcen zu verehren habe. 
Abends um halb 6 Uhr war auf dem Mfademiefaal der Hofburg 
großes Concert, dem der hohe Adel, die Univerfität,, die kurf. 
Dicafterien, die Geiftlichkeit, das Militair und fremde Standes⸗ 
perſonen beiwohnten. Nachher ward, wie Mittags, bei Hof 
geſpeiſet, und aus der Hippocrene unferes Apolls Rrömten jedes⸗ 
mal ausländifche und einheimifhe Weine jeder Battung für 
die Mufen. Der Dienflag ober 21. Nov. war für öffentliche 
Uebungen ber vier Bacultäten beſtimmt. Se. Kurf. Durchlaucht 
gerubeten Morgens um 9 Uhr in einem zweifpännigen Wagen 
mit ihrem Gefolge in den großen akademiſchen Horſaal ſich zu 
erheben‘, wo Sie von der Univerfität am Eingang empfangen 
und bis zu dem für Sie zubereiteten Thron begleitet wurden. 
Auf gegebenes Zeichen beflieg Herr Profeffor Thaddaͤus die Ka⸗ 
theder und eröffnete die theologiſche Uebung mit folgender kurzen 
Aurede : „„Wenn die Botteögelehrtheit des Katholilen — diefe 
‚unferm philofopbifhen Jahrhundert fo gehäßige Wiffenfhaft — 
ihren verdienten Werth erhalten foll, fo muß fie auf Hermeneutif 
gegründet, mit Geſchichte verbunden und in ber Volksſprache 
vorgetragen werben. Die Herineneutil, von orientalifcher Sprachen⸗ 
fenntniß geleitet, führet den Theologen an die Duelle der 
Offenbarung , machet ihm die ältehen Urkunden der heiligfien 
Religion verſtändlich und zeiget, was eigentlid die rebende Gott⸗ 
heit von dem Denfchen fobere, was er nah ihren Ausſprüchen 
zu glauben, und wie er nad ihrem Willen zu handeln habe. 
Die Geſchichte, kritiſch behandelt, ſtürzet den Bögen des Anfehens, 
zertrümmert die Feſſel Imechtifcher Anbeter des Alterthums und 
bringt bie goldene Sreiheit im Denken zurüd, ba fie mit forſchen⸗ 
ben Blicken auffallende Fehler in den Syſtemen folder Bäter 
entdecket, derer einzige Name ſonſt hinlänglid war, Sätze zu 
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beweiſen, Sätze zu widerlegen. Der reine, gut gewählte Vor⸗ 
trag in der Volksſprache verbannet von akademiſchen Lehrſtühlen 
eine Menge unnützer Schulfragen, für welche, weil ſie an Be⸗ 
griffen Teer find, in lebenden Sprachen ſich feine Ausdrücke finden, 
bringt Folianten von untheologifhem Wortframe auf wenige zum 
Wohl der Menfchheit abzwedende Wahrheiten berab und ſtellet 
ächte Bottesgelehrtheit, Die weltbeglüdende Tochter bes Himmels, 
in einem Gewande bar, worin fie feder Sierbliche zur innern 
Beruhigung willig umarmet, Welche felige Empfindung muß 
alfo meine ganze Seele erfüllen, da es mir erlaubet ifl, vor dem 
Throne des beten deutſchen Kürften einen Schüler zu flellen, 
der fih über Hermenentif des alten Bundes nach dem Grund⸗ 
texte in feiner Mutterſprache darf prüfen laſſen! Wie merk: 
würdig wird der heutige Tag in der Geſchichte der katholiſchen 
Aufflärung feyn, an dem es der orientalifhen Mufe geftattet 
wird, unter den Augen eines erleuchteten deutfchen Erzbifchofe 
Wahrheiten in der Volksſprache zu vertheidigen, wodurch man 
anderswo theologifche Rathedern zu entweihen glaube! Wie fehr 
wird unfere neugepflanzte Schule vom auswärtigen Publicum 
wegen biefer, von wahren Gelehrten fo fehnlih verlangten, vers 
nünftigen Freiheit beneidet werden! und wie danfbar wirb bie 
Nachwelt über die glädlichen Folgen dieſer höchſten Gnade, dieſes 
edeiften Gefchenkes eines Erzeugten der großen Therefe Raunen ! 
Diefer allein, der dankbaren, wahre Fürftenverbienfte ohne Arg⸗ 
wohn einer Schmeichelfucht verewigenden Nachwelt überlafle id 
e6, die Fürfehung zu preifen, welche der Eölnifchen Kirche Mar 
Franzen wie einen Auguſtus ſchenkte, unter deſſen glorreichem 
Hirtenſtabe die vaterländiſchen Künſte ihr goldenes Zeitalter er⸗ 
zeichen werden; denn ein Wink meines durchleuchtigſten Fürften, 
der von feinen weiſeſten Schulanflalten nicht Lobeserhebungen, 
fondern Früchte fürs Wohl der Kirche und des Staats einärnten 
will, ein gnaͤdigſter Winf gebeut mir, die beißeften Wünſche zu 
erfiden, die in meinem Buſen für den großen Errichter unferer 
hohen Schule glimmen. Auf gnädigfte Erlaubnig eröffne ich alfo 
die hermeneutifche Uebung und bitte fowohl auswärtige Gelehrten, 
bie unſere Seierlichleit Durch ihre fchäubare Gegenwart verherr⸗ 
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figen, als einheimifche Univerfitätöglieber, meinen Gchäler über 
bie Sendungsgefchüchte des Propheten Jona und über die anges- 
hängten Dispuricfäge aus den fleinen Propheten zu prüfen.” 
Der Titel der deusfhen Abhandlung, worüber deutſch disputirt 
wurde, if: Die Sendungsgefchichte des Propheten Jona kritiſch 
unterfuchet und von Widerfprücden gerettet, von Dr. Thaddäus 
vom heil. Adam, Barfüper-Rarmeliterordens , der heil. Schrift 
und orientalifhen Spraden an der kurcölniſchen hohen Schule 
öffentlichem Lehrer, als . . . unter feinem Borfige , Udalricus 
Odentirchen, der Gottesgelehrtheit Befliffener , zur öffentlichen 
Uebung aus der Hermeneutit des alten Teſtaments nach der 
Grundſprache ſich darftellte. — Die Einwendungen wider dieſe 
Abhandlung und angehängten Dieputirfäge aus den Meinen Pror 
pheten warden vom Herrn Rector Magnificus und den übrigen 
Profeſſoren der theologiſchen Bacuftät gemacht und mit einer dem 
Geiſte des Chriſtenthums ganz eutipredhenden Sreimäthigfeit bes 
antwortet. Die ganze Uebung riß die unverwandte Aufmerkſam⸗ 
fett Er. Kurf. Durchl. an ſich und verdiente allen Beifall‘ von 
dem aufgeflärten Theile des illüftern Aubitoriums, worunter wir 
©e. Exc. Herrn Kranz Georg des H. R. R. Grafen von Metter- 
nich zu Winneburg und Beilfein, Er. 8. 8. Maj. Kämmerer, 
Geheimrath, bevollmädtigten Miniſter und des K. Hungariſchen 
St. Stephansordens Großkreuzherrn, und Se. Exc. Herrn von 
Randeberg , ihrer Hochmögenden der Herren Generalflanten ber. 
vereinigten Niederlanden bevollmächtigten Minifter, auch General: 
Controleur der Admiralität an der Maas für das Oberquartier 
ber Prosinz Spanifchgeldern, wie au S. T. Herrn von Dohm, 
Königl. Preuß. Geheimrath und Gefandten beim Niederrheini: 
fen Kreiſe, noch befonders bemerken. 

„Um 11 Uhr eröffnete Herr Profeffor Daniels, nach einer 
furzen Zwiſchenmuſik, die juridifche Disputation mit nachfiehender 
Borrede: „„Wir hielten es für die glüdliche Begebenheit unferes 
Lebens, als auf und das Loos fiel, in einer Berfammlung aufs 
treten zu dörfen, die Ew. Kurfürfl. Durchl. mit Ihrer hoͤchſten 
Gegenwart hegnädigen wollten. Der Wunſch, nicht ganz des 
gnaͤdigſten Beifalles unwürbig zu bleiben, ging uns fo nahe, 


3 * 


36 Som, 


daß er fih bald in fchmeicheinde Hoffnung verwandelte und wir 
und ben angenehmften Empfindungen überließen,, die nur ihre 
Erfüllung hätte rechtfertigen können. Nun aber fühlen wir erft, 
wie viel wir unternommen, und wie fchwer es ſey, vor feinem 
Landesherrn , ber ein Achter Kenner der Wiſſenſchaften if, vor 
fo vielen erfahrenen Staatsmännern,, deren eben fo gründliche 
als ausgebreitete Kenntniffe wir immer bewunderten,, und vor 
Gelehrten zu reden, worauf unfere Nachbarn mit fo vielem Recht 
ſtolz find, die wir bis hiehin nur in der Ferne verehrten, und 
bie unfere Erwartung weit übertrafen. Wir find — deun was 
follte und noch abhalten, dieſes freimüthige Bekenntniß bier abe 
zulegen — in dem weiten Gebiete der Rechtsgelehrſamkeit zu 
unbewandert , ald daß wir nicht fürdten follten, der von uns 
geihöpften Hoffnung wenig zu entfprechen, aber auch zu lebhaft 
von dem Zutrauen auf bie Gewogenheit unferer Richter durch⸗ 
drungen, ale daß wir nicht wagen follten, um Nachficht zu bitten.” 
Der Titel der Abhandlung, worüber disputirt ward, iſt: Ueber 
bie Rechte der Aufträgalinftanz, wenn ein Fürſtbiſchof mit feinem 
Domcapitel belangt wird, von Henrich Gottfried. Wilh. Daniels, 
Sr. Kurf. Durchl. zu Eöln wirklichem Hofrathe und öffentlichem 
Lehrer der Rechte auf der hohen Schule zu Bonn, als ... unter 
feinem Borfige Ferdinand Freiherr von Bourfcheid zu Burgbrohl, 
Er. Kurf. Durchl. zu Eöln Kammerknab, zur öffentlichen Uebung 
aus ber Rechtsgelehrſamkeit fih darftellte. — Die Disputation 
dauerte bie gegen 1 Uhr, wo Se. Kurf. Durchl., nach gnädigft 
bezeigtem höchften Wohlgefallen, fih in die Hofburg zurüdbegaben. 
Mittags ward, wie Tags vorher, bei Hof an verfchiedenen. 
Tafeln geſpeiſt. 

„Nachmittags um 5 Uhr geruheten Se. Kurf. Durchl. aber 
mal mit dem ganzen Hofflaat fih in den alademiſchen Börfaat 
zu erheben und den übrigen Disputationen beisumohnen. Die 
mediziniſche eröffnete Herr Profeſſor Kauhlen, wie folget: »»Emi- 
nentissime ac Serenissime Archiepiscope et Princeps Elector, 
Domine longe gratiosissime ! Merito tuum erga scientias amo- 
rem in Te admiramur. Non acquiescis conditas a Te esse 
scholas, promulgatam a Te magnis cum sumptibus esse Uni- 
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versitatem hanc; sspius Te scholas inferiores, nee non audi- 
toria altiorum scientiarum etiam invisere videbamus. Non 
mutus ibi spectator,, sed rerum hic gerendarum peritissimus 
perscrutator existebas. Tauti autem tamque perspicacis Prin- 
cipis pressentiam , et attentionem tirones æque, ac docentes 
ad maximam sedulitatem excitare, non est, cur longis de- 
monstrem ambagibus. Occasione solennis hujus inaugurationis 
»obis quogue, quid in facultate nostra medica prestiterint 
hactenus Professores ac Candidati, publice demonstrandi de- 
mandata est provincia, quam eo lubentius amplectimur, cum 
nota Tus per totam patriam clomentie, et reliqui splendidi 
auditorii benevolentia nobis animum addat. In arenam nunc 
adduco commilitonem juvenem, quem sola hæc nostra Aca- 
demia hactenus educavit: proprio marte Dissertationem cun- 
scripsit, qua etiam viro non foret dedecori ; quæ, cum pluri- 
mas positiones ex vario scientiarum genere, veras quidem, non 
tamen a quolibet receptas contineat, non solum amplum dis- 
quirendi campum offert, sed simul aptissima est, ad capaci- 
tatem commilitonis mei demonstrandam. Ne itaque tanti 
Principis, tamque splendidi auditorii patientiam fatigemus, 
ascendas, amice juvenis| in inferiorem hanc cathedram, et 
qua ratione positiones tuas dilucidare valeas, ostende.«« Die 
Abhandlung, ald Stoff zur Uebung , führet den Titel: Disser- 
tatio medica de respiratione et usu pulmonum, quam... 
Praside Francisco Wilhelmo Kauhlen, Medicine Doctore, Pa- 
thologiw ac Praxis medicz Professore p. o. eruditorum dis- 
quisitioni subjicit autor Franciscus Gerardus Wegeler Bon- 
nensis, Medicine ac Chirurgie Candidatus (fpäter der Unis 
verfität legter Rector, Beheimrath ıc.). 

„Der philoſophiſchen Disputation präfidirte Here Profeſſor 
Jochmaring mit folgender Vorrede: „„Die Nützlichkeit ber Natur 
lehre wird wohl in unfern Tagen fo leicht nicht wicht bezweifelt. 
Unter unzähligen Vortheilen, bie fie uns gewährt, will ich nur 
einiger erwähnen: fie if es vorzüglich, welche ung zu dem Urs 
heber der Welt leitet, in und würdige Begriffe von ihm bilber 
und ein flarfer Grundpfeiler der geoffenbarten Religion ſelbſt if. 
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Sie verfcheuchet die Hirugefpinfte des Aberglaubens, zernichtet bie 
Macht der Borurtpeile und die Anfälle der Religionsfpötter; fie 
Ichret und die Körper, deren Eigenſchaften, Kräfte uud Wirkungen 
kennen, woraus wir dann die heilſamſten Kenntniffe in Abficht 
auf die Geſundheit unferes eigenen Körpers fchöpfen. Wenn 
das Auge fih an den herrlichſten und mannichfaltigſten Erſchei⸗ 
nungen in der Natur weidet, fo empfindet der Geiſt eine nicht 
auszubrüdende Wonne, wenn er. dieje Erſcheinungen aus den all⸗ 
gemeinen Naturgefegen zu erklären weiß. Man wird ed und 
folglich nicht verdenfen, wenn wir und heute mit einigen Gegen» 
Händen diefer fo nüglichen als angenehmen Naturlehre zu beſchäf⸗ 
“tigen fuchen.”“ Die Abhandlung führt den Titel: Verſuch über 
bie anzichenden Kräfte der Körper, nebf einigen Sägen aus ber 
Naturiehre, vertheidigt von Johann Adam Kracht aus Bonn, 
der Naturlehre und Mathematif Befliffenen. 

„Die andern Schriften, fo bei Gelegenheit der Univerfitätd- 
einweihung herausfamen, find folgende: a) Elements juris sta- 
tutarii Archiep. et Elect. Coloniensis, qua ... quoad partem 
primam et secundam in usum Auditorum communicavit Hu- 
bertus Brewer, J. U. D., Prof. juris nature, historie juris 
eivilis et institutionum pub. et ord. atque Facultatis juridics 
p. t. Decanus. b) Dissertatio juris publici de illimitato jure 
de non appellando Archiprineipum S. R.L Electorum in genere, 
et Serenissimi Coloniensis in specie, quam ... Praside Josepho 
Vitallano Lomberg, J. U. D. majoris Archidiaconalis Ecclesisg 
Bonnensis et Collegiate al Ss. Apostolos Colonie Canonico 
capitulari, juris publici Professore ordinario ... . amics eru- 
ditorum disquisitioni submittit Carolus Aloisius de la Roqus, 
Agrippinas, jurium auditor emeritus. c) Godefridi Moll, ju- 
rium Doetoris, Collegii Jurisconsultorum Assessoris et juris 
feudalis ac criminalis Professoris p. o. Prolusio academica de 
usu et abusu juris civilis Germenis communis, et statutari, 
in specie Electoralis Coloniensis, in feudis Germanis in genere, 
et in provincia electorali Coloniensi sitis, tum immediatis pu- 
blicis, tum mediatis, aut aliis privatis in specie. d) Franz 
Wilhelın Kauhlen, der Arzneigelehrtheit Doctor, Sr. Kurfürst], 
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Durchl zu Cöin Hofrath und Garnisons-Medicus, der Patho- 
logie und medicmmischen Praxis ordentlicher Lehrer, der me- 
dicinischen Facultät Dechant, von den Hindernissen, die der 
Vervollkommnung der Arzneikunde im Wege stehen. e) Etwas 
über die Kleidertracht, in wie ferne sie einen nachtheiligen 
Einfluss auf die Gesundheit hat. Nebst einigen anatomischen 
und chirurgischen Beobachtungen, von Joseph Claudius Rouge- 
mont, der Zergliederungs- und Wundarzneikunst ordentlichem 
und öffentlichem Lehrer. 

„Rah geendigten Disputationen begaben ſich Se. Kurfürkt. 
Durchl., der Hofftaat, die fremden Deputirten und hiefigen Pros 
feforen in die vor dem Univerfitätsgebäude bereitfiebeuden Wägen 
und fuhren durch die befeudiete Sternenſtraße, von da zuräd 
durch dem beleuchteten Triumphbogen und Markt bie nad der 
Hofburg. Der Zug geſchah in ſchönſter Ordnung, und bie an 
den Wohnungen ber jauchzenden Bürger wetteifernden Flämmchen 
boten dem Auge der Fahrenden ein angenehmes Schaufpiel dar. 
Um präctigften glängte, unter einer Menge von Lichtern, das 
Bildni Sr. Kurf. Durchl. in Lebensgröße, weiches bie hiefige 
Bürgerſchaft, als ein Geſchenk ihres beften Fürſten, Mittags von 
der Hofburg mit der gewöhnlichen Feierlichkeit abgeholet und an 
der Vorderſeite des Rathhauſes, in einer befeuchteten Pyramide, 
unter den ausgeſuchteſten Berzierungen beveftiget hatte, Die 
Auffhrift war: 

DEINER. SEGNUNGEN. FÜLLE, 
O. VORSICHT. 
ÜBER. DEN. GESALBTEN. 
DEINEN. UND. UNSERN, LIEBLING. 
MAXIMILIAN. FRANZEN, | 


Abende ward, wie geftern, bei Hof gefpeifet, und nad 10 Uhr 
war in dem fogenannten englifchen Hof freier Ball. 

„Die Mittwoche, ale 22. November, ward durch eine juris 
diſche Promotion gefeiert, welche Morgens nah 10 Uhr anfing 
und mit ber Gegenwart Er. Kurf. Durchl. und des fämtlichen 
Hofſtaats beehret wurde. Herr Philipp Hedderich, der Gotles⸗ 
gelehribeit und beider Rechte Doctor, wirtuider geifllicher Rath, 
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Profeffor bed Kirchenrechts, Büdercenfor und Protonotarius 
apostolicus, eriheilte barin ald Promotor den Herren Peter Joſeph 
Robſon aus Bonn nud Johann Baptiſt Schötter aus Bodendorf, 
Tegalifirten Üpvocaten, die Dortorwärde, und den Derren Quirim 
Mertens aus Ariendorf und Peter Zofeph Kley aus Brühl den 
Licentintengrad. Die Vorrede des Herrn Promotors laſſen wir 
bier abdruden. 
PREFATIO 
de statu Jurisprudentiae nostrae ecclesiasticae specialis publicas 
ei prascıpuis Archiepiscoporum nostrorum circa illam meritis 
ek ordinalionibus ad noslram usque aectalem. 
Eminentissime, ac serenissime Archiepiscope, 8. R. L Princeps Elector, 
Domine longe elementissime ! 

»Annus prope circumactus est tertius, quo nobis dies 
tertia decima Novembris extiteret academica solemuis, dum 
sub divinis auspiciis nostrae Academiae anno sbhinc duo- 
decimo natae, tertio deinceps anno subsequente fundatae, 
lustro postea integro labente ampliori augmentatac dote, festiva 
initiorum solemnia celebravimus. 

»]llustratam ea die vidimus hanc sacratissimam Scien- 
tiarum aedem a primo Fundatore sun Maximiliano Friderico, 
cujus sacrum vultum tunc vivum hic coram venerari con- 
tigerat. 

»Ex hac ipsa Cathedra, unitis omnium tunc praesentiam 
sinceris votis ac desideriis, Numen augustissimum pro ma- 
jori Academiae nostrae splendore et incremento, in suo et 
Religionis gloriam, Ecclesias ac Patriae commodum depre- 
cati sumus, | 

»Etiam huic musarum sedi bon! omnes, quibus commo- 
dum Religionis et Reipublicas nostrae cordi erat, non opta- 
bant tantum, sed jam eidem ominabantur majora commoda 
et incrementa, cum Te Serenissime Princeps! jam divinitus 
sibi datum Patrem Patrise, et musarum nostrarum Statorem 
ac Moecenatem futurum esse bene noverant. Exaudita quo- 
que fuit a Superis nostra deprecatio, atque coelum vota et 
omnia nostra felici coronavit eventu; etenim illa Omnia nuno 
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Tua regia plane gratia evenisse, atque, ut omnia paucis 
dixerim, Academiam nostram ad majus decus evectam, numero 
doeentiam auctam, aliis super alia additis, quae Scientiarum 
cultum promovent, instructam, denique numero Univeraitatuın 
S. BL adscriptam, et jussibus Tuis clementissimis qua talem 
reliquis Imperii Universitatibus notificatam, ab his humanis- 
simis litteris resalutatam, a variis insuper personali erudi- 
tissimoram Deputatorum praesentia condecoratam, hae tri- 
duana, adhuc durante, solemnis inaugurationis festivitate 
laetabundi, nobis, Ecclesiae, et Patriae gratulamur. 

»Prima hujus tridui festivi dies jam abiit, Deo ceu fonti 
omnis boni jure merito specialiter sacra, qua unitis viribus 
actae sunt Divino Numini gratiae, et coelo pro tantis gratiis 
benedixere ad unum omnes. Abiit quidem dies iste, scd im- 
mortalis nobis erit et aureis characteribus ad nepotes transcri- 
benda, ut sera in secula posteritati semper sacre sit et in 
perpetuum duratura. 

»Discessit quoque altera festivae hujus inaugurationis 
dies, quae ex clementissima Tua voluntate Musis erat pro- 
pria, dum in hac earum palaestra, habitis ex omni facultate 
Disputationibus academicis interesse clementissime dignabaries. 
Gloriantur Annales Pragenses Aonea Silvio teste et diem 
illum ceu perpetuo Universitatis praedictae Architiatis suae 
sacrum narrant posteris suis, eo quod Carolus IV Imperator 
Universitatis praedictae Architectus anno 1860 in ipsis in- 
augurationum solemniis per horas quatuor Magistrorum Dis- 
putationibus attenderit, atque aulicis suis id aegre ferentibus 
ac tempus coenae adesse causantibus responderit: hic in mu- 
sarum sede Suam esse coenam, ipsi abirent, et se oblectarent 
in aula cibo potugue, qui mox transeat. Cur non aequali 
jure dies haec altere Annalibue nostris academicis inseribatur 
gratissima semper memoria a posteris recolenda ? 

»Demum illuxit tertia haec festiva dies, quae Musis sit 
eonsecranda denuo, atque ut quidquam ad sacra haec aca- 
demica et ego conferrem hodie, munus Promotionis Doctoralis 
in utroque jure mihi fuit delatum. 
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»Ast utinam non forem infirmior reliquis, qui haec Mu- 
sarum solemnia pro dignitate coronare possem ! Interim Tua 
Serenissime Princeps! clementia fretus, qua minimum etiam 
et qualecunque Scientiarum specimen gratiosissime suscipere 
non dedignaris, pro exigus parte mea, delato mihi muneri 
academico, quantum pussum, satisfacere conabor. 

»Cum autem more penes reliquas in Imperio Universi- 
tates recepto, Praefatio quaedam argumenti Jurisprudentise 
et Promotioni Doctorali accommodati praemittenda sit, etiam 
in hodierno Promotionis actu ex Historia Ecclesiae nostrae 
Coloniensis, de statu Jurisprudentise nostrae ecclesiasticge 
specialis publieae et praecipuis Archiepiscoporum nostrorum 
eirca illam meritis et ordinationibus ad nostram usque aeta- 
tem sum praefaturus, quod, ut clementissime patiaris sup- 
plex rogo. 

»Initia Jurisprudentiae nostrae ecclesiasticae Coloniensis 
publicae non repeto a Synodo illa Agrippinensi, in qua Eu- 
pbrates primus post Maternum Episcopus Coloniensis ob im- 
positum sibi Ariauisıni delictum, auctoribus Episcopis Galliae, 
mandante Martino Episcopo Moguntinensium , Coloniae con- 
gregatis exauctoratus fertur, ceu Petrus Crabbeus Monachus 
Mechliniensis in suis Conciliorum actis primus, et post eum 
alii, Petrus de Marca, atque vir in Historia alias versatissi- 
mns, mihique multis ex partibus maxime venerandus Cl. Dürr 
tradidere, absque dubio, ut Moguntinensium quendam in 
nostram et reliquas Germaniae Ecclesias Primatum Seculo 
jam IV extitisse, inde cruerent; etenim couficta haec res est, 
atque explosa a nobis Historia, in Dissertatione nostra de 
Synodis Coloniensibus praeeunte et sulidis jam argumentis 
factum hoe supposititium impugnante celeberrimo Historio- 
erapho Samuele Basnagiv ita ut eruditioribus nihil prorsus 
dubii superesse amplius videatur. 

nStatus autem Jurisprudentiae nostrae sacrae Colonien- 
sis publicae, qui per Secula extiterat, tum ex Codicibug, 
quibus usa fuit, tum ex legibus sive in-sive extra Synodos 
latis, tum ex gestis nostrorum Praesulum sive Sedem Ro- 


Die Unibersität von 1786. 43 


manam, sive Imperatorem, ac Nationem nostram st Btatum 
Ecclesias nostrae internum spectavero, eruitur. 

»A Seculo IV usque ad VIII et tempore S. Bonifacii 
Ecelesiae nostrae alia legum sacrarum Cpllectio non erat usui, 
quam quae continebat Canones Conciliorum tum universalium, 
tum particularium orientis, nec non Regum, quibus suberat, 
capitularia. Quis autem ignorst in his Jura Episcoporum, 
Metropolitarum ac Synodorum provincialium conservari in- 
tegra? Nihil de immediata quadam Ecclesiae Rumanae in 
alias inferiores potestate, nihil de jurisdietione Legatorum 
ejusdem Sedis in Ecclesiis exteris exercita, nil de appella- 
tionibus ultramontanis, nil de dispensationibus atque exemptio- 
nibus inde impetrandis legitur. 

»Seculo VIII Bonifacium a Gregorio Il ad partes Ger- 
manise ablegatum (anno 745 primum nostrae Ecclesiae Archi- 
episcopum brevi mox postea ad Mogonos abeuntem) secum 
tulisse libellum, in quo sacratissima ecclesiasticae institutionis 
judicia continebantur, refert Othlonus in vita ejusdem apud 
Surium die quinta Junii, ut tam clerus, quam ceteri populi 
sibi subjiciendi ex illo erudiretur. Libellus hic erat Codex 
Ecclesige Romanae, sed simplicissimus, purus, Potestati Epis- 
eopali, Metropoliticae et Synodorum proviucialium plane in- 
noxius. 

»Idem quoque rei status erat sub Hildebaldo anno 783 
ad Episcopatum Coloniensem evecto, qui sub Carulo M. Scho- 
larum partim instaurstor erat in Episcopio suo, et partim 
institutor. 

»In Codicem Carolo M. ab Adriano datum pro sua Eccle- 
sia ordiuavit explicandum, qui integra erat Collectio Canonum, 
qualem ex Diouysii exigui labore adornatam ex tribus Codi- 
cibus manuscriptis Moguntinae Ecelesise anno 1525 edidit 
Wendelstinus et Editores Concil. Germ. Tom. L ex tribus 
Codicibus manuscriptis Ecclesiae Metropolitansae Coloniensis 
inseruere. Codex lic thesaurus est ab Hildebaldo Archi- 
episcopo Metropolitanae Scholae una cum ingenti aliorum 
Manuscriptorum apparatu dono datus. 
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»Cum haee Collectio Dionysii exigui pariter Jura Episco- 
poram, Metropolitarum ac Synodorum provincialium unde- 
quaque integra conservet, prono inde alveo fluit, ea aetate 
in nostra quoque Ecclesia Coloniensi Metropolitica statum 
juris nostri ecclesiastiei publici mansisse incorruptum. 

»Verum sub initium seculi IX Collectio illa Isidoriana 
famosa, quam Riculphus Moguntinensium Archiepiscopus pri- 
mus acceptaverat, infelix plurium mutationum, quas tota retro 
Ecclesiae antiquitas ignoraverat, in jure sacro Germanico 
publico mater extiterat. Ast Hildebaldus noster sibi eandem 
obtrudi non patiebatur ; quin potius in Synodo magne Aquis- 
granensi anno 816 sub Ludovico Pio habita contra appella- 
tiones transmontanas, quas Collectio praetacta primum sta- 
bilire coeperat, ad conservandam Episcoporum et Synodorum 
provincialium auctoritatem disertis verbis receperit Canonem 
Concilii Nicaeni quintum, quo atatuitur: ut de bis, qui com- 
munione privantur, seu ex Clero, seu ex laico ordine ab 
Episcopis, per unamquamque Provinciam sententia regularis 
obtineat, ut hi qui (per provincialem Synodum) ebjiciuntur 
ab aliis non recipiantur. 

»Guntharius noster Archiepiscopus seculo IX medio in 
difficiliora, ob receptum magis spuriarum Decretalium foetum 
inciderat tempors, adeoque majori quoque resistentia et validio- 
ribus opus erat viribus, ad jura, sua episcopalia et metropolitica 
ac synodalia inconcussa conservanda. Pronunciaverat is una 
cum Thietgaudo Archiepiscopo Trevirensi inter Lotharium 
Regem et Theutbergam in Synodo Metensi divortium, sed 
judicium illorum in Synodo latum non probaverat Nicolaus I; 
quapropter, cum Guntharius noster judicium Synodo retractare 
nollet, a summo Pontifice exauctoratus fuit, assumptis a Papa 
in sententia depositionis falsis principiis antehac plane in- 
cognitis, videlicet: Episcopos et Archiepiscopos sui Episco- 
patus principium a Sede Romana sumpsisse ; et porro: Si- 
quis ... mandata sanctiones vel decreta ... pro ecclesiastica 
disciplina ... a Sedis apostolicae Praesule salubriter promul- 
gata contempserit, Anathema sit &c. ; contra quam sententism 
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$dem Guntharius remedium jure ecclesiastico publico in anti- 
quitate proditum nempe: Appellationem ad universam Eccle- 
siam interposuit epistola apologetica ad Papam scripta, in qua 
legitur: sine Synodo, sine canonico examine, nullo accusante, 
nullo testificante, nullaque disputationis discretione dirimente, 
vel auctoritate ac probatione convincente, absque nostri oris 
confessione, absentibus aliis metropolitanis et dioecesanis Co- 
episcopis et confratribus nostris extra omnium omnino con- 
sensum, tuo solius arbitrio .... . nosmet damnare voluisti. Inter- 
posuit inguam appellationem ad Concilium generale, quamvis 
successu infeliei, siquidem fatis temporum, cum aliarum Ec- 
clesiarum Archi- et Episcopi Germaniae passim ad alia Pseudo» 
Isidori principia transiissent, succumbere debuerit. 

»Successit Gunthario Willibertus, hujatis Ecclesiae Bon- 
nensis tunc Abbas seu Praepositus, qui inattenta gravi epistole 
a Nicolao I an. 865 ad Episcopos Galliae et Germaniae data, 
de recipiendis decretalibus epistolis Romanorum Pontificum 
haud genuinis, illarum observantiam profiteri et jurare no- 
imerat, quia in Codice. Canonum, quem Hildebaldus Antecessor 
suus a Carolo M. acceptum sua in Ecclesia publicaverat, non 
continerentur ; sed Pallii Archiepiscopalis denogatio remedium 
erst executivum, quo illas, an seria voluntate, valde dubito, 
saltim Professionis instrumento ad Joannem VIII dato ut in- 
sereret, cogebatur. 

»Atque haec est epocha illa, ubi Sede Romana ita ur- 
gente Collectio Pseudo-Isidori mercatoris, non obstante Archi- 
episcopi Williberti nostri et variorum Galliae Episcoporum 
contradictione , in Ecclesiam nostram penetraverat, illiusque 
potestas, ultra quam sacri Canones antiqui permitterent, aucta 
vehementer fuerat; quanquam tamen non Omnia, quae genuing 
erant, juris saeri publici principia, systemati Eeclesiae christianae 
vero Consons nondum penitus ex eadem eliminari potuerint, 

»Quanguam enim in eadem Collectione apocrypha inter 
reliqua, quae incrermento potestetis pontificiee ultra fines fave- 
bent, principie nova illud quoque contineretur: quod summug 
Pontifex a nemine judicari, a nemine ligari poseit, nihilominus 
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Anno II Archipraesul noster soculo XI anno videlicet 1064 
Romam advectus Alexandrum, qui citra Imperastoris Hen- 
rici IV consensum in Pontificem electus fuerat, interpellavit: 
cur Pontificatus electionem de se factaın citra mandatum et 
assensum Regis acceptasset, secus ac Synodus Romana sub 
Nicolao II ejus Antecessore habita auno 1059 decrevisset ? 
atque non obstante longa verborum serie ab Hildebrando tunc 
Archidiacono S. R.E. postea Pontifice Gregorio VII id efleeit, 
ut causa haec ad Synodum rejiceretur Mantuae indictsm, ia 
qua, cum alius, quem Imperator nominaverat, a nostro An- 
none simul ad Synodum invitatus, venire detrectans renun- - 
ciasset , electio Alexandri, interveniente consensu regio, per 
Annonem nostrum ceu Legatum Caesaris rata fuit. 

»Nihil dicam, quod contra Consilia et Conatus Victoris 
Papao eundem Henricum IV Imperatorem anno 1062 tunc 
adhuc aetatis annorum duodecim educandum moderandumque 
susceperit, atque anno 1073 pro conservandis juribus caesa- 
reis titulo Patritiatus in urbe Romana, ut reditus Imperatori 
. debitos congregaret, cum Hermanno Bambergensi Episcopo 
sit profectus; quanquam Papa id debitum negaverit, atque 
literas comminatorias hic Regi primus dederit satisfactionem 
postulans, ob simoniacas investituras. 

»Nequeo praeterire silentio constantiam Hildolphi Archi- 
episcopi nostri, qui Annoni successit in conservandis genuinis 
juris sacri publici principüs, qui, dum Sifridus Archiepiscopus 
Moguntinus, excommunicato a Papa Gregorio VIL et deposito 
contra Canones Henrico Imperatore Rudolphum Suevise Ducem 
Regem Moguntiam ductum coronare tentaverat, totis viribus 
renitebatur, atque Henrico Regi fidem datam servandam esse 
putabat, ut verbis utar eximii P. Hartzhemii in Historia rei 
nummariae Coloniensis pag. 93 quando, uti idem Hartzhemius 
pergit, urbs ipsa Moguntia, quae in fide Henrici permansit, 
non levi tumultu ob ejusmodi contemptum regiae Majestatis 
concussa frenduit. Quis eruditorum et in jure publico sacro 
versatissimorum Ictorum factum Archipraesulis nostri, non ob- 
stantibus Aulae Romanae conatibus, hodie improbat ? 
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»Successit Hildolpho nostro Sigewinus, qui aeque con- 
stantissimus erat in juribus Germaniae et Imperii tuendis, dum 
exauctorationem Gregorii VII ob süscitatos in Imperio motus 
factam, et electo contra illum Pontifici Clementi praestandam 
obedientiam confirmavit in Concilio Moguntino anno 1085 prae- 
sentibus Wiezilone Archiep. Mog. et Engelberto Trevirensi 
habito, ceu idem Hartzhemius testis est. 

»Dignum, quod commemoretur, pariter est factum nostri 
Archipraesulis Frideriei, qui anno 1110 in generali Synodo Co- 
ioniensi Guibertum Abbatem Gemblacensem canonizavit, jare 
mox posten ab Alexandro U Aulae Romanae reservato. 

»In medio etiam temporum, quibus Aulae Romanae po- 
testas ad supremos apices ultra fines a Christo fundatore ipso- 
met positos excreverat, pro sua potestate ordinaria tuenda 
vigilarunt nonnulli Archipraesules nostri, siquidem Walramus 
Archiepiscopus anno 1338 contra literas quascungue Romae 
impetratas legem dederit gravissimam poenalem, ne earum 
usus permittatur, antequam auctoritate sua ordinaria sint 
examinatae et discussae. 

»Similiter Wilhelmus Archiepiscopus anno 1853 generali 
sanetione contra ejusmodi literas ab Aula Romana impetratas 
quascunque praecipue dispensationes decreyit in modum se- 
quentem: Nos morbo pestifero in nostra Dioeccsi usitato pluri- 
mum quantum in nobis est remedium cupientes ponere oportu- 
num sub poena latae sententiae in his scriptis mandamns, 
quatenus, antequam ad executionem literarum apostolicarum 
quarumcunque de cetero procedatur, ad Nos seu Officialem 
nostrum pro examine earundem, quanta sit eis adhibenda fides, 
ut omnibus occurratur periculis, transmittantur. 

»Quid aliud ex hisce ordinationibus eruitur, quam princi- 
pium illud de absoluta et immediata potestate legislativa Aulae 
Romanae hoc seculo in nostra Ecclesia non fuisse generaliter 
sgnitum, atque eidem jus dispensandi in legibus Ecclesiae in 
praejudicium potestatis ordinarise fuisse contradictum ? 

»Mox posten anno videlicet 1372 quo exactiones anna- 
tarum et decimarum papalium in universo fere Germaniae 
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Clero invaluerant, Frideriens Archiepiscopus Clero suo Colo- 
niensi promisit: se ad evadendum exactionum similium onus 
omni eonsilio et auxilio subventurum. 

»Aeque constat, per haec tempora Archiepiscopos nostros 
Leges summorum Pontificum in Collectionibus tunc auctoritate 
Pontificum adornatis imo publicatis contentas non acceptasse 
simpliciter, sed Ecclesiae suse proprium Statutorum -codicem, 
qui varias continet leges lis, quas Pontifices tulerant, contrarias, 
praescripsisse, ceu manuscriptus codex ejusmodi statutorum 
in Archivo Archiepiscopali assertstus, anno 1554 typis Quen- 
telianis Coloniae divulgatus testis est. 

»Confirmatur sane hoc exemplo illa quam supra retuli- 
mus, veritas: Archiepiscopas nostros sese vere in ecclesia 
Christi conregnantes a Spiritu sancto ad regendum positos 
aguovisse,, suaque auctoritate ordinaria divinitus sibi date 
inattentis legibus Romanis datis et Romas promulgatis fuisse 
u803, ut suae ecclesiae bonum promoverent, 

»Ad tempora Theodorici, Comitis in Moers, anno 1414 
electi et anno 1464 ad Superos abeuntis, atque in Archi- 
episcopatu Coloniensi jubilantis nunc transitum facio, sub quo 
plurima, quae jurisprudentiam nostram publicam ecclesiasti- 
cam spectant, capita commemoranda veniunt, quorun singu- 
laria tantum, ‚ne justo hic sim longior, recensebo. 

»Et quidem primum illud est, quod sub Martino V Pon- 
tifice in restituendo sibi jure ordinario ac nativo conferendi 
dignitates et beneficia, quod Antecessores sui duntaxat ex 
causa introductae vitae communis certo modo suis Capitulis, 
non Aulae Romanae, cesserant, atque ex ratione cessantis 
vitse communis, alioquin restitui debuisset, summam collo- 
caverit operam, atque a praedicto Pontifice literas impetra- 
verit datas VIII Kal. Decembris an. Pontificatus XIII in 
Electorali Archivo asservatss adhuc ineditas, queis jus 
conferendi beneficia varia ac dignitetes in Metropolitana et 
aliis Collegiatis Ecclesiis Coloniensibus illi concessum le- 
gitur, quas literas, suo tempore, orbi literario communi- 
cabimus. 
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»Alterum est, quod altefstus Archipraesul noster in fa 
moso illo inter Concilium Basileense et Eugenium IV Papam 
dissidioConcilio generali ceu authoritatem supremam ab ipsomet 
Christo habenti adhaerendum firmiter esse duxerit, a0 

»Tertium, quod Decretis 8. Concilii Basileensis,, quibus 
jara Metropolitarum et Episcoporum ut plurimum restituta 
faere, simpliciter a natione nestra inhaerendum esse voluerit; 
et quanquam Imperator Fridericus II et Theodoricus Archi- 
episcopus Moguntinus conditis sub iisdem Concordatis Aschaf- 
fenburgensibus, libertatibus Ecclesiarum Germanise admodum 
noxiis Aeneam Sylvium anno 1448 miserint ad Metropolitam 
Rostrum, Colonise tunc commorantem, qui eundem Archiprae- 
sulem , ıt et Nicolaum V ceu legitimum Pontificem , agnos- 
ceret, et Concordatis Aschaffenburgensibus subscriberet, omni, 
quo posset, modo commoveret, primum quidem annnit, alterum 
vero ut concederet, ab ipso impetrari non potuit, sed potius 
cam Rege Gallise aliisque nonnullis Germaniae Proceribus 
foedus iniit, quo Decreta Basileensia auno 1439 communi 
Nationis Germanicae consensu recepta simpliciter retinenda 
esse decreverant. 

»Imo nequidem Archipraesul noster Concordata Aschaffen- 
burgensia pro nostra Ecclesia Coloniensi ante annum 1461 
accepteverst, et promulganda suo Officiali Coloniensi permise- 
rat, donec variis propositionibus et querelis de laesa extra 
ordinem potestate sua ordinaria et Metropolitica cum Papa, 
Pio II antehac Aenea Sylvio egisset, inter quas praecipuge 
erant, ut partim elternativa tolleretur, in favorem suae po- 
testatis ordinariae, ac nativae, partimque sibi jus confirmandi 
suos Buflraganeos per Aschaffenburgensia infractum, sartum 
tectumque relingueretur; quod cum sibi restituendum literis, 
quarum tenor in Archivo Electorali adhuc asservatur, fortiter 
urgeret, Breve a Piv II impetravit, quo sibi suisque Succes- 
soribus in perpetuum jus consecrandi Suffraganeos competere 
declaratum fuit. 

»De Hermanno Archiepiscopo, qui Seculo XVI ad annum 
usque 1547 Ecclesiae nostrae praefuit, quid dicam ? qui anno 
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1625, dum Cliero Coloniensi sus ab Imperstoribus legitime 
concessa privilegia per Magistratum civilem contradici et 
turbari coeperant, suam in illis conservandis et vindicandis 
collocavit operam ? qui in Oomitiis Imperii pro tuendis suis 
et aliorum Archiepiscoporum juribus suam saepius. auctorite- 
tem interposuit? qui anno 1586 in Synodo provinciali a se 
convocata celeberrimos edidit Canones pro componendis Reli- 
gionis dissidiis? qui novam suse Eociesise reiormationem in 
erigendis scholis, eliminandis abusibus et reducenda Ecclesiae 
discipline ad pristinam puritatem meditabatur, quamvis suc- 
cessu fatoque infelici, quod tacere, dolere est. 

»Adolphus, Comes a Schauenburg, eidem a plurimis jam 
annie in Regiminis Coadjutorium datus, anno 1548 successerat, 
qui propositam sibi ac reliquis Statibus Eoclesiasticis eodem 
anno a Carolo V Reformationis formulam mox ad Ecelesiam 
suam redux indicta eum in finem Synodo provinciali: publi- 
cari jussit, quae a Sacra Caesarea Majestate confirmata gra- 
vissimo Decreto fontem Jurisprudentiase nostrae s. publicae 
in hodiernum usque diem oonstituit, quanquam, quod dolan- 

- ter refero, cum ipsius obitu pariter abiisse in oblivionem 
visa fuerit. 

»Anno 1550 Civitatem Tridentinam, comite Groppero, 
petiit, atque brevissimo illo, quo Concilio Tridentino inter- 
luit, tempore expositis Concilio gravissimis illis abusibus, qui 
ex appellationibus ad Curiam Romanam in Ecclesiam Christi 
redundarent, a Patribus impetratum fuit Decretum, quo has 
appellationes, quantum fata illorum temporum permisere, 
multum coercebantur. 

»Quautum idem Archiepiscopus Episcoporum exemptio- 
nibus restiterit, suaeque Ecclesiae Metropoliticae hac in re 
juribus conservandis invigilaverit, oppositis veris Juris Sacri 
in antiquissimis Coneiliis determinatis principiis inde colligere 
licet, quod subtrahendae Auctoritati suae Metropoliticae 
Ultrajectinae Eecclesise sese fortiter opposuerit Aulae Ro- 
manse, quin tamen ob praedominantem hujus poteststem id 
impedire potuerit, sed antiquissimam Metropoleos nostrae fillam 
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Ultrajectinam a matre sus abstractam usque hodie, dolente 
forsan ipas filia, intuemur. 

»Silens praetermitto fatum Friderici IV Archiepiscopi 
Ooloniensis, qui ad Decreta Concilii Tridentini recipiends et 
publicanda, atque ut in ille juraret, auctoritate Pi V com- 
moveri non potuit; sed potius anno 1567 referente Ladergio, 
Annalium Baynaldi Continuatore, Episcopetum suum dimit- 
tere maluit. — Amplissimus mihi hic pateret ulterius diffe- 
rendi campus, si in camsas hujus facti ei fati inquirire 
vacaret. 

»Ferdinandus Archiepiscopus inter reliqua, quae pro tuen- 
dis suis juribus gessit, anno 1645 die tertia Martii Legem 
Antecessorum suorum Wallrami et Wilhelmi superius relatam 
eontra leges, gratias ac dispensationes Aulae Romanae hisce 
innovavit verbis: Ne licest mandata gratise, vel qualescun- 
que literas Apostolicas in Archidioecesi et Civitate Coloniensi 
publicare, vel exequi, nisi praevis Revisione ao cum praescitu 
et Consensu Archiepiscopali. 

»Ad tempora Maximiliani Henrici Archiepiscopi nostri 
nunc transitum facio; hic contra Capitulationem sibi prae- 
scriptam suam Jurisdictionem Episcopalem sibi datam a Spi- 
ritu. Sancto ordinariam tuebatur, eaque nequaquam obligatus 
credebatur, sed potius articuli in ea contenti nullius roboris 
sc momenti declarati sunt, ceu documentum a Lunigio ad- 
latum abunde testatur, atque P. Gallade ex Societate Jesu 
recte factum esse multis argumentis ostendit. 

»Atque idem Archipraesul noster in Synodo sua Dioece- 
sana anno 1662 habite varias ordinationes jus nostrum Eccle- 
sissticum spectantes edidit; aiquidem coercitae sunt in illis 
exemptiones Beligiosorum a potestate Episcopali ordinaria, 
atque signanter in hac Synodo nostra recepta fuit Bulle’ 
Papas Innocentii X in favorem Joannis Pallafoxii Episcopi 
Angelopolitani (exemplo in Germania unico) contre Re- 
gulares exemptos, sibi obedientiam detrectantes, emanate, 
qus omnia praedicti Episcopi. scta et ordinste rata ha- 
bentur. 
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»Porro in eadem Synodo determinatum aperte cernimus 
jus innovandi iundationes Ecciesiasticas et Auctoritate Archi- 
episcopi meliores in usus convertendas. 

»Denique, quod eadem Dioecesana Syaodus in revocandis 
deinceps omnibus causis ad Judices Commissarios in partibus 
secundum apertam concordatorum Principum Literam et De- 
eretum Concilii Trideutini praecipuam collocaverit operam, 
ejusdem Synodi Historia testis est; siquidem in Sessione se- 
cunda Judices delegatos, quibus causae Ecciesiasticae in ultima 
semper iustantia sint committendae, nominaverit. 

»Quid sub ‚Josepho Clemente hoc Seculo ineunte circa 
Bullam ; Unigenitus etc. actum fuerit, silentio praeterire haud 
possum, qui, suae potestetis Archiepiscopalis haud memor, 
Bullam in Conventu Minoritico Coloniensi a Facultate Theo- 
logica, cen dogmaticam et fidei regulam adsumptam pro suis 
Ecclesiig publicaverat, sed pro Ditionibus Austriacis Juri suo 
Dioecesano Coloniensi subjeetis in gravissimam Josephi I Imp. 
ineiderat offensam, atque illius ad suggestionem Facultatis 
praedictae facta publicatio Bullae: Unigenitus, ceu reguiae 
fidei in Ditionibus Austriacis absque effectu mansit; quae ex 
facto hoc corollaria fluunt, aliis deducenda relinquo. 

»Plurima adhuc eirca statum Jurisprudentise nostrae 
Sacrae publicae Coloniensis ex Historia nostri inter alia il- 
lustrioris Seculi recensenda mihi superessent;,; sed quia haee 
nostrae aetati propinquiora sunt, et magis nota, illa praeter- 
mitto, atque ad Promotionis actum ut progredier, me tempus 
vocat.« 

„Die Zuauguralfrage des Herrn Promotore war: Quis sit 
verus sensus et effectus Pacis Osnabrugensis art. V $ 26 
in verbis: Conferant etiam Archiepiscopi Beneficia mensium 
extraordinariorum ?_Diefe Srage beantwortete der Bere Pro« 
motor für die Erzbifchöfe der deutfchen Kirche, Er bewies aus 
dem wefphälifchen Friedensſchluſſe, daß diefelbe die in paͤbſtlichen 
Monaten eriedigten Pfränden aus ordentliher Macht und kraft 
dieſes Rerchs⸗Fundamentalgeſezes zu vergeben befugt feyen, mit⸗ 
bin feines päbſtlichen Indults bebörfen. Die Znauguralfragen 
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ber Herren Doctoren waren: L An Imperator ex suo protectio- 
nis jure ac officio recte urgeat executionem Can. 5 XXV q. 2. 
IE An Novella XI jus faciat pro Germania? jene der Herren 
ticentiaten: I. Qus fuerint Ictorum Patris ab antiquis tem- 
poribus in Jurisprudentiam et sacram,, ei profanam merita ? 
IL Quis olim fuerit in his partibus Legislationis status, cum 
in ecclesiasticis, tum politicis, et quantum nostra state mu- 
tatus ab illo ? 

„Se. Kurfürfl. Durchlaucht wohnten ver feierlihen Hands 
lung bis zum Ende bei und bezeugten darüber ihr höchſtes Wohl⸗ 
gefallen. Mittags ward, wie vorige Tage, bei Hof geipeifet. 
Bor der Mittagstafel hatten bie fremden Deputirten gnädigſte 
Andienz, weil nah derfelben Se. Rurf. Durchl. mit dem hoben 
Adel auf Koblenz reiften, um bei dem am folgenten Tage zu 
haltenden Einzuge Sr. Kurfürftl. Durchl. von Trier in das neus 
erbaute Schloß zugegen zu feyn. Tage darauf machte bie Uni⸗ 
verfität in corpore ihre Aufmartung bei Sr. Ere Reichefreiberrn 
von Waldenfels, Staatsminifter Sr. Kurf. Durdi., und bei Sr. 
Erc. bem Herrn Eurator, dankte ihnen für die thätige Verwen⸗ 
dung zur Aufuahme unferer hohen Schule und empfahl fid 
fernerm gnätigen Wohlwollen. 

„So war nun bie feierlihde Einweihung ber neuen Univerfität 
vollender, welde ein ewig bleibendes Denfmal der Weisheit 
Maximilian Frangend , ihres durchleuchtigſten Errichters, fepn 
wird. Die ſpateſte Nachwelt wird bie fügen Früchte der Auf 
färung, welche fie nach den Abſichten ihres Stifterd über dag 
ganze Erzſtift zu verbreiten ſucht, dankbar geniegen und ben 
unflerblihen Namen unferes großen Fürſten aus dem Haufe Oeſt⸗ 
reich ewig fegnın. Das Siegel der Untverfität führt das Landes⸗ 
wappen mit der Umfchrift: 

SIGILLUM UNIVERSITATIS BONNENSIS ERECT& 1786. 
Die große filberne Dentmünze, welche Ge. Kurſ. Durchl. bei ber 
Feierlichleit prägen und austheilen liegen, ſtellt auf einer Seite 
das Bruſtbild Sr. Kurf. Durchl. vor, mit der Umfchrift: 
MAX. FRANOIGCUS S. B. I FR. & ELEOT. OOL. WESTPH, & ABu. D. 
ARCIUDUX AUST. 
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Auf ber andern Seite ſteht die Inſchrift: 


ACADEMIA 
BONNENSIS 
4 
‚MAXIMILIANO FRIDERICO 
OONDITA 
A 
MAXIMILIANO FRANCIEOO 
IN 
UMIVERSITATEM EREOTA 
XL CAL, DEOEMBR, 
MDOOLXXXVL 


Die Ode, womit Apollinar, der Stadtpoet, bie Stiftung 
der Univerfität Bonn feierte, bat jene Denffchrift nicht aufges 
nommen , eine Ungerechtigkeit, ber ich nicht verfallen will, ia 
Beirat zumal ber dem Bedicht beigefügten Noten, welde über 
viele, der neuen Univerfität angehörende Männer, wenn auch 
nicht befondere anziehende, doch authentiſche Nachrichten geben. 

Dde 
bei der ehemaligen Eröffnung und Einweihung ber 
kurfürſtlich Coöͤlniſcher Univerſttät zu Bonn deu 
20. November 1786. 
v An U — Dv— 9 v 
»—-o—» =- 0-79 
sm. r- 12m v— 
— 9, ,79—- v0 9 ⸗- v 
Gelch Feſt belebt hoch alles mit Heiterkeit? 
Und veiget, vaterländifche Mufe, dich Ä 
Zum gieb? und ruft beim frühen Horgen, 
Bonn! beine Bürger zu Feir und Hufzug? 
Errichtet ſteh'n ſchon prädtig vor Augen da 
Triumph und Bogen. Deiner Verherrlichung, 


D Beterfabt | entbothne Zeugen 
Schickt feine Weilen bas Ausßland, tveten 


Des Vaterlanbes Bäter und Gbele 
Weit ber zufammen, wallet gebrängt das Bolt 10 
Zst unabfehbar, im Gemiſche 
Fremder und Einfah, in deinen Gaſſen. 
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Is bad Geihie ſchuer über Lojels Goloß 
Sich niederſerckte, wankte ber Bau zugleich 
Ir Unterrichtuug und 
Gutes und ſchlecht Coole beum Immer alles, 
So weit ur Menſchen⸗Unſtalt ber Noud beſcheint 
Geftict beſtehn wit). Unb fo: vernwcht’8 die Roth 
Auch 


Fleiß gelbt, 
Talent Gewalt gab, Act in bie Welt zu ſtreu'n, 
Unb Sünglinge bie flellen Bfabe 
Feſter gebiltet hinauf zu führen. 
Das Wer? zu krinen, gab ihm bie Parze wide. 
Mi bin GER nd 0 In Da oki Bug 


—— Maxen, Therefena Sohn. 
3m. im Gefalbten, zeichnen, o Vaterland ! 
Di oe Taten. Kluge Borficht 
Tritt vor ihm ber, feine Bahn eröffnend| 


feinen zum Idenebt glänzend in — 
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Und izt, o Bonn! ſich! firalet, befchieben Tängft, 
Und lang verzogen, beiner Verklärung Tag! 
Zu bir, Stabt Maxens und Minervenz ! 
Steigen umglängt vom Olymp mit Glorie, 60 


Bereinteß Forſchen, bürftende Wißbegier 
Unb freies Denken. Gie nur gewähren bir 
Die Wahrheit: ud enthüllte Wahrheit 
Leuchtet, und lehrt in ber hoben Schule. 


Thereſens Sohn ſchafft reichlich die Wohlthat bir, 
Ben feined Thrones Höhe verninmt’3 ber Hof, 
Bernimmt's ter Staat, verrimmt’s der Fremde, 
Staunend im Areis um ihn ber ber Rede, 


Wie bier zum Boll ber forgfame Vater ſpricht. 
Drei Tage feh'n tm daurenden Prunke dich, 70 
Seh'n beine gremzenlofe Feier. 
Die di zum Tempel ber Muſen einweih’t. 
Die Fei'rlichkeiten alle vermagft bu nicht 
Zu fingen, Pleine Muſe! vermagft es nicht, 
Die hoben Reben auszuzeiähnen, 
Würdig des Feſtes geführt von Männern, 


MS Dernter lang ſchon, felbfi auch dem Neid, befannt. 
Do meld’, o Lieb! (hebt glei mit gemeff’uer Kraft 
Nicht himmelan fi beine Schwinge) 
Melbe den Mann, ber zuerft befituumt war, 80 


Des heil’ger Hain’s Bewahrer unb Haupt zu fein: 
Du warft ed, Ebler Spiegel zum Defenberg, a) 
Du Sproß aus altem beutfchen Blute, 
Zierde ber Chlen bes Vaterland ! 


Daß unf’re Jugend Hiller gezogen wächſt, 
Berbanft bie Nachwelt deinen Bemübungen. 
Auch dir fei Thell an meinen Liebe, 
Der du zuerſt, in Verdienſien glängenk, 
Ten Rector⸗GStab trug, wilrbiger Oberthärl b) 
Den Wirzburgs Auen zeigten und bilbeten, 0 
Genährt in Gottes ticfer Weisheit! 
Und be, mein Freund! in ber Kraft bes Wortes 


Mein CEhriſtus⸗Bruber! fromm In dem Kleid genannt 
Thadbbäus! (nenne licher Joannes bi I) c) 
Def’ Untlig gleich dem ftillen Monde 
Heiter und fanft, von ber Engelſeele, 


Die men wohnt, glänzt! Wäre mir Liches-Fraft 
Bertieh’n, der Nachwelt jagt’ ih, wie rein du mit 
Ioannes Geiſt nahrhaften Kern gibft, 
Scale nicht achteſt und Bibel lchreſt: 100 
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Auch ſang' ich dig, du ehrlicher Schallmeier! d) 
Deſſ' Sottögelahrheit Tugend, nit Laſt vermehrt, 
Nicht Ppintifirt und Sũnden drechſelt, 
Iat für ten HöNenpfuhl, izt fürs Fegfeu'r: 
Auch di brfäng’ ich, grünblidder Hedderich! e) 
Wie du mit Lichtblick an der Geſchichte Hank, 
Bas nad Natur Acht Kirchenrecht iſt, 
@önderk von Lug und umhängten Lumen; 


Und deinen Werth pries aut mein Belang zuerſt, 
D meiner freunde Börderfier, Daniels, f) 110 
Unb mein Gollega I gleich vortrefflich, 
Sey's, ba bu räuhſt ober Zwiſte fcheideſt, 
Sey's, dah du Bürger⸗Pflichten den Jüngling Ichrft ? 
Wer thut's dir nach ? du Starker! bu Arbeiter! 
Dan? deinem aͤh'rnen Fleiß! du ſchaffſt uns 
Diänner, gebt, ber Geſchäfte fündig. 


Auch dich gu nennen, fühlt fih die Muſe ſtolz, 
Du ebelmüih'ger Gallier Nougemont| g) 
Des Baterlandes wert | Mit NPalmen 
Führte der Ruhm ſchon gekrönt dich und u: 220 


Wie dem Geliebten zeigt die Natur fid bir 
Gewanblos, läßt daS Wunder ber Wunder dich, 
Den Körperbau, bie Meine Welt, ſehen. 
Und im verfünbigt nur Herrlichkriten 


Die du entzädt ſah'ſt. Aber vergiß mir auch 
Den beutfchen Mann nicht, Mufe, ber forglich mir 
Uuh Leiben⸗Noth oft half; der bentenb 
Arzt IR und Lehrer, den biebren Aanhlen. h) 


ach ber mit Kants Geift tief auf Urwahrheit forfdht, 
Und im verkannten erftien Begriff ben Quell 130 
Des Irrthums findet, van ber Shüren, |) 
Nimmt, o Geſang! dich mit Recht in Anſpruch. 


Unh Unſpruch nehmen alle bie Trefflichen, 
Wovon da ſchweigeſt, Mufe | bes Werks zu ſchwach. 
Ihr Männer, o verzeiht's ber Schwachen ! 
Jeglicher ganz eines Liebes würbig! k) 
Dog bu, der hohen Schulen Germaniens 


In jüngfte Schweſter! mmtbig erhebe Dich, 
Taf einft du neben Binbobona 


Oder Georgia ſtolz herab KH. | 160 


„Se. Excellenz Hr. Franz Wilhelm Freiherr von Spiegel a) 
zum Defenberg und Eanflein ꝛc., Domcapitular zu Hildesheim 
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und Münfler, Er. kurfürfll. Durchl. zu Cöln Ertraconferenzials 
Negierungsrath, Hoffammerpräfident, Dberbaucommifſar und Eu« 
rator der hiefigen Univerſtiät, wurde. geboren im 3. 1753 ben 
90. Zänner auf dem Schloſſe Canflein im Herzogtum Weſt⸗ 
phalen. Im J. 1764 warb er vom Kurfürfien Dar Friedrich 
unter bie Furfürftl. Edelfnaben aufgenommen und erhielt hier in 
ber damaligen Jeſuitenſchule den erſten Unterricht in ben Sprachen, 
ſchoͤuen Wiſſenſchaften und der Philoſophie, berrifte nach her die 
Untverflöäten zu Löwen und. Goͤttingen, beſuchte mehre der vor⸗ 
nehmfteun deutſchen Fürſtenhoͤfe, machte fi mit deren Berfaffung 
befannt, beobachtete viele gute Anfalten und Einrichtungen und 
kehrte ausgeziert mit gebildetem Geiſte und reich an erworbenen 
Kenniniffen zurück. Im 3. 1773 ward er kurfürſtl. Colniſcher 
: Kämmerer und bald nachher adlicher Hof⸗ und Regierungsrat, 
zuglei weiter im J. 1776 adlicher Rath des Turfürftl. Raihes 
Dicaferiums zu Arnsberg im Herzogthum Wehppalen. Im J. 
1779, nad Abſterben feines Herrn Vaters Exc., Theodor Her⸗ 
mann, bisherigen Landbroſtes in Weftphalen Cunter welcher Titus 
latur ein zeitlicher Präfivent des erwähnten weſtphäliſchen Naihes 
Dicafteriums bezeichnet wird), ernannte Kurfürfl Mar Fricedrich 
ihn zum Landdroſt, zugleich zum adlihen Geheimrath, und im 
9. 1781 zum furfürfll. Commissarius delegatus über die Schul⸗ 
und Ersichungsanftalten und das Mebizinafwefen in Wehphalen, 
Bier bewies er ſich als thätiger Beförberer virler nützlicher 
Polizei⸗ und Landesverbeſſerungen. Als enblih feine dermalen 
glorreichſt regierende kurfürſtl. Durchl. im J. 1786 das neue 
Neviſions⸗ und Oberappellations⸗D icaſterium in Bonn zu Staud 
brachten und am 20. Juni zum erſtenmal eröffnen ließen, wobel 
der bisherige Hoffammerpräfident, Hr. Reihegraf von Molf⸗ 
Metternich zum Präfidenten augeordnet wurbe, fo folgte er diefem 
in der erledigten Hoflammerpräfiventenwärbe, warb zugleich ale 
Exrtcaconferenzialstegierungsratd und nachher bei der errichteten 
Univerfität zum erſten Curator ernanut, Auch die allgemein 
getroffenen Verbeſſerungen in ber Lehrart wie im Sculs uud 
Erziepungswefen überhaupt find Zengen feines hohen Berbienke 
um das gemeine Weſen und dauernde Bürgen feines Ruhmes. 
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Er beſchenkte das gelehrte Publikum unter audern wit einigen 
vorirefflicden Reden, bie er theils bei der Eröffuung der Uni⸗ 
verfifät , theils bei Einführung neuer Rectoren hielt. In der 
erfien hanbelte er von den abwechſelnden Schickſalen unferer 
vaterlänbifhen Schulanſtalten und von ber Mothwenbigkeit ber 
Stiftung hieſiger Univerfliät. Sie IR obgedruft in der Ent⸗ 
kehunges unb Einweipungegeſchichte ©. 37 u. f. Sa der zweiten 
ſprach er von den Vortheilen der Nufllärung, in der Dritten von 
der Berfaffung. Germaniens, beibe gebrudt bei J. F. Abohoven 
bapier. | 

„Dr. Bontfaz Anton Oberthür, b) der Bottesgelehrtheit Doctor, 
Nurfürßt. Roth, Öffentlicher Lehrer der Katechetil, Päpagogir, 
Litteroͤrgeſchichte und der Einleitung in die Theologie, Director 
ber untern Schulclaſſen, ein. Bruder des berühmten Proſeſſors 
Franz Dberthür, ebenfalls Doctors ber Bottesgelehriheit. auf der. 
Univerfität zu Wirzburg. Er warb ben 27. Sept. 1749 in 
Wirzburg geboren. In den Schulen feiner Baterflabt erhielt 
ee den Unterricht In den Wiſſenſchaften. Im J. 1769 bereitete 
er ſich im daſigen bifhäflidren Seminarium zur Grelforge , bie 
er von 1772 bie 1781 auf bem Londe fortfegte. Sa biefem 
Jahre wurde Ihn die Bildung einiger jungen Gavaliere anver- 
traut. Im J. 1784 erhielt er zu Wirzburg die theologiſche 
Doctorwürbe und ben Ruf nah Bonn als Director ded Gym⸗ 
naſiums. Bei der Einweihung der hohen Schule zu Bonn 1786 
ward er Müglied der theologiichen Facultät und der erſte Rector 
Maguificsus. Im 3. 1787 ward er kurcoͤlniſcher wirklicher geif 
Yiher Rath. Im iſt zugleich das Directorium der Randfchnien 
und die fährlih zu haltende Unterrichtung und Uebung ber Dorf- 
ſchulmeiſter in der hieſigen allgemeinen Rormalfchule aufgetragen, 
Auch dieſes fleißigen Mannes Sorge verbanft der verbeflerte 
Unterricht Bieles, und die vielen guten Schulmeifter, die ſich unter 
feiner Auleltung bildeten, erhöhen feine Berbienfe. Bet Eröff-. 
nung der Univerfitäs hielt er eine Rebe über bie Schidfale ber 
Wiffeufpaften iu Deutschland, welche in der Einweihungsgefchichte 
S. 45 u.f. abgebrudt worden. Zum Unterricht ber Landfchulen 
im Cöoluiſchen ſchrieb er ein Hanbbuch und für bie Biefigen 
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Schulen beforgte er eine neue Auflage des Eutropius und Cor⸗ 
nelius Nepos mit Anmerkungen und einer Vorrede. 

„dr. Dortor Thadbäus von Sauct Adam (ein Name, ben 0) 
ihm fein Orden gab), wurde den 3. Febr. 1757 zu Fahr im 
Srantenlande geboren. Sein wahrer Tauf- und Geſchlechtoname 
iR Johannes Anton Derefer. Im Jahre 1776 erhielt er ale 
Primus defendens auf ber Univerfliät zu Würzburg die philo⸗ 
fophifhe Doctorwürbe und trat in demfelbigen Jahre in den 
Orden ber barfügigen Karmeliten. Der Theologie, dem orien- 
taliſchen Sprachſtudium und dem ezegetifchen Fache widmete er 
ih zu Heidelberg unter der Anleitung des durch eine hebräiſche 
Grammatif bekannten Dr. Mlerius und feines Nachfolgers, Dr. 
Jehannes a Cruce. Daſelbſt defendirte er über die gefammte 
Theologie und wurde fhon im J. 1781 ale Lehrer der Philo⸗ 
fophie und Theologie in feinem Ordensconvent augeftellt, welches 
Amt cr bis zu Ende bes J. 1783 vertrat. Seinen Ordensobern 
gereicht es zur Ehre, daß fie ein Talent wie diefes nicht vers 
fannten und den wärbigen jungen Mann ſchon frähe an bie 
angemeffene Stelle fegten, wo er Nugen fhaffen Fonunte. Als 
im 3. 1783 Kurfürſt Dax Friedrich zu befferer Beförberung der 
Studien die heilfame Einrichtung traf, daß alle Drbensconvente 
in feinen Landen entweder ein taugliches Subjeet zur biefigen 
Akademie zu fielen, oder bei Mangel deffelben ein Gewiſſes zum 
jährlichen Beitrag, wie billig, zu entrichten gehalten feien, wor- 
aus zum wirklichen allgemeinen bürgerlichen Nugen andere Lehrer 
angeflellt werben könnten, fo war es in ber That: das vortreffe 
lichſte Geſchenk, welches der chrwürdige Starmelitenorden der 
damaligen Akademie und dem gefammieu gemeinen Weſen mit 
biefem helldenkenden Mann machte. Er ward alſo feit dem No⸗ 
vember 1783 als ordentlicher Öffentlicher Lehrer der orientalifchen 
Spraden und der Bibelhermeneutik hier angeſtellt. Durch fol- 
gende Abhandlungen erhielt er den verbienten Beifall bes gelehr⸗ 
ten fachfundigen Yublicums: 1) Necessitas linguarum orien- 
talium. Colonine 1783. 2) Notiones generales hermeneuticae 
sacrae veteris testamenti. Colon. 1784. 3) GSeripturfäge, ober 
über den Untergang von Sodoma und die Verwandlung von 
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Loths Battin in eine Salzfäule. Coln 1784. 4) De vietu Jo- 
ennis Baptistae in deserto commorantis. Ffurti 1785. 5) No- 
tiones geuerales hermeneuticae sacrae novi testamenti. Colon, 
1786. 6) Die Sendungsgefchichte des Propheten Jonas. Bonn 
1786. (ine Abhandlung, womit er zur öffenitichen thestogifchen 
Hebung die Einweihung der Univerfität beehrte.) 7) Das Lehr⸗ 
gebicht Moſes au die Ifraeliten, überfegt und erklärt. Bonn 
1788. (Die Ueberfegung If in reimlofen Jamben, und fo ents 
hüllt ſich Hier zugleich in dieſem Probeſtück des Berfaflers feines 
Talent zur deutſchen Dichtkunſt.) 8) Der achtundſechzigſte Pfalı 
aus bem Hebräifhen überfegt und erklärt. Bonn 1788. (Die 
Meberfegung if in beutfchen Hexametern, no etwas rauh.) 
9) Die Berfuhungsgefhichte Jefu erklärt und von Widerſprüchen 
gerettet. Bonn 1789. (Diefe Schrift it nachher ine Hollaͤndiſche 
überfegt, bei Schalefamp in Amfterdam herausgelommen.) 10) 
Commentatio biblica in eflatum Christi: Tu es Petrus &c. 
Col. 1789. 11) Predigt über die Gottheit Ehriki. Bonn 1790. 
Nebfivem iſt er Berfaffer einiger anonymen Schriften x. ⁊c. 
Den unvermutheten Verluſt dieſes unſchätzbaren Mannes wird 
jeder Rechtſchaffene tief empfinden. Apollinar erkannte und liebte 
in ihm den edlen, fanften Dann, den Seltenen von ungeheuchel⸗ 
tem dichten Chriſtenthume, ben liebevollen, biedern Ehrifiusfünger. 
No diefen November wird ber erfie Tom eines größern, theils 
von ihm verfaßten Werkes erſcheinen, bas fo lange für die deutſche 
Kirche Bedürſniß war und welches für bie Religion und für wahre 
Menfchenbefferung den ausgedehnteſten Nutzen fliften Kann. 
„Dr. Zufinian Schaflmeper, der Bottesgelehrtheit Doctor, d) 
ber chriſtlichen Moral Öffentliher Lehrer an der hiefigen hohen 
Säule, ward im 3. 1757 den 31. Mai zu Eupen im Herzog⸗ 
thum Limburg geboren, befam bei der Taufe den Namen UAegi⸗ 
dius Jacob. Den Unterricht in den untern Elaffen genoß er bei 
ben Minoriten zu Montfoie, ward im November 1774 ſelbſt 
Minorit, trat zu Eöln in ben Orden, welcher ihn mit dem ges 
änderten Bornamen Yufinianus belegte. Rad) geendigtem Probe« 
jahr ward er in das Ordenskloſter nad Linnich im Herzogthum 
Zalih gefhidt, fing dafelbft an, bie mathematiſchen und philoe 
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foppifhen Wiſſenſchaften zu ſtudiren und legte ſchon hier bie 
unsugbarften Proben feines ſcharfſinnigen Verſtandes ab, Im 
3. 1776 fam er nach Bonn, diefe Wiſſenſchaft auf ber damaligen 
Maxiſchen Akademie (welchen Titel die hiefige Schule ſchon feit 
bem Jahr 1775 führte, obgleich die erfle feierliche akademiſche 
Stiftung er im Jahr 1777 erfolgte) weiter fortzufegen. Gein 
Siehlingeudium ward hier befonders bie practiſche Philoſophie. 
Er widmete fih zugleich der. Gottesgelehrtpeit und vertheidigte 
öffentlich aus derſelben verfchiedene gewählte Säye mit größtem 
Beifall. Er befiß Eh nachher der Rechtswiſſenſchaft, vorzüglich 
des geiſtlichen Rechte, unter der Unführung feines würdigen 
Lehrers, des geiftlichen Raths Hedderich, deſſen freunbichaftlidger 
Berwendung und Vorſorge er auch: (nach offenem eigenen Bes 
ſtaͤndniß) die glüädlihe Richtung feiner Fähigkeiten beſonders 
verdanfte, ein Befländnig , das feinem Charalter Ehre made. 
Nah Öffentlich vertheidigten Sätzen aus den geiftlihen Rechten 
fGrieb er im 3. 1781 eine Abhandiung: De libertate con- 
scientiae in materia Röligionis nimium non extendenda, mit 
beigefügten weitern theologiſchen Sägen, bie er unter dem Vor⸗ 
fige des Hrn. Profeſſors Marcellin Hoitmar ebenfalls öffentlich vers 
theidigte. Eine andere Abhandlung erfhien im folgenden Jahr 
von ihm unter dem Titel: Specimen academicum de conjungenda 
cum studio theologico jurisprudentia, mit andern Sägen aus 
den Civilrechten. Ein Mann, welcher feine gründliche Kenntniß 
ja allen jenen Wiffenfhaften , die mit der chriſtlichen Moral in 
einiger Beziehung fliehen, durch fo mannichfaltige und ruhmvolle 
öffentliche Proben an. den Tag gelegt hatte, verdiente es vor 
allen, daß, ale im J. 1782 der Lehrſtuhl der Moraltheologie 
bahier erledigt wurde, der damalige Ulademierath Gr, kurf. Gun. 
ihn, Gru. Schallmeyer ale Lehrer anempfahl, zu welchem Lehr 
omt er auch mit dem erſprießlichſten Erfolg angefellt wurbe, 
Ferner find von ihm befanut eine Abhandlung vom J. 1783 : 
Suceincta fontinm Theologiae christianae-moralis notio, dann 
vom 3. 1785: De jejuniorum origine atque relaxatione. 
„Hr. Philipp Hedderih, erzbiſchoͤſlich Colniſcher wirkicher 
geiftliger Rath, der Gottesgelehriheit und beiber Rechte Doctor, 
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bes geifllihen Rechts öffentlicher Lehrer unb orbentlicher Bücher» 
Cenſor. Auch dieſes Mannes große Berbienfte am bie hellere 
Gelehrſamkeit und Berbreitung richtigerer Srunbfäge find all⸗ 
gemein befannt und von jedem Unbefangenen, dem es um nichts 
anderes ale Wahrheit zu thun if, hochgeſchätzt. Er wurbe ben 
7. Nov. 1744 zu Bodenheim bei Mainz geboren und erhielt in 
der Taufe den Namen Franz Anton. Er ſtudirte zu Mainz Gel 
ben shemaligen Jeſniten die erſten Schulwiſſenſchaften, hörte ſo⸗ 
bann die Logik und zugleich die Unfangegrände ber Hechte privas 
bei Peter von Sohngen, nachherigen Reihshofraihe- Gerreinir. 
Er Yatte faum das 15. Zahr feines Alters zurädgelegt, ale. er 
zu Eöln am 9. Rov. 1759 in den Minoritenorden trat, wo ihm 
der Name Philipp zu Theil wurde, Nach der Profeffion ftubirte 
er bafelb die Philoſophie, welche er nad vollendete zweifäh- 
rigen Gurfe öffentlich vertheivigte. Er wohnte demnächſt vier 
Jahre lang ben theologifhen Borlefungen auf der dafigen Uni⸗ 
verfität bei, während welder Zeit er dreimal im theologiſchen 
Hörfaal mit öffentlihen Uebungen feine Fähigkeiten bewies, zwei 
lateiniſche Wuiverfitätsreden hielt und endlich nad) geendigtem 
theologifchen Eure über die gefamte Theologie in Gegenwart der 
gelehrteften Doctoren und Profefforen der bafigen Univerfltät und 
vieler anderer vornehmen Zuhörer disputirte. Während den 
theologiſchen Studien wibmete er ſich ferner der Rechtswiſſen⸗ 
fhaft und hörte vorzüglich über die geiflihen Rechte den erz⸗ 
bifhöflihen Oeheimrath Domferren von Billesfeim. Solcher⸗ 
geſtalt hatte er [don im 20. Jahr feines Alters den weiten 
Umfang aller jener Wiſſenſchaften durchwandert und ward nun 
ſelbſt zum Lehrer angefleltt. Fünf Jahre lang Iehrie er in Coͤln 
Philoſophie und gab dabei Privatvorleſungen über die Theologie 
und das Kirchenrecht ; unter feinem Borfig warb auch zweimal 
daſelbſt über die gefamte Philofoppie öffentlich dioputirt. Im 
Nov. 1771 fam er nah Trier, wo er fi drei Jahre hindurch 
einzig den furidifhen Studien widmete uud die Freundſchaft der 
gelehrieflen Männer, vorzüglich des beruhmten Weihbiihofe von 
‚Bentheim, des Geheimraths Neller, Profeffors des Kirchenrecht, 
des Hofraihe Frank, Profefford des Staatsrechts, uunmehrigen 
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Reichöreferendars, und des Geheimraths Hellbronn, Profeſſors 
der Panderten, genoß. Er las zugl.ih im Minoritenconvent zu 
Trier das Kirchenrecht über Böhmer princip. jur. can. vor, unb 
feinen VBorlefungen wohnten auch andere auswärtige ſowohl 
geiſtliche als weltliche Candidaten bei. Er ſtellte daſelbſt dreimal 
"aus allen Theilen der Rechtswiſſenſchaft oͤffentlich Disputirſötze 
auf und ſchrieb bei dieſer Gelegenheit brei Abhandlungen: 1) Sil- 
loge juris ecclesiastici antiqui,.medii, ot novissimi secundum 
epochas suas. 2) Ad concordata Germaniae. 3) De jure con- 
secrandi suffraganeos Germanise Metropolitis vindicato ex 
concordatis principum. Im 3. 1774 erhielt er nad aufgeho⸗ 
benem Sfefuitenorden feinen Ruf nah Boun ald Öffentlicher Lehrer 
des Kircheurechts und Lünbigte feine Vorlefungen durch ein Pros 
gramm an: De historia et arte critica ceu praecipuis in 
studio juris sacri adminiculis, Er fchrieb hier unter andern 
mehren zum Disputiren aufgeftellten Rechtsſätzen folgende Ab⸗ 
bandlungen : 1) De potestate principis circa ultimas volun- 
tates ad causas pias, earumque privilegia. 2) De non vul- 
neranda regula cancellariae de viginti. 3) De jure devoluto, 
si capitulum ecclesiae cathedralis Germaniae mediatum non 
eligat intra trimestre. 4) De synodis Coloniensibus. 5) De 
eo, si pares arbitri fverint assumti cum clausula: ut in casu 
dissensug tertium eligant, quid juris? 6) De potestate Do- 
mini territorialis A. C. cum subditis catholicis in impedi- 
mentis matrimonii nulliter dispensante. 7) De recursu ad 
judicium imperiale aulicam in ecclesiasticis ex legibus Ger- 
maniae speciatim obtinente. 8) De mensibus papalibus in 
ecclesia Coloniensi, praecipue in ducatibus Juliae et Montium. 
9) De parochiis in Germania, praecipue in ducatibus Juliae 
et Montium alternativae mensium haud subjectis. 10) De 
clerico regulari beneficiorum secularium sine venia Episcopi 
absolute incapaci. 11) De sponsalibus clandestinis penitus 
proscribendis. 12) De testamenti factione clerici Coloniensis 
illiusque forma. 13) De vero ac geuuino statu hodierno prim. 
prec. Caes. 14) De vero ac genuino statu hodierno asyli. 
15) De diplomatum usu in jurisprudentia Germanica prae- 
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cipue veelesiastica. 16) De regula cancellarise de non tol- 
lendo jus quaesitum in Germania. 17) De appellstionibus 
praecipue a sententiis interloeutoriis. 18) De jure patronatus 
lsico ad collegium ecciesiasticum transeunte, reservationum 
regulis haud obnozie. 18) De indulto trium Archiepiscopo- 
rum Germanias circa, alternativem mensidm. 20) De centum 
gravaminibus an. 1522 in comitlis Grermanise Nuntio apo- 
'stolico a Natione Germanica oblatis. 21) De juribus 8. Sedis 
Colon. in ecelesis cathedrali Osmabrugensi sub episcopo A. G. 
22) De origine, progressu ac suspensione Turni prascipue 
per preces archiepiscopales in occlesin Coloniensi. 28) De eo 
quod circa aedißcia eeclesiaram in Germania, praecipue terri- 
torio Colon. justum est. 24) De juribus ecclesise Geermanicae 
in Conventu Emsano explicatis. 25) Bon dem päpflicen 
Geſandſchaftorecht. 26) Ad Can. 9. Dist. X. apud Gratianum 
commentatio. 27) De authoritate declarationum Cardinalium 
Coneilii Tridentini interpretum. 28) Notae ad Cap. X. De 
testam. 29) Animadversiones ad Cap. X. et XVIL De sponsal. 
et matrim. 80) Subsidia miscellanea jurisprudentiam eccle- 
siasticam praecipue Coloniensem illustrantia. 81) De prae- 
cipuis inter societatem sacram et civilem differentiis. Unter 
feinem Borfig find ferner vertheidigt worden folgende zwei bs 
handlungen: 1) De fide pactionis rupta per fectam alterl 
consensus matrimonialis fdem condemnendo ad poenam stipu- 
latam aut quamti interest haud vindicanda. 2) De decimis 
novalibus in Germania prascipue occlesia et territorio Colon. 
Im 3. 1.718 ward er Doctor der Bottesgefchttbeit. Im näme 
lichen Jahr gab er feine Elementa juris canon. quatuor in 
partes divisa ad statum ecelesisrum Üermaniss praecipue 
eeclesiae Colon. adeommodata bei. 3. Abshoven in Bonn heraus, 
von welchen dermalen 1791 die zwote verbefferte Ausgabe erſchie⸗ 
nen iR. Im I. 1779 ernannte ihn Kurfürk Mar Friedrich zu 
feinem wirklichen geifktihen Rath und 1782 zum erzbiſchöflichen 
ordentlihen Buchercenſor. Bei der wiederholten feierlichen In⸗ 
auguration ber Bonner Akademie am 11. Nov. 1783 (da Kurs 
fürk Mar Friedrich feiner Alademie zum allgemeinen Befen 
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reichlichere Unterhaltungsquellen ‚geöffnet unb bei derſelben In 
allen Fächern die berühmtefen und gelehrteften Mäuner zu Tehs 
tern aufgeſtellt hatte) hielt er die Daukrede, welde Se. kurf. En. 
mit Höchfleigener und bes ganzen Hofſtaats Gegenwart beehrten. 
Geine Rebe und die ganze Feierlichkeit ward zum Drud beförs 
dert unter bem Titel: Dies XI. Novemb. MDCCLIXXIL. 
Academica solennis &c. Die Doctorwurde in beiden Medien 
erhielt er im 3. 1786 bei ber ſeierlichen Fnauguration der von . 
Sr. ſetzt regierenden kurf. Durchl. gnaͤbigſt beftätigten und eröff- 
neten Univerſität, welchemnach er zugleich ſelbſt die erſte Doctor- 
promotion. in der Juriſtenfacultät als Promoter vornahm und. 
mit einer merfwürbigen, in der Entflehunge- und Einweihungs⸗ 
geſchichte ©. 66 u. f. abgedrudien Rebe: De praecipuis Archi- 
opiscoporum Coloniensium meritis circa jurisprudentiam ecele- 
siasticam Germanise publicam einfeitete. In felbigem Jahr 
ward er Dechant der theologifchen Facultät und eriheilte in der» 
felben am 17. Sept. 1787 (als am Tage des feierlihen halb⸗ 
jährigen Jubiläums der Univerfität zu Göttingen) die Doctor⸗ 
wirbe bem ehemaligen würdigen Lehrer auf biefiger Masifchen 
Alademie, Sigismund Sinningen, bei welcher Belegenheit er 
über die Vortheile, welche Deutſchland der preiswürbigen Georgie 
Augusta verdanft , eine Rede hielt, und in einer fernern bie 
Orthodoxie und bie Werfe bes berühmten Theologen. Beorg 
Caſſanders vertheidigte. Er folgte dem Dr. Oberthur, nach ein⸗ 
helliger im Sept. 1787 vorgegangener Wahl, für das 3. 1788 
in der Nectorwürbe, und ward folgends für das %. 1789 noch⸗ 
mals darin beflätigt. Nach feinem zweijährigen Rectorat warb 
er Dechant der Zurifienfacultät für das 3. 1790. Er beſuchte 
öfters die Univerfität in Mainz und Rand vorzüglich in Freund» 
ſchaft mit Schloer, ehemaligem Profeffor des Ktirchenrechts. Eine 
gleiche Freundfſchaft unterhielt fi auch zwifhen ihm unb dem 
bafigen Profeffor des geiftlihen Rechts, dem geifllihen Rath 
Front. Im 3. 1786 wohnte er ald Deputirter neb dem Hofe 
und Regierungsrath Dr. Daniele dem Jubiläum ber Univerſität 
zu Heidelberg bei, und beide nügten diefe Delegenpeit, um fi 
mit den Einrichtungen biefer Univerfität genau befannt zu machen. 


An. 
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Im 3. 1790 made er eine gelehrte Nelfe und beſuchte die Unis 
uerfktäten Bieffen, Marburg and Gotringen, wo er ſich mil dem 
ättehen und wärbigflen Canoniſten, geheimen Juſtizrath ©. 8, 
Böpmer, während feines bafigen Aufcuthalts täglich zu unter 
halten das Bergnügen hatte. Er verſah unter May Friedrich 
nebſt feiner Profeſſur die geiſtliche geheime Referendariaiſtelle, 
trug nach erloſchenem Jeſnitenorben zu Aufrechthaltung der Stu⸗ 
dien und deren beſſerer Einrichtung das Vorzuglichſte bei und 
teitt nunmehr das achizehute Jahr feines ruhrwollen Lehramts 
bei Der Eurfürklichen Univerſität zu Bonn an. 

„Dr. Heinrich Gotitfried Wilhelm Daniels, beider Mechte 
Dostor , Surf. Eötnifger wirllicher Hof⸗ und Regierungsrarp, 
Gopeits-Refpicient, öffentlicher Lehrer der Rechte au ber hiefigen 
hohen Schule und Beifiger der ſuriſtiſchen Facultät, wurde 
in Eöln den 25. Dec. 1754 geboren. Gebr frähe winmete er 
Ah ebenvafelb den Studien, warb im %. 1769 Kicentiat und 
1770 Doctor der Philoſophie und befchäftigte fich feitbem eine 
Zeitlang mit ben mathematiihen Wiſſenſchaften, vorzüglich aber 
wit der Rechtegelehrſamleit, worin er feit 1775 fon ſelbß 
Privatunterrigt ertpeilte. Im J. 1776 wurde er bei der hiefigen 
Landesregierung als Advocat aufgenommen und 1780 vor Gr. 
Imf. Gu. Max Friedrich als Hofgerichtsrath angeflellt. Im Det. 
1783 erhielt er den Ruf nad Bonn als ordentlicher und öffent 
licher Lehrer deu Rechte, wo ihm der Lehrſtuhl der bürgerlichen 
NRechtsgelehrſamkeit, der juriſtiſchen Praxis und bes Privai⸗ 
Fürſtenrechts angewieſen wurde. Bon Gr. itt regierenden kurf. 
Durchi. Maximilian Franz wurde er im J. 1786 zum wirklichen 
Hof⸗ und Regierungsrath und 1789 zum Hodheits⸗Reſpicienten 
ernannt. Im J. 1786 ward er mit dem geiflichen Rath Dr. 
Hedderich von der hiefigen Univerfitäs als Depwirter zum hun⸗ 
bertjährigen Jubelfeſt der Univerſität Heidelberg abgeorbuet. 
Dieſem Vortrefflichen gebürt mit Recht und im vollen Verſtand 
der Ehreuname Jure Consultus. In feinen bereits erſchienenen 
Schriften praͤget fich der fharffinnige Kritiler mud Vindex logum. 
Sie find Beweife, wie glädlich es feiner Scharffiht gelang, bie 
Brundfäge unferer Wiſſenſchaft feſt nach dem ächten Sinn ber 
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Geſetze zu prüfen und Diefe gegen oft eingefchlichene willkarliche 
Meinungen der Rechtsgelehrten nad ihrer nativen Reinheit zu 
rechtfertigen. Sein edeimäthiged Beſtreben der bürgerlichen 
Geſellſchaft geſchaͤſtsfaͤhige Männer zu ziehen, ſah id mit dem 
fruchtbarſten Erfolg belohnt, und die vielen gründlichen Jüngs 
linge , die aus feiner Schule gebildet hervorgingen, zeugen vom 
dem Segen feines vortrefflichen Unterrichts, Unter feine Schriften 
(die ſich annebens noch busch ausgefuchse Latiaität und augemeſſe⸗ 
wen Geſchmack im Bortrag, ein uns Leuten fon feltenes Ver⸗ 
bieuk, empfehlen) gehören: 1) Pignoris praetorii, quod in 
eleotaratu Coloniensi obtinet, idea. Colon. 1788: 2) De ad- 
heredatione et insinuetione oontractuum judiciali dissertatio. 
Bonnae 1784, 3) Ueber dic Rechte der Auſtraͤgal⸗Inſtanz, wert 
ein Fürſtbiſchof mit feinem Domcoyitel belangt wird. Bonn 1786. 
Mit diefer Abhandlung feierte er die öffentliche juridifche Urbung 
bei Einweihung der UniverfitäL) 4) De exceptione doli meli 
quondam personali, ejusqgue usu hodierno, pars prior. Bonnse 
1787. 5) Sammlung gerichtliger Acten und auberer Auffige 
für feine Zuhörer bei den Borlefungen über die juriſtiſche Schreib⸗ 
art und Praris, Iter Thell. Bonn 1790. Evo. (Der zweite Theil 
{Runter der Preſſe: ein teeffliches, jedem angehenden Geſchaͤfts⸗ 
mann zu empfehlenbes Merl.) 6) De Benatus-consulto Libo- 
nieno, ejusque usu hodierno, cum  universim. in Germania, 
tum praecipue apud Leodienses. Bennae 1791. 7) Abhand⸗ 
lung von Teftamenten nad kurcölniſchen Landrechten: 1. Begriff 
derfelben zur Erflärung des iten Titels Sten und Gten Tara 
graphe. Bonn 1791. (Des Berfaffere gemeinnaglies Vor⸗ 
haben if, aus unfern Landrechten diejenigen Stellen, welde 
biöper zu manchem Zweifel und koſtſpieligen Proceffen Aunlaß 
gegeben , vor und nach auf ähnliche Weile abzuhandeln, zu ers 
läntern und mit ergangenen Rechtsentſcheidungen zu befefigen. 
Wir haben alfo endlich Hoffnung, unfere befondere Provinzial⸗ 
rechte gehörig und von Meifterhänden bearbeitet zu fehen.) 
„dr. Joſeph Elaudins Rougemont, Doctor der Arzneiwiſſen⸗ g) 
ſchaft und öffentlicher Lehrer der Zergliederungs⸗ uud Wundarznei⸗ 
kunde, ebenfalls eine nicht geringe Zierde der hieſigen hoben 
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Schule, wurde auf St. Domingo Leine der franzoͤſtſchen Inſeln 
in Nosbamerica) den 10. Dee. 1756 geboren, Rudirte feit 1764 
su Dijon in Burgundien, widmete fih daſelbſt, nachdem er die 
untern Claſſen aurüdgelegt hatte, Yen philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften und von 1772 bis 1774 der Arzueilunde unter Anfüh⸗ 
sung ber bafigen Lehrer Maret, Hoin, La Roux und Durande, 
Im 3. 1774 reiſete er auf Paris, fegte dort das Stubium ber 
Naturlehre, der Scheidekunſt, Arznei- und Wundarzueitunde fort 
und hörte Deflault, Beyrilbe, Baudeloque, Desbeis, de Roche⸗ 
fort, Maquer, Rour, Bucquet, Briffon und anbere berühmte 
Männer. Im J. 1777 wurbe ex zu Paris ın bie daſige be⸗ 
rühmte praftifche Schule (Ecole pratigue) aufgenommen-, ein 
Glack, welches unter fehr vielen Concurrenten nur 26 der fähigen 
und gefchidieften Schüler auf vorhergegangene Prüfung zu Theil 
wurde. Bleihwie una aus dieſen 26 heruähf bei Endigung 
bes Rehreurfes auf nochmalige Präfung (weiche nad bafıger 
Gitte öffentiih von einigen durch das Loos gezogenen Doctoren 
gefhah) die vier Vortrefflichſten, jeder mit einer golbuen Dent⸗ 
mänze belohnt worden, fo war ed 1778 Joſeph Claubeus NRouge⸗ 
mont, welcher unter biefen vioren ber erſte bervorgerafen aab 
mit dem Hauptpreis gekrönt wurde. Er übte hieranf no ringe 
Fahre in Paris feine Studien und bie Practit, Rand bis 1781 
als Demoußrateur der Anatomie und Chirurgie bei der Schule 
des Profeſſors Default und wurde in der namlichen Eigenſchaft 
im 3. 1781 an dem Mititairfpital zu Breſt angefellt. Im 3. 
1783 erhielt er von dort aus deu Auf als erfier Leibwundarzt 
St. kurſ. En, zn Coin, Mas Friedrich, und wurde hier in Bonn 
als öffentliger Echrer der Anatomie und Chirurgie angeoronet. 
Einen Beweis feines ganz beſondern Talents legte er unter an« 
ben auch dadurch ab, daß er die fchwerere deutſche Sprade, 
deren er noch ganz unfundig war, fid in kurzer Zeit mit erſtaun⸗ 
licher Leichtigkeit eigen zu maden wußte, ſolche bald fertig ſprach 
und darin feitdem fon Werke mit claſſiſcher Zierlichkeit ſchrieb. 
Seine Schriften find: 1) Etwas über die Kleidertracht, infoferu 
fie der Geſundheit ſchädlich feyn kann, nebft einigen anatomiſhen 
und chirnegiſcher Beobachtungen. Bonn 1786. (Eine Abhand⸗ 
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Inug, womit er die feierliche Eröffnung der hieſigen Univerfität 
beehrie,) 2) Trait6 des hernies, traduit de l’allemand de Mr. 
Richter, avec ders notes et additions par Mr. Rougemont. 
à Bonn 1787. 4to, 3) Bibliothöque de Chirurgie du Nord, 
Tome I. premiere partie, à Bonn 1788. Seconde partie, 
& Bonn 1780. 8vo. 4) Etwas über die [häblihe Wirkung bev 
gewaltfamen Anſtreugung ber Kräfte, Boun 1789. 5) Rebe 
über die Zergliederungsfunft bei der Eröffnung des neuen ana⸗ 
tomifhen Gebäudes. Bonn 1789. Im 3. 1790 erhielt er bei 
ber königlichen Goeietät ber Aerzte in Paris durch eine noch uns 
gedrudie Abhandlung Aber die aufgeftellte Preisfrage: Ob es 
Erbkrankheiten gebe T_ und wie thnen zuvorzukommen ſei J den 
erften Preis, eine goldne Denknänge von 600 Livres und wurde 
von ber Sorietät zu ihrem Gorrefpondenten ernannt. Bon ihm 
it wirfid unter der Preſſe: Verſuch einer Beantwortung ber 
Brage über bie Zugmittel in der Heilfunde ꝛc., welder bie oben 
gemeldete Soeietät im J. 1791 nebft zweien andern ebenfalls eine 
goldne Denfmünze zuerkannte. Berner: Ueber bie Hundewuth. 
Gekroͤnte Preisſchrift. Die Lehre von den chirurgiſchen Dpera⸗ 
tionen, iter Theil. — Sein reiner, offener Charakter, feine ab⸗ 
ſichtsloſe, menſchenfreundliche Hülfabegierbe bezeichnen in ihm den 
Weiſen, wie feine oft in den ſchwerſten Källen mit dem gläd- 
lichſten Erfolg vollzogenen chirurgiſchen Unternehmungen felae 
Stelle unter ben erfahrenfien und vornehmften Wundarzten unferer 
Zeit befefigen. Ä | 

„Dr. Branz Wilhelm Kauhlen, ber Arzneigelehrtheit Doctor, 
kurf. Colniſcher Hofrath , Beſatzungswedicus der Nefidenzflabt 
Bonn, Deean der medieiniſchen Facultät, öffentlicher Lehrer der 
Pathologie, Praris und ber Medirinalpoligei, geboren 1750 den 
27, Zäuner zu Demmerden in der Grafſchaft Die, erhielt den 
erfien Unterriht in der deutihen und Iateinifhen Sprache zu 
Elfen, von bannen er auf Neuß zu den Jeſuiten in die Schule 
kam und [don in feiner fruͤheſten Jugend vor feinen Mitfchülern 
fid) fo auszeichnete, daß er fährlih in allen Aufgaben bie erfien 
Prämien davontrug. Im J. 1768 zog er nach Cöln und ſtudirte 
in dem dortigen Laurenzianer Gynmaſium die Philoſophie, ver⸗ 
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ſuchte im J. 1770 das Stubtum ber Gottes⸗ und Rechtsgelehrt⸗ 
heit, fand aber keinen Geſchmack daran und fing an, fi in Eöln 
auf bie Arzneigelehrſamkeit unter Anleitung der Profefforen Menn, 
Delboe, Paffara und Dahm zu verlegen. Nach ben gefaßten 
erſten Grunbfäyen begab ex fi im J. 1771 auf die hohe Schule 
zu Duisburg, hörte best über bie Naturlehre und Natucgefchichte 
ben Peofeffor Melchior, fegte zugleih bas Giudium ber UArznei⸗ 
wiffenfHaft unter Scherer, Blievur und dem beruhmten Leiber- 
froh fort und erhielt am 4. März 1774 dafeläfi bie Dortorwürbe. 
Daun reifete er im naͤmlichen Jahr nad Straßburg, wo er 
ferner den Vorlefungen von Spielmann, Robflein, Roderer, Eprs 
mann umb anderer beiwohnte und fich befonders auf Chemie, 
Anatomie, Chirurgie, @eburtshülfe. und die Praris verlegte. 
Mit reichlich ausgebildeten Kenntniſſen kam er das folgende Jahr 
in fein Vaterland zurück und wurbe hier in Bonn als practifcher 
Urzt angeordnet. Im J. 1777 ernannte Kurfürk Mar Friedrich 
ihn zum kurfürſtl. Hofrath, zugleih zum oͤffentlichen Lehrer ber 
Ghirurgie und Medicin auf der Marifhen Akademie und im 
J. 1782 zum Oberarzt der hiefigen Kriegsbeſazung. Er war ber 
erfte, der Hier in Bonn menfchliche Leichen öffentlich zerglieberie 
und bie biefigen bisherigen Wundärzte mit dem innern Körper⸗ 
ban genauer befannt machte. Mehre ber berühmteften Herzte, 
wie Hofmann, Baldinger und andere, beehrten ihn feit Jahren 
ſchon mit ihrer Freundſchaft und Correſpondenz, und es war 
Belohnung feiner VBerbienfte, ale. am 20. Nov. 1789 die Unis 
verſitaͤt ihr für das J. 1790 zur Rectorwürde erhob. Unter 
feinen verfchiebenen akademiſchen Abhandlungen if feine Inaugurafs 
Differtatione Examen fontis mineralis soterii Rosdorfiensis 
prope Bonnam. Düsburgi 1774, brfonders merfwürbig , weil 
dadurch der Roiedorſer Befunbbrunnen unweit Bonn befannt 
wurde, Mit grändlihem Fleiß in augeſtellien Verſuchen unter: 
ſuchte er darin bie Beſtandtheile und Heilfzäfte biefes Mineral⸗ 
waſſers, handelte auch einiges von dem ſcheinbaren Allerthum 
dieſes Geſundbrunneus ab, deſſen erſte Entdecung und Aufgrabung 
ſicher ein Werk der alten Römer iſt, obwohl felbiger in Annehm- 
ligkeit der Lage unb Gegend von bem jünger in Ruhm gelon- 
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menen , gleih heilbaren Godesberger Draiticgbrunnen ungleid 
übertroffen wird. Mit ungemeinem Beifall wurden ferner von 
den Kennern aufgenommen feine Abhandlung über die Rußhr. 
Bonn 1787, und eine feinere: De febri puerperali. Bonnae 
1790, in welchen beiven ganz neue, am Sranfenbette geprüfte 
Theorien vorgetragen werben. No findet fi von ihm in Bal» 
Dingerd neuem Magazin für Aerzte und deſſen mediciniſchen. 
Journal cin mit diefem berühmten Gelehrten geführter Brief 
wechſel, worin er die biefige Univerfität, wie aud fi ſelbſt, grgen 
die Angriffe eines anonymen Schreibers rechtfertigt. Die. Eins 
weihung unferer hoben Schule feierte er mit einer beiondern 
oͤffentlichen mebieinifhen Uebung und einem Programm: Bon 
ben. Hinderniffen, die ber Vervollkommnung ber Arzneigelchriheit 
im Wege fiehen. Bonn 1786. 

„Dr. Elias van der Schüren, Minoritenordend, der Welt⸗ 1) 
weisheit Doctor , Öffentliger Lehrer der Vernunft und Grund⸗ 
iebre , geboren in der Reichöſtadt Aachen ben 13. März 1750, 
erhielt in der Taufe den Bornamen Peter Joſeph, den er her⸗ 
nach im Orden mit Elias vertaufhen mußte. Mit nicht geringem 
Ruhm vollbrachte er feine erſten Studienjabre in feiner Baters 
ſtadt bei den damaligen Jeſuiten, trat aber früh fchon im 16. 
Yahr feines Alters in den Orden, wo er fidh befonders auf bie 
philoſophiſchen Wiffenfhaften verlegte. Er machte jedoch auch 
glei glüädlihe Fortſchritte In andern Lehrfächern, ſtudirte ſechs 
Zahre zu Trier. Theologie und Kircheuseht unter Hebderid. 
Inter einem folhen Meier war es für einen Schäler von feld 
wißbegierigen, offenen Geiſtesgaben Fein Wunder, daß er zwiſchen 
allen übrigen weit emporragte, umd ein Beweis feiner vorzigs 
lihen Fähigkeiten war es, daß fein Lehrer ihn würbig faub, 
drei Jahre nacheinander Lehrfüge aus den geiflihen Rechten 
öffentlich vertpeidigen zu laſſen. Nach diefem wurde er als De⸗ 
vendiefer der Philoſophie und Mathematif nah Münfter in Weſt⸗ 
phalen geſchidt. Bon da erhielt er im 3. 1777 den Ruf nad) 
Bonn und wurde bahier zum Öffentlichen Lehrer der Logik, Meta⸗ 
phyfit und . practifchen Philoſophie angeſtellt. Auch um ihre 
Achtung für biefes Maunes Werth zu bezeugen, erflärte ihn die 
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YUntoerfllät am 20. Nov. 1790 für das folgende Jahr zum Rector 
Magnificus. Unter mehren feiner Schriften zeichnen fi vorzügs 
lich aud: 1) Pſychologiſcher Berfuh fiber das Vorherſehungs⸗ 
vermögen. Bonn 1785. 2) Abhandlung über die Todesfirafen. 
Bonn 1789. 3) Eine: fernere über die Erbfolge. - 4) Leber 
bie Berbindung des Naterrechts mil der pofitiven Rechogele hr⸗ 
ſamfeit ꝛc. 36, 

„Die kurfürfiliche Untverktät beſtand zur Zeit ihrer Erich⸗ 

tnng ‚neben dem Curator aus folgenden Mitgliedern: 1) Dr. 

Undreas Spig, Gapitula: der Abtei zu Deus, Proſeſſor der 
Kirchen⸗ und theologiſchen Geſchichte. 2) Di. Thaddäus von 
St. Adam, Barfuͤßerordens, Prof. der h. Schrift. 3) Dr. Mar⸗ 
cekinus Hoitmar, Minoritenordens, Prof. der Dogmatif. 4) Dr. 
Unfelmus Leer, Capitular der Abtei zu St. Pantaleon in Ein, 
Prof. der Polemit. 5) Dr. Juſtinianus Schalimeyer, Minoriten⸗ 
ordens, Prof. der Moral⸗Theologie. 6) Dr. Sebaſtian Scheben, 
Capitular zu St. Martin in Eöln, Prof. der Paſtoral⸗Theologie. 
7) Dr. Bonifaz; Oberthär, Eurfürftl. geiftliher Rath, Prof. der 
Katechetik und Pädagugif sc. 8) Dr. Hubert Breuer, Prof. des 
Naturrechts und der Juſtitutionen. 9) Dr. Gottfried Daniele, 
kucf. Hofe und Regierungsrarb, Prof. der Pandecten. 10) Dr. 
Bottfried Mol, Prof. des Lehu⸗ und Criminalrechts. 11) Dr. 
Franz Eramer, Capitular der Abtei Brauweiler, Prof. der deut⸗ 
ſchen Geſchichte und Diplomatif. 12) Dr. Vitalian Lomberg, 
der Archid.⸗Stiftskirche zu Boun Canonicus, Prof. bes Staats⸗ 
rechts. 13) Dr. Philipp Hedderich, Minoritenordens, kurf. geiſtl. 
Rarh, Prof. des. geiſtlichen Rechte u. 14) Dr. Franz Wilhelm 
Raupfen, kurf. Hofrath, Prof. der Pathologie. 15) Dr. Peter 
Wild. von Opnetti, kurf. Geheimrath, Prof. der Phyſiologie 
und Botanif. 16) Dr. Elaudius Rougemont, Prof. der Ana⸗ 
tomie ꝛc. 17) Dr. Martin von Ney, kurf. Leibchirurgus, Prof. 
ber @eburishülfe. 18) Dr. Elias van der Schüren, Minoriter- 
ordens, Prof. der Logik. 19) Dr. Romuald Jochmaring, Minds 
ritenordens, Prof. der Phyfſik. 20) Dr. Bermann Ganbfort, 
kurcölniſcher Artilerie-Danptmann,, Brof, der Matbeinatik. 21) 
Dr. Acarius Abel, Franziscanerordend, Prof. der Pſychologie. 
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22) Dr. Quirin Zeyen, Bicar in Vochem, Prof. der Nedeluufl. 
23) Dr. Bitns Jäger, Prof. ber Poetik. 24) Dr. Peter Joj. 
Haufer, Vicar an ber piefigen Stifretiche, Prof. der Geſchichte 
uud Weltbefhreibung, 25) Dr. Joh. Wet. Honnerbad , Bicar 
zu Rödder, Prof. ber fateinifhen und deutſchen Schreibatt. 26) 
Dr. Joſenh Shmip, Eauonicus des Stiſte St. Georg in Ein, 
Prof. der lateiniſchen und deutſchen Sprade. 27) Dr. 30h. 
Jac. Feußer, Prof. der griechiſhen Sprade. 28) Franz von 
Kriboulet, Prof. der franzöfifden Sprache. 29) John Kidgel, 
Prof. der.englifhen Sprache. 30) Reiner Joſeph Effer, kurf. 
Hoflaumerratp und Bibliothekar, der Univerfität Spnbicus, 
31). Joſeph von Koels, kurfürßl. Gebeimrath, ber Univerfität 
Decunomierath." 

Das erfie Luftraum , fo bie neue Uaiverfität durchlebte, ber 
fingt Apollinar in ber beigehenden Ode, 10. Rov. 1791: 

— v — vv— — pov— vo 
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Ixohlockt, Muſen! Mit Ruhm enbigt bad Luftrum fig, 
Das euch nen unter und pflanzen und ärndten fah! 
Frohlodt! preifet den Tag, ber 
Froh zum Feſte zurüde Fönmt! 


Güg ift euer Gemiß, füßer bie Gabe bem, 
Der mit eurem Geſchenk wucert und Nutzen ſchafft, 
‚Dem noch füher die Wolluſt, 
Der’s dich lehdt, wie du Ruben ſchaffſt. 


Frohloci, Fünglinge, denn, bie ihr zu lernen kam't, 
Unb des Fielßets belohnt ſchiebet mit Wlffenfhaft! 40 
Frohlodt! bie ihr dem Staate 
Männte zogt aus ben Slinglingen | 


Haãmiſch krochen hervor ſcheußliche Ungeheu’r, 
Dummheit, Schmahſucht und Neib, flelen dich raſend ar, 
Edle Schul'! in dem Keime 
Deinen Ruhm zu vernichtigen. 


Stoblod’ ! o, bu beſtandſt unter ber Wahrheit Schild! 
Blitzend firahit er, und ſcheu floh'n fle, wie Nachtgefpenfl. 
Troblod’ bo! Im Triunwhe 
Wirft bu, trog dem Geichrei, befteh'n. 20 
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Bob iR Wahrheit? — If Bett! — Wer if wie Bol! Umſenſt 
Birke du, an bi : fie bleibt ewig bie nämlidhe, 
hilft fielen unb wenden: 
Deden Tara ba fr, muchen ni! 


Frohloct! früh ober ſpat debt fie vom Drud fi auf: 
Ber bem Strahl, ben fie wirft, dauren GBewälle nidt, 
Seblodti Wollen vergehen! 

Sein barrt unfer dep Lichtd Benuß ! 


Dem Berfkanbe gebeibt Madsthum durch Wiſſenſchaft; 
Bitten Bildung Pe ſchoͤnere Künfte nunz 80 
e 


kuen, befördert, 

Mit dem herrlichſten Kranz des Rubens. 
FJrohloct, Miſen! mit euch wandelt Apollo Mar 
Um die Schlaͤſe ben Kranz großer VBefärberer! 

Geohlodt! Weikheit umb Künfte 

Schunt ex, Menſchen beglüdt zu ſeh'n! 

Fern war für Apollinar der Gedanken, daß fo kurz bie Eriſtenz 
der ihur theuern willenfchaftlihen Anfalt fein ſollte. Eine ihrer 
Bierden darf ich nicht mit Stillſchweigen übergehen. „Unter den 
Gelehrten, welche Kurfürft Marimilian bei Erneuerung der Bonner 
Hochſchule daſelbſt anſtellte, befand fih auch der von ber Unis 
verfität Trier dahin berufene Profeſſor des deutſchen Stantsrechis 
und ber Reichsgeſchichie, Johaun Ludwig Werner, der befon- 
ders deshalb hier zu erwähnen, weil er ber wicht unbeirädt- 
liden Zahl der Trierer Landeslinder angehörte, die am Schluſſe 
des vorigen Jahrhunderts im öftreihifhen Kaiſerſtaat zu Ehren 
und Würden gelangt find. Bald. mit bes Kurfürſten Vertrauen 
und Bunuft beehrt, ward ber firebfame junge Mann von bem> 
fetten zur Berfaffung einiger publicißifhen Arbeiten serwenbet 
die in damaliger Zeit Aufſehen erregten. Dahin gehören bie 
Shriften, die Hofratb Werner zur Bekämpfung bee von dem, 
römifchen Hofe den Nuntien zu Eöln und zu Münden verliches 
nen Gerichtsbarkeit, welche die xheinifhen Erzbifchöfe ale einen 
Eingriff in ipre Epiecopalrechte betrachteten, verfaßte. Ferner 
eine Schrift zur Bertheibigung der von dem Neichsfammergericht 
ben kreisausſchreibenden Fürſten des weſtphäliſchen Kreiſes auf 
getragenen Execution der Lutticher Aufruͤhrer, weiche von Preuſſen, 
wiewohl vergeblich, zu hintertreiben verfucht ward. Insbeſondere 
bie legte, bie beftehende Reichsverfaſſung mit Talent vertretenbe 


76 Yon. 


Arbeit Tenfte die Aufmerffanteit des kaiſerlichen Hofed auf ben 
Verfaſſer, weicher fonach, unterRügt außerdem durch perfönfiche 
. Empfehlung feines Kurfürfen, von Kaifer Beopolb II im Jahr 
1790 in den Laiferlihen Reihshofrath berufen und ſpäter aud 
in den Neichefreiherrenftand erhoben wurde, Nah Auflöfuug 
des Reis und feiner Behörden ward Freiherr von Werner zum 
Praͤſidenten des adlichen Landrechts in Steiermarl und zum wirk⸗ 
lichen geheimen Rath, im J. 1822 aber zum Appellationspräſi⸗ 
denten und oberflen Landeskämmerer im Markgrafthum Mähren 
ernannt. Er befchloß feine Laufbahn im 3. 1829 als Yräfivdent 
der oberften Geſeggebungscommiſſion des Kaiferflaatd, ein alls 
gemein geachteres Andeuken — (Kaiſer Franz, Kenner und 
Schüger des Faches, pflegte ihn „das Mufter eines Juſtizpräfi⸗ 
denten” zu nennen) — hinterlaffenn. Noch in Bonn hatte er 
ſich mit einer Tochter ans der feit langen Jahren in Turcölnis 
(den und deutſchmeiſterlichen Dienften ſtehenden Familie von 
Breuning (das tragiſche Schidfal eines Ungehörigen berfeiben 
m Abth. I BoD. 4 ©. 115—118 erzählt) vermählt, und leben 
feine Nachkommen in Deſtreich. 

Eine arge Unzier If der Univerfität geworden ber beruchtigte 
Eulogius Schneider, geboren zu Wipfeld im Hochſtift Warzburg, 
20. Det. 1756. Den Kinberjahren Saum entwachlen, trat er in 
ben Seanziscanerorden, wo er fehr bald einen glänzenden Huf als 
Kanzelredner und Dichter fi) erwarb, was, beifäufig gefagt, in fener 
glädlichen Zeit wenig Anſtrengung erforderte, nur eine befreundete 
eoterie, und eine ſolche fand ſich alsbald für des großen Blumauer 
Nebenbuhler. Schneider wurde von Erzherzog Mar Franz für 
feine Hochichule gewonnen. Was er dort, außer bem Griechi⸗ 
ſchen, lehren ſollte, weiß ich nicht, mocht er ſelbſt nicht wiſſen, 
aber er fuhr fort, Verſe zu machen, und ſteigender Beifall, nicht 
nur von Geiten bes Pobels, für welchen eigentlich feine Mufe 
befchäftigt, fondern auch von Seiten ber höhern Stände, Iohute 
feinen Unfrengungen. Selbſt der Kurfürſt wurde des Hofpoeten 
eiftiger Berehrer, was nit zu verwundern, nachdem Blumauer 
in Brühl die gnädigfie Aufnahme gefunden hatte, Kür meine Pers 
fon gabe ih das Unglüd, Schneiders Verſe pöhft Icdern zu finden, 
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Er hat fie der Erbpringeflin Louife von Neuwied bebieirt, 48. Febr. 
17%. Dem guten Eulogius [hwinbelte ob dem ihm gugewendeten 
Beifall, ob der von Mar Franz ihm bezeigten Huld, ex wurbe, 
wie es dergleichen Blädspilzen eigen, Im hoͤchſten Orad anſpruchs⸗ 
vol, anmafend. Gegen den Kurfürſten vergaß er ſich fo weit, 
dab dieſer zu dem Ansruf genöthigt: „Schafft mir den Pfaffen 
fort — „hr feld ja ſelbſt nur ein Pfaff,” entgegnete Schnei⸗ 
ber. Bon den Mitteln, die angewendet, für ben Augenblick ihu 
fortzufßaffen, kann ich teine Rechenfchaft geben. 

Ohme ſich weiter um bie Folgen feiner Ungezogenheit zu 
befümmern, verließ Schneider deu Hof, we er bad. unverdiente 
Glüd gemadt hatte, um für Surze Uugenblide in Stuttgart als 
Bofprebiger aufzutreten, denn er hatte Eile, fein Paradies, das 
Land ber Freiheit and Bleichheit zu erreichen. Seine Freunde, feine 
Gorzefpondenten in Straßburg hatten ihm ein Amt von Bedeutung, 
die Mairie Hagenan, aufbewahrt. Kaum dort eingeführt, 1792, 
bewährte er ſich als wollenbeter Meifter in allen Thorheiten, im 
allen Duälereien, wovon das. arme Frankreich heimgefucht. Der 
glänzenbfte Ruf lohnte folder Wirkſamkeit: dem Patrioten fonder 
Gleichen einen feinen Tugendeu angemeffenen Wirkungskreis zu 
verfhaffen., wurde er im Beginn von 1793 zum Accusateur 
public für das Departement Niederrhein ernannt. In dem Bee 
Areben, dort die gegen bie drücendſte Tyrannei gerichtete Oppo⸗ 
fillon zu unterdräden, konnte Schneider in vollem Recht feinem 
Simtsbruder in Paris, dem fchrediichen Fonquier⸗Tinrille, fi 
vergleichen. Wenig befriedigt mit ben zu. Straßburg geopfer⸗ 
ten Hecatomben, darchſtrich er vaflos die feiner Willtär 
verfallene Landfchaft, um auf Arifiocraten Jagd gu machen. 
Ihn umgab ein bewaffnetes Gefolge von Geſchwornen, Gen⸗ 
barmen, Schergen, Henkern; we er hinkam, wurde fofert das 
ihn begleitende Geſchüt, die Buillotine aufgefchlagen, um ohne 
Berfhub das Urtheil der durch ihn infpirirten Befgwornen 
vollſtrecken zu können. In Blutgier und Rarrpeit mit Deng, 
Lebon ,. Carrier wetteifernd , hat er unfäglihes Elend über bie 
Provinz verbreitet, friedliche Bauen ohne Zahl genötpigt, zu 
emigriren. 
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Bon dem Sturz biefer einen Schreckensherrſchaft hat mein 
verewigter Freund Charles Nobier eine Relalion geliefert, bie 
ich zwar nur aus einer Lectüre, die beinahe AU Jahre alt, wie 
dergeben Bann. Zu Straßburg im Klub war Nobier Vater mit 
dem Accusateur public zu Bslanutfhaft gelommen. Der Eyr; 
furcht voll für den wiffenfhaftligen Auf, der diefen noch immer 
begleitete ,„ wünfchte Nodier ihm den Sohn anzuvertrauen. 
Griechiſch abſouderlich ſollte unter deffen Reitung der Füngling 
treiben. Mit einiger Schwierigfeit erhielten Die beiden Bittfieller 
Butritt. Sie fanden ben Procoufut in einem Haufen Papiere, 
wahrſcheinlich Proſcriptionsliſten, wühlend,, zwei geladene Pi⸗ 
ftolen lagen vor ihm auf dem Tifch. Nicht übermäßig freundlich 
ergab ſich der Empfang, doch wurde mit einem Kopfnicken das 
Geſuch bewilligt. In etwas verbläfft zogen Bater und Sohn 
fih zurück; von Griechiſch war weiter feine Rebe. Einmal nod 
bat der Sohn ben erbetenen Lehrer zu fehen befommen, bern 
fihon näherte ſich des Eulogius Herrſchaft dem Ende. 

Es war gegen Ausgang bes 3.1793, dag zu Paris eruf> 
le Beforguiffe um die Sicherheit von Straßburg fi gelttub 
madten. Man wollte von Umtrieben wiſſen, beren Zwed, bie 
widtige Grenzſtadt den Deftreichern zu üderliefern. Daß etwas 
baran gewefen fein follte, bezweifle ih hoͤchlich, denn aller Orten 
iſt bis auf den heutigen Tag bie Trägheit, die Apathie ber ſo⸗ 
genannten Ariftocraten unübertrefflih. Saint⸗Juſt, die Haupt⸗ 
potenz in dem fchrediihen Heilausſchuß, Fam ſelbſt nad dem 
Elſaß, um deu verderblichen Abfichten der Feinde der Freiheit 
entgegen zu wirken. Berbädtige ohne Zahl wurben eingezogen, 
alle Wachen, auch die Hinrichtungen verdoppelt, Mit Glockenſchlag 
8 Ußr Nachmittags, diefes war vorzüglich empfohlen (in des Jahre 
fürzeften Tagen), follten alle Thore von Straßburg gefchloffen, 
unter keinem Borwand vor dem heilen Sonnenſchein des ſol⸗ 
genden Tags geöffset werden. Wohlgemuth, nachdem er alſo 
fein Haus beſtellt, fegte Saint⸗Juſt fi zur Tafel, von beren 
Freuden ber ſtrenge Stepublilaner keineswegs ein Berächter, 
gleigwis er in ber Eleganz feiner Garderobe bem feinen 
Marquis vergleihber. Der Tag begann fih zu neigen, und 
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ed wurbe von ber Straße her ein ſtarkes Getrappel von Verben 
und Wagen vernehmbar. Bon Zorn erglühend, erhob Saint-Zuf 
ſich von feinem Sig, um die Beranlaffung zu foldy offenbarer Ueber⸗ 
tretung feiner Polizeiorduung zu. ermitteln. Ein langer Zug von 
Srahtfupren erfüllte die Straße, unb waren biefe noch nicht vor⸗ 
über, als im ſchnellſten Lauf eine weiblihe Geftalt dem Hauſe 
weilte, auf defien Balcon Saint⸗Juſt fi befand. Sie ſank auf 
bie Knie, unter einem Strom von Thränen Schutz und Hälfe u 
begehren. Ein umfrändfihes Berhör hat hierauf von oben herab 
Saint⸗Juſt mit ihr angeflellt, unb es ergab ih, daß fie in Brumat 
zu Baus, baß an bemfelben Tag Eulogius bei ihrem Vater fpeifete, 
Bohlgefallen an der jungen Perfon fand und fie zur Ehe begehrte. 
Darin ihm zu willfahren, zeigte fi$ der Vater keineswegs ger 
neigt; feine Bedenklichkeiten zu beflegen, drohte der Baft mit der 
Builiotine, Die wurde auf deffen Wink vor den Fenftern bed 
Gpeifegimmers errichtet, und jeut an die Tochter fi wendend, 
erflärte ihr Eulogins, daß des Baters Leben von ihrem Ents 
ſchluß abhänge. Den Bater zu reiten, ergab bie Tochter fi 
in die ciferne Nothwendigkeit. Als des Baterlandes Altar wurde 
die Guillotine benugt, und vor dieſem Altar fol der Henler in 
bes Bräutigams Befolge die Civilehe cingefegnet haben, denn 
ber Moire von Brumat hatte fih auf die Nachricht von bet 
Annäherung des Accusateur public unſichtbar gemacht. 

In dem Auédruck der höchſten Entrüflung ſprach Saint⸗Juſt: 
Iſt das möglih? kann dergleichen wahr fein? Daß es buchſtäblich 
alfo ſich verhalte, beibeuerten von freien Stüden Gendarmen und 
Heukeroknechte, bie um die Binende einen Kreis gefchloffen hatten. 
Darum alſo, fuhr Saint-FuR fort, darum hat der Elende die 
für die Sicherheit dieſer Stadt getroffnen Anordnungen mißachtet, 
denn auf den Befehl dee Accusateur public war die Consigne am 
Thor gebroden , zugleich den Fuhren Einlaß verflattet worben. 
Zur Guillotine mit ihm, donnerte der Proconful, dem für feine 
Sendung unbefchränfte Bollmadıt ertheilt worden. Im Augenblick 
erfaßten den armen Sünder die Gendarmen, die eben noch feine 
Leibwache gebildet hatten. Zur Guillotine wurde Eulogius ges 
ſchleppt, entkleidet, wie es für folche Fälle bergebracht; das Beil _ 
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in Bewegung zu ſetzen, ſchickte der Scharfrihter fih au, da 
gelangte zur Richtflätte die Weifung, mit der Execution einzuhalten. 
Ob auf Befehl, oder wegen ihrer Bequemlichleit die Gendarmen 
den Verbrecher der Guillotine anfchnaflten und den Unbekleideten 
beinahe zwei Stunden lang der firengen Winterfälte preisgaben, iſt 
nicht ausgemacht. Endlich wurbe geboten, ben Berbrecher auf einen 
Karren zu werfen, der ihn nach Paris bringe. Eulogius hatte 
fid nämlich mittlerweile duch feine Verdienſte um die Freiheit 
hinzeihend empfohlen, um unter die Bäter bes Baterlands aufe 
genommen zu werden. Ein Conventionnel mußte, bevor ex zum 
Tone zu fchiden, dem Convent vorgeftellt werden. Ohne Zögere 
wurde bie Zormalität erfüllt, und Eulogius Schneider bäßte 
auf dem Blutgerüſt, 1. April 1794, was er an fo vielen Ges 
rechten gefündigt hatte. Seine Gedichte find zu Frankfurt 1790 
bei Andres in Eommiffion erfchienen. DBeigefügt if ihnen das 
Bild des Dichters, eines frechen vorlauten Bauerfungen. Er 
gab außerdeu: Der Budfaften, ein Gedicht. Lingen, 
Jülicher. Erfie Grundſätze der ſchönen KRünfte und der 
ſchönen Schreibart, Leipzig, Fleiſche. Gedanken über 
die Chryſoſtomiſchen Erklärungsreden über das neue 
Teſtament. Gtutgart, Klett. De philosophise in sacro 
tribunali usu. Stutgast, Klett. Predigten für gebildete 
Menſchen und denkende Chriſten. Breßlau, Rom Die 
Bildung bes guten Bolkslehrers, zwei Predigten. Mit 
feinen leuten Schickſalen beſchaͤſtigt ich Bas Werklchen: Schneiders 
Shidfale in Frankreich. Nürnberg, Raſspe. Ferner: Lebens 
geſchichte und leute Stunden kurz vor feiner Hinrige 
tung, yon ihm ſelbſt geſchrieben. Leipzig, Sommer. 
Der Staatskalender von 1791 gibt die folgende Ueberſicht des 
Perſonalbeſtandes der Univerfität Boun: Chanceller: Son Altesse 
Ser6nissime Electorsle &e. — Cursteur: S. E. Mons. Francois 
Guillaume Baron de Spiegel & Desenberg et Canstein, Chan. 
Capit. des Eglises Cathödrales d’Hildesheim et Munster, Con- 
seiller de la Conföronce d’Etat et Präsident de la Chambre 
des Finances. — Recteur: Mons. Elie van der Schüren, de 
l’Ordre des Mineurs, Docteur et Professeur en Philosophie. — 
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Syndie: Mons. Reiner Joseph Esser, Oonseiller do ie Chambre 
honeraire et Bibliothöcaire; Mons. Pierre Trommenschläger, 
Copiste; Bernard Schmidt et N. N., Bedeaux. — Etat 6co- 
nomigus: Mess. les Curateur, Recteur, voyez ci-dessus; Mat- 
thieu Kaufmann, Conseiller de la Chambre. — Secrötaire et 
Receveur: Mons. Beiner Joseph Esser, voyez cirdessus. 
»Doyens des Facultös: Mess. Anselme Becker, Capitul. de 
la träs-dlöbre Abbeye de 8. Pantaldon à Cologne de l’ordre 
de 8. Benolt, Docteur on Theologie, Doyen de la Faculte 
thöologique; Godefroi Daniels, Cons. Aulique et Kiförendaire 
de S. A. E. S. et Doct, en Droits, Doyen de la Facults ju- 
ridique ; Francois Kauhlen, Cons. Aulique honor., Doct. eu 
Mödeeine, Doyen de la Facult# me&dicinale ; Euloge Schnei- 
der, Doct. en Philosophie, Doyen de la Facult£ philosophique. 
»Professeurs. Pour la Theologie: Mess. Andr& Spitz, 
Cepitulaire de la tres-c#löbre Abbaye de Deuz de l’ordre de 
8. Benoſt, Doct. en Theologie, pour Histoire Ecciesiastique ; 
Anselme Becker, voyez ci-dessus, pour la Dogmatique et Po- 
lömique; Thadde & S. Adamo, Carme döchausss, Doct, en 
Theologie, pour l’Ecriture Sainte at les Inngues Orientales; 
Justinien Schallmeyer, de l’ordre des Mineurs, Doct. en Théo- 
logie, pour la Morale et Patrologie; Söbastien Scheben, 
Capitulaire de la trös-cölöbre Abbeye de 8. Martin à Cologne 
‘ de l’ordre de 8. Benott , Doct. en Theologie, pour la Th6o- 
logie Pastorale; Boniface Oberthür, Cons. Ecelesiastique et 
Doet. ca Theologie, pour la Catéchétique ot Pedagogique, 
Thistoire Litteraire et les Institutions de la Theologie. 
»Pour la Jurisprudence: Mess. Hubert Brewer, Doct, en 
Droits, pour le Droit le ia Nature, !'histoire du Droit ro- 
mein et les Institutions ; Godefroi Daniels, Conseiller Aulique 
et. Röfsrendaire de 8. A. 8. E., Doyon de la Facults juri- 
dique et Doet. en Dreits, pour les Pandectes et la Pratique, 
le Droit de Change et particulier des Princes ; Godefroi Moll, 
Assesseur à V’Officialat de Bonn et Doct. en Drolts, pour le 
Broit Criminel et Föodal; N. N. pour l’histoire de l’Empire 
et le Droit d’Etat et des Gens; Philippe Hedderich, pour le 
Afein. Untiquarius 3. Abth. 14 Bb. 6 
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Droit Canonique ; Francois Cramer, Capitulaire de la tr&- 
c#löbre Abbaye de Brauweiler de l’ordre de 8. Benoit, Doet. 
en Droits, pour P’histoire de ’Empire et la Diplomatigque. 

»Pour ia Medecine: Mess. Pierre Guillaume de (Gynetti, 
Cous. Intime de S. A.S.E., Doct. en Medecine, pour la Phy- 
siologie, Semiotique et Botanique; Francois Guillaume Kauh- 
len, Conseiller Aulique honoraire. Doyen de la Facults M6&- 
dicinale et Doct. en Medecine , pour ia Pathologie, les Re- 
cottes, la Pratique et la Police medicinale ; Joseph Claude 
Rougemont, Doct. en Mödecine, pour I’Anatomie, les Op6rations 
Chirurgicales et les maladies Oculaires; Francois Gerard 
Wegeler, Doct. en Mödecine, pour l’Accouchement. 

»Pour la Philosophie: Mess. Elie van der Schüren, de 
Pordre des Mineurs, Reeteur de l’Universit6 et Docteur en Phi- 
losophie, pour la Logique et Metaphysique; Romuald Joch- 
maring , de l’ordre des Mineurs, Doct. en Philosophie, pour 
la Physique et Metaphysique ; Achaire Apel, Doct. en Philo- 
sophie, pour la Psychologie, les Math&matiques elömentaires et 
la Philosophie pratique; Hermann Joseph Sandfort, Doet. en 
Philosopbie et Lieutenant.d’Artillerie, pour les Mathematiques 
pratiques; Ferdinand Auguste Scheidler, Conseiller de la 
Chambre et Doct. en Philosophie, pour les Seiences Camo- 
rales et la Statistique; Euloge Schneider, Doyen de la Fa- 
cult£ philosophique et Doct. en Philosophie, pour ia Po6sie 
et la langue Grecque; N. Arnds, pour la Minösralogie. 

»Pour 1a Philologie: Mess. Joseph Schmitz, Docteur en 
Philosophie, pour la Rhetorique ; Pierre Joseph Hauser, Doct. 
en Philosophie et Vicaire de l’Archidisconale Eglise & Bono, 
pour la G6ographie et G&ometrie , Henri Hanf, Doct. en Philo- 
sophie, pour les Math&matiques E&i&mentaires; N, Werner, pour 
la langue latine et allemande ; Francois de Triboulet, pour 
Ia langue francaise; Jean Kidgel, pour la langue anglaise. — 
NB. Pour le Manöge, la Danse et les autres Langues £tran- 
göres sont les Maitres ordinaires de la Pagerie Electorale. 
Mons. Jean Frederic Abshoven, Libraire et Imprimeur de 
VUniversit£ ; Antoine Joseph Lambrecht, Relieur.« 
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In den Ruinen bes Kurfürſtenthums wurde auch die Unis 
verfltät begraben. Un ihre Stelle trat bie Ecole centrale bes 
Rhein» und Mofeldepartemente, bie fi doch niemals über ben 
Rang einer Stadtſchule zu erheben vermochte. Als Lycse de 
Bonn wird fie in dem Almanach de l’Universitö Imperiale pour 
Pannde 1812 bezeichnet, mit bem Zufag: »Il occupe une partie 
de l’ancien palais de releeteur de Cologne. 


Rhötorique: M. Werner. 

Humanites: Deuxiöme annee, M. Lachausse, — Pre- 
miöre annde, M. Kannt. 

Grammaire: deuxiöwe annde, M. Larsonneur. 

— premiöre anno, M. Pranghe. 

Sciences physiques: M. .. 

Mathömatiques spöciales : * Liessem. — Elömentairos : 
M. Klein. 

Maltres d’&tude: MM. Sandol, Schmitz, Grondal, Rolan. 

Maitre de dessein: M. Weinreiss. 

Maitre d’&criture: M. ...... 

Capitaine instructeur: M. Laplace.« 

Bevor ih dem Innern der Stadt weiter eindringe, werben 
noch einige Punkte in der Nähe des Rheins zu befprechen fein, 
vorall dad vormalige Kloſter Engelthal, unweit der Gafernen, 
weile die Nordſeite der Stadt umfcloffen. Auf der Stelle land 
in der Urzeit, der Sage nad, ein Tempel des Mars, deſſen, 
wegen feiner edeln Form und Schönheit, in der allgemeinen über 
die gottesbienftlichen Monumente der Heiden gefommenen Ungunf 
verfhont wurde. Im 3. 295 wurde der verfallene Bau, laut 
einer dafelbft vorgefundenen Steinfchrift , in welcher die Kaifer 
Dioeletian und Marimian genannt, duch Aurelius Sixtus her- 
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geſteiſt. Als jedoch im 3. 900 das Kloſter Engelthal am feine 
Stelle kam, fanden fi von demſelben nur noch einige Ueberreſte vor, 
aber im 3.1345, wo Kirche und Kloſter in Folge eines Brandes 
nen aufgefährt wurden, Tamen bei ber Erbarbeit aud „große 
ſteinerne Sargen mit Hepdniſchen Todtengebeinen zum Vorfchein, 
wovon zwey Im Kioflerhofe Iange fichen blichen.” Ulſo bie alte 
Kloſter⸗ Chronik. Des Marstempels gedenkt fie iu folgender 
Weiſe: „Disfe unfer Mich und Cloſter iR vor alten Zeiten Ein 
Heyanifiher affgögen Tempel geweſen, welcher mehrer und vor⸗ 
nehmer iſt gehalten worden als andere Heydniſche Tempeln bars 
. umb daß der Affgodt Mars darin verehret ale ein oberfter ab⸗ 
godt in deffen Ehr der Tempel erbauet worden, darnocher aber 
als die Heydenfhaff den Chriftichen Glauben angenohmen if 
dieſer Tempel gauß verwüſt und abgerißen zu Häufer unb Barden 
verendert fo fromme nnd andechtige Chriſten Eigendumlich ges 
beaugt haben.” | 

.. As Gekela, die feomme und reihe Matrone, auf berfeften 
Stelle das Kloſter Engelthal begründete im 3. 1002, war der 
Marstempel bis auf einige Reſte verſchwunden. Gekela fcheint 
auch in Anfehung tprer Gtiftung nicht allerdings gewöhnlichen 
Hinderniffen begegnet zu fein; fie fah ſich genöthigt, nah Nom 
zu pilgern, um bie Genehmigung des Papſtes Johannes ZIX zu 
erbitten. Dem Mlofler, zur Ehre der allerheiligftien Mutter Gottes 
und aller heiligen Engel, unter dem befondern Ehug des Erz⸗ 
eugels Michael gefiftet, hat fie ihr ganzes Vermögen zugewendet. 
In Gefolge eines großen Brandes mußten Kirche und Kloſter 
nem anfgeführt werden, und hat man über ber Erbarbeit zwei 
große Särge aus Baufleinen, mit heidniſchen Gebeinen gcfüllet, 
ausgegraben ; zwei derfelben Randen Iange im Kloſterhof, wie 
die Ehronif des Kloſters berichtet. Zu Unfang des 15. Jahr⸗ 
hunderts wurbe auch in Engelthal die Windaheimer Reform eins 
geführt; es mar damals des Hanſes Glanzepoche: 8 Gräfinen 
und 30 adliche Jungfrauen hatten fi dort zufammengefunden. 
Mehrmals, bald im Ganzen, bald theilweile wurde das Kofler 
buch Brand verwüßet. Nach feiner Einäſcherung im 3. 1597 
wurde der Neubau der Stadt nähergerüdt, da bie alte Kirche 
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am Rheis, der Windmühle im Kloftergarten nahe, zu fehr beu 
Gefhägen auf dem vechten Rheinufer ansgeſegt geweſen. Auch 
in ben fpätern Kriegen des 17. und 18. Jahrhunderts hat bie 
Kloſtergemeinde, oder der martialifhe Terapel, wie die Kloſter⸗ 
qhhronit Rh ausbrädt, viel zu leiden gehabt; einmal duch einen 
anhaltenden Kugelvegen ſichtlichem Verderben ausgefept, veiteten 
fig vie Zungfrauen unter Anführung der Vorſteherin, welde 
dur die Monfiranz in ihren Händen geſchätzt, in den Kloſter⸗ 
garten, umd if im Freien keine von ihnen befhäbigt worden, 
Bei mehren andern Gelegenheiten has bes Convent in dem fihern 
Tin Schup gefunden. Im I. 1794 wurde er genöthigt,, bie 
während eines Zeitraums von beinahe acht Jahrhunderten gehei⸗ 
[igten Räume zu verlaflen, um den Bau hinter ber Manſterkirche, 
deſſen Stelle nachmals das Waifenhaus einnahm, zu bezichen. 
Das verlafiene Kloſter wurde als Mehlmagazin eingerichtet, die 
Kirche in eine Bäderei verwandelt. Noch in demfelben Jahr 
brannten Kirche und Kloſter ab. Es ſcheint damit ein bedrängter 
Rechner fi) aus der Noth geholfen zu haben, wenigſtens wurde 
der Brand allgemein als das Werl des Frevels angeſehen. 


Beethoden.“ 


„Das Haus, worin Beethoven geboren wurde,” äußert Hr. _ 
Gcheimrath Wegeler, „in der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit nad 
das GBrau’fhe in der Bonngaſſe, das vierte rechter Paud vom 
Judengäßchen, bezeignet mit Ar. 515, bem jegigen Poſthauſe 
gegenüber. Eltern, bie feine Verwaudte in ber Nähe Haben, 
bitten, wenn ihnen ein Kind geboren wird, die Nachbarn zu 
Gevattern. Die Taufzengin des Ludwig Dlaria war Anna Rohe 
genannt Gouctin, eine Nachbarin rechts, und jene uuferes Ludwig 
Frau Gertrudis Müllers genannt Baums, bie nähfte Nachbarin 
links, Nr. 516. Daun erflärte Frau Mertens, geborne Lengers⸗ 
dorf, deren elterlihes Haus dem Geburtshauſe von Beethoven 
ſchräge gegenüber liegt, fie erinnere fi wohl, daß Beethoven in 
befagtem Haufe geboren fei.” 
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Der Großvater, Ludwig van Beethoven, ber Vater, Johann 
van Beethoven, werben beide in dem Boffalender von 1759 ge: 
nannt, fener als Vocaliſt (Baßſänger) bei der Hofcapelle, dicker 
als Acceſſiſt unter den Vocaliſten. Im J. 1763 und noch 1774 
erfcheint Ludwig van Beethoven, der mit Maria Joſepha Poll 
verheurathet, als Gapellmeifter, fein Bohn Johann als Vocaliſt 
(Tenoriſt), au noch im 3. 1790. Der Großvater farb den 
24. Dec. 1773. Johanns Hausfrau, Maria Magdalena Kewerich, 
Tochter von Heinrich Kewerich, kurtrieriſchem Leibkoch, und von 
Maria Wekorf, getauft im Thal-Ehrenbreitfiein 20. Dee. 1746, 
Wittwe feit 8. Now. 1767 von Johann Leyen (nicht Laym), 
dem Kammerdiener des Kurfürſten Johann Philipp von Trier, 
wurde ihm den 12. Nov. 1767 angetraut, und kamen aue fo» 
thaner Ehe vier Söhne, Lubwig Maria, geb. 2. April 1769, gef. 
8. April 1769 , Ludwig, geb. 17. Dec. 1770, Kaspar Anton 
Rack, geb. 8. April 1774, gef. im legten Vierteljahr von 1815, 
und Nicolaus Johannes, ber Apotheker, geb. 2. Det. 1776, im 
J. 1838 noch bei Leben und ein reicher Mann dazu. Die Mutter 
farb 17. Zul. 1787, der Bater Johann van Beethoven 18. Der. 
1792. Beſagter Bater ertheilte dem Sohn den erften muſikali⸗ 
fen Unterricht, in der damals in der mufifaliihen Welt noch 
ſehr belichten vohen Weiſe. Dem Trunf ergeben, nahm fid 
Besthoven in den Lehrſtunden als ein wahrer Tyrann. Unter 
deſſen Härte hatte der kleine Ludwig viel zu leiden, bis fein 
guter Stern ihm den ungleich mehr befähigten Lehrer Pfeiffer 
zuführte. Daß er dem fehr viel verbanle, Hat er noch im 
reiferu Alter nicht fehlten befannt. 

An dem Großvater, zugleih Beethovens Pathe, hing ber 
Heine Louis mit der größten Innigkeit, und fo jeitig er bene 
felben aud verlor, blieb bei ihn der frühere Eindrud doch fehr 
lebendig. Mit feinen Jugendfreunden ſprach ex gern vom Große 
vater, unb feine fromme und fanfte Mutter, die er weit mehr 
als ben Airengen Bater liebte, mußte ihm viel vom Großvater 
erzählen. Diefer Großvater war ein Kleiner, Träftiger Mann, 
mis äußert lebhaften Augen und als Kanſtler vorzüglich geachtet. 
Auch ber Enkel, gebrungenen Körperbaues, mittlerer Glatur, 
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ſtark knochig, voll Nüfigkeit , wird als ein Bilb der Kraft ges 
ſchiidert. Berthovens Erziehung war weder auflallenb vernach⸗ 
laͤſſigt, noch befonders forgfältig geweſen. Leſen, Schreiben, Rech⸗ 
nen und eiwad Latein lernte er in ber öffeniliden Schule, Ein 
Opmnafium het er nie hefucht, vom Lateinifchen verfiand er nur 
einige Redensarten, das Franzoͤſiſche ſprach er mühſam. 

Im J. 1785 ward Beethoven als Organiſt in der kurfürſt⸗ 
lichra Capelle angeſtellt, wo er nun, mit Neefe abwechſend, den 
nicht eben ſchweren Dienſt verſah. Das Inſtrument war llein, 
mit ber Groͤße der Hofcapelle im Verhaͤltniß und für das Pu⸗ 
biicnm nicht einmal ſichtbar. Große Wertigkeit für deſſen Be⸗ 
handlung war demnach nicht erforderlich, konnte wegen des bes 
ſchraͤnkten Baues kaum zur Anwendung gebradyt werben. Neefe, 
ber Proteflant, war Überdies gefund und durch anderweitige 
Geſchäfte nicht abgehalten, feinen Dieuft zu verfehen. Offenbar 
iſt Beethovens Anſtellung nur als eine mit Zartheit verfchleierte 
Unterlägung gu betrachten. Die verdankte er dem Brafen Zero 
dinand Gabriel von Waldſtein, der niht nur Kenner der Muſik, 
fondern auch praktiſcher Muſiker; Deutfchordensritter, Comthur 
zu Virnsberg, war er des jungen Kurfürſten Liebling und bes 
ſtaͤndiger Gefellfchafter. Bon ihm erhielt Beethovens Talent die 
erden Aufmunterungen, die Anweifung vielleicht, ein Thema aus 
bem Stegteif zu variiren und auszuführen. Bon dem Grafen 
erhielt ex, mit feltener Schonung feiner Reizbarkeit, manche Gelb⸗ 
unterlügung , die gewöhnlich als eine von dem Kurfürſten auss 
gehende fleine Gratification betrachtet wurde. Die Ernennung 
Beethovens zu der Drganiftenflelle, deſſen Sendung nad Wien 
im 3. 1792 für Rechnung des Kurfürſten, war des Grafen 
Berl. Seine Dankbarkeit dafür hat Beethoven bezeigt, indem er dem 
Wohlthaͤter die große gewichtige Sonate in C dur, oeuwvre 53, 
bebieirte. Bon dem damals noch ganz uubelannien Beethoven 
ſchreibt Fiſchenich, 26. Januar 1793: „Ich lege Ihnen eine 
Gompofition der Feuerfarbe bei, und wünfhe Ihr Urtheil ber- 
über gu vernehmen. Sie if von einem hiefigen jungen Man, 
deſſen muſikaliſche Talente allgemein angerühmt werben, um ben 
nun der Qurfürſt nach Wien zu Haydn gefhicdt hat. Er wirb auf 
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Schillers Freude und zwar jede Strophe bearbeiten. Ich erwarte 
etwas Bollfounmenes, denn fo viel ich ihn kenne, iſt er ganz für 
das Broße und Erhabenr. Hayde hat ſchon berichtet, ex wärde 
{hm große Opers aufgeben, und bald aufpören mäffen zu 
eompouiten. Sonſt gibt er. fich nicht mis ſolchen Kleinigkeiten, 
wie die Beilage ik, ab.” Frau Schiller, an welde der Brief ger 
richtet {R, antwortet: „Die Gompofltion der Fenerfarbe iR fehr 
gut; ich verſpreche mir viel von dem Künfler und freue mid, 
Daß er dic Freude componirt.“ 

In feines amtlichen Stelaug gab Beethoven zufällig dem 
Drqheſter den erſten Beweis feines Talents. Ja der latholiſchen 
Kiche werden in den drei leuten Tagen ber Charwoche die Las 
mentotionen des Jeremias gefungen, kurze Sätze von 4 bis 6 
Zeilen, die nach einem gewiſſen Rhytmus ale Chorale vorzus 
tragen find. Der Belang beſteht nämlich aus vier auf einander 
folgenben Tönen, 3. B. o, d, c, £, wobei immer auf der Ten 
. mehre Worte, fa ganze Säge abgefungen werden, bis danu einige 
Noten am Schluß in den Gruudton zurädfäpren. Der Gänger 
‚wird, da in biefen brei Tagen die Drgel interbieirt ift, nur von 
einem Klavierſpieler frei begleitet, Als ſolcher eines Tage aufs 
tcetend., fragte Beethoven den fehr tonfeſten Saͤnger Heller, ob 

er erlaube, daß er ihn hinguswerfe, uud benupte bie vorſchnell 
gegebeue Berechtigung bergeflalt,, daß der Sänger, ungeaditet 
Beethoven mit dem kleinen ‚Finger den anzuhaltenden Ton fort 
dauernd oben anſchlug, volkändig aus dem Ton fam und ben 
Schlußfall nit mehr zu finden wußte Unendlich überrafcht 
wurde duch Beethovens Spiel der Capellmeiſter Luccheſi. In 
der erfien Aufwallung verklagte Heller ben Muthwiligen bei dem 
Kurfürſten, und dieſer, fung, geiſtreich, mitunter ſelbſt muth⸗ 
willig, begnägte fi für die Zukunft cine einfachere Begleitung 
anzuempfehlen. - 

Zu dem Poften eines Kammermufiens in derfelben Zeit euhoben, 
fpielte Beethoven vor dem Kurfürſten und einer Heinen Geſellſchaft 
mit Ries, dem Vater, und Bernhard NRouberg ein neues Trio 
von Pleyell vom Blatt weg; im zweiten Theil bes Adagio blichen 
die Künſtler, wenn auch nicht zufammen, doch auch nicht firden, 
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fplelten immer muthig fort und kamen gleichzeitig unb glädtich 
sun Eud. Ja der Klavierfiimme waren, wie man nachher 
fand, zwei Talte ausgelaffen. Becthovens erſte Compoſitionen 
find die in der Speyerfhen Blumenleſe abgebrudien Sonaten, 
bonn das Lied: Wenn femand eine Reife thut, hierauf die Muſik 
zu einem im Carneval von dem hohen Abel aufgeführlen Ritters 
baflet. Ein Minnelied, ein deutfihes Lied, ein Trinflied galten 
lange , da Beethoven fih wit genannt hatte, als eine Arbeit 
bes Grafen Waldſtein, da diefer auch in Verbindung mit bem 
Balletciſter Habih aus Haken das Ballet organifirt hatte. 
Dann Samen die Bariatiouen über Vieni amore, Thema von 
Nighini, Uuf einer Reife des Orcheſters, Rhein and Main auf 
wärts, wurde Beethoven zu Aſchafſenbarg duch Nies, Simrod 
und bie beiden Romberg dem Canonicus Sterkel vorgefclt. 
Sterkel mußte fig zum Klavier ſegen. Er fpielte fehr leicht, 
HöHR gefällig, wie der ganze Mann, und etwas bamenartig, 
wie Ries der Vater fih ausdrädte. Nun’ follte auch Beethoven 
fpielen , wozu er doch kaum zu bringen, bie Sterkel gegen ihn 
äußerte, er zweifle, daß der Componiſt ſelbſt obige Variationen 
fertig ſpielon Fönne. Unter Gterfels Muſikalien waren fie nicht 
gu finden, Beethoven trug fie aber aus dem Gedaͤchtniß vor und 
noch mehre nicht minder ſchwierige Eompofitionen , zur größten 
Deberrafhung des Aubitoriums, in Sterkels gefälliger Manier. 

Der im Untritt fener Reife zum Großkonig erwählte be- 
kannte Komiker und Sänger Lux harte die verfchicdenen Aemter 
feines Hofſtaates den Begleiteen vertheilt. Beethoven und Bernhard 
Romberg wurden zu Küchenfungen ernaunt, erhielten auch als ſolche 
beſtegelte Patente. Vom Spätjohr 1794 au lebte Beethoven in 
Wien, wo er an dem Fürflen Larl Lichnowsky einen großmüthigen 
Gönner, vielmehr einen warmen Freund gefunden hat. In deffen 
Haus brachte er eine Reihe von Jahren zu. Der Kürft fchwärmte 
für Muſik; er fpielte Klavier und fuchte dadurch, daß er Beet⸗ 
hovens Stüäde fludirte und bald mehr, bald weniger glüclich 
ausführte, diefem, den man häufig. auf die Schwierigkeiten feiner 
Gompofitionen aufmertfam machte, au beweifen, daß vr nicht 
nörbig habe, in feiner Schreibart etwas zu änderu. eben Freitag 
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Morgen wurde Muflf bei ihm gemacht. Bier beſoldete Künfller, 
dan ein Dilektant waren Dabei gewöhnlich thätig. Dier pflegte man 
Beethovens neue Tompofitiouen, fo weit fie dazu geeignet, zuerſt 
aufzuführen, Auch fanden fi) gewoͤhnlich mehre große Muſiler 
und Liebhaber dort ein. Hier ſpielte Beethoven. dem Beteran 
Haydn die dieſem dedicirten drei Sonaten vor. Hier trug 1795 
Graf Appony dem bereits hochberühmt gewordenen Beethoven 
auf, gegen ein beſtimmtes Honorar eiu Quartett zu componiren, 
ohne baffelbe ein halbes Jahr vor der Herausgabe für fi allein 
haben zu wollen, zugleich der Dedication verzichtend. „Auf meine 
oft wiederholte Erinnerung an dieſen Auftrag,“ alfo Wegeler, 
„machte Beethoven fih zweimal ans Werl, allein beim erften 
Berfuh entſtand ein großes Violin⸗Trio (Op. 3), über dem 
zweiten ein Biolin-Quintett (Op. 4).” Nach dem Concert blieben 
die Mufifer gewöhnlih zur Tafel. Dies fanden fi überdied 
Kürſtler und Gelehrte ohne Unterfchien des Standes ein. Die 
Fürflin Ehrifiane war die hochgebilbete Tochter des Grafen Jo⸗ 
fepp von Thun zu Klöiterle, der an ſich fehr milbthätig und 
achtungswerih, in Gefolge feined Verkehrs mit Lavater zur 
Schwärmerei geneigt und namentlih wähnte, durch bie Kraft 
feiner Rechten Krankheiten heilen zu fönnen, Auf Beeibeven 
zurückzukommen, fanute diefer, unter höchſt bejchräuften Umſtänden 
erzogen und immer gleichfam unter Vormundſchaft feiner Freunde 
oder feines Bruderd Nicolaus geſtellt, in keiner Weiſe den Werth 
bed Geldes, war Dabei nichts weniger ale dconomifch. Jn dem fürft⸗ 
lichen Haufe wurde um 4 Uhr getafelt. „Nun fol ich,” klagte Beet⸗ 
boven, „täglih um halb 4 Uhr zu Haus fein, mid. etwas beffer 
anziehen, den Bart verforgen, das halt ich nicht aus!” Diefe 
Grille führte ihn häufig an einen Wirthstiſch. 

„Bon feiner erken Jugend au Calfo Wegeler) hatte Beet⸗ 
hoven eine außerosdentlihe Abneigung gegen jede Ertheilung 
von Unterricht. Frau von Breuning wollte ihn zuweilen zwingen, 
in das ihrem Haufe gegenüberftebende des Defterreichifchen Ge⸗ 
fandbten, Brafen von Weſtphal Ciegt Kürftenbergiich) zu geben, 
um feine Lectionen fortzujegen. Dann ging er, ut inignae mentis 
asellus, da er fih beobachtet wußte, fort, kehrte aber oft am 
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Haufe fetöR noch um, lief zuräd und verſprach baun: er wolle am 
folgenden Tage zwei Stunden Unterricht geben, heute aber ſei es 
ihm unmöglich. Seine eigene bedrängte Lage trieb ihn nicht an, 
wohl aber der Gedauke an feine Kamilie, vorzüglich an feine 
liebe Mutter. - u 

„Später, als Beethoven in Wien ſchon auf einer hohen Stufe 
hand, hatte fi auch ein ähnlicher, wo nicht noch Rärlerr Wider 
willen gegen die Aufforderungen zum Spielen in Geſellſchaften 
entwidelt, fo daß er febesmal dadurch allen Frohſinn verlor, Er 
kam daun mehrmals büfter und verſtimmt zu mis, klagte, daß man 
ihn zum Spielen zwinge, wenn auch das Blut unter ven Nägeln 
ihm brenne. Allmälig entipann ſich dann zwifhen uns ein De« 
ſpräch, worin ih ihn freundlich zu unterhalten und völlig zu be⸗ 
ruhigen fuchte. War diefer Zweck erreicht, fo ließ ich die Unters 
redung fallen, fegte mich an deu Schreibtifeh und Beethoven mußte, 
wollte er weiter mit mir fprechen, fi dann anf ben Stuhl vor 
ben Klavier fegen. Bald griffeer man, oft noch abgewendet, mit 
unbeflimmier Hand ein Paar Accorde, aus denen ſich dann nad 
und nach die fhönften Melodien entwidelten. D warum verfland 
ich nicht mehr davon ! Notenpapier, bad ich einigemal, um etwas 
Manufeript von ihm zu befigen, anſcheinend ohne Abſicht auf das 
Yult gelegt hatte, ward von ihm befchrieben, aber dann auch amı 
Ende zufammengefaltet und eingeRet! Mir blieb nur bie Er⸗ 
laubniß, mich ſelbſt auszulahen. Ueber fein Spiel durfle id) 
nichts ober nur Weniges, gleichſam im Borbeigehen, fagen, Er 
ging nun gänzlich umgeſtimmt weg und fa baun immer gern zu⸗ 
rad. Der Widerwillen blieb indeſſen and ward oft Die Quelle 
der größten Zerwürfulffe Beethovens mit dem Erſten feiner 
Freunde und Gönner.” 

Zn einem Schreiben an Geheimrath Wegeler, 29. Fun, 1800, 
erzählt Beethoven : „Seit vorigem Jahr hat mir Lichnowskp, der, 
fo unglaublich es Dir auch if, wenn ich Dir es fage, immer 
mein wärmfler Freund war und geblieben <ft (kleine Mißhellig⸗ 
teiten gab es ja auch unter uns, und haben. eben dieſe unjere 
Freundfhaft nicht befefigt ?) eine fihere Summe von 600 fl. 
ausgeworfen, die ich, fo lange ich feine für mich paffende An⸗ 
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Nellung finde, ziehen kann; meine Eompofitionen tragen mir 
del ein, und ih kann fagen, daß ich mehr Beſtellungen habe, 
als far möglich iR, daß ich befriedigen kann. Auch habe id 
auf jede Sache 6, 7 Berleger und noch mehr, wenn ich mirs 
angelegen fein laſſen will; man accordirt nicht mehr mit mir, 
ich fordere, und man zahlt. Du fiehſt, daß es eine hübſche Sache 
ik, z. B. ich fehe einen Freund in Roth, und mein Beutel er⸗ 
laubet eben nicht, ihm gleich zu Helfen, fo darf ih mich nur 
binfegen,, und in kurzer Zeit if ihm geholfen. Auch bin ih 
deonomiſcher als ſonſt; folte ich immer bier bleiben, fo bringe 
ichs auch fiher dahin, daß ich fährlich immer einen Tag zur 
Akademie erhalte, deren ich einige. gegeben. Nur hat der uel- 
difhe Dämon, meine ſchlimme Geſundheit, mit einen ſchlechten 
Stein ins Brett geworfen, naͤmlich: mein Behör iſt fett drei 
Jahren immer ſchwächer geworden, und zu dieſem Gebrechen fol 
mein Unterleib, der ſchon damals, wis Du weißt, eleud war, 
biey aber fi verfhlimmert has, indem ich befändig mit einem 
Durchfall behaftet war und mit eines Dadurch außerorbentlichen 
Sqhwaͤche, die erſte Beranlaffung gegeben haben, . . . . Meine 
Ohren, die faufen und braufen Tag und. Nacht fort. Ich kaum. 
fagen,, ich bringe mein Leben elend zu; feit zwei Jahren faft 
meide ich alle Geſellſchaften, weild mir nicht möglih IR, den 
Leuten zu fagen: id bin taub. Hätte ich irgeub ein anderes 
Fach, fo ginge noch eher: aber in meinem Fade if das rin 
ſchreklicher Zufland; dabei meine Feinde, deren Zahl nicht 
geringe iR, was würden biefe hierzu ſagen Um Dir einen 
. Begriff von diefer wunderbaren Taubheit zu geben, fo fage ich 
Dir, daß ih mi im Theater ganz biht am Orcheſter anichnen 
muß, um den Scaufpieler zu verfleben. Die hohen Töne von 
Suftrumenten, Singſtimmen, wenn id) etwas weit weg bin, höre 
ih nicht; im Spreden if ed zu verwunbern, baß es Leute 
gibt, die es niemals merkten ; da ich meiſtens Zerfireuungen 
hatte, fo hält man es dafür, Manchmal auch hör ich ben 
Nedenden, ber leife fpricht, kaum, ja die Töne wohl, aber bie 
Worte niit, und doch fobald Jemand ſchreit, iR e& mir unaus⸗ 
ſtehlich.“ 
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In dem Schreiben von 18. Rov. 1801 äußert Beethoven 
ebenfalls gegen Wegeler : „Etwas angenehmer lebe ich fegt wieder, 
indem ich mich mehr unter Menſchen gemacht. Du kannſt es kaum 
glauben, wie öde, wie traurig ich mein Leben feit zwei Jahren 
zugebracht; wie ein Geſpenſt IR mir mein ſchwaches Gehoͤr überall 
erſchienen, und id floh Die Menſchen, mußte Miſauthrop ſcheinen 
und bins doch fo wenig. Diefe Veränderung hat ein liebes 
zauberiſches Madchen hervorgebracht, das mid liebt und das ich 
liebe; es find ſeit zwei Fahren wieder einige ſelige Augenblicke, 
und es iſt das erſtemal, daß ich fühle, daß Peurathen gläcklich 
maden könnte ; leider iR ſie nicht von meinem Stande, und fegt 
— fönnt ih nun freilich nit heurathen — ih muß mid nur 
noch wader berumiummeln. Wäre mein Gehör nicht, ih wäre 
zum ſchou lange die halbe Welt burcgereifet, und das muß ic. 
Bür mich gibt es Tein größeres Vergnügen, als meint Kunft zu 
treiben und zu zeigen.” Bereits zu Bonn war Beethoven nie 
ohne eine Liebſchaft und meiſtens von ihr in hohem Brad ergriffen, 
Seine und feines Freundes Stephan von Breuning erfie Liebe 
war Yräulein Seannette von Honrath aus Eöln, Neumarkt 
Nr. 19, die oft einige Wochen zu Bonn in der Familie vor 
Breuning zubrachte. Eine ſchöne muntere Blondine von gefälliger 
Bildung und freundlihem Wefen, verband fie lebhafte Neigung 
für Muſik mit einer angenehmen Stimme. Aber Beethoven fand 
einen egünftigten Rebenbuhler in dem kaiſerlichen Werbhaupt⸗ 
monn zu Coln, Kari Greth, der die Honroth heurathete, und 
Feſdmarſchall⸗Lieutenant, feit 1817 Juhaber des 23, Iombarbi: 
ſchen Infanterieregiments und Commandant zu Temeswar, den 
15. Det. 1827 Rarb. Der verfhmähten Liebe folgte fene mit 
Fräulein von W., die ſchoͤn und artig. „Diefe Liebfchaften ſtelen 
ſedoch in das Uebergangsalter und hinterließen. eben fe wenig 
tiefe Einbrüde, als fie deren bei den Schönen erwedt Hatten, 
Fa Wien war Beethoven immer in Liebesverhältniffen,, regel⸗ 
mäßig höhern Nanges,-und hatte er mitunter Eroberungen ges 
macht, die manchem Adonis wo nicht unmöglich, doch ſehr ſchwer 
geworden wären. Ob man aber auch ohne die Liebe in Ihren 
innerften Tiefen au fenuen, Upelaive und Fidelto und fo manches 
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Andere componiren Fönne, laſſe ih die Kenner und die Dilet- 
tanten beurtbeilen.” 

Am 2. Mai 1810 bittet Beethoven um die Beſchaffung feines 
Taufſcheins, daß er alfo damals mit Heurathsgebanten ſich bes 
fhäftigt haben wird; fie blieben unausgeführt. Am 7. Det. 1826 
bediente er fih einer fremden Hand: „Du ſchreibſt, daß ich 
irgendwo als natärliher Sohn bes verfiorbenen Königs von 
Preußen angeführt bin; man hat mir davon ver langer Zeit 
ebenfalls geſprochen. Ich habe mir. aber zum Grundſatz gemacht, 
nie weber etwas über mich zu ſchreiben, noch irgend eimas zu 
beantworten, was über mich geichrieben worden. Ich überlaffe 
Dir daher gerne, die Rechifchaffenheit meiner Eltern, und meiner 
Mutter insbefondere, der Welt befannt zu maden. Bon meinen 
Diplomen ſchreibe id nur kLürzlich, daß ih Ehrenmitglied ber 
K. Geſellſchaft der Wiffenfhaften in Schweden, ebenfo in Am⸗ 
lerdam und auch Ehrenbürger von Wien bin, Bor Kurzem hat 
ein gemiffer Dr. Spieler meine leute große Spmphonie mit Choͤren 
nach Berlin mitgenommen; fie it bem König gewidmet, und id 
mußte die Dedication eigenhändig ſchreiben. Ich babe ſchon 
früher dei der Geſandiſchaft um bie Erlaubniß, das Werk dem 
König zueignen zu dürfen, angefucht, welche mie auch von ihr 
gegeben wurde. Auf Dr. Spielers Beranlaffung mußte ich ſelbſt 
das corzigirte Manufeript mit meinen eigenhäudigen Berbefle- 
rungen bemfelben für ben König übergeben, dba es in bie Kön. 
Bibliothek kommen fol. Dan bat mid da etwas von dem rothen 
Adler -Drden 2ter Claſſe hören Laflen: wie es ausgehen wird, 
weiß ich nicht; denn mie habe ich derlei Ehrenbezeugungen ge⸗ 
fucht, doch wäre fie mir in diefem Zeitalter wegen mandes 
Undern nicht unlieb. — Bon Ehrendbezeugungen , bie Die, id 
weiß es, Freude machen, melde ich Dir. noch, daß mir von dem 
verfiorbenen König von Frankreich eine Medaille zugefanbt wurbe, 
mit der Jaſchrift: Donne par le Roi & Monsieur Beethoven, 
welche von einem fehr verbindlichen Schreiben des premier 
gentillomme du Roi, duc de Chätres begleitet wurde.” Noch 
heißt es in diefem Brief: „ch erinnere mid aller Liebe, Die 
Da mis field bewieſen haft; 3. B. wie Du mein Zimmer weißen 
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Hegeft und mich fo angenehm überraſchteſt.“ Beethoven wohnte 
damals zu Donn in der Wenzelgaſſe, Haus Peretti. Sein letzter 
Brief an Wegeler vom 17. Febr. 1827 iſt ebenfalls von frem⸗ 
ber Hand geſchrieben. Darin heißt es: „Mit der Benefung, 
weun ich es fo nennen darf, geht es noch fehr langſam. Es 
läßt fi vermuthen, daß noch eine vierte Operation zu erwarten 
fey, obwohl bie Aerzte nichts davon fagen. Ich gedulde mid 
und vente: alles Ueble führt mandmal etwas Gutes herbei.” 
Auch zwei Briefe an Fräulein Eleonore von Breuning hat 
Wegeler mitgetheilt. Dem vom 2. Nov. 1793 waren beigefügt 
die Variationen ans Mozarts Figarot Be vuol balare. Sie 
find bem Fräulein dedicirt. „Die Bariationen werden etwas 
ſchwer zum Spielen fein, befonders die Triller im Coda. Das 
darf. Sie aber nicht abfhreden. Es if fo veranftaftet, daß Sie 
nichts al6 den Triller zu machen brauchen, bie übrigen Noten 
laſſen Sie aus, weil fie in der Biolinfimme auch vorkommen, 
Nie würde ich fo etwas geſetzt haben; aber ich hatte fchon öfter 
bemerkt, daß hier und da einer in Wien war, welcher meiſtens, 
wenn ich des Abends fantafirt hatte, des andern Tages viele 
von meinen Eigenheiten auffchrieb und fi damit bruſteie. Weil 
ich unn voraus ſah, daß bald ſolche Sachen erfiheinen würden, 
fo nahım ich mir vor, ihnen zuvorzukommen. ine andere Urs 
ſache war auch dabei, die hiefigen Klaviermeiſter in Verlegenheit 
zu feben, nämlih: Manche davon find meine Todfeinde, und fo 
wollte ich mich auf biefe Art an ihnen rächen, weil ich voraus 
wußte, bag man ihuen die Variationen hier und da vorlegen 
würde, wo die Herren fih dann übel dabei probuciren würden, 
Sollten fie die B. Koh feben, fo bitte ih Sie ihr zu fagen, . 
daß es nicht fchön fei von ihr, mir gar nicht einmal zu ſchreiben. 
Ich habe doch zweimal gefchrieben ; an Malchus ſchrieb ich drei⸗ 
mal und — feine Antwort. Sagen Sie ihr, da fie nicht fchreiben 
wollte, daß Sie wenigſtens Malchus dazu antreiben folle. Zum 
Schluſſe meines Brief wage ich noch eine Bitte; fie iR, daß 
ich wieder gerne fo glücklich fein möchte, eine von Hafenhaoren 
geſtrickte Weſte von Ihrer Hand, meine liebe Freuudin, zu bes 
figen.. Berzeiben Sie die unbeſcheidene Bitte Ihrem Freunde. 
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Sie entſteht ans großer Borliche für Alles, was von Yhren 
Händen if, und heimlich kann ich Ihnen wohl fagen, eine Meine 
Eitelleit liegt dabei mit zum Grunde, nämlig: ımı fügen zu 
können, daß ich etwas von einem der befen, verehrungswärbig- 
ften Mäbchen in Bonn befige. Ich habe zwar noch bie erfe, 
womit Sie fo gätig waren, mid in Bonn zu beſchenken, aber 
fie iſt durch Die Mode fo unmodiſch geworden, daß ih fie ur 
als etwas von Ihnen mir ſehr Theueres {m Kleiderſchrank aufs 
bewahren Tann.” 

Der B. Roh Hat in gebürenber Aaertennung der Anti⸗ 
quarius gedacht. Ergreifender find freilich die Worte, worin 
Wegeler von ihr ſpricht: „Barbara Koh aus Bonn, nachherige 
Gräfin Belderbufih , eine vertraute Freundin ber Eleonore vor 
Breuning, eine Dame, welde von allen Perfonen weiblichen Bes 
ſchlechts, bie ich in einem ziemlich beivegten Leben, bis zum hohen 
Alter hinaus, kennen lernte, dem Ideal eines volllommenen 
Drauenzimmers am nädften fand, Und diefer Ausſpruch wird 
von Allen befätiget, die das Glück Hatten, ihr nahe gu Reben. 
Nicht nur füngere Känſtler, wie Beethoven , die beiden Roms 
berg, Reicha, die Zwillingsbrüder Kügelgen u. f. w., umgaben 
fie, fondern geiftreiche Diänner von jedem Staub und Alter, wie 
D. Crevelt, der Hausgenoſſe, der früh verfiorbene Profefler 
Velten, der nachherige Staatsrath Fiſchenich, der Profeſſor, nach⸗ 
herige Domcapitular Thaddäus Dexefer, der nachherige Bifof 
Wrede, die PrieutrBecretaire bes Kurfürften, Heckel und Floret, 
der Privat-Gecretair des Defterreihlichen Befandten, Malchug, 
in fpäterer Zeit Oraf von Marienrode, der uuchherige Hollän« 
diſche Staatdvath von Keverberg, der Hofrath von Bourſcheid, 
Chriſtoph von Breuning und viele Andere.” — Ucherhaupt wer 
es eine fhöne, vielfach regſame Zeit in Bonn, fo lange ber, 
felbf geniale, Kurfürſt Mar Kranz, Marla Tperefiad ſängſter 
Bohn und Liebling friedlich daſelbſt regierte. 

Ein Schreiben Gtephans von Breuning, im Auszug von 
Geheimrath Wegeler mitgetheilt, bezieht fih auf Beethovens 
Dyer Fidelio. „Die Muſik if eine der fhönften unb vollkom⸗ 
menften,, die man hören Tann; das Eujer if intereffans ; aber 
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bei dem Allen hat Nichte wohl Beethoven fo viel Verdruß ge⸗ 
macht ale diefes Werf , deffen Werth man in der Zukunft erf 
volllommen ſchätzen wird. Zuerft wurde fie ficben Tage nad 
dem Einmarſch der frangöfifchen Truppen, alfo im allerungän« 
Rigften Zeitpunkt, gegeben. Ratärlih waren die Theater Icer, 
und Beethoven, ber zugleich einige Unvolllommenheiten in ber 
Behandlung des Terted bemerkte, zog die Dper nad dreimaliger 
Aufführung zuräd. Nach der Rückkehr der Drbnung nahmen 
er und ich fie wieder vor. Ich arbeitete ihm das ganze Bud 
am, wodurch die Handlung lebhafter und ſchneller wurde; ex 
serfürzte viele Städe, und fie ward hierauf dreimal mit dem 
größten Beifall aufgeführt. Run ſtanden aber feine Feinde bei 
dem Theater auf, und da er mehrere, befonders bei der zweiten 
Borſtellung, beleidigte, fo haben biefe es dahin gebradt, Daß 
fie feitdem nicht weiter mehr gegeben werben iR. Schon vor⸗ 
ber hatte man ihm viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt, 
und der einzige Umfland mag Euch zum Beweife der übrigen 
dienen, daß er bei der zweiten Aufführung nicht einmal erhalten 
tonnie , daß die Ankündigung der Oper unter dem veränderten 
Titel: Fidelio, wie fie auch in dem franzäfiihen Driginal 
heißt und unter dem fie nad ben gemachten Aenderungen gedruckt 
worden if, geſchah. Gegen Wort und Berfprechen fand ſich bei 
den erfien Borflellungen der erſte Titel: Leonore, auf dem 
Anſchlagezetiel. Die Eabale iR für Beethoven um fo unanges 
nehmer, da er durch die Nichtaufführung ber Oper, auf deren 
Ertrag er nach Procenten mit feiner Bezahlung angewiefen war, 
in feinen dconomifchen Berhäftmiffen ziemlich zurüd geworfen ift 
und fih um fo fangfanıer wieder erholen wird, da er einen 
großen Theil feiner Luf und Liche zur Arbeit durch die erlittene 
DBehaudinng verloren hat.“ 

Der Eorrefpondenz fliehen fih an die von Nies, nebfl 
dem Erzherzog Rudolf der einzige von Beethoven anerkannte 
Schüler, über feine Beziehungen zu dem Lehrer gegebenen Noch⸗ 
richten. „Ein Empfehlungsbrief führte mich bei Beethoven ein. 
As ih diefen bei meiner Ankunft in Wien 1800 Beethoven 
überreichte, war er mit der Bollenbung feines Oratoriums, 
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Chrißas am Delberg, ſehr beſchäftigt. Er Tas den Brief 
und fagte: Ich kann Ihrem Vater jegt nicht antworten , aber 


fhreiben Gie ihm, ich hätte nicht vergeffen, wie meine Mutter 


Rarb; damit wird er ſchon zufrieden fein. Später erfuhr ich, 
dag mein Bater ihn, da die Familie fehr bedärftig war, bei 
biefer Gelegenpeit auf jede Art thätig muterkägt hatte. 

„Im 3. 1802 componixte Beethoven feine Sinfonia eroica. 
Bei feinen Compoſitionen dachte er fi häufig einen befiimmien 
Gegenſtand, obſchon er über muſikaliſche Malereien gern lachte 
und zürnte. Haydns Schöpfung und Jahreszeiten mußten manch⸗ 


mal berhalten, wenngleich er deſſen höheres Berbienf nit un⸗ 


gern anerkannte. Die Binfonia follte den Triumph Bonaparics 
bes erfien Conſuls verberrlihen ; für den fchwärmte Beethoven, 
bie ih ihn mit der Nachricht von dem Kaiſerthum übtrraſchte. 
Er gerieth in Wuth. „„Iſt der auch nichts anders wie ein 
gewöhnlicher Menſch! Nun wird er au alle Menſcheurechte mit 
Füßen sreten, nur feinem Ehrgeiz fröhnenz er wird fih nun 
böser wie alle Andern Rellen, ein Tyrann werben !”"* Haflig 
die Sinfonia erfaffend, riß er das Titelblatt durch und warf es 


auf die Erde. Eines Abends fpielte Beethoven fein Klavier⸗ 


Quintett mit Ölasinfirumenten. Im letzten Allegro iſt einiges 
mal ein Dalt, ehe das Thema wieder anfangt ; bei einem ber 
felben begann Beethoven zu phantafiren, nahm das Rondo als 
Thema und entzädte die Zuhörer, keineswegs aber hie Dütfpieler, 
bie alle ungehaften, abfonderlich der berühmte Obbiſt Ram aus: 
Manchen, der eruſtlich zurnte. In der That fpielten fie eine 
laͤcherliche Figur, da fie jeden Augenblid erwarteten, daß wieder 
angefangen werde, die Inſtrumente an den Mund brachten, um 
ſogleich wieder abzufegen. Endlih war Beethoven befriedigt und 
fiel dem Rondo wieber ein, 

„Der berühmte Klavierfpieler Steibelt aus Paris ttaf id 
mit Beethoven in einer Soirde bei @raf Fries, wo Beethoven 
fein neues Trio in B dur für Klavier, Glarinette und Biolon⸗ 
celfo, Opus 14, zum erflenmal vortrug. Gteibelt hörie es am 


mit einer gewiffen Derablaffung, machte Beethoven vinige Com⸗ 


plimente, glaubte fi aber feines Siegs gewiß. Beethoven mar 
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nicht mehr zum Gpielen zu bringen. Acht Tage fpäter war 
wieder Eoncert bei Fries. Gteibelt fpielte abermals ein Quintett 
mit vielem Erfolg, hatte überdies eine brillante Phantafle eins 
ſtudirt und fi das nämlihe Thema gewählt, worüber die Ba- 
siationen in Beethovens Trio gefchrieben find. Darauf fam an 
biefen die Reihe. Er ging auf feine gewöhnliche, ich möchte 
fagen ungezogene Art zum Inſtrument, wie halb hingeRoßen, 
und phantafirte dergefalten, daß Steibelt den Saal verlieh, ehe 
Beethoven aufpörte, und nie mehr mis ihm zuſammenkommen 
wollte, ja es zur Bebingung machte, daß Beethoven nit cine 
geladen werbe, wenn man andere ihn zu haben begehre. In 
einer großen Akademie, im Theater an der Wien von Bceihoven 
gegeben, wurde feine Phantafie für Klavier mit Orcheſter und 
Chor zum erſtenmal vorgetragen. Der Clarineitiſt machte durch 
. Berfehen eine Repriſe von acht Tatten, Beethosen fprang wü⸗ 
thend auf, ſchimpfte in der gröhflen Weiſe über fein Orcheſter⸗ 
perfonal, und zwar fo laut, daß fein ganzes Huditerium ce 
vernehmen mußte. Endlich foprie er: won Anfang! Das Thema 
begann wieder, Alle fielen richtig ein, mit Glanz wurde geendigt. 
As aber das Concert vorüber, bemeifterte fi der Künftfer 
ungemeffener Zorn 0b der ihnen gegebenen Ehrentitel, fie ſchwuren 
nie mehr zu fpielen, wenn Beethoven das Orcheſter dirigire. 
Das dauerte bis biefer etwas Neues componirte, wo bann bie 
Neugierde den Zorn übertwältigte. Eine ähnliche Scene foll noch 
einmal vorgelommen fein, wo aber das Orchefier ihn fein Une 
seht fühlen ließ und alles Ernſtes darauf befand, dag er nicht 
birigire. Er mußte bei der Probe im Nebenzimmer bleiben, und 
es verging lange Zeit, bevor die Sühne erfolgte. 

Drei Eomponifen, Mozart, Händel und S. Bach waren 
e6, die Beethoven vorzüglich ehrte. Hapdu Fam felten weg ohne 
einige Geitenpiebe, was wohl die Folge eines fchiefen Urtheils, 
womit biefer an einer Gompofition Beethovens ſich verfündigte, 
fein möchte. Dagegen war ed Haydns Wunfch geweſen, daß 
Beethoven in feinen erſten Werten als ein Schüler von Haydn 
auftrete. Beethoven weigerte ſich deſſen, weil er zwar einigen 
Unterricht bei Hayba genommen, von ihm aber nie etwas gelernt 
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habe, Auch beflagte er, daß Mozart ihm nie geſpielt babe, 
wenn er auch von diefem einigen Unterricht empfing. Im Contra 
punct bekannte er fi als Albrechtsbergers, hinſichtlich ber dra⸗ 
matiſchen Muſik als Salieris Schüler. Alle drei hielten viel 
auf ihn, waren aber aud einer Meinung um fein Lernen. Einer 
wie der andere äußerte, er fei immer cigenfinnig gewefen, baher 
um mandes ihn eine harte Erfahrung befehren mußte, was er 
früher nie ale Begenfland eines Unterrichts annehmen wollte. 
Die drei Solofonaten, op. 31, hatte Beethoven an Rägell 
in Züri verſagt, während fein Bruder Karl Kaspar, der ſich 
leider I ſtets um feine Geſchäfte befünmerte, diefe Sonaten nah 
Leipzig verkaufen wollte. Darüber kamen die beiden öfter zu 
MWortwecfel, endlich auf einem Spaziergang zu Schlägen. Am 
andern Tage gab Beethoven bie Sonaten an Ries, um file auf 
der Stelle nach Züri zu ſchicken, famt einem Brief an feinen 
Bruder, ber cinem zweiten an Stephan von Breuning einge⸗ 
fhloffen. „Eine ſchoͤnere Moral hätte wohl feiner mit gütigerm 
Herzen prebigen Tonnen, als Beeihoven feinem Bruder über fein 
geftriges Betragen. Erft zeigte er. es ihm unter der wahren 
verachtungswerthen Geſtalt, dann versieh er ihm Alles, fagte 
ihm aber auch eine üble Zukunft vorher, wenn er fein Leben 
und Beiragen nicht völlig ändere, Auch der Brief, den er an 
Breuning gefcprieben hatte, war ausgezeichnet fön.” | 
Die Märfhe von Beethovens Eompofition mußte Nice in 
einem Heinen Abenpconcert bei dem Grafen Browme vortragen, 
Anch die Märfche ſollte ich daſelbſ mit ihm fpielen. „Während 
Legteres geſchah, ſprach ber junge Braf P.... in der Thür 
zum Rebenzimmer fo faut nud frei mit einer ſchönen Dame, daß 
Bertboven, da mehrere Verſuche, Stille herbeizuführen, erfolglos 
blieben , plöglich mitten im Spiel mir vie Hand vom Klavier 
wegzog, aufiprang und ganz laut: fagte: für ſolche Schweine 
fpiele ih nit. Alle Berfuhe, ihn wieder ans Klavier zu 
bringen, waren vergeblid) ; fogar wollte ex nicht erlauben, daf 
ih die Sonate ſpielte. So hörte die Muſik zur allgemeinen 
Mipfimnung auf. Wenn Beethoven mir Lection gab, war er, 
ih möchte fagen gegen feine Natur, auffallend gebulbig. 4 
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mußte bieſes, ſowie fein nur felten unterbrochenes freundſchaft⸗ 
liches Benehmen gegen mich, größtentheils ſeiner Anhänglichkeit 
und Liebe für meinen Vater zuſchreiben. Er war äußerſt gut⸗ 
mäthlg,, aber eben fo leicht gereizt und mißtraniſch, wovon bie 
Duelle in feiner Harthörigfeit, mehr aber noch in dem Betragen 
feiner Brüder lag. Seine erprobteften freunde Tonnten leicht 
duch jeden Unbelannten bei ihm verleumbet werden, denn er 
glaubte nur zu fchnell und unbedingt. Er machte alsdann dem 
Beargwohnten feine Vorwürfe, begehrte Feine Erllärung, ſon⸗ 
dern zeigte auf der Stelle in feinem Betragen gegen ihn ben 
größten Trog und die höchfte Verachtung. Da er in allem außer⸗ 
ordentlich heftig war, fo fuchte er auch beim vermeinten Feind 
bie empfindliche Seite auf, um ihm feinen Zorn zu beweifen. 
Daher wußte man häufig nicht, woran man mit ihm war, bid 
fh die Sache, und zwar meiftens zufällig, aufllärte. Dann 
ſuchte ee aber auch fein Unrecht wieder gut zu machen. Befon- 
ders bemühten fich feine Brüder, alle näheren Freunde von ihm 
fern zu halten, und was dieſe auch immer Schlechtes gegen ihn 
trieben, woron man ihn volfändig überzeugte, fo koſtete es 
ihnen nur ein paar Thränen, und gleich vergaß er Allee. Er 
pflegte dann zu fagen: „„es iſt Doch immer mein Bruder,““ 
und der Freund befam Borwärfe für feine Gutmüthigkeit und 
Dffenheit.” 

Der Zwed ber Brüder wurde in der Art erreicht, daß fi 
viele Freunde von ihm zurückzogen, beſonders ale es feiner 
Harthörigkeit wegen ſchwieriger wurde, fih mit ihm zu unter⸗ 
halten. Die beginnende Harthörigkeit war für ihn eine fo 
empfindliche Sache, dag man fehr behutfam fein mußte, ihn 
dur lautes Sprechen biefen Mangel nicht fühlen zu laffen. 
Hatte ar etwas nicht verkanden, fo ſchob er ed gewöhntid auf 
eine Zerfireutheit, die ihn allerdings in höherm Grad eigen 
war. Bei einem Spaziergang „machte ich ihn auf einen Hirlen 
anfmerffam, der auf einer Flöte, aus Fliederholz geſchnitten, im 
Walde recht artig blies. Beethoven Tonute eine halbe Stunde 
hindurch gar nichts hosen und wurde, obfhon ich ihm wieber⸗ 
holt verfiherte, auch ich hoͤre nichts mehr, außerordentlich ſtill 
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und finfler.” Wenn er ja mitunter einmal luſtig erſchien, fo war er 
es meiftend bie zur Ausgelaffenheit, doch geſchah diefes nur felten. 

Das große Andante in F dur, °/, Tact, hat für Nies eine 
‘trqurige Debeutung gewonnen, „Als Beethoven es unfern Breunbe 
Krumpholz und mir zum erflenmal vorfpielte, gefiel es uns aufs 
hächſte, unb wir quälten ihn fo lange, bis er es wiederhofse. 
Deim Rockweg, am Haufe bes Fürſten Lichnomely, ging id 
hinein, am ihm von ber neuen berriihen Compoſition Bret⸗ 
hovens zu erzählen, und wurde nun geswungen, das Städ, fo 
gut ich mich beffen erinnern konnte, vorzufpielen:; Da mir immer 
mehr einfiel, fo nöthigte mic ber Fürſt; es gu wiederholen. Go 
gefhah es, daß auch diefer einen Theil deffeiben lernte. . Um 
Beethoven eine Ueberraſchung gu machen, ging der Yurfl des 
Audern Tages zu ihm und fagte, auch er habe etwas componirl, 
welches gar nicht fchlecht fei. Der beſtimmten Erklärung Beet⸗ 
hovend, er wolle es nicht hören, ungeachtet, fepte ſich der Fuürſt 
bin und fpielte zu des Componiſten Erflaunen einen guten Theil 
des Andante, Beethoven wurbe hierüber fehr aufgebragt, und 
diefe Beranlaffung war ſchuld, Daß ich ihn nie mehr fpielen 
hörte ; denn er wollte nie mehr in meiner Begeuwart fpielen 
und begehrte mehrmals, baß ich bei feinem Spiel das Zimmer 
verlaffen folte.” Eines Tages wurde in einer Heinen Geſelſchaft 
vorgefchlagen, nach Beethovens Haus zu fahren, um feine dazue 
mal noch nicht aufgeführte Oper Leonore zu hören. Dort an⸗ 
gelommen, verlangte Beethoven , Ried folle weggehen, und da 
die dringendſten Bitten aller Auweſenden fruchtlos blieben, „that 
ih ed mit Thrönen in -dben Augen, Die ganze Befelifhaft be⸗ 
merfte es. Fürfi Lichnowely, wir nachgehend, verlangtr, ich möchte 
im Borzimmer warten, weil ex feibR die Veraulaflung dazu ger 
gegeben habe und num bie Gade ausgeglichen haben wollte, 
Mein gefräuftes Eprgefüpl Ließ dies jedoch nicht zu. Ich hörte 
nachher, Kichnowelp wäre gegem Beethoven wegen feines Beiras 
gend fehr heftig geworben, da doch nur Liebe zu feinen Werten 
ſchuld an dem ganzen Borfall und folglich auch au feinem Zorn 
ſei. Diele Borflellungen führten jedod nur dahin, daß er num 
au der Geſellſchaft nicht mehr ſpielte, 
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„Eine künſtleriſch ſehr auffallende Sade trug ſich zu mit 
einer feiner legten Solo⸗Sonaten (in B dur wit ber großen 
Fuge, Opus 106), die geftochen 41 Seiten lang iſt. Beethoven 
hatte wir bdiefe nad Lonbon zum Berlauf geſchickt. Als der 
Stich beendigt und ich lediglich auf einen Brief wartete, der ben 
Tag der Herausgabe beftimme, erhielt ih zwar dieſen, allein 
mit der auffallenden Weiſung: Segen Sie zu Anfang des Adagio 
noch diefe zwei Noten als erſten Tact bazu. Ich geftehe, daß 
fg mir unwillkürlich die Idee aufdrang: follte es wirklich bei 
meinem lieben alten Lehrer eiwas foufen 8 ein Berücht, weiches 
mehrmals verbreitet war. Zwei Roten zu einem fo großen durch 
und durch gearbeiteten Werk naczufchiden IT Allein wie Rieg 
mein Erkaunen bei der Wirkung biefer zwei Noten ! Nie können 
äpnlich effeetvolle gewichtige Noten einem fchou vollendeten Gtäd 
- zugefeßt werden, felb dann nicht, wenn man es beim Anfang 
der Eompofition ſchon beabfichtigte." 

Die Partitur der Schladht von Bittoria hatte Beethoven bem 
8. Georg IV von England durch die oͤſtreichiſche Geſandiſchaft 
geſchickt und fenem das Werl gewidmet ; da er jedoch fehr lange 
nichts davon hörte, außer daß fie in den Oratorien und in dem 
Tpeater von Drury⸗Lane jeden Abend mit feltenem Beifall aufs 
geführt werde, ſchikkte er an Nies einen Brief, der perfönlich dem 
König zu übergeben, was zumal bei biefem König unmöglich, 
indem nur die höchſten Perſonen, und auch diefe mit Auswahl 
vorgelaffen wurden, der Brief auch ſchon durch feinen Anblid 
fhredte, da Beethoven ihn felbR, und feiner Anfiht nah ſchoön 
geſchrieben Hatte. Der oͤſtreichiſche Geſandtſchaftsſecretair, um 
feine Vermittlung angerufen, erffärte es für eine Unmöglichkeit, 
den Brief durch ben Geſaudten dem Monarchen überreichen zu 
laffen. Das wurde endlich durch einen Pagen, ber für Beet⸗ 
hoven fhmwärmie, bewirkt. . Es iR aber nie ein Geſchenk, ober 
au nur ein dankendes Wort an deu armen Beethoven gelangt; 
ſeibſt die Copialkoſten wurben nicht vergütet. Beethovens briefe 
lie Weußerungs „Unſer lichenewärbiger Freund D. fol nur 
ſehen, ob ex nicht wenigflens ein. Schlachtmeſſer ober eine Schild⸗ 
Isöte dafür erhalten kann, verficht ſich daß das geſtochene Pur⸗ 
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titurs@remplar ber Schlacht ebenfalls an den Rönig gegeben 
werde.“ In dem Schreiben vom 16. Jul. 1825 Heißt c6: „be 
König von England geben Sie nichts.“ 

Deethoven reifete jehr wenig. Gegen Enbe bes Sapıfune 
deris war er einmal in Preßburg und PeRp, einmal zu 
Berlin. Obſchon er in feinem Betragen feinen Unterfchied 
swifchen den höchſten und hoben Perfonen uub ſenen niedern 
Standes machte, war. er dach für die Artigfeiten der Vornehmen 
alcht unempfindlih. Zu Berlin, unter K. Friebrich Wilhelm II 
fpeifete er einigemal bei Hof, wo er auch die zwei Sonaten mit 
obligatem Bioloncello, Opus 5, für Duport, ben erſten Biolons 
eeliiften des Könige, umd für fih componirte unb fpielte. Beim 
Abſchied erhielt er eine goldene Dofe mit Louisb’or gefüllt. Er 
erzäbfte mit Selbfigefühl, dag es feine gewöhnliche Dofe geweien, 
fondern der Urt, wie fie wohl den Geſandten gegeben werden. 
Während des Prinzen Louis Ferdinand Aufenthalt in Wien gab 
die alte Sräfln B. eine Heine mufifalifpe Abendunterhaftung, 
zu ber natürlich auch Beethoyen eingeladen wurde, Beim Nacht⸗ 
effen war an des Prinzen Tafel nur für den hoben Abel gebedt, 
für Beethoven nicht. Er fuhr auf, fagte einige Derbheiten, 
nahm feinen Hut und ging. Einige Tage fpäter gab Prinz 
Louis ein Mittageffen , wozu ein Theil diefer Geſellſchaft, auch 
die alte Oräfln geladen war. Als man fi zu Tiſch fegte, wurde 
die Gräfin auf die eine, Beethoven auf die andere Geite des 
Prinzen grwiefen, eine Auszeichnung, deren er ſiets mit Ber⸗ 
gnugen gedachte. 

Beethoven brauchte viel Geld, hatte er doc einmal vier 
Wohnungen zugleich gemiethet. Die füngfle, bei Baron Pase 
quilfati, hat er mehrmals verlaffen, fam aber immer wieder 
babin zuräd. Seine Eigenheiten ſchonend, fagte Pasquillati: 
„Das Logis wird nicht vermiethet, Beethoven kommt ſchon 
wieder.” Am 22. Nov. 1803 fchreibt Beethoven: „Ich habe 
600 fl. an meinem Gehalt jährlih eingebäßt; zu Zeiten ber 
Bancozettel war es gar nichts; dann Fanen die Einlöfunges 
feine, und hierbei verlor ich dieſe 600 fl. Mit mehreren Fahren 
Berdruß und gänzlihem Berlun des Gehalte — nun fiud wir 





Fudloig ban Berihober. 105 


auf dem Punct, daß Einlöfungsfcheine ſchlechter, als jemais die 
Bancogettel waren; ich bezahle 1000 fl. Hauszins; machen Gie 
fih einen Begriff von dem Elend, welches das Papiergeld hers 
vorhringt. Mein armer unglädliher Bruder (Karl) iR chen 
geſtorben; er hatte ein fchlechtes Weib ; ich Tann fagen, er hatte 
einige Jahre bie Luugenſucht, und um ihm das Leben leichter zu 
maden, kann id wohl das, was ich gegeben, auf 10,000 fl. 
Wiener W. anſchlagen.“ 

Den 28. Febr. 1816 ſchreibt Beethoven: „Salomons Tod 
ſchmerzt mich fehr, da er ein edler Menfch war, deffen ih mid 
von meiner Kindheit eriunere. Sie find Teſtaments⸗Executor 
geworden, und ich zu gleicher Zeit Bormund des Kindes meines 
armen verfiorbenen Bruders. Schwerlich werben Sie fo viel 
Verdruß ale ich bei diefem Tod gehabt haben; doch habe ich 
den füßen Trof, ein armes unſchuldiges Kind aus den Händen 
einer. unwürdigen Mutter gerettet zu haben.” Ferner, 8. März 
1816: „Mein Gehalt betragt 3400 fl. in Papier, 1100 fl. Haus⸗ 
zins bezahle ich, mein Bebienter mit feiner Frau 900 fl., rechnen 
Sie, was alfo noch bleibt. Dabei habe ich meinen Fleinen Neffen 
gang zu verforgen,, bis jegt if er im Inſtitut, dies Foflet bie 
1100 fl. und ift dabei doch ſchlecht, fo daß ich eine ordentliche 
Haushaltung einrichten muß, um ihn zu mir zu nehmen. Wie 
viel man verdienen muß, um bier nur leben zu Ffönnen! und 
doch niemals nie ein End, denn — denn — denn, Sie wiffen 
es fon.” — 

Beethoven fah Frauenzimmer fehr gern, befonders ſchöne 
fugendliche Gefichter, „und gemöhnli wenn wir an einem etwas 
reizenden Mädchen vorbeigingen, drehte er fidl um, ſah ed mit 
feinem Glas nochmals fharf an und lachte oder grinzte, wenn 
er ih von mir unbemerkt fand. Er war fehr häufig verliebt, 
aber meiſtens nur auf Turze Dauer. Da ih ihn einmal mit 
der Eroberung einer ſchönen Dame nedie, geflandb er, die babe 
ihn am ſtärkſten und längften gefeffelt — nämlich fieben volle 
Monate. Zu Wien hat er noch Unterricht auf ber Bioline bei 
Krumpholz genommen, und im Anfang ale ich ba war, haben 
wir noch manchmal feine Sonaten mit Violine zuſammen gefpielt. 
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Das war aber wirklich eine fchrediihe Muſik, denn in feinem 
begeiſterten Eifer hörte ex nicht, wenn er eine Paflage falſch in 
die Applicatur einfegte.” Beethoven war in feinem Benchmen 
ſehr Tintifh und unbeholfen; feinen ungefpidten Bewegungen 
fehlte alle Anmuth. Er nahm felten etwas in bie Hand, bas 
wicht fiel oder zerbrad. Go warf er mehrmals das Tintenfaß 
in das neben dem Schreibpult Rebende Klavier. Kein Möbel 
war bei ihm fiher, am wenigften ein koſtbares; Alles wurde 
umgeworfen, beſchmutzt und zerſtoͤrt. Wie er es fo meit brachte, 
fih ſelbſt raſiren zu koͤnnen, bieibt ſchwer zu begreifen , wenn 
man auch die häufigen Schuitie auf feinen Wangen dabei wicht 
in Betracht zog. Bis an Die Augen ging fein erfchrediih ſtarker 
Bart. Nah dem Takt tanzen konnte er nie lernen. Bei der 
Burzen Beſchießung von Wien duch die Branzofen im 3. 1809 
war Beethoven ſehr aͤngſtlich; er brachte Die meiſte Zeit in einem 
Keller bei feinem Bruder Kaspar zu, wo er noch den Kopf mit 
Kiffen benedte, um fa nicht bie Kanonen zu hören. 

Am 25. Mai 1819 Hagt Beethoven: „Ich war berweilen 
mit folchen Sorgen behaftet wie nocd mein Leben nicht, and zwar 
durch zu übertriebene Wohlthaten gegen andere Menſchen.“ Kur 
vorher heißt es: „Die unrichtige Copiatur rührt wohl mit baber, 
weit ich feinen eigenen Copiſten mehr halten kann ; die Umſtände 
haben das alles fo herbeigeführt, und Gott beffers, bis der — 
— in einen beffern Zuſtand kommt! Das dauert noch ein volles 
Jahr. Es if gar ſchrecklich, wie dieſe Sache zugegangen, un» 
was aus meinem Behalt geworben if, und noch fein. Menſch 
kaun fagen, was es werben wird, bis das befprochene Jahr 
herum iR.” Far Hoch und Nieder rückſichtvoll, hat Geheim⸗ 
rath Wegeler den Namen verichwiegen, anf welchen die Schuld 
von Beethovens Klage, 19. April 1819, zurückfällt. Ih kann 
daher nur vermuthen, daß hier Für Franz Joſeph Marimilian 
Ferdinand von Lobfowig, erfter Kinie, gemeint. Beethoven ſollte 
al6 Tapellmeifter in bes Könige von Weſtfalen Dienſt treten, 
600 Dufaten Gehalt nebſt freier Equipage haben ; der Contract 
wer fertig, nur noch durch Beethoven zu unterzeichnen : dba 
einigie fih Erzherzog Rudolf mit deu Furſten Lobkowig und 
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Einodky, dem begabten Künſtler einen lebenslänglichen Behalt ande 
zuwerfen, unter der einzigen Bedingung, daß er in den Faiferlichen 
"Staaten bleibe. Kinige Jahre hindurch wurde der Gehall beſchafft, 
dann ſtarb am 15. Dee. 1816 Für Lobkowig, eine ſchwere Schul⸗ 
denlaſt und noch größere Verwirrung hinterlaffend. Es wurbe 
eine Curatel angeordnet, und die Gläubiger mußten ſich gebulden, 
bie Alles regulirt. Ein legter Klagebrief Beethovens, vom 25. 
April 1823, hebt mil den Worten an: „Meine beländig traurige 
Lage fordert aber, daß id augenblicklich das ſchreibe, welches mir 
fo viel Geld bringt, daß ich es für den Augenblick Habe, Welche 
traurige Entdedung erhalten Sie Hier! Nun biu ih auch von vielen 
erlittenen Verdraßlichkeiten jegt nicht wohl, ja fogas wehe Augen.” 
Beethoven ſtarb zu Wien, 26. März 1827. „Ohne daß ih 
einem todten oder Sebenden Componiſten zu nahe treten will, muß 
ich doch bei der Behauptung bleiben : einen Reichthum und eine 
Manunicfaltigkeit on Ideen und eine Driginafität, wie folge in 
Bertpovens Werken angetroffen werden, hat Feiner fonf bes 
feffen. Sein Phantaſiren war freilich das Außerorbenslichke, 
was man hören konnte, befonders wenn er gut gelaunt ober 
gereizt war. Alle Künſtler, die ich je phantaficem hörte, erreich⸗ 
ten bei weitem nicht die Höhe, auf welcher Beethoven in dieſem 
Zweige der Unsäbung Rand, Der Reichthum ber Idern, bie 
Raunen, beuen er fi hingab, die Verſchiedenheit der Behand» 
fung, die Schwierigkeiten, die fi darboten oder von ihm her⸗ 
beigeführt wurden, waren unerſchoͤpflich.“ Alſo Ries. 
Geheimrath Wegeler hat im Berein mit Ferdinand Nies Bios 
graphiige Notizen über Ludwig van Beethoven, Coblenz, 
Baͤdeler 1838, S. 164, mitgetheilt. Beigegeben iR des ſechzehn⸗ 
jährigen Beethoven Gehattenriß , an dem man bei aller Su⸗ 
perioriiät feines Talents einen gewiſſen air niais nicht verfennen. 
wird. De ich einzig mit Beethoven , dem Menſchen, mid bes 
ſchaͤftigen wollte, mußten jene Rotizen mir unfhägbar fein. Es 
hat aber Wegeler nicht nur eines theuern Freundes Bebächtniß 
‚im der würbigften Weiſe gefeiert, fondern auch, wahrlich ohne 
es zu wollen, fich felbh ein ehrendes Monument gelegt, feine 
muvergängliche Anhaͤnglichkeit in ber einfachſten, darum aber deſto 
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ergreifendern Welfe ausgedrückt. Sieben Jahre fpäter ſchrieb 
Wegeler: Nachtrag zu den biographiſchen Notizen über 
Ludwig van Beethoven. Bei Belegeupeit der Errich⸗ 
tung feines Denkmals iu feiner Vaterſtadt Bonn Mit 
einem von Beethoven componirten, zum erflenumale 
befannt gemachten Liede. Coblenz, in Commiſſion bei Bädeler, 
1845. S. 30. Minder veihhaltig, bietet diefer Nachtrag doch 
einige Nachrichten von Belang, wenn es 3. D. heißt: „Beste 
boven ſcheint er in den legten Jahren in beſchränkten Umfänden 
gelebt zu haben, wenn er gleich weit früher Darüber Flagte. Daß 
diefes nicht immer der Hall war, beweifen folgende Zeilen, welche 
er einem Briefe Lenz von Breunings im J. 1797 an mid zu- 
fegte : Grüß Dig Bott, Lieber! Ich bin Dir einen Brief ſchuldig, 
den fol Du nächſtens haben, wie auch meine neuefte Mufifalien. 
Mir gehts gut, und ich Kann fagen, immer beſſer.“ Um fo 
trauriger aber drückt Stephan von Breuning am 13. Nov. 1804 
fih aus:. „Der Breund, der mir von ben Jugendjahren hier 
blieb, trägt noch oft und viel dazu bei, daß ich gezwungen werbe, 
bie abwejenden zu vernadläfligen. Sie glauben nicht, lieber 
Wegeler, welchen unbefchreiblihen und ich möchte fagen ſchreck⸗ 
lihen Einbrud die Abnahme des Gehörs auf ihn gemadt hat. 
Denken Sie ſich das Gefühl, unglüdlich zu fein, bei feinem 
heftigen Charakter ; hierbei Verſchloſſenheit, Mißtrauen, oft 
gegen feine beften Freunde, in vielen Dingen Unentfchloffen- 
heit! Großtentheils, nur mit einigen Ausnahmen, wo fi 
fein urfprüngliches Gefühl ganz frei äußert, if Umgang mit 
ihm eine wirkliche Auſtrengung, wo man fih nie fih ſelbſt 
überfaffen fann. Gelt dem Mai bis zu Anfang dieſes Monats 
haben wir in dem nämlihden Haufe gewohnt, und gleich ix 
den erfien Tagen nahm ich ihn in mein Zimmer. Raum bei 
mir, verfiel er in eine heftige, am Rande der Gefahr vorübers 
gehende Krankheit, die zulent in ein anhaltendes Wechſelfieber 
überging. Beforgnip und Pflege haben mich da ziemlich mit⸗ 
genommen. Jetzt iſt er wieder ganz wohl. Er wohnt auf ber 
Baſtey, ich in einem vom Fürflen Eſterhazy neuerbauten Haufe 
vor der Aller sGaferne Chinier welchem die Beethovengaffe ent- 
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fand), und da ich meine eigene Baushaltung führe, fo ißt er 
täglid bei mir.” 

In dem zweiten Abfchnitt dieſes Nachtrags befpricht der 
Berfaffer, am Schiuffe feines 80. Jahres, die Discuſſion, welche 
um Beethovens Beburtöhaus fih erhoben hatte. „Durd die 
nähere, von Herrn Lehrer Dr. Hennes würdig herbeigeführte 
Unterfudhung : weldes Haus als die Geburtsfätte des großen 
Meiſters bezeichnet werben müfle, Hat fi) zulegt herausgefelt, 
daß es das von mir früher angegebene Grau'ſche, ſetzt dem 
Herrn Dr. Schildt gehörige, in der Bonngaffe gelegene Haus 
Pr. 515 iſt. Die ausführlihen Verhandlungen darüber finden 
ih in ver Eölnifchen Zeitung , befondere in ber Beilage zu 
Nr. 240 derſelben vom 30. Aug. 1838. m diefer fegt der in 
Bonn rüähmlihk befannte Lehrer Kaeiſel die Gründe für und 
wider bie Behauptung, das Grau'ſche Haus fet Beethovens 
Beburtsftätte, mit überzerigender Klarheit auseinander und beweift 
He Richtigkeit derfelben. Später bewohnten die Eltern das Daus 
des Baäckers Kifcher in der Rheingafle, Nr. 934, weldes oft 
irrig für fein Geburtshaus gehalten wurde. Folgen die Mcten 
diefes Literarifchen Proceſſes, und zwar I der erfte Urtifel des 
Hrn. Hennes, Cöolniſche Zeitung vom 15. Zul. 1838: „In Bonn 
weig man, daß Beethovens Eltern in der Rheingaffe , in der 
Wenzelgaffe, auf der Drüde und in der Bonngaffe gewohnt 
haben. Die Eltern flarben; Beethoven kam von Boun weg, 
nad Wien. Die fhöne Zeit der Regierung des Kurfürſten Dar 
Franz ging für Bonn zu Ende. Die Stürme des Krieges lamen. 
Ueber der Noth der Begenwart vergaß man die Herrligfeit der 
kurfürſtlichen Capelle. Beethovenſche Muſik hörte man nur felten. 
Wenn niht ber alte Herr Simrod mit Beethoven in ſtetem Ders 
kehr geblieben wäre, man hätte wohl felbk feinen Namen nur 
felten in Bonn gehört. Nur Wenige bewahrten in liebendem 
Herzen bie Erinnerung on den edlen Meifter. Als aber ber 
Kranz des Ruhmes immer glängender um feinen Namen fralte, 
am meiſten als bei der Nachricht von feinem Tode ber Gebanfe 
an den großen Werth des Mannes und das Gefühl dee nner- 
fenlichen Berlufles in immer weiteru Kreiſen ſich verbreitete : de 
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fing man an, fih der Erinnerung hinzugeben an bie Zeit; bie 
er in Bonn verlebt; man fühlte, der Ruhm Beethovens ned 
Bonus fei verknüpft fowie der Shakeſpeares und Gtratforde; 
man war Rolz darauf, Näheres über Beethovens Jugendzeit zu 
wiflen ; mit einer Art von Rivalität erzählte man davon. Da 
war es denn auch, daß auf mehr als Einer Eeite Prätendenten 
auftraten , die feine Beburisfätte in ihre Nähe verlegen, bie 
mit ihm Nachbarskinder fein wollten. Jene vier Straßen, wo 
Beethovens Eltern gewohnt, Rritten um Beethoven wie bie fieben 
griehifhen Städte um ben Homer. 

„Was fol uns nun den Gtreit entſcheiden ? Wegeler hat 
fih für die Bonngaſſe erflärt; inde wie groß auch das Gewicht 
feiner Autorität iR, ed wird ung gefattet fein, feine Meinung 
zu prüfen. Was Beethoven, wie jeder unverheirathete Mans, 
fo fehr ungern hatte, nämli die Erkundigung nad feinem Taufe 
(dein, dazu müffen wir nun doch hier fchreiten. Er findet ſich 
in Wegelers Brofhüre S. 4, und wir erfahren, daß er in ber 
Pfarre Et. Remigii am 17. Dee. 1770 getauft worden, daß 
fein Broßvater und die Frau Gertrud Baums feine Taufpaihen 
geweſen. Wir find fchon zufrieden mit dieſer Nachricht, deun 
wenigRens eine negative Ausbeute, wenn ic fo fagen darf, gibt 
uns biefer Tauffhein. Wenu es urkundlich erwieſen if, daß er. 
in St. Remigius getauft worden, fo ſteht ebenfalls feR, daß cr 
nicht außerhalb des Pfarrbrzirks diefer Kirche geboren iR. Jenes 
Haus in der Bonngaffe lag aber in ber Pfarre zu Gt. Peter 
in Dietlirhen und fann alfo nicht dad Geburtshaus Beethovens 
fein. Ohnehin wird man das, was zur Unterfügung jener 
Meinung angeführt wird, nicht als Beweis gelten laſſen. Es 
heißt nämlih Ca. a, D. ©. 6), jene Frau Gertrud Baums, 
Beethovens Pathin, habe in der Bonugaffe gewohnt, und die 
Nachbarn feien es fa, die man zu Bevatter zu bitten pflege. 
Keineswegs; zu Gevatter bittet man feine Berwandten und, wenn 
mon beren feine hat oder fie nicht nehmen will, feine Freunde, 
bie ober nicht immer gerade unfere Nachbarn find. 

„Die Prätenfionen des Haufes in der Bonngaſſe hätten wir 
alfo zurädgewiejen. Sie find aud noch nicht alt uud haben in 
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. Bonn noch niht Wurzel gefaßt; fo viel ih weiß, datiren fie 
erſt aus der Zeit, wo dad Beethoven-Eomitl in Bonn die Geiſter 
fa unruhige Bewegung gefebt hat. Früher war eine andere 
Meinung vorberrihend , und eben in bie frühere Zeit, wo bie 
Rivalitäten und noch nicht entgegentreten und unfere Unterfuchung 
flören, mäffen wir zurüdgehen und ihr Zeugniß vernehmen. Es 
gab auch damals überall, wo Beethovens Eltern gewohnt, Leute, 
bie ben berähmien Mann ihrer Straße vindiciren wollten. Aber 
im Allgemeinen ward immer das Haus in der Rheingaſſe Rr. 934 
als Becrthovens Geburtshaus bezeichnet. Wo man in der frühern 
Zeit nur irgend unter ben Merkwürbigleiten Bonns Beeihovene 
Beburtsflätte angegeben findet, iſt e6 regelmäßig das chen ge⸗ 
nannte Haus. Ich will mich hier auf die Bafhofs-Empfehlungs« 
Karten und die beigedruckten Notizen über die Mertwürbigfeiten 
ber Stadt. bezichen, weil fie gewöhnlich am meiſten verbreitet 
werden und als der Ausdrud deſſen gelten fönuen, was in der 
Stadt allgemein angenommen wird. Eine Abbildung des Baf- 
hofs zum. goldenen Stern habe ih vor mir liegen. Auf der 
Nüdfeite find die Sehenswärbigfeiten in und bei Bonn ange: 
geben, darunter Nr. 11: „Des berühmten Gompofiteurs Louis 
‘van Beethoven Geburtshaus, Rheingaffe Nr. 934.” Diefelbe 
Angabe finder ſich aud auf den Karten anderer Gaſthoͤſe. Wa⸗ 
zum foll unn bie früherhin herrſchende Meinung plöglich ver» 
brängt werdeu® Wis haben gefehen, auf wie ſchwachen Stutzen 
die Behauptung ruht, welche dies verfucht hat. 

„In diefem Haufe in der Rheingafle wohnte fon Beet- 
hovens Großvater. Er war mit dem Defiger deſſelben, Joh. ©. 
Fiſcher, befreundet und biieb in diefer Wohnung dreißig Jahre 
lang, bis an feinen Tod (1773). Mit feinen Freunden von der 
kurfürſtlichen Capelle verhersiichte er im 3. 1761 die Hochzeit 
des Sohnes feines Hausherren, die acht Tage lang dauerte, denn 
mit Einem Tage hatten bie fröhlichen Bonner nit genug, weil 
da erft der ernfle Eindrud der feierlichen Handlung ſhwinde und 
nun der Jubel erſt recht anfangen koͤnne. Doch in das Herz des 
alten Beethoven kam ein Jubel. Er hat fpäter mehrmals da⸗ 
von gefprocdhen, wie er fo bas junge glückliche Pärchen vor ſich 
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gefehen und dann an fein eigenes Loos gedacht babe, fei ihm 
fehr weh ums Herz gewefen. Seine Ehe war nicht glüdlid: 
feine Fran war dem Trunf ergeben; damit nicht Alles zu runde 
gebe, mußte er fie nah Cöln in Penfion thun, in ein Kloſter, 
wenn ih nicht irre. Die unglückliche Leidenſchaft ging von ber 
Mutter auf den Sohn, Johann van Beethoven, über. Was ihm 
der Bater hinterließ, Yielt bei ihm nicht Tange : jene feine eins 
wand, die fih, wie man mir fagt, durch einen Sing ziehen lieh, 
wanderte, ein Städ nad dem andern, aus dem Haufe ſelbſt 
das ſchoͤne große Portrait, worauf der Bater, mit ber Troddel⸗ 
mäge auf dem Haupt und einem Notenblatt in der Hand, flatt- 
lich abgebildet war, fam zum Trödler. Er blieb nach des Vaters 
Tode auch nicht Tange in fenem Baufe, und häufig fehen wir 
fhn die Wohnung wechſeln. Doch fam fein Sohn Ludwig nad 
in diefem Haufe zur Welt, drei Fahre vor dem Tode des Große⸗ 
vaterd. Die 76jährige Juffer Cäcilia Fifcher erinnert: fi noch 
fehr gut, den Heinen Ronis in der Wiege gefehen zu haben ; fie 
weiß noch Manches von ihm zu erzählen; fie ſieht ihn nod, 
wie er als Kleines Bübchen auf einem Bänkchen vor dem Klavier 
Rand, woran bie unerbittlide Strenge feines Baters ihn ſchon 
fo früh feflbannte. Ihre Erzählungen haben durdaus nichts Ab⸗ 
fichtliches; das jegige Gerede über Beethovens Geburtshaus iſt 
ihr eher laͤſtig; fie würde es gern auf ih beruhen laſſen und 
für ihr altes Familienhaus, das fie mit ihrem jüngern Bruder 
noch immer bewohnt, auf die Ehre verzichten. Sol ich ned 
andere Zeugen aufrufen ? Der Patriarch von Bonn, Herr Ober: 
bürgermeifter Winde möge es mir verzeihen, daß Ih an ihr 
appellire und es bier anführe, daß auch er in diefem Haufe ben 
tleinen Rouis van Beethoven hat vor dem Klavier fliehen und 
Thränen vergießen fehen. 

„Richt Lange folte das Kind in diefem Haufe bleiben. Ad, 
damals wollte man ihn mit den Grinigen nicht im Haufe haben, 
beute feiert man die Stätte, wo feine Wiege gefanden! Der 
Beſiger des Haufes, Baͤckermeiſter Theodor Fiſcher, Elagte, de er 
Nachts baden und bei Tag ſchlafen müffe, fei er burch dad ewige 
Muficiren in feinem Scählafe gefiört. Vielleicht ſteckte noch ctwas 
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Anderes dahinter : Johann van Beethoven wirh bie Miethe nicht 
regelmäßig abgetragen haben. Doch ganz unb gar Tonnten ber 
Bäüdermeifter und ber Hof⸗Tenoriſt, die neben einander aufs 
gewachfen waren, fi Nicht trennen. Zweimal zog Johann van 
Beethoven wieder in feines Bater6 Wohnung, und zweimal 309 
er wieber aus.” 

I. Des Herın Wegeler Replik, in welcher bes Gegners 
JIrrthum, die Pfarrei betreffend , geſchickt benugt, um in zwei 
Borpoftengefechten ihn zu fchlagen. „Im Feuilleton zu Nr. 196 
ber Eölnifhen Zeitung wird meine in ben Biograppifgen 
Notizen über Beethoven, S. 6, vorlommende Aeußerung : 
Beethovens Geburtshans fei HöhR wahrſcheinlich das Grau'ſche 
in der Bonngaſſe, burch einige, auf den erſten Blid als höchſt 
wichtig erſcheinende Argumente zu widerlegen geſucht. Das crfle 
berfelben würde allerdings meine Meinung gänzlich umwerfen, 
hätte es mit dem wichtigſten ber Borberfäge feine Nichtigkeit. 
Der Berfaffer geht nämlih von dem unbeftritienen Grundfag 
aus: Der Taufact wird in der Pfarrfirhe vorgenommen , zu 
weicher der Täufling gehört. Da nun aber, ſchließt man ferner, 
ber Taufact Beethovens von der Pfarrei St. Nemigius ausgeftellt 
it, die Bonngafle aber, worin das Grau'fche Haus liegt, zur 
Pfarrei Dietlirhen gehört, fo Tann Berthoven darin nicht gr⸗ 
boren fein. 

„In diefem Spllogismus iR ber Minor unrihtig, da bie 
Bonngaffe nit zu der Pfarrei Dietkirchen gehörte, fondern un- 
getheilt zu jener von St. Remy. Deine eigene Ueberzrugung, 
da ich von 1796 His 1802 im Orau'ſchen Nebenhaufe bei Wittwe 
Baum wohnte, fol hier wenig in Anfchlag gebracht werben, 
wohl aber die Kirheubücher und ähnliche Acten. Die Unrichtig« 
keit diefer zu allgemeinem Befremden gewagten Behauptung {ft 
zu notoriſch, ale daß ich nöthig fände, fie weitläufig zu wider« 
legen. Gämtlihde Bewohner der Boungaffe, die fi irgend eincd 
Zeitraums zwifchru 1765 bis 1806 erinnern, werden unumwunden 
geliehen, daß St. Remy ihre Pfarrei war. Selbſt mein gar 
lieber Freund Hr. Simrock, am äußerſten Ede ber Bonngaffe, 
wenn er gleich gegen dad Grau'ſche Haus ſich lithographiſch 
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erklärte, wird offen fagen : In biefem Argumente finde ich feinen 
Trof. Nur feit der neuen Drganifation der Pfarreien, 1806, 
gehört die Bonngafle zu Dietlirden, ein Umſtand, woburd ber 
Berfafler wahrfcheinlih in Irrthum gerathen if. 

„Durch dieſes Argument kann demnach meine als HöhR 
wahrſcheinlich geäußerte Behauptung nicht umgeworfen werden, 
fie würde aber gänzlich entfräftet zu Boden Liegen, wenn dem 
Fcherſchen Haufe das Recht ale Beethovens Geburtshaus vin⸗ 
dieirt werben koͤnnte. Es wird dieſes durch folgende Schlüſſe 
verſucht: „VBeethovens Broßvater wohnte in demſelben 30 Jahre 
lang bis an feinen Tod.““ Kür dieſe Thatſache und einige fol 
geude werben die Erzäßlungen ber jept T6jährigen Toter bes’ 
Fiſcherſchen Haufes angeführt. Dagegen erzählte der chen jept 
bei mir verweilende Bater Ries dem Heren Notar Kamp umd 
mir :. „Beethoven, der Eapellmeifter, wohnte in. ber Bonngafle 
in dem an das jepige Poſthaus anſtoßenden Haufe Nr. 386 und 
ſtarb daſelbſt. Da meine Eltern mit mir gerade nebenan Rr. 387 
wohnten, fo darf ih auf volle Blaubwürbigkeit Anſpruch machen.““ 
Erwägt man wun, 1) daß Hr. Ries, der ſchon im zehnten Jahr 
ins Orcheſter kam, mit feinem Eapellmeifter in naher Geſchaͤfts⸗ 
verbindung fand, 2) daß er beim Tode des Capellmeiſters, 1773, 
ſchon 17—18 (die 3. Fiſcher nur 10—11) Jahre alt war, dann 
3) dag die Geiftesfräfte meines fehr werthen Freundes Ries, 
wie alle nähern und entferntern Belannten gern bezeugen werden, 
gegenwärtig noch in fhöner Reife fliehen, fo verliert die Aus⸗ 
fage der Fiſcherſchen Tochter in biefem Punkte ihre Riptigfeit. 
Ya, dieſe Entdeckung des Wohnhanfes des Großvaters mag übers 
Dies ein Gewicht mehr für das Grau'ſche Baus als Geburts⸗ 
Dans unferes Ludwig werben ; da beide Häuſer etwas ſchief gegen⸗ 
über und Feine 80 Schritte von einander entfernt liegen, fo lebten 

vie drei Generationen gar nahe zufammen, 

„Aber auch mein vorirefflider Breund und Schuleamerad, 
der DOberbürgermeifter Winde, wird als ein Zeuge gegen meine 
Aeußerung angerufen. Gegen biefen wuͤrde ich, falls feine Aeu⸗ 
Berung der meinigen entgegen wäre, bie ganze Autorität meines 
hobern Alters, welches drei volle Tage beträgt, geltend machen; 
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aber Winded fagt nur: „„er habe in dieſem (Fiſcherſchen) Haufe 
den Meinen Lonis vor dem Klavier Reben und Thränen vergießen 
ſehen.“⸗ Ohne ald Zeuge gegen mid ſelbſt aufzutreten, erfläre 
ih hiermit offen: das fah auch ih. Wie! Das Fiſcherſche 
Haus hing nämlih, häugt vielleicht noch vüdıwärts durch einen 
Gang mit einem Haufe zufammen, welches in der Biergaffe liegt 
und Damals von einem höhern Rheinzollbeamten, Hrn. Bachem, 
Großvater des Hrn. Landgerichtsraths Bachem bapier, als Eigen⸗ 
tum fortbanernd bewohnt wurbe. Der füngfke Sohn defieiben, 
Benedict, war unfer Schulcamerad, und bei unfern Beſuchen 
fonute von hier aus der Heine Louis, fein Thun und Leiden 
gefehen werden. Des Herrn Oberbürgermeiſters Ausſage beweift 
demnach nur, daß die Eltern ſchon im Fiſcherſchen Haufe wohn 
ten, ale Louis noch ein Heiner Knabe war, In wie. weit bie 
Aufführung des Fiſcherſchen Haufes als Geburishaus Beethovens 
in den Mertwürbigfeiten Bonus unter den angeführten Umfänden 
noch gelten kann, überlaffe ich gern weiterer Beurtheilung. 

„Und fomit ſind demnach bie Prätenfionen des Haufes in 
der Bonngaffe no nicht zurüdgewiefen. Uub fo wird man mid 
wahrfcheinlich auch vom Borwurf freifprechen, ih hätte mein 
poqhſt wahrſcheinlich mit zu großem Leichtſinn ausgeſprochen. 
Ebenſo wenig kann ich von einer andern Aeußerung: der Tag 
ber Taufe ſei der Tag der Geburt ſelbſt oder doch der Tag her⸗ 
nad (S. 7), abſehen. Bonn war zur Zeit der Geburt unferce 
Beethoven eine rein latholiſche Stadt, der Landesherr ein geift- 
liger Fürſt. Die Eltern eilten, und eilen noch, daß ihrem 
Rinde die Taufe ertheilt werde, da fie für das Lehen eines fo 
zarten Weſens in der höchſten Beforgniß Reben. Wird doch ſelbſt 
bei Rindern gekrönter Häupter gleich bie Nothtaufe (ondoyement) 
vorgenommen, wenn bie feierliche Taufe verfchoben werden muß, 
Begnügen wir und zu wiffen, daß Beethoven den 17. Dec. 1770 
ba war, und freuen wir und, daß diefes Dafein uns fo berrlige 
Fruchte brachte. 

„Nachſchrift. Eben, 27. Jul., erhalte ih noch einen birq 
Herrn Kamp in Bonn gefertigten Notariatsact, welcher die ſchrift⸗ 
lichen Erklärungen des Herru Pfarrers in Dietfichen, Breuer, 
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bed Herrn Dberbürgermeifiers Windel und: ſechs ehrenwerther 
Bewohner der Bonngaffe, alle im Alter von 58 bis 75 Jahren, 
enthält, die dahin lautet, „„daß vor der in franzöfifcher Zeit 
Gtatt gehabten Organifation der Stadfs Bonner» Pfarreien die 
fogenannte Bonngaſſe zur Pfarrei des h. Remigius gehört hat.“ 
Uber der nämliche Act bringt auch ein noch weit wichtigere Stüd, 
nämlih eine Xifte der Pfarrgenoffen von St. Remy, welche zum 
Bau eines Haufes für ihren Pfarrer beitragen follen. Hier 
finden fib in der Bonngaffe die Namen „„Capellenmeiſter 
Betthoff““ (L Lifte), dann „„Herr van Beethoven” (Ludwigs 
Vater ? IL Life), dann „„Eapellen «Mr. van Beethoven unb 
Hofmus-Rig”“ (III Lifte), Dagegen ſucht man in ber Rheine 
gafle vergebens nach dem Namen Beethoven, obfhon ber Name 
Meifter Fiſcher zweimal und Bädermeifter Fiſcher einmal, neben 
den Namen Schreinermeifer Karte, Wittwe Karte, Nachgänger 
Mertenih und mehrer Nachbarn vorkommt. (Diefe drei Liſten 
wurden, einer andern Notiz zufolge, in ben brei Jahren 1769 
—1770, Ludwigs Geburtsjahr, und 1771 aufgeteilt.) Und fo 
möchten nun die Drätenfionen des Fifcherfchen Haufes abgewielen 
und meine ale höchſt wahrkcheinlich gegebene Meinung wohl 
Wahrpeit geworden fein.” 

II. Dei Herrn Dr. Hennes Duplik. „Im Feuilleton 
Nr. 210 flebt eine Repfil gegeu meinen Artitel in Nr. 196. Der 
Herr Berfaffer ſagt darin: „„Man wirb mid vom Borwurf 
freiſprechen, ich hätte mein HöHR wahrſcheinlich mit zu gro⸗ 
Sem Leichtfinn ausgeſprochen.““ Diefe Worte veranlaffen mich, 
eine Erflärung vorauszufhiden. Ich bin fo weit Davon ent⸗ 
fernt, irgend etwas ber Art zu fagen oder zu denken; id bin fo 
ſehr von der großen Gewiſſenhaftigkeit des Herren Berfaflere 
beim Niederfhreiben feiner Biographifhen Notizen Aber« 
zeugt, daß ich, bloß im Bertrauen auf feine Autorität, der Erſte 
fein würde, Alles und Jedes zu unterfchreiben, wovon er erklärt, 
daß er es beſtimmt weiß. Wie fönnte wer nur irgend für Beste 
hoven fi intereſſirt, anders als mit dem lebhafteſten Dauk 
feine Mittheilungen aufnehmen! Dit einer rührenden Sorgfalt 
und Treue trägt er die Acten zuſammen, um die Nachrichten, 
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bie feinen geliebten Freund betreffen, zu conflatiren. Eben die 
vorliegende Replik gibt wieder einen neuen Beweis davon. Mir 
laun es am wenigfien in den Sinn kommen, auch nur entfernt 
gegen die Perfon des Herrn Verfaſſers polemifiren zu wollen. 
Ich habe ihn zwar mit Augen uie gefchen und bin ihm gänzlich 
unbelaunt : aber mir if er nicht ein unbefannter Mann; ich bin 
aufgewachlen mit einer Art von Pietät gegen ihn; er gehört zu 
ben Rotabilitäten meiner Vaterſtadt; wie oft habe ich in meiner 
Kindheit feinen Ramen nennen hören, und nie hat man ihn 
anders ale wit einem Gefühl der Berehrung ausgeſprochen; um 
von Anberm zu fchiweigen, man wußte fo viel davon zu fagen, 
wie gütig, bülfreih und menfcenfreundfih er geweſen, Züge, 
die einen noch Ihönern Ruhm bilden, als die hohen Stufen von 
Ehren und Würden, auf die ihn, den legten Rector Magnificus 
der alten Bonner Univerfität, fein Berdienft erhoben hat, Aber 
es kann der Pietät gegen einen Mann feinen Eintrag hun, 
wenn man über ein hiſtoriſches Factum eine andere Meinung 
bat. Dex Herr Berfufler bat fa das, was er über Beethovens 
Geburtshaus vorgebracht, nicht ale Gewißheit, nicht als eine 
Behauptung ausgeſprochen, fondern nur als eine Bermuthung, 
als eine Pypotheſe. Ein lebhafter Geiſt ſtellt leiht Hypotheſen 
auf und verfieht es, ihnen Eingang zu verihaffen, und wen 
irgend Hpypotheien angefochten werden, der fann fi mit Böthe 
und fo vielen der berühmtehen Männer tröflen, benen ed nicht 
beffez ergangen if. 

„Zwei Tharfahen And es, Pie jene Replif zu conftatiren 
fat: 1) die Bonngafle lag im Jahr 1770 im Pfarrfprengel 
von St. Remigius, und 2) Beeihovens Erofvater, der Capells 
meißer, wohnte damals in ber Bonngaffe. Was Nr. 1 beirifft, 
fo hätte man mir kurzweg antworten fönnen, daß id meine 
Angabe zu beweifen habe. Statt deſſen verſucht man den Gegen⸗ 
beweis. Gehen wir doch einmal, ob diefer geführt worden iſt. 
Hätte der Herr Berfaffer gefags: ich weiß gewiß, daß bie ganze 
Bonngeffe zu St. Remigius gehört hat, fo würde mir dies volls 
fommen genügt haben. Über er will fein eigenes Zeugniß bier 
nit geltend machen, indem er berüdfichtigt, daß er damals erfl 
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fünf Jahre alt war und in einer andern Straße nab Pfarre 
wohnte. Dafür rüdt mir nun der Herr Notar Kamp mit einem 
Notarial⸗Act entgegen. Diefem gegenüber habe ih Folgendes 
zu bemerien: Wenn die Kirchen⸗Acten von 1770 vorlagen, fo 
war ganz einfach die betreffende Notiz auszuziehen und durch die 
Rädtifche Behörde oder etwa durch einen in den Bonner Kirchen⸗ 
Ucten notoriſch bewanderica Daun, wie 5. B. Herrn Kreis 
Secretair Eiler, zu beglaubigen, Es fcheint aber, daß jene Acten 
vicht zuv Band waren ; deshalb fchlug man einen andern Weg 
ein: die Altehen Bewohner der Bonngaſſe mußten als Zeugen 
auftreten, und ihr Zeugnig lieg man Dusch den Herrn Ober⸗ 
bürgermeifler legaliſiren. Run enifieht aber die Frage, ob jene 
Herren hierüber gültiges Zeugnig ablegen können. ch gebe den 
Zeugen zu bedenken, baß hier vom Jahr 1770 die Rede iR; id 
erinnere namentlich diejenigen von ihnen, welde er 58.Zahre 
alı find, daran, daß fie über Verhältniſſe, die 10 Jahre vor 
ihrer Geburt befanden, nicht wohl Zeugniß ablegen konnten; 
th muß die Zeugen indgefamt darauf aufmerffam machen, daß 
ed überhaupt ſehr mißlih iR, über die alten Bonner Pfarcen fo 
beſtimmte Ausfagen abzugeben und fie durch ihre Unterſchrift 
unter einem Notarial⸗Aet zu befräftigen. Die Zeugen find von 
der Annahme ausgegangen, daß ihre Nachbarn zur felden Pfarre 
gehörten wie fie felber ; dies iſt vieleicht richtig, vieleicht auch 
nit. . Jene alten Pfarrfprengel waren nicht fo arrondirt wie 
Die fegigen ; der eine griff immer in den andern ein. So gee 
hörten z. B. zu Gt. Gangolph zwei Häufer im Mauspatt, drei 
auf. dem Münflerplag,, zwei in der Maargaffe, fieben in ber 
Stiftagaſſe u. f. w. Leider kenne ich bie Grenzen zwiſchen dem 
Spreugein von Dietkirchen und Remigius nit fo genau wie 
Die zwiſchen St. Martin, Et. Ganugolph und Gt. Remigius, und 
ih muß geflehen, daß ih meinen Beweis eben fo wenig. liefern 
kaum, als Herr Rotar Kamp den Gegenbeweis. Noch mehr, ich 
babe mich an einen Herrn gewandt, vor beffen Uutorität ich 
mid neige, wenn von der Geſchichte von Bonn, namentlich den 
kirchlisen Alteripämern und ben Pfarrverhältniffen die Rede iſt; 
ich habe feine Dleinung über jenen Punct eingeholt, und fie iR 
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gegen mid, ausgefallen. Id muß alſo coucebiren, daß im Jahre 
1770 die Bonngaffe zu St. Memigius gehörte. Demnach if es 
möglid, daß Beethoven in der Bonngafle geboren if. 
„Gehen wir nun zu Nr. 2 über. Der Here Berfafler ber 
ritet, der alte Here Rich habe Einen Punct der Ausſage ber 
Zuffer Fiſcher für irrig erflärt: Berthoven der Broßvater habe 
bie legten Jahre feines Lebens, alfo auch zur Zeit der Beburt 
feines berühmten Enkels, nicht in Fiſchers Hans, fondern in dem 
an den Budenauer » Hof Cdie jegige Poſthalterei) anfoßenden 
Haufe, Bonngaffe Nr, 386, gewohnt. Ich trage feinen Augen⸗ 
blid Bedenken, diefe Erflärung des Herrn Nies als gültig au⸗ 
zunehmen, und halte ed nicht für nöthig, bie vou Herrn Rotar 
Kamp eingefandten Liſten zu prüfen, da fie nur die am fi ſchon 
vollkommen glaubwürdige Ausſage des Herin Ries befätigen und 
nichts Weiteres befagen. Ich gebe dem Zeugniß bes Deren Ries 
den Vorzug vor dem der Juffer Fiſcher, weil er fieben Jahre 
öfter iR. Nur muß der Herr Berfafler, indem er von den „„noh - 
in ſchoͤner Reife ſtehenden Geiſteskräften“ des Herrn Ries fpricht, 
damit nicht andeuten wollen, als ob dies bei der Juſſer Fiſcher 
nicht der Fall fei; er kann fih jeden Tag davon überzeugen, daß 
ihr Geiſt noch frifch umd lebendig iR wie der eines fungen Mäp- 
Gens. Auch muß ich bemerfen, daß ihre übrigen Zeugniffe nicht 
dadurch an Gewicht verlieren, daß fie ſich in dieſem Puncte ges 
tert hat. Meine Lefer mögen ih einen Augenblick in die Er- 
innerungen ihrer Kindheit verfenfen. Wenn wir an unfere 
fräheſten Jahre zurückdenken, fo irten wir leicht in Zeitbeftim«- 
mungen; es kann oft ein Nachbar oder Hausgenoſſe ein paar 
Jahre früher aus unferer Nähe weggefommen fiin, als wir jept 
denken. Aber wir eriräumen bie Perjonen unferer Umgebung 
fo wenig, als fi ihr Andenken gänzlich verwiſcht; die Menſchen 
Heiben in unferer Erinnerung lebendig, welche wir längere Zeit 
um uns gefeben, die uns oft mit dem Blick der Liebe angeſchaut 
haben, Ebenfo if es mit pifanten Familiengefchichten ; fie ver⸗ 
fhwinden nit aus unferm Gedächtniß, jo wenig als wir fle 
aus ber Luft greifen. ‚Der Herr Berfaffer beftreitet auch wicht 
die übrigen Zeugniffe ber Juffer Fiſcher, da er erklärt, in dies 
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fem Puncte (er hat dieſe Worte unlerſtrichen) verliere bie Auss 
fage ber Juffer Fiſcher ihre Richtigkeit. Wenn fie und daher 
fagt, fie habe als Fleines Kinb Beethoven dem Großvater, ber 
in ihrem Haufe gewohnt, oft auf deu Knieen gefeffen, fo bürfen 
wir ald gewiß annehmen, ba ber alte Berthoven, ehe er nad 
ber Bonngaffe gezogen, bei ihren Eltern gewohnt habe. 

„Ich habe in den beiden Puncten, die in ber Replik hers 
vorgehoben find, concebiren müflen; ich habe in dieſen beiben 
Dorpoften-Örfechten ben Kürzern gezogen. Noch mehr, ich will, 
worüber durchaus fein Zeugniß vorliegt, auch noch zugeben, daß 
ſelbſt Johann van Beethoven nad feiner Verheirathung Anfangs 
noch beim Bater gewohnt hat, und daß das erfie Kind, Ludwig 
Maria (geb. am 2. April 1769 und ſechs Tage fpäter geflorben), 
in ber Bonngaſſe zur Welt gefommen if. Ich würde dann ans 
uehmen,, daß eben ber Tod biefes Kindes bie Eltern unferes 
Louis veranlaßt hat, eine neue Wohnung zu fuchen und nad 
der Rheingaſſe zu ziehen. Man fagt mir, daß es der größte 
aller Schmerzen fei, wenn eine fjrau ihr erſtes und einziges 
Kind verliert, dag, ad! fo Vieles in bem Zimmer, welches fie 
bewohnt , daß der Anblick ber Stelle, wo fie zuerſt den Schrei 
feines Dafeins vernommen, fie immer von Neuem daran erin- 
nere, ihr immer von Neuem das fharfe Eifen ins Herz treibe, 
und dag man gern bie Frauen dadurd von diefem Schmerz zu 
heilen ſuche, daß man fie von Ullem trennt, was bie bittere 
Erinnerung auffrifcht. 

„Faſſen wir nun nod einmal den Hauptpunct ine Auge; 
refümiven wir, was in ber ganzen Angelegenheit von beiden 
Seiten vorgebracht worden iR! Der Herr Berfafler fagt, Beet⸗ 
boven müfle in der Bonngafle geboren fein, denn fein Großvater 
und feine Pathin hätten da gewohnt. Dann eniſcheidet er ſich 
für das Haus Nr. 515. Warum gerabe diefes Haus? Weil 
bie Frau Diertens es für Beethovens Geburtshaus ausgibt. Nun 
böre ich aber, daß diefe Frau Mertens nur etwa zwei oder brei 
Jahre älter iR ale Beethoven; ihr Zeugnig iſt alfo nicht von 
großem Belang. Auch Liegt ihr elterlihes Haus nicht fo ganz 
nabe bei dem angeblichen Geburtshaus, ſondern -jenfeils der 
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Spitalsgaſſe. Ih will nun doch angeben, wie bie Frau Merten 
zu ihrer Ausfage gelommen fein wird, Erſtens hat in jenem 
Daufe eine andere mufifalifhe Celebrität, nämlich der Biolins 
fpieler Salomon , gewohnt, und dies fönnte vielleicht zu einer 
Berwechfelung Anlaf gegeben haben. Zweitens hat der Hofe 
Lakei Grau eine Zeitlang in dem Hauſe neben der Poſthalterei, 
dem Wohnhaufe von Beethovens Großvater, und hernach auf 
eine Zeitlang in dem Haufe Rr. 515 gewohnt. Beide Häufer 
biegen in ber Nachbarſchaft abwechſelnd Grau's Haus. Nun 
erinnerte fich vielleicht die Frau Mertens, in ihrer Kindheit gehört 
zu haben, daß die Familie Beethoven in Grau's Baus gewohnt 
habe, verwechfelte aber die beiden fo bezeichneten Häufer. Der 
Herr Berfaffer wird mich fragen, wie ich zu biefen Angaben 
komme. Ich will ihm einen Zeugen vorführen, deffen Ausfage 
für ihn volle Güttigfeit haben wird. Er wird fih noch fehr 
wohl des Sohnes jener Patyin des früh verſtorbenen Ludwig 
Maria Beethoven erinnern , feines alten Sculcameraden , der 
mit ihm im nämlihen Jahr (1765) geboren ift und von feiner 
Geburt die zu feinem Abgang von Bonn (1784) gerabe neben 
dem angeblichen Geburtshaufe gewohnt hat. Diefer erflärt Cund 
er hat vor etwa vierzehn Tagen auch eine frhriftliche Erklärnng 
darüber abgegeben, die jegt wahrfcheinfich dem Herrn Berfaffer 
sugefommen fein wird), baß weder Beethoven, noch fein Vater, 
noch fein Sroßvater (bis zum Jahr 1784, und wahrſcheinlich 
auch nicht in ſpätern Jahren) jemals in dem angeblichen Geburtse 
haufe gewohnt habe. Diele Ausfage wird, wenn für irgend Einen, 
für den Heren Berfafler entfpeidend fein, und er wird fein Bedenken 
tragen, zu erklären, daß von dem Haufe in der Bonngaffe 
Nr. 515 ferner nicht mehr die Nede fein fann. 

„Was nun das Haus in der Rheingaffe Nr. 934 betrifft, 
fo ſſeht zuerſt fe, daß Beethoven ſchon als Feiner Knabe in 
diefem Haufe gewohnt hat; der Herr Berfaffer ſelbſt hat dies 
bezeugt. Danı erklärt bie Juffer Zifcher, ihn noch in ber Wiege 
geliehen zu haben; der Herr Berfafler hat dies nicht beftritten, 
Ich babe fie gefragt, ob fie nicht beftimmt fagen fönne, ob Beet⸗ 
boven in ihren Haufe geboren ſei. Sie fagt, einen Eib Yınne 
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fie darauf nicht ablegen ; aber als ganz kleines Kind habe fie 
ihn gefehen. Drittens habe id angeführt, daß man fräperpin 
in Bonn dies Haus immer ald Beethovens Geburiehaus ange: 
fepen habe. Ich habe mic deshalb auf die Merkwürdigkeiten 
Bonns bezogen : fie beweifen freilih nicht, daß Fiſchers Haus 
Das Geburtshaus Beethovens fei; aber fie beweifen, dag man 
es in der Stadt allgemein dafür angefeben hat. Ich hätte in 
diefer Hinficht noch manches Undere anführen können: der Herr 
Berfaffer erwähnt ſelbſt, daß Here Joſeph Simrod fih für das 
Haus lithographiſch erklärt hat; dee Bruber beffelben , ber 
Befiger des Trierifchen Hofes, bat fih ebenfalls auf ben Karten 
feines Bafhofs dafür erklärt; noch kürzlich iſt es wieder von 
Nehiem abgezeichnet und lithographirt werben, und biefe Abbilbung 
findet fih in dem eben erfchienenen Führer zu den Sehens⸗ 
wärbdigfeiten von Bonn. Bonn, bei Dunft, 1838. Ih bin 
der Meinung, daß die Traditionen unferer Landsleute in Bonn 
immerhin ein Gewicht in die Wagſchale legen, um fo mehr, da 
ih nicht weiß, was nur irgend gegen das Haus in der Rhein⸗ 
gaſſe eingewandt werden fönnte.” 

IV. Des Herrn C. M. Kneiſel Ausſpruch. „Bon jeher 
ward die Geburisſtätte eines großen Mannes ale ein National⸗ 
heiligthum betrachtet und in Ehren gehalten. Wag Wunder dem 
nach, wenn auch Boun nicht gleichgültig gegen die Wiege feines 
berühmten Landsmannes, des Tondichters Ludwig van Beethoven, 
geblieben, und dem Haufe, worin derſelbe geboren, die Aufmerk⸗ 
famfeit und Berehrung der Mit- und Nachwelt zuzuwenden firebi 9 
Allerdings dürfte es nad einem Zeitraum von faſt 68 Jahren 
ſchwierig fein, das Geburtshaus eines Mannes zu ermitteln, 
deffen nicht befonderd ausgezeichneter Bater befanntlich fo häufig 
feine Wohnung gewedjfelt, und ber ſelbſt, ein nod wenig bes 
fannter Züngling, feine Baterflabt nicht lange vor ber fuxfürk- 
lihen Emigration verlieh und ſich erſt in fpäterer Zeit burch 
feine nnübertreffliden Meiſterwerke verewigte. 

„Kine ältere, wiewohl nicht geprüfte, Tradition hatte bas 
Fiſcherſche Haus in der Rheingaffe ale Beethovens Geburtsflätte 
angenommen, aus dem einfachen Grunde, weil alle Schulcame- 
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soben und Freunde des Berfiochenen einfimmig verficherten, ihn 
bort, als Knaben von 7 bi6 10 Jahren, geſehen, befugt und 
Cavier fpielen gehört zu haben, worauf man bean natürlich 
auch auf die dortige Geburt deſſelben zurückſchloß, was um. fo 
weniger Widerſpruch fand, weil man bis dahin Leine genauere 
Unteriuchung über dieſen Punct angeſtellt, foudern fih mis bem 
Zeugniſſe feiner Jugendgefpielen begnügte, um fo mehr, ba von 
den Zeitgenofjen des Vaters felbf, deren Urtheil allein hier volle 
göftig entſcheiden Söunte, wahrfheiulih nicht mander mehr am 
Leben fein dürfte. Daher kam es denn aud) , daß biefe unver⸗ 
bürgte Annahme, in Ermangelaug anderweitiger Beweidgründe, 
allmälig als unftreitbare Thatſache heiratet, und das. Fiſcher⸗ 
[de Haus auf den Titelblättern von Beethovens Werken (ſelbſt 
bei neffen Freunde Simrod), Bafhausanzeigen und Topogra- 
phien von Bonn ohne Weiteres für Beethovens Geburishaus 
audgegeben ward. 

„Dagegen behaupteie eine andere, jedoch minder beachtete 
Tradition, Beethoven fei in der Bonngafle, und zwar in dem 
vormaligen Grau'ſchen oder eigentlich Mangin'ſchen Haufe Rr. 515, 
geboren; denn fo hieß der Befiper und Hauptbewohner beffelben 
u Beethovens Gebartozeit, wie died aus dem Zeugnifle der 
noch Ichenden Nachbarn des damaligen Hofcouriers Mangir, ans 
den officielleu Raufacten des jegigen Eigenthümers Herrn Dr. 
Schild und aus drei autbentifchen Beitrageliten jener Zeit, die 
ſich in dem ſtädtiſchen Archiv vorfinden, zur Benüge erhellt. Erſt 
fpäter ging daſſelbe an Herrn. Grau über, nad welchem es in 
der Folge gewöhnlich benanut ward. Diefe Tradition aber konnte 
fih, bloß aus Unkunde der für fie fprechenden Argumente, nicht 
geltend machen, bie der verdienſwolle Ingendfreund des berühniten 
Berforbenen, Herr Geheimrath 16. 'Dr. Wegeler in Coblenz, bies 
ſelbe in feinen „„Biographilchen Skizzen über Ludwig van Beei⸗ 
hoven*“ als die „„hoͤchſt wahrſcheinlich““ allein echte aufſtellte 
und durch fo gewichtige Brände bekräftigte, Daß der Unbefangene 
fig wohl nicht leicht andere, als für die letztere, wenigfiens für 
den Umflaud , daß Beethoven nicht in der Rheingaſſe, fondern 
in der Bonngaſſe geboren fei, erklären mußte. 
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„Degen diefelbe trat nun Herr Gymnaflaf-Rehrer Hennes 
in dem Seuilleton diefer Zeitung auf und fuchte dur ſcheinbar 
ſchlagende Beweisgründe deren Gültigkeit zu eutlräften und das 
Vorrecht der frühern Meinung zu verfechten. Doc die auf offi- 
cielle Documente und authentifche Zeugniffe geſtützte Widerlegung 
bes Herrn Wegeler dürfte fhon an fich ſelbſt hinreichend fein, 
feden etwa noch obwaltenden Zweifel zu verfheuhen und bie 
Waprpeit in ihr volles Licht zu fegen. Deflen ungeachtet mögen 
zur Vervollſtändigung und verflärlenden Bewährung derſelben 
hier noch einige gehaltreihe Actenfktüde und Beweisgründe aufs 
geführt werben, die der jegige Beſitzer des fraglichen Haufes, Hr. 
Dr. Schild, aus reinem YJntereffe für die Sache und zur völligen 
Aufklärung des Streitpunctes, ohne Rüdfigt auf Mühe und 
Koften , fih zu verfchaffen gewußt und zu Jedermaunns Einficht 
auf dem Rathhauſe zu Bonn niedergelegt bat. 

„1) Ein eigenhändiges Zeugnig des Herrn oh. Stourad 
Poll dahier (nach dem Taufbuch geboren 1755 den 3. Detober), 
eines damaligen nahen Nachbars von Beethoven, welches wört- 
lich alfo lautet: „„Ich Endesunterzeichneter bezeuge hiermit, der 
Wahrheit gemäß, daß ich aus meinen Knabenjahren, zwifchen 
13 und 16 Jahren, mich noch recht gut erinnere, daß damals, 
in der Bonngaffe wohnend, der Gapellmeifler van Beethoven 
neben dem Qudenauer-Hof und befien Sohn, der bamalige Teno⸗ 
ri, fehief gegenüber in dem Haufe, was man fpäter das Grau'ſche 
Haus nanıite, gewohnt hat.“ Diefe Zeitangabe ſtimmt genan 
mit dem Geburtsjahr Beethovens zuſammen. 

„2) Ein Brief des Heren Hofraths, Profeſſors ꝛc. Dr. 
Wurzer zu Marburg, gleichfalls eines Jugendfreundes von 
Beethoven , mit folgender Erklärung: „„Ich habe die Beck 
hovenſche Familie wohl gefannt: den Großvater, ben Bater 
und den berühmten Enfel. Der Großvater wohnte, wie id) 
glaube, in dem erſten Haufe, nördlih vom Gudenauer⸗Hofe. 
Ich ging, als Feiner Knabe, in der Nachbarſchaft in die Schufe 
und habe den alten Mann oft geſehen, der gewöhnlid — nad 
der Sitte der damaligen alten Herren — einen rothen Mantel 
trug. Ich erinnere mich auch, diefen Mann begraben gejehen zu 
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haben. Von bem Vater bes berühmten Beethoven Tanz ich bie 
Wohnung nicht mit Beſtimmtheit angeben, ba er, fo viel ich 
weiß, dieſelbe nicht felten gewechfels hat. Ich glaube aber, 
daß er einige Zeit zwifchen Baum und Eourtin Cbeibe Häufer 
habe ich wohl gelanut) gewohnt hat. Uebrigens bat auch zwi» 
fen den ebengenannten Häufern (ungefähr um dieſelbe Zeit) 
noch eine Familie gewohnt, die fih durch muflfalifche Talente 
auszeichnete, nämlich die Familie Salomon. Ed wäre möglich, 
daß Died verwechfelt werben fonnte. — In welchem Haufe ber 
geniale Louis van Beethoven geboren worden if, bin ich nicht 
im Stande gu fagen.”” 

„Der hochverehrte Here Brieffieller wird mir hoffentlich nicht 
zürnen, wenn id hier die feinem Schreiben beigefügte, bis fegt 
noch unbefannte Anekdote von Ludwig van Beethoven veröffent- 
liche, welche von ben zahlreichen Verehrern des großen Künftlers, 
befonders von feinen hiefigen Lanbsleuten gewiß mit freudiger 
Theilnahme und herzlihem Danf gegen den berühmten Herrn 
Mittheiter, deffen eigene Worte ih anbei anführe, aufgenommen 
werden wird: „„Da ich nun gerade von diefem ausgezeichneten 
und Liebeuswürbigen Mann, den ih fehr wohl gefannt habe, 
ſpreche, fo will ih mir erlauben, Ihnen eine Anekdote mitzu⸗ 
theilen , die zu meinen angenehmen Reminiscenzen gehört. Im 
Sommer bes Jahres 1790 oder 1791 war id) eined Tages in 
Beihäften am Godesberger Brunnen. Nah Tifch kommt Beet⸗ 
poven mit einigen jungen Männern auch dahin, Ich erzählte 


ihm, daß die Kirche zu Marienforſt (Kloſter hinter Godesberg 


im Buſche) reparirt und aufgepugt worden, und bies fei auch 
der Fall mit der daſigen Drgel, vie entweder ganz neu ober doch 
fehr vervollfommnet worden fei. Die Geſellſchaft bat ihn, ihe 
bie Freude zu machen und auf derfelben zu fpielen. Seine große 
Butmüthigleit gewährte bald unfere Bitte. Die Kirche war ge⸗ 
ſchloſſen; aber der Prior war fehr gefällig und ließ uns biefelbe 
Öffnen, Beethoven fing nun au, Themata, bie ipm die Geſell⸗ 
[haft aufgab, zu variiren, fo dag wir wahrhaft davon ergriffen 
wurben ; aber mas weis mehr war und ben neuen Orphens ver- 
kündigte : gemeine Arbeitsleute, bie unten in ber Kirche das durch 
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bas Bauen Beſchmutzte rein machten, wurben lebhaft Davon affl 
eirt, Tegten vor und nach ihre Werkzeuge hin und hörten mit 
Staunen und fihtbarem Wohlgefallen zu. Sit ei terra levis 

„Aus diefem Briefe geht hervor, baß der Großvater in dem 
Hauſe Nr. 386 gewohnt uud wahrfcheinlid auch geſtorben uud 
daß deſſen Sohn wenigfeus eine Zeitlang in dem Haufe Ar. 515 
gewohnt hat. Lepteres betheuert gleihfalls eine mehr als neuns 
sigfährige Frau Walraff in hiefigem Stadtſpital, weiche in Gegen⸗ 
wart von Zeugen nachfolgende Erflärung abgegeben: „„fie habe 
(ſedoch ohne befimmie Zeitangabe) ale Magd des damaligen 
Mepgermeifters Strang an ſechs Jahre lang täglich das beſtellte 
Fleiſch zu dem Muſicus Beethoven, nämlich in das jetzige Schild⸗ 
ſche Haus getragen, erinnere ſich aber des Capellmeiſters nicht 
mehr.““ Ueber die Zeit, wann bie Künſtlerfamilie Salomon in 
bem fraglichen Haufe gewohnt, ſpricht ſich vorfiehender Brief 
nicht beſtimmt aus; daß dies aber erſt nach 177L- geweſen fein 
kann, erhellt aus ben bereits augeführten officiellen Räptifhen 
Liften jener Jahre, nad welden Salomon bamals auf der Jo⸗ 
ſephsſtraße wohnte, und aus dem befräftigenden Zengniffe des 
Bern Nies. | 

„3) Die feit mehe als drei Jahren oft und vor Zeugen, 
namentlich in Gegenwart des Herrn Stabtbeigeordneten Haaß, 
abgegebene, flets gleihförmige Erklärung der Frau Krumſcheit 
in hiefigem Stadtſpital (geboren nad dem Taufbuh 1757, Den 
24. April), deren Bater Nußbaum in den vorbemerften Liſten 
gleichfalls als ein ziemlih naher Nachbar Beethovens Aufgeführt 
erfcheint : „Ihre Mutter fei Arbeitsfrau bei dem Muficus Beer⸗ 
hoven gewefen, der damals in dem jegigen Schilbſchen Hanfe 
auf dem zweiten Stock gewohnt; fie ſelbſt habe ale Mädchen 
yon 13 bis 15 Jahren, und zwar bis zu ihrer erfien Commu⸗ 
nion, ihres Mutter dort nicht felten geholfen und babei Yäuflg 
Beethovens noch ganz Feines Kind, von dem fic aber nicht wife, 
ob es ein Knabe oder Mädchen gewefen, auf ihren Armen ger 
tragen ; erſt fpäter fei Beethoven nach ber Rheingaſſe verzogen, 
wohin ihm auch Ihre ältere Schwefer als Arbeitsfran gefolgt.“ 
Mas angegebene Alter des Mädchens, das durch den Umßand 
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der im 15. Jahre gehaltenen erſten Commumon, als einer wich⸗ 
tigen , nicht leicht vergeßbaren Lebensepoche, die genaueſte Be⸗ 
Rinsmtheit erhält, trifft ganz genau wit ihres eigenen und Beet⸗ 
hovens Geburtszeit zufammen ; das von ihr getragene Kind fann 
daher nur nuſer Ludwig, nicht aber deſſen älteher, gleichnamiger, 
oder deffen jüngerer Bruder Kaspar Autvn Karl fein, indem 
erherer fon ſechs Tage nad feiner Beburt verfiorben und legs 
terer erſt 1774 den 8. April geboren warb, und das Maͤdchen 
mithin Damals fchon wenigſtens 17 Jahre alt geweien wäre, was 
mit ihrer beſimmien Ungabe durchaus unvereinbar iſt. 

4) Die ansdrüdliche, ſchriftlich abpegebene Erklärung bes 
Herrn Guniberi Joſeph Baum (geboren 1771), des Sohnes der 
Pathin unferes Beethoven, „„daß Louis und er ald Heine 
Anaben in feinem elterlihen Haufe, Bonagafle Nr. 516, zu⸗ 
fammen geipielt, und daß, nach Ausſage feiner fel. Mutter, 
Anna Bertrudis Baum, geb. Müller (geſtorben 1804), felbige 
als Pathin, mit dem Großvater Dertboven als Paihe, bei dem 
jungen Louis zur Taufe gehanden, der fogenannte Taufſchmaus 
in ihrem (elterlichen) Haufe veranfkalter, und die Bas 
wilie Beethoven im Nebenbaufe Ar. 515, dem alten 
Danfens, nachherigen Grau's Haus, gewohnt haben ſollen.““ 
Dies Zeugniß bedarf wohl Teined Kommentars; der Ausdruck 
folfen beurkundet bloß die Arenge Bewiffenhaftigfeit des Aus⸗ 
ſtellers, ſchwaͤcht aber keineswegs die beffimmte Ausfage der 
Mutter, welche ih, bei Mittheilung biefer ihr wohl befannten 
Thatſachen, dieſes Zufages nicht bedient haben kann. 

„Ra diefen Zeugniffen, verbunden ‚mit jenen bereits von 
Deren Beheimrath Wegeler vorgebrachten, kann wohl fein Zwei⸗ 
fel mehr darüber obwalten, daß Louis van Beethoven nit 
in der Rheingaffe — we er allerdings in foätern Jahren 
ald ein ſchon erwachfener Raabe gewohnt, — fondern in der 
Bonngaffe und — gewiß mehr als „„höchſt wahrſcheinlich““ 
— in dem fegigen Schildſchen Daufe geboren if, 

„Schließlich dürften noch ein paar Puncte in dem Aufſatz 
des Deren Hennes eine Berichtigung verdienen. Zuerſt bie 
Aeußerung: „„Wenn nicht der alte Herr Simrod mit Beethoven 
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in Retem Verkehr geblieben wäre, man hätte wohl ſelbſt feinen 
Namen nur felten in Bonu gehört”“, was beinahe wie ein an« 
klagender Borwurf gegen deſſen Vaterſtadt klingt und daher nicht 
wenige Bonner unangenehm befremden mußte. Freilich war 
Beethoven, ber übrigens, wie bekannt, nicht gern Briefe wech⸗ 
felte, Anfangs wie fo mander Andere, den die fpätere Aus⸗ 
wonderung bed Hofes von hier entführte, außer bei feinen 
nähften Freunden, in Bonn fah ganz unbefannt geworden. Dod 
als mit feinen Meiſterwerken aud fein Ruhm zu uns herüber⸗ 
drang, nahm da nicht jeder Muſikfreund, jeder Gebildete feiner 
Baterſtadt ben wärmften Antheil an dem ausgezeichneten Lanbs⸗ 
mann $ Wurden feine Schöpfungen nicht gleih nach ihrem Er⸗ 
feinen in dem Familien unb Freundeskreiſe der Herren Ries, 
Wegeler und Simrock und bald nachher auch in den Bonner 
Geſellſchafts⸗Concerten und Privat: Vereinen mit Beifall aude 
geführt und dabei flets mit freudigem Stolz des heimathlichen 
Berfaffers gedaht ? Hat die Bonner Lefegefellfchaft nicht vor 
beinahe 30 Jahren fhon Beethoven ſelbſt um Mittheilung feines 


Portraits erſucht ? Erhielt fie nicht glei nachher buch Ber- 


mittlung feines Freundes, des Herrn Eichhoff,, fein in Kupfer 
geſtochenes Bildniß mit der — freilich nit in Erfüllung ges 
gangenen — Zufiherung, er wolle der Geſellſchaft in Kurzem 
fein in Del gemaltes Portrait mittheilen ? und räumte fie nicht 
biefem ihr doppelt werthen Kupferſtich fogleig einen Eprenplag 
neben ben Bildniſſen ausgezeichneter Männer aus der Turfürf- 
lichen Zeit bis auf den heutigen Tag ein ? Fürwahr, wenn das 
Beethoven vergeflen heißt, dann möchte man. wohl fragen : was 
denn Bonn mehr zur Anerkennung feiner Berdienfe Damals hätte 
thun follen und Eönnen ? Zweitens die Neußerung : „Die Präs 
tenfionen des Haufes in der Bonngaffe find auch noch nicht alt 
und haben in Bonn noch nicht Wurzel gefaßt; fo viel ich weiß, 
batiren fie erfi aus der Zeit her, wo das Beethoven-Eomitd in 
Bonn die Beifler in unruhige Bewegung gefept hat.“ Was 
auch immer Herr Hennes unter dem Ausdrud „„in unruhige 
Bewegung fegen“” verfianden wiffen will, fo fann demfelben 
doc verjichert werben, daß das Bonner Beethoven-Eomite, deſſen 
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Müglich und Secretair Schreiber dieſes iR, die befagte Streit⸗ 
frage über die Ausmittelung von Beethovens Beburtshaus weder 
veranlaßt, noch bis jept in nähere Unterſuchung gezogen , wie 
fi dies aus den Gipungsprotoloflen deſſelben klar herausſtellt. 
Uehrigens wird Hr. Heunes mir diefe freimäthige Berichtigung 
zur Ehrenrettung unferer gemeinfamen Vaterſtadt und des mit⸗ 
betheiligten Comité, zu welder ih mid aus eigenem Antrieb 
und auf die Aufforderung mehrer Bonner verpflichtet fühlte, 
nit Abel deuten. 

„Eben beim Schluſſe diefes Aufſatzes erſcheint Heren Gym⸗ 
naſial⸗Lehrers Hennes Enigeguung in diefer Zeitung, worin er 
in zwei Bauptpuncten von feiner frühern Annahıne abgeht. 
Erhens gibt er zu, daß die Bouugafle damals iu bie Et. Res 
migius. Pfarre gehört und es daher möglich fei, daß Beethoven 
bort geboren, obgleich er deu aufgefellten Zeugenbeweis nicht 
für erſchoͤpfend erfiärt und an die Kirchen⸗Acten appellirt. Was 
befagen aber die verlangten Pfarrbüher ? 1) Dap alle gleich⸗ 
geitigen Beburten in der ganzen Bonngaffe, namentlich die mehr⸗ 
ſachen der nähften Nachbarn, Baum, Eourtin und Porg, fowie 
auch des damaligen Befigers des fraglichen Haufes ſelbſi, Job. 
Georg Mangin — und zwar 1769 und 1771, alfo ein Jahr 
vor und ein Fahr nad Beethovens Gebart — gleichfalls in dem 
Taufbuch von St. Remigius eingezeichnet find, wobei alfe Sein 
Veberfpriugen der Häufer aus einer Pfarre in Die andere Statt 
finden kaun; 2) daf es damals, fowie auch jetzt noch, häufig 
Eitte war, in Ermangelung näherer Verwandten feine beflen 
Freunde oder nächſten Nachbarinnen, die ſich nicht felten in Einer 
PYerſon vereinigen, ald Taufpathen zu wählen, denn bloß bei 
den eben angeführten vier Nachbarfamilien findet dies faR bei 
der Hälfte der Kinder Statt, was Herr Hennes in feinem erfien 
Auffag gleichfalls in Abrede zu ſtellen verfudt hat. Um wie 
viel mehr Tonnte dies hei Beethovens Bater der Fall fein! Beine 
Frau war befanntlih aus Thal-Eprensreitkein und von ihren 
Angehörigen getrennt, er felbR ganz verwandtenlos un) dabei in 
ziemlich beſchränkten Umſtaͤnden, was war demnad natürlicher, 
als daß er feine nächſte Nachbarin, die angefehene und vermör 
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gende Frau Baum, in deren Haufe fa fogar ber Taufichmaus 
gefeiert wurde, zus Pathin feines Söhncdens nahm ? 

„Auf die von Herrn Wegeler angeführten drei Liflen der 
Pfarrgenoffen von Gt. Remigius legt Here Hennes fein fonder« 
liches Gewicht, obgleich dieſelben als gleichzeitige officielle Docu⸗ 
mente jener Zelt Coon 1769 bis 1771) von der entſcheide vdſen 
Wichtigkeit find zur genauen Kenniniß ber Wohnung des Capell⸗ 
meiſters Beethoven, feiner Nachbarn, des Biolinfpielere Salo⸗ 
mon und bed damaligen Einwohners bes Fiſcherſchen Pauſts, 
als welcher nämlih der Chirurg Tepping, nicht aber Beripoven 
aufgeführt iſt. 

„Zweitens gibt Herr Hennes zu, „Beethoven der Großvater 
babe zuletzt, alfo auch zur Zeit der Geburt feines ber&hmten 
Enkels, nicht in Fiſchers Haus, fondern in dem Daufe ueben bem 
Gudenauer⸗Hof, Bonngaffe Nr. 386 gewohnt, fei alſo auch da- 
ſelbſt geforben , und vie Zuffer Fiſcher babe fih in diefem 
Puncte geirrt.““ Stimmt man au gern dem Berru Henues 
bei, „„daß wir und bei der Rüderinnerung an umnfere frähefteu 
Zapre leicht in Zeitbefimmungen ircen, aber die Perfonen 
— doch wohl ebenfo gewiß auch die wirklichen Thatſachen — 
unferer Umgebung ebenfo wenig erträumen, ale ſich beren 
Andenfen gänzlich verwifcht””, fo handelt es fich hier nicht von 
einer bloßen Zeitbehimmung über das Todesjahr, foubern 
von einem reellen Kactum, dem Todesfall des Capellmeiſters 
Beethoven, der nad ber frühern Angabe der Juffer Fiſcher in 
ihrem Haufe Statt gefunden haben follte, jedoch nad den Zeugen: 
ausfagen in der Bonngafle Statt gefunden hat. Diefer Jerthum 
in einem Hauptpunet iſt demnach ein wefentlicher und von 
weit größerm Gewicht, als Here Hennes bemfelben einräumt, 
denn ein Todesfall in einem Bewerbhaufe und ein feierliches 
Begräbniß, wie died doch fiher dem Hof⸗Capellmeiſter zu Thell 
ward, hätten fi , folte man glauben, dem Gedächtniß eines 
10. bis Aifährigen Mädchens doc fehler einprägen müſſen, als 
eine drei Jahre früher Statt gehabte ſchlichte Kindiaufgfeier, 
wenigſtens ebenfo feR als die Erinnerung, ben jungen Beet- 
hoven gewiegt zu haben. Nach Anerkennung diefes Irrthums, 
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ber übrigens gerade fein günſtiges Vorurtheil gu erregen fähig 
iR, möchte denn aud bie breißigjährige Wohnung deo Capell⸗ 
meifters in dem Fiſcherſchen Daufe, fowie deffen und der ganzen 
Hofcapelle Mitwirkung zur Verherrlichung ber achttägigen Hoch⸗ 
zeit des Bäckermeiſters Fiſcher 1761, von welcher überdies bis 
jegt kein anderer Zeuge etwas weiß, ihren Hauptanhaltpunct 
verlieren. 

„Dieſem nach beſchräukt ſich Herrn Hennes Beweisführung 
für das Fiſcherſche Haus lediglich auf folgende vier Punete: 
1) Uuf die frühere Tradition. Eine Tradition faun aber unr 
infofern Werth haben, als fie der gefhichtlichen Wahrheit und 
glaubwärbigen Gegenbeweiſen nicht widerſpricht, was aber hier 
nicht ber Fall iſt. Daher wird fie wohl, da ihre Entſtehung 
ermittelt, vor einer folgen Wolle von Zeugniffen verſtummen 
müflen. 2) Auf die Gaſthauskarten, Lithograppien und Mes 
ſchreibungen Bonns. Allein diefe Rügen ſich ja ſelbſt einzig und 
allein auf die einmal vorhandene Tradition, und können baher 
nicht umgelehrt derielben zur Gtüge dienen: fie befätigen bloß 
beren Borhandenfein, nit aber deren Echtheit ; fie Reben und 
fallen mit derſelben, um fo mehr, da fie feine eigene Beweis⸗ 
gründe liefern, oder mau müßte etwa nachfolgenden Schluß in 
dem Führer zu Schenswürbigfeiten von Benn, bei 9. 
M. Dun, 1838: „Das (Fiſcherſche) Haus in feiner ganzen 
Bauart hat fon an und für ih etwas ganz Eigenihämlices 
an fi, und jeder Fremde wird beim erfien Aublick daflelbe für 
Beethovens Geburtshaus halten,” für einen Beweis gelten laſſen. 
Aug find dieſelben jo gar alt aoch nicht, ſondern gehören meiſt 
der jüngften Zeit an, indem bie Altern Reiſebeſchreiber, ale 
Schreiber, Klein u. |. w., von Beethovens Geburtohaus durchaus 
keine Erwähnung thun. 3) Borzäglid und beinahe audfchlich- 
lich auf dad Zeugniß der Juffer Fiſcher, und zwar hauptfäglig 
im Gegenfag mis jenem der Gran Mertens, geb. Lengersborf, 
welches dadurch entfräftet werben fol. Vergleicht man nun beide 
mit einander, und wendet bie Grunde, welde Herr Hennes für 
die größere Blaubwärdigfeit der erſtern aufftellt, auch auf die 
leßtere, welcher diefelben mit gleigmäßigem Recht zukommen, 
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und umgekehrt an, fo dreht ſich zugleich das ganze Verhältniß 
um, und der Gegenbeweis wird durch die bloße Vertauſchung 
der beiden Namen geliefert. Im ſchlimmſten Fall würden ſich 
demnach beide Zeugniſſe gegenſeitig aufheben; doch muß man 
hiebei in Auſchlag bringen, daß Frau Mertens bei der ganzen 
Sache durchaus nicht betheiligt, Juffer Fiſcher aber, als Mit⸗ 
beſitzerin des ſraglichen Hauſes, gleichſam als Zeugin in ihrer 
eigenen Sache und daher wenigſtens nicht ganz unbetheiligt 
erfgeint , ferner daß erfiere noch ſtets ihre ganze frühere Aus 
fage wahr behält und mit einem Eide zu befräftigen erbötig {fl 
— wie dies ihr Ehegatte in der Gölnifchen Zeitung vom 12, 
Aug. 1838 öffentlich erflärt, — letztere dagegen, nad dem eig⸗ 
nen ZugeRändnig des Herren Hennes, bereits in einem wefent« 
lichen Puncte von ihrer erfien Angabe abgegangen und das 
Mebrige nicht gerade mit einem Eid erhärten möchte. Ohne dem 
noch frifhen und lebendigen Geiſte, der Wahrheitsliche und der 
individuellen Ueberzeugung der Juffer Fiſcher auch nur in eiwe 
zu nahe zu Ireten, wird es doch wohl erlaubt fein, zu fragen, 
ob eine ſonſt gewiß ehrfame und achtenswerthe Perſon, die fi, 
wenngleih unabfitlich, in einem erheblichen Factum geirrt, nicht 
gleichmäßig durch eine bloße Zeitvertaufchung auch in der Haupte 
ſache irren und in dem jungen Beethoven, den fie ald Mädchen 
gewiegt, nicht unfern Ludwig mit einem von deſſen beiden 1774 
und 1776 nadhgebornen Brüdern verwechſeln fönne 9 — fie wäre 
alsdann 12 eder 14 Fahre alt geweſen — enblih ob deren iſo⸗ 
lirtes Zeugniß alle wiberfprechenden , irog deren Uebereinſtim⸗ 
mung, an Blaubwärbigfeit zu überwiegen fähig ſei J Ich glanbe 
nicht, dag ein Unbefangener bie legte Frage wird bejahen wollen. 
4) Das Zeugniß des ehrwärdigen Sohnes der Pathin von Jo⸗ 
hann van Beethovens erſtem Kınde, nad welchem derfelbe erklärt 
haben foll: „„baß weder Beethoven, noch fein Bater, noch fein 
Großvater (die zum Jahr 1784, und wahrſcheinlich auch nicht 
in fpätern Jahren) jemals in dem angebliden @eburtshaufe 
gewohnt habe,““ wonach, wie Herr Dennes behauptet, „„von 
dem Haufe in der Bonngafle Ar. 515 ferner nicht mehr die Rebe 
fein fann.”” Run liegt aber von eben dieſem gewiß unverdaͤch⸗ 
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tigen Zeugen, auf den Here Hennes, und zwar mit Recht, ein 
befonbered Gewicht legt, hiefelbſt eine handſchriftliche Erklärung 
vor, wahrſcheinlich dieſelbe, worauf ſich Herr Hennes ſelbſt be⸗ 
sieht, welche aber bloß Folgendes bewahrheitet: „„er könne nicht 
beffimmt und gewiß base Haus in der Bonngaffe, worin 
der junge Ludwig van Beethoven geboren, angeben; nur 
das fei Ihm gewiß, daß der Großvater des Ludwig, deſſen cr 
fi) ganz genau erinnere, gerade feinem Geburtshauſe gegenüber 
Calfo in dem Haufe neben dem Budenauer- Hofe Nr. 386) ge- 
wohnt habe; daß aber deſſen (Ludwige) Bater damals in feiner 
Rahbarfhaft gewohnt haben müffe, ginge unzweifelhaft 
barau6 hervor, weil feine Mutter deſſen erfies Kiud zur Taufe 
gehalten, indem feine Kamille mit Beethoven nicht verwandt 
war.“ Hienach wird alfo die vorfiehende Schlußfolge des Heren 
Hennes als grundlos in fi felbR zerfallen, Dagegen mit vollem 
Recht auf das Fifcherfche Hans angewendet werben können, ins 
dem, außer der unbaltbaren frähern Tradition und der alleinigen 
Ausſage der Zuffer Zifher, alle übrigen ziemlich zahfreichen 
Documente und Zengniffe fh rüdjihtiid Beethovens Bes 
burtsſtätte einfimmig für die Bonugaffe und großentheils 
für das jepige Schildfche, damals Manginihe Haus Nr. 515, 
feines aber gegen daffelbe oder nur muthmaßlich für irgend ein 
anderes in der Boungafie erflären. Höchſtens fönnte hier das 
Wohnhaus des Großvaters Nr. 386 in Betracht fommen; wenn 
man nämlich unterfiellen wollte, Johann van Beetboven babe 
damals bei feinem Vater gewohnt; allein Herr Ries, der als 
Mitglied des Hoforcheſters mit feinem Eapellmeifter und nächſten 
Nachbar in häufigem Geſchäftsverlehr Hand, verfichert auf das 
Beſtimmteſte, „„der Tenoriſt habe nie daſelbſt bei feinem Bater 
gewohnt.”” Hiernach wären denn alle neuern Einwäürfe hoffent- 
ih zur Benüge befeitigt, und fo lange demnach, was aber fehr 
zu bezweifeln, feine gewichtigere Documente und Zeugnifie ale 
die bisherigen gegen dad Baus Nr. 515 ermittelt werden, wird 
wohl nothwendig die Behauptung des Deren Geheimen⸗ 
raths se. Dr. Wegeler als völlig in Wahrheit begrün- 
det und unangefochten fortbeſtehen.“ 
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Bon dem Haufe Ar. 934 der Rheinſtraße, weldes Hr. 
Profeffor Heunes für fenes hält, wo Beethoven geboren, führt 
die Rallengaffe, an der Kalle vorbei, nad dem fogenannten Bier⸗ 
edeplag, dem Stolz der Bonner, bevor bie Eoblenzer und Eölner 
Straße bebauet worden. Heutzuiage wird man wohl zugeben, 
dag dort von feinem Pag, nur von einer kurzen breiten Straße 
Rede fein Tann, dag aud die Häufer, von welchen er umgeben, 
obfhon von den anſehnlichſten Kamilien des vormaligen Hofe 
erbaut, nicht viel Merkwärbiges bieten, wie das auch der Ball 
mit dem anfloßenden neuen Theater. Bon bannen gelangt man 
sum Belderberg, dann längs Hof zu dem Markt, der nik 
ſowohl der Bröße und Regelmäßigkeit wegen, Vorzüge, die beide 
ihm abgehen , fondern vielmehr des wmalerifhen Reizes wegen, 
den derſelbe durch die Mannichfaltigkeit und Abwechslung feiner 
Beſtandtheile und Umgebungen, und beren Berbindung mit zwei 
Haupiſtraßen hat, ber in vorliegender Ausſicht aus der Ferne 
erfichtlihen Stodengaffe und der rädwärts liegenden Gternete 
gaffe. Er bilder hierna ein über 600 Fuß langed und gegen 
200 Buß weites Dreied und ik noch mit vielen einander hoͤchſt 
äbnlihen Oiebelfronten Älterer bürgerlicher Wohngebäude aus⸗ 
geftattet ; die nad) der Spige des Dreieds felbR, dem Brüpergaffen- 
Dertchen hinziehenden Geiten aber zeigen ſich fon großentheils in 
neuere bauliche Formen umgewandelt, Allem Anſehen nach hat 
dieſer Mittelpunkt des Stadt unter den verfhiebenen Belagerungen 
am wenigfien zu leiden gehabt, wie denn fon in den älteſten 
Zeihuungen der Markt dur Unregelmäßigfeit auffällt. 

Aus dem ſüdoͤſtlichen Winfel der giebelförmigen Grundſigur 
des Pages tritt das fhöne Stadthaus groß hervor, unfreitig 
nad dem Hauptbau des Schloffes und neben St. Michelsthor das 
graudioſeſte Gebaͤude der Stadt. In früherer Zeit trug die Stelle 
das fehr fehle und geräumige alte Rathhaus, welches mitunter 
den Kurfürſten zum Abfleigquartier diente, aber durch Alter und 
feindliche Ranonenfugeln derart Herabgelommen war, daß im Jahre 
1737 ein Reubau fi al6 unvermeidlich ergab. Dazu legte Kurfürk 
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Clemens Auguf unter großen Feierlichkeiten am 24. April 1737 ben 
erfien Stein, ohue doch des Werts Vollendung, im J. 1782, zu 
erleben. Die Inſchrift ber Ehrenfäule über dem Nöhrbrunnen 
in des Marktes Mitte ſcheint der Vollendung dieſes Rathhauſes 
anzugehören. Darin wird dem Kurfürflen gefagt: Maximilieno 
Friderico — Principi optimo — Patri patriae — Quod jura 
Eleetoratus — Strenue propugnavit — Quod annonae infeliei 
— Tempestate feliciter prospexit — Quod exstructo ptocko- 
troio — Vrbem otio purgavit — Quod academiam perpetuam 
— Fundavit dotavitque. 8. P. Q. Bonnensis — Grati animi 
causa — M. P. Ao 1777. Gtets iR der Marktplatz von wegen 
ber anflogenden vorzüglicden Gaſthoͤfe, außer dem täglichen Vie⸗ 
tualienverfehe mit der ländlichen Nachbarſchaft am Morgen, und 
am Abend dem Verkehr der luſtwandelnden Nachbarfchaft dienend, 
an Sonn» und Feiertagen aber als Paradeplag für die Garnifon, 
Höhf belebt. Der hohe Unterbau des Rathhauſes, welchem eine 
große Freitreppe vorliegt, IM der Militair- und Polizeiwache 
beflimmt, das Gaalgefhoß der Sig des Oberbürgermeifterd und 
des Stadirathe, und auf dem obern Geſchoß ward die Leſegeſell⸗ 
fchaft gefiftet, von welcher Müglied zu fein Kurfürf Marimilian 
Franz geruhte. Der ältere größere Edbau auf derfelben Stelle, 
wovon noch die intereffanten BildReine vom Balcon au der Hinter⸗ 
feite des Neubaues aufbewahrt find, befand aus zwei Flugeln. 

Häufig habe ich von dem Fenfler aus mic an dem Menſchen⸗ 
gewühl auf dem Plag ergögt, viele Driginafe, die zwar längſt 
hinüber fein werden in das Land der Vergeſſenheit, gemuſtert. 
Borzüglich feffelte meine Anfmerkfamkeit ein befahrter Mann, der 
fegte, wie man mix verficherte, jener Familie Kaufol, der mehre 
@Benerationen hindurch wegen ihrer Meiſterſchaft in der Schreibe 
Fun fo berühmten Künſtler. Er kam aus feiner Wohnung, 
einzig in der Abficht, bie auf dem Markt befchäftigte Hauspältsrin 
aufzufuhen. Sobald er fie erblidte, erhob er ſich in die Küfte, 
und mit einer Gewandtheit, die ich nie ſattſam zu bewundern 
wußte, flog er über bie unzähligen Körbe vel quasi ax ber 
Geliebten Herz. Eine halbe Stunde vielleigt waren fie von 
einander getsenut gewefen, aber grenzenlos, unbeichreiblig ergab 
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ſich die Freude des Wiederſehens. Nicht minder merkwürdig war 
mir der Metzger, des weltberühmten, damals aber noch nicht fo 
glänzenden Sterns unmittelbarer Nachbar. Sonntag Morgens, 
mit dem Glockenſchlag 8 Uhr, trat er vor feine Hausthür, ange⸗ 
than mit einer Pilefhe von grau und weiß geflammiem Sommer⸗ 
jeug, darunter eine ſcharlachrothe Welle, hochgelbe Buren von 
Nanking, blaue Strümpfe mit rothen Zwideln, an den Füßen 
ungeheure filberne Schnallen. Auf dem Haupt trug er einen 
Uplauenhelm, eine Czapka. Alſo aufgepust Rand der Mann volle 
vier Stunden unbeweglich auf feines Haufes Schwelle, »la töte 
haute, le casque en l’air, toujours seul, daignant & peine re- 
garder la ierre, absorb6 dans ses pens6es, semblable & ’homme 
que Buffon a d6peint dans son histoire de l’homme, sans doute 
d’apres iui-möme, tenant une canne dans sa main droite, et 
sppuyant avec majest6 l’autre main sur sa hanche gauche.« 
Unausſprechlich glücklich ſchien der Mann fih zu fühlen in dem 
Bewußtfein feiner Größe und Herrlichkeit, in feiner Verachtung 
aller übrigen Menſchenkinder. Dit dem Glockenſchlag 12 Upr 
war er verfhwunden; am Nachmittag, an Werktagen habe ich 
ihn niemals geſehen. . 

Aehnliche Dinge könnt ih noch viele erzählen, denn das 
Bölthen von Bonn war nicht nıinder auffallend durch Originalität 
als durch Güte, ich will aber lieber von eigentliden Markt⸗ 
intereffen handeln, weil der ganze Bormittag ihnen ausſchließlich 
gewidmet. Stets war der Markt jeher wohl beſtellt, man ſah 
ihm deutlich an, daß er nicht gleihwie Coblenz unter einer höchſt 
verderblihen Eoncurreng zu leiden habe. Kürwahr, Ems iR für 
alle culinarifchen Freuden der Goblenger eine Mördergrube ges 
worden, nichts Gutes, ja nur Mittelmäßiges befommen fie zu 
Geſicht, das nicht fofort für die Müffiggänger und Redermäuler 
in Ems, als welde reichlicher bezahlen, auf Geite geſtellt würbe. 
So allgemein wird ber daraus für Coblenz erwachſende Schaden 
empfunden, daß vor einigen Jahren beinahe ein von mir aus⸗ 
gebender Borfchlag zur Anwendung gefommen wäre. Wie vor 
längerer Zeit bie von Bremen im Begriff waren auszuziehen, um 
die gefamte Bevölkerung bes ihnen benachbarten Uferrandes in 
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bie von ihr angezündeten Flammen, welche dem unfruchtbaren 
Boden einige Probuctionsfähigkeit verfihaffen follen, zu begrabeu. 
Man hielt nämlih, hält zum Theil noch bie aus dem brennen» 
den Moorgrund fich euswidelnden Dünße für die erfie Beranlaffung 
zu dem unjeligen Höhrauch, der fo häufig die ſchönſten Hoffe 
nungen des Frühlings vernichtet. 

Als die Blanztage des Bonner Markıs find befonders ans 
juführen der Sonntag im Auguſt, da die große nach Kevelaer 
gehende Proceffion durchzieht, oder genauer Halt macht, alle 
fonfige Circulation in der Stadt aufhören muß. Das war 
namentlib der Fal im J. 1822, als welches mir unvergebli 
von wegen des vorzüglichſſen Weins, der je, leider nur in ges 
ringer Duantität, gewacfen if, und wegen einer Mäufcplage, 
wie fie einzig 1803 vorgefommen war. In jenem zweiten Jahr 
wurde ich durch den Andrang der Proceffion genöthigt, im Stern 
Zuflucht zu ſuchen. Kaum hatte ih meinen Tifhplag -eingenom- 
men, und herein Rärzte ein junger Dfficier, roth erglühend 
von Zorn. Die Befelfchaft in corpore anredend, ſprach er: 
„wel dummes abergläubifches Boll, haben biefe Vagabunden 
doch ein ſilbernes Mäusen bei fih ; das fol zu Kevelaer ges 
opfert und damit das MWäufenngeziefex vertrieben, werben. — 
Herr ientenant,” entgegneie ein ehrlicher Kölner, der mir gegen« 
über ſaß, „wären wir fo abergläubifh, wie Sie meinen, wir 
hätten längfl e goldig Prüfige no Kevelaer geoppert.” Der zwei⸗ 
tagige Ratharinenmarkt pflegt ebenfalls Käufer und Verkäufer in 
dichten Scharen herbeizuzichen. 

Die Gottestracht, eine dem Erifift Coͤln eigenthün:liche 
kirchliche Geier, wurde zu Bonn den drüten, zu Cöln den zweiten 
Breitag nad Oſtern, zu Neuß den Freitag vor Pfingften, im 
einer Pracht, die beinahe jene des Fronleichnams übertraf, abs 
gehalten. Bon der Gottestracht zu Boun heißt es in dem Hofe 
Calender für 1759, Breitag 4 Mai: „Außer Hof wird in hies 
figem ErgRift heut gehalten das Feſt ber Lanzen und Nägelen 
Cyriſti. Auch if Heut die Bonniſche Bottestracht und feierliche 
Proceſſion ringe um die Stadt, Zu welchem End dann bie 
game Hoffast fi in der Frühe in denen gewöhnlichen Anti- 
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Chambres einzufinden hat. Ihro Ehurfürftl. Dur. gerufen 
dieſemnechſt in Begleitung Dero Herrn Minifiren, Gammerern, 
Geheimden⸗, Beifl.-, Hof-Räthen, Truchfefien, Cammer⸗ und 
übrigen Räthen, Edel» Knaben und geſambter Hofflatt in Dero 
prächtigen Reibwagen unter Bedeckung beiberfeits rangirten Leib⸗ 
Gardes nad der Münſter⸗Kirchen fi zu erheben und von dorten 
aus der Proceflion beizumohnen. Währender welcher die Chur⸗ 
fürft. Cämmerer in der Stadt, und aufferbalb felbiger bie re- 
spective Näth und Trucfeffen den Himmel zu tragen haben. 
Die Barnifon und Bürgerfchaft paradiren anheut, und geben 
bei denen gewöhnlichen Benedictionen bie Salve.” 

Daß dieſe Feier nod unter der Herrſchaft der Philoſophie 
fortbeſtand, fehe ich aus dem Almanach de la Cour de 8. A. 
8. E. de Cologne pour l’annde 1791, vendredi 13. mei: »Thso- 
phorie à Bonn. Avant 7 heures du matin toute la Cour s’gs- 
semble aux Antichambres ordinaires, d’oü S.A.S.E. se rend 
en grand cortege et sous l’escorte de ses gardes du Corps & 
l’Eglise de Munster, pour y assister à la grande Messe, et 
accompagner delä la grande Procession annuelle & l’entour 
de la ville, au dedans de laquelle Messieurs les Chambellans 
portent le Dais, et au dehors les gentilshommes de la Bouche 
et les Conseillers des differentes Cours des Conseils tant ac- 
tuels qu’honoraires. La Gernison est sous les armes, et fait 
les döcharges usitdes aux Stations ordinaires.« Zu Neuß 
wurde die Gottestracht eingeführt in der Daufbarfeit für bie 
glückliche Befreiung nach den Schredniffen der burgundiſchen 
Belagerung, Bd. 4 ©. 113—186. Unter franzoͤſiſcher Herrſchaft 
wurde aller Orten die Theophorie befeitigt. 


Der Remigiusplaß. 


Zwei kurze Parallelgäßchen, Biſchofogäßchen und Bräck, 
führen zu dem beſchraͤnkten Remigiuss oder Remiplag, nad dem 
Namen der Kirche, fo bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts bie 
Hauptpfarrlirhe der Stadt geweien if. Beſagte Kirche war 
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dem h. Remigius geweihet, der vielleicht auf derſelben Stelle, 
fo glauben Einige, dem Frankenkoöͤnig Chlodwig das Sacra⸗ 
ment ber Taufe fpendeie. Worauf aber biefe Behauptung 
ih gründet, weiß ih nicht, Au folgenden Worten befpricht 
Gregor von Tours des Könige Eplodwig Belehrung. »Ciovis 
eut de la reine Clotilde un premier fils.. La reine, voulant 
qu’il recht le baptöme, adressait sans cesse de pienx conseils 
au roi, disent: »»Les dieux que vous adorez ne sont rien, 
puisqu’ils ne peuvent se seconrir eux-mämes ni secourir les 
autres; car ils sont de pierre, de bois ou de quelque metal. 
Les noms que vous leur avez donnes sont des noms d’hommes 
et non de dieux, comme Saturne qui, dit on, pour De pas 
ütre chamé du trune par son fils, s’6chappa par la fuite; 
comme Jupiter lui-möme, hönteusement souill&6 de toun les 
vices, qui a deshonore tant de maris, outrage les femmes de 
ss propre famille, et qui n’a pu s’abstenir de concubinage 
avec 58 propre soeur, puisqu’elle disait: Je suis la. soeur et 
la femme de Jupiter. Qu’ont jamais pu Mars et Mercure? 
Is possedent 'plutöt la science de la magie qu’une puissance 
divine. Le Dieu qu’on doit adorer est celui qui, par sa pa- 
role, a tir6 du n6ant le ciel et la terre, la mer et toutes les 
choses qui y aont contenues; qui a fait briller le soleil, et 
a orné le ziel d’&toiles; qui a rempli les eaux de poissons, 
la terre d’animaux, et les airs d’oiseaux; à l’ordre duquel la 
terre se eonvre de plantes, les arbres de fruits et les vignes 
de raisins; dont ls main a produit le genre humain; qui a 
donne enfin à l’homme son ouvrage avec toutes les ereatures 
pour ini obéir et le servir.«« 

»Ces paroles de la reine ne portaient nullement l’esprit 
du roi & la foi sainte, mais il disait: »»C’est par l’ordre de 
nos. dieux que toutes choses sont crößes et produites; il est 
elair que votre Dieu ne peut rien; bien plus, il est prouve 
qu’il n’est pas de la race des dieux.«« Üependant la reine 
fädle presenta son fils au baptema: elle fit decorer l’&glise 
de voiles et. de tapisseries, pour que cette pompe attirät 
vers la foi catholique le roi que ses discours n’avaient pu 
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toucher. L’enfant ayant 6&t& baptise et appel& Ingomer, mon- 
zut dans la semaine möme de son baptöme. Le roi, aigri de 
cette perte, faisait à la reine de vifs reproches, lui disant: 
»»Sij Venfant avait 6t6# consacr6 au nom de mes dieux, il 
vivrait encore; mais, comme il a &t& baptis6e au nom de votre 
Dieu, il n’a pu vivre.«« La reine lui röpondit: »»Je rends 
gräces au puissant Cr&ateur de toutes choses, qui ne m’a pas 
jugee indigne de voir associe & son royaume l’enfant n& de 
mon sein. Cette perte n’a pas aflect€ mon ame de doulenr, 
parce que je sais que les enfans que Dieu retire da monde, 
quand ils sont encore dans les aubes, sout nourris de s& 
vue.«« Elle engendra ensuite un second fils, qui recut au 
baptöme le nom de Chlodomir. Cet enfant &tant tombé ma- 
-Iade, le roi disait: »»Il ne peut lui arriver autre chose que 
ce qui est arriv& & son frere, c’est-A-dire qu’il meure aussitöt 
aprös avoir été baptise au nom de votre Christ.«« Mais le 
Seigneur accorda la saut6 de l’enfant aux priöres de sa mère. 
»La reine ne cessait de supplier le roi de reconnaltre le 
vrai Dieu et d’abandonner les idoles; mais rien ne put ly 
decider, jusqu’& ce qu’une guerre »’etant engag6e avec les 
Allemands, il fut force, par la necessit&, de confesser ce quil 
avait jusque-l& voulu nier. Il arriva que les deux armees 88 
battant avec un grand acharnement, celle de Clovis commen- 
cait A &tre taillde en piöces; ce que voyant, Clovis éleva les 
mains vers le ciel, et le coeur teuche et fondant en larımen, 
il ddit: »»JEsus-Christ, que Clotilde aflırme &tre Fils du Dien 
vivant, qui, dit-on, domnes du secours & ceux qui sont en 
danger, et accordes Is victoire & ceux qui esperent em toi, 
jinvoque avec devotion la gloire de ton secours, si tu m'ae- 
cordes la victoire sur mes ennemis, et que je fasse l'épreuveo 
de cette puissance dont le peuple, consacre & ton nom, dit 
avoir recu tant de preuves, je croirai en toi, et me ferai 
baptiser en ton nom; car j’ai invoqué mes dieux, et, comme 
je l’&prouve, ils se sont éloignés de mon Kecours; ce qui me 
fait croire qu’ils ne possedent aucun pouvoir, puisqgu’ils ne 
secourent pas ceux qui les servent. Je tinvoque donc, je 
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desire erolre en toi; seulement que j’öchappe & mes enne- 
mis.«« Comme il disait ces paroles, les Allemands, tournant 
le dos, commencirent à se mettre en 'deroute; et voyaut que 
leur roi ôtait mort, ils se rendirent & Clovis, en lui disant: 
»>Nons te supplions de ne pas faire périr notre peuple, car 
nous sommes & toi.e« Clovis, ayaut arröt6ö le carnage et 
soumis le peuple, rentra en paix dans son royaume, et ra- 
eonta & la reine comment il avait. obtenu la victoire en in- 
voquant le nom du Christ. 

»Alors la reine manda en secret saint Remi, Ev&que de | 
Rheims, le priant de faire pônôtrer dans le coeur du roi la 
parole du salut. Le pontife, ayant fait venir Clovis, com- 
menca à l’engager secr&tement & croire au vrai Dieu, cr&a- 
teur du ciel et de la terre, et & abandonner ses idoles qui 
n’staient d’aucun secours, ni pour elles-memes, ni pour les 
autres. Clovis lui dit: »»Trös-saint pöre, je t’&couterai ve- 
lontiers; mais il reste une chose, c’est que le peuple qui 
m’obeit ne veut pas abandonner ses dieux; j’irai & eux et je 
leur parlerai d’aprös tes paroles.«e Lorsqu’il eüt assembi6 
ses aujets, avant qu’il eät parle, et par l’intervention de la 
puissance de Dieu, tout le peuple s’dcria unanimement: »»Pieux 
roi, nous rejetons les dieux mortels, et nous sommes pröts & 
ebeir au Dieu immortel que pröche saint Remi.«« On apporta 
eette nmouvelle & l’&v&que qui, transports d’une grande joie, . 
ordonna de pröparer les fonts sacres. On couvre de tapisse- 
ries peintes les portiques interieurs de l’6glise, on les orne 
de voiles blancs ; on dispose les fonts baptismaux ; on r&pand 
des parfums, les cierges brillent de clarté tout le temple est 
embsume& d’une odeur divine, et Dieu fit descendre sur les 
assistans une si grande gräce qu’ils se croyaient transportös 
au miligu des parfums du Paradis. Le rei pria le pontife de 
le baptiser le premier. Le nouveau Constantin s’avance vers 
le baptistöre, pour #’y faire gu6rir de la vieille löpre qui le 
souillait, et laver dans une eau nouvelle les taches hideuses 
de sa vie passee. Comme il s’avancait vers le baptäme, le 
saint de Dieu lui dit de sa bouche &loquente: »»Sicambre, 
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abeisse humblement ton con: adore co que tu as brüle, bräle 
ce que tu as ador&.«« Saint Remi 6tait un övöque d’une 
grande science, et livr6 surtout & l’&tude de la rhötorigue; 
il &tait si cälebre par sa saintet6 qu’on &galait ses vertus & 
eelles de saint Silvestre. Nous avons un livre de sa vie od 
il est dit qu’il ressuscita un mort. 

»Le roi, ayant done zeconnu la toute-puissenoe de Dieu 
dans la, Trinits, fut baptis6 au nom da Päre, du Fils et du 
Saint-Esprit, et oint du saint chräme avec le signe de la 
ceroix ; plus de trois mille hommes de son armöe furent bapti- 
ses. On baptisa aussi sa soeur Albofiöde, qui, quelgue temps 
apres, alla joindre le Seigneur. Comme le roi dtait afllig6 
de oette perte, saint Bemi lui envoya, pour le cousoler, unse 
lettre qui commencait sinsi: »»Je suis afllig6 autant qu’il 
faut de, la cause de votre tristesse, la mort de votre soeur 
Alboflöde, d’heureuse me&moire; mais nous pouvons nous con- 
soler, car elle est sortie de ce monde plus digne d’envie que 
de pleurs.«« L’autre soeur de Clovis, nomméo Lantöchilde, 
qui était tomb6e dans l’her&sie des Ariens, se convertit; ek 
ayant confesse que le Fils et le Saint-Esprit étaient dgaux 

‚au Pöre, elle fut rebaptisee.« 

Jedenfalls iR die Kirche des h. Remigins bis zum 3. 1331, 
da der Decanatus Buranus von ihr geitennt wurde, das Danpt 
Oller Kirchen der Umgebung von Bonn geblieben, wie denn aud 
das Gapitel aUjäprlich in der benachbarten St. Martins Kirche 
aufammenzutreten pflegte. In ber Zeiten Lauf hat der alte Ban 
yielfältig vom Feuer gelitten und mußte daher 1653-auf ſlaͤdtiſche 
Kofen ausgebeffert werben ; doch blieb der mächtige Thurm, auf 
welchem bie Stadtwache haufete, gebrechlich, bis er am 10. Mai 
1800 dur einen Blitzſtral entzündet, gänzlih abbraunte. Gos 
fort wurde der Gottesdienſt in bie vormalige Minoritenlirde, 
bie Thurmwache nad der Jeſuitenkirche übertragen und das ganze 
Gebäude dem Abbruch beſtimmt. Auf diefe Weife entſtand ber 
Er Rewiplatz, eine der Merkwürbigleiten von Bonn, „Bor« 
zuglich merkwürdig iR der St. Remigius⸗ ober jegige Römerplag, 
ber ich durch ben im ber Mitte biefes Platzes auf einem aus 
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Bafaltfäulen wohl zufammengefeuten Felfen erhebt. Auf diefem 
erhabenen und ehrwürdigen Monument des grauen Altertbums, 
weiches Mehrere für die wahre und ädte Ara Ubiorum halten, 
len man anf ber Vorderſeite die Inſchrift: 
| | DEAE 
VICTORIAE 
SACRUM 

Auf der rechten Seite deffelben befindet fich ein. Jüngling, welcher 
in ber einen Hand ein Gefäß mit einer Handhabe und in der 
andern eine Heine Schaſſel tragt, und auf der Linken ein mit 
einer Axt and einem Meſſer bewaffueier Dann, Gleich barüber 
fieht man eine Urne und noch ein anderes Gefäß mit einem 
Henkel. Auf der hintern Seite find oben drey Delphine und 
unten ein gemäfeter Ochs im erhabener Arbeit angebracht. Das 
Ganze diefes Dpfer- und Siegesaltare , feine Figuren, feine 
Bedeckung, die fhönen Buchflaben, die mit jenen aus dieſer Zeit 
gan; analog find, verrathen beffen römifchen Urfprung. In den 
früheren Zeiten, ebe er hier auf diefem Pape aufgeſtellt wurde, 
befand ex fich in dem Schloßgarten zu Blankenheim, wo er unten- 
andern Denfmälern, an welchen die Reichsgrafen von Blanken⸗ 
heim mehrere hundert Jahre gefammelt hatten, aufgeſtellt war. 
Der Herr Eanonicus Pid, an welden er in den neuern Zeiten 
selommen if, machte bamit feiner Baterfladt ein Geſchenk.“ 

Diefe Ara befpriht auch Minsla: „Da, wo fonf bie 
Dauptpfarrlirdde zum 5. Remigins Rand, findet man jegt einen 
fdönen mit Bäumen befegten Bag, welder ber Römerplag 
heißt. Diefer Name batirt fih vom %. 1809. Damals nämlich 
fdenfte der Canonicus Pid der Stadt ein ſchönes Römermonus 
‚ment, eine Ara, bie man mitten auf diefem Play errichtete. Der 
Stein iR 20 Centner fchwer und führt die Huffchrift: Dem 
Victoris sacrum. Borbin war er in Coͤln hei Stephan Broel- 
mann ; von biefem Fam er in bie Antilenſammlung des Brafen 
Hermann von Blankenheim und von da hierhin. Broelmann 
und der P. Aldenbrück in feiner Religio Ubiorum haben ihn 
befhrieben. Bei feiner Errichtung in Bonn kam bavon eine 
neue Zeichnung heraus und eine umfländliche Beichreibung unter 
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der Aufichrift: Description d’un autel de la Victoire, monu- 
ment antique erige etc.; im biefer wirb er für die berüßmte 
Ara Ubiorum ausgegeben: allein die Inſchrift beweiſt diefes 
nicht ; es gab der Ars von biefer Art mehrere; unter den is 
tributen befinden ſich Fiſche, die vielmehr für einen zur See oder 
auf einem Fluß erhaltenen Sieg fpreden. Auch der Ort, wo 
man ihn zuerſt fand, if unbefanut; Furz, wir bleiben hier in 
der Ungewißheit, wann, von wen er errichtet warb, und wem 
er gelten follte.” 

Die legten Pfarrer an St. Remigien folgen alfo: Edens 
1690 , Bauch 1716, Hoynek 1740, Kemmerling 1753, Isbach 
1766, Metternih 1782, Kiödner, inftallirt den 15. Jan. 1788. 
Am 26. Gebr. 1804 erfolgte die Inftallation des für die Cau⸗ 
tonalpfarre an der Munſterkirche ernannten Pfarrers ©. Löltgen. 
Am 14. März 1804 wurde die Suppreffion von St. Remigien⸗ 
kirche ausgefprocdhen. Des Oberpfarrers Löltgen Nachfolger Iven 
wurde den 30. Jul. 1815 inftallirt. Am 26. Jan, 1832 verzog 
er, zum Domperen ernannt, nah Eöln. Schon am folgenden 
Tage wurde fein Nachfolger Klein inſtallirt. Deß Nachfolger, 
Gerhard van Wahnen, inflallirt den 24. Mei 1835, feierte am 
10. Jun. 1860 fein pfarrliches Jubiläum. Bon dem heutigen 
Remiginsplag if, am Höfhen vorbei, zum Schloß nur ein 
furzer Weg. 


Das 5SdäLlof. 


Als deſſen Erbauer wird gemeiniglig Engelbert II von 
Balkenburg bezeichnet, dem anhaltende Zwiſtigkeiten mis ven 
Bürgern von Cöln den daſigen Aufenthalt verleiden mußten. 
Bon diefen Zwiſtigkeiten, von dem Geſchlecht der Valkenburg, 
von Erzbifchof Engelbert iſt Abth. IV Br. 1 ©. 152—326 ger 
handelt. Kurfürſt Salentin von Sfenburg wurde der Erbauer 
eines neuen, vom Stockeuthor zum Alten Zoll reichenden Schloſſes, 
weiches aber nad einer Exiſtenz von 20 Jahren in der Belage⸗ 
rung von 1587 unbewohnbar wurde, was den Kurfürſten Ferdi⸗ 
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wand veranlaßte, von 1634 das neue Schloß zu erbanen. Auch 
biefes erlag der Gewalt der beiden fetten Belagerungen, worauf 
Kurfürft Joſeph Elemens, feinem Erzkift Iauın wieber eingeführt, 
im 3. 1718 den Brund zu einem neuen, ‚theilweife noch beſtehen⸗ 
den Bau legte, deffen Fortſetzung jedoch feinem Nachfolger übers 
laffen mußte. Bon dem, was hiermit zu Stande fam, fchreibt 
Lang: „Das Reſidenzſchloß, das nur zur Hälfte daſteht, inden 
es nach dem Plane und nach der Abſicht bes Kurfürfien Clemens 
Auguſt bie zum Ufer des Rheins ſich hat erfireden ſollen, ift 
yeidhtig und weitläufig aufgeführt ; es richtet feine Hauptfacade 
. ia die fhöne amphitheatraliſche Begend, melde links der Rhein 
mit dem Gichbengebirge und rechts Poppelsdorf mis dem fanft 
dahinter fi erhebenden Gebirge bis zum Godesberg begrenzen. 
Ein heiterer Terras, wielmehr ein regelmäßiger Garten, den 
sween Baffins mit ſpringenden Wäflern und auf beyden Geiten 
in verfhiedene Krümmungen fi dahin fchläugelnde Allen zieren, 
erhöht den Anblick des ohnehin aumuthigen Schloffes noch mehr. 
Der weſtliche Flügel, den man auch Buen-retiro, ober die Katze, 
von einem vorhin ba geflandenen Feſtungswerke fo nennet, ent⸗ 
hielt zwar fehr veiche, aber im alten Geſchmacke meublirte Zim⸗ 
mer, und war nur für hohe Säfte befimmt. Hier Rand das 
yrächtige und fo zu fagen mit Gold faſt überladene Wett, das 
Könige und Fürſten zum Gebrauche ausfchlugen, weil bie reiche 
Berſchwendung nur zu auffallend baran angebracht war. Mir geſtel 
vorzüglich der in diefem Flügel befindliche Tange Deutſchordens⸗ 
meiſterſaal, der fih mehr. als das Prachtbett mit feinen fchönen 
in Lebensgröße gemalten Bilpniffen der Deutfchordensmeifter in 
einer Reihenfolge ausnahm, die Größe und Ehrfurcht einflößten, 
Gegenwärtig iR in bem Innern dieſes Flügels Alles ruinirt, ins 
dem bafelbft eine Runfelrübenzuderfabrit angelegt war,. bie aber 
fept auch wieder eingegangen iſt. Den öfllihen Klügel, ben man 
auch die Maus nennt, bewohnte der legte Kurfürf, der nicht fo 
wie feine Borfahrer Pracht liebte. Darauf folgt der lange Ala⸗ 
demiefanl. Das Naturaliencabinet, im nämlichen Palaſt, das 
unter dem Rurfürfen Max Friedrich erſt angelegt wurde und ber 
guten Ordnung und der verfchiedenen beträchtlichen Seltenheiten 
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megen, bie es ſowohl aus bem Naturreich als ber Kun aufs 
wies, allen Bepfall verdiente , fowie die mit allen Gemaͤchlich⸗ 
feiten für die Lefenden, nad dem Leitfaden des großen Biblio⸗ 
gtaphen Denis beſtens eingerichtete koſtbare Bibliothek hatten das 
nämliche Schickſal wie die der Mainzer und Goblenzer. Mit der 
Bibliothek verband fih noch das Phpfilaliencabinet, beffen Bor- 
rath aber zu eingefchränft und außer einer guten Elektriſir⸗ 
mafchine, zween parabolifcher Spiegel und einem im Durchſchnitt 
4 Buß 8 300 haltenden Brennfpiegel, den der gefhidte Le Fe⸗ 
bure im Jahr 1772 verfertigte, nichts Merkwürdiges enthielt, 
Gerade unter dem großen Mlademiefanl if das Theater, bag 
einem jeden Fremden, weil es fo zu fagen unterirdiſch wie eine 
ruft angebracht iR und einen fehlechten Eingang hat, auffallen 
muß. Logen, Decsrationen und überhaupt alles, was in einem 
Schaufpielhaufe glänzen fol, war für den Hof eines ſolchen 
Fürſten, ald Mar Franz mar, zu unbedeutend, zu buntfchedig, 
zu kleinlich“ Der Bau, wie Clemens Auguft ihn hinterfaffen, 
wurde großentheils durch das Branbunglüd vom J. 1777 ver⸗ 
nichtet, und bedurfte es gewaltiger Auflrengungen, um ben 
Schaden nur einigermaßen zu erfegen. 

Der füplihe Theil der Stadt Bonn wird in ihrer Ränge 
von 1800 Zuß faf gänzlich von dem vormaligen Refidenzfchloffe 
der KRurfücken eingenommen. Es wurde im Anfang unb gegen 
die Mitte des 18. Jahrhunderts von den Kurfürften Joſeph 
Glemens md Klemens Yuguf zum Theil auf ben Ruinen eines 
vsrmaligen Schlofed, zum Theil auf entbehrlich gewordenen 
Kortificationen erbaut, und nad bem großen Brandunglüd von 
1777 durch die beiden legten Kurfürften, doch nicht vollſtändig, 
wieder hergefielt. Die Facaden bes Ianggeftredien Baues Rechen 
einer ſeiis der Stadt, andererfeitd der von Godesberg fi Herab- 
ziehenden wunberfchönen, durch bie Ausſicht auf den Rhein, auf 
das Borgebirg , auf die Sieben Berge belebten Ebne zugewenbet. 
Bei der Belegenpeit will id doc erinnern, daß einzig in Eöfn 
die Sieben Berge zu ſchauen, auf allen andern Punften ber 
Kegel mehr oder weniger zu zählen find. Der Bau fteilt fih 
dar als ein, bis auf zwei Privathäufer an feinem weftlichen 
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Ende, iſolirtes, abgefchloffenes, zufammenhängendes Ganze, bas 
von Wehen. nah Oſten gerichtet. Er zerfällt jedoch in zwei 
Haupttheile von etwas verfchiedener Richtung, von welden der 
eine, das eigentliche von Joſeph Clemens herrührende Schloß 
gebäude, einen geräumigen Hof einfhließt, einen großen Barten 
vor ih hat, der anbere aber, der erſten Abtbeilung durch eine 
lange ſchmale Gallerie verbunden und dem Rhein zugerichtet, 
nur die ſchmale Gartenanlage am Alten Zoll vor ih hat: es 
IR diefer das Michaels⸗ oder Eoblenzertbor-Behäude, von Kurse 
für Element Auguſt herrühreud. Die Architectur empfichlt fi, 
bis auf wenige Ausnahmen, darch Einfachheit und Größe, und 
will man an dem eigentlihen Schloßbau die italieniſche, an dem 
Nichelsbau die franzöfifche Schule, der auch die Baumeifler ent- 
(lehnt, erkennen. 

Für die großen Gemächer ſtehen bie beiderfeitigen Front⸗ 
mauern oft über 50 Fuß weit von einander, ohne Zwiſchen⸗ 
wände, find drei, zwei und jegt zum Theil nur ein Stodwert 
hoch, mit vielen und großen Fenſtern verfehen. Die Bedachung 
erfcheint, dem vormaligen Yandesbrauc entgegen, äußerſt niedrig 
und dem Geſchmack ber Neuzeit angemeſſen, was burch zwei⸗ 
oder gar breifach in ſich gebrochene Dächer bewirkt wurbe, Als 
Material dienten mehreniheils Backſteine; ziemlich ſparſam if 
der Hauflein vom Dradenfels zu ben wenigen freifleheuden 
Gäutfen, zu Sodeln und den unterfien Ourtengefimfen verwendet. 
Faſt alle äußern Thür» und Senflergewände find in Badfein 
gemauert und ſelbſt deren Borfprünge und Verdachungen mit 
dem vortrefflihen Trierifhen Kalk, wie das ganze Gebäude, und 
mit Gips ausgezogen, und laſſen in Dauerhaftigfeit nichts zu 
wünfchen. Marmor iſt nur zu einigen Fußboden und Stiegen 
angewendet, und ber Trahitporphyr vom Siebengebirg muß faſt 
überall ihn erfegen. Bon ausgezeichneter Größe und Stärke if 
das zur Ueberfpanuung ber weiten Etagen und Haltung ber 
hoben, von fo vielen Fenſtern durchbrochenen Frontmauern ein- 
gelegte Tanmenhalz, auf deffen Ballen die weißen Fußboͤden von 
diden, aus ber Mitte ber [hönfen Stämme gefchrittenen Bohlen 
von ungewöhnlicher Ränge, Breite und Dide belegt waren, welche 
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in fpäterer Zeit fa alle weggeuemmen und durch ſchmale Des 
Diefung erfegt wurden. Auch bie Bergoldung, womit yorbem in 
ben Prachtzimmern alle Thüren und Täfeleien überzogen, und 
das herrlihe Tafelglas der Feaſterſcheiben if bei ber Reſtaura⸗ 
tion, gleichwie alle Reſte vormaliger Furſtenpracht gänzlich vers 
fünunden. Ja iprem jegigen Zuſtand enthalten die Gebäulich⸗ 
feiten, die Wohnung auf dem Alten Zoll eingerechnet, aber ohne 
die ifelist am Ende des großen Gartens gelegene — 
dreihundert verſchiedene Locale, Gäle, Zimmer, Wemächer, Des 
pälter,, Gänge, Höfe und Pläge, worunter einige fehr große 
Astheilungen, Zweißödig iR etwa die Hälfte, etwas über ein 
Aqtel dreiſtscig, während drei Achtel auf einen Stod befhränft. 
Die fortlaufende Fenſterzahl, dann ähnliche Definungen nad 
augen, mag man zu dreihundert bereuen, und können ſolcher 
Deffaungen, die Tpüren eingerechnet, ungefähr einlaufend fein. 
Das ver Siadt zu gelegene Schloßgebäude im engern Sinn, 
weiches über bie Hälfte der 300 Locale begreift, if nur zum 
Zpeil drei⸗, meiſt einfödig. Diefe ältere Hofhaliung, woriz 
das franzoͤſiſche Lyeee untergebradht geweſen, nahm bie Stelle 
ein des ältern Heinen Bebäubes, weldes zwiſchen zwei großen 
und hohen Boliwerken, der Ray und ber Maus, denen zur Ber- 
Rärkung der Defenfion ein weites und langes Berl, der Um⸗ 
fang des jegigen Hofgartens, vorgelegt, geweſen. Diefer Raum 
insgefamt wurde in den Reubau aufgenommen, und berfelbe zu 
einem Dblong von zwei Duadraten ober zu 440 Zuß in ber 
Länge, 220 in ber Breite ausgedehnt. Dazu fam, daß au dem 
Eden der dem Garten zugewendeten Fronte mit ihren Thurm⸗ 
enden , jedesmal ein jweilödiger Borbau 110 Buß weit vor 
fpeang bei 120 Fuß Breite, wovon der eine bie Kay, der 
andere Die Maus genannt wurde. Wenn ber nähft der Stadt 
gelegene Theil des Schloßgebaudes hauptſächlich den Regierungs⸗ 
behorden diente, und ber weite innere Raum bie Hofhaltung 
des Kürten auſnahm, fo waren die beiden Icgtgenannten Bauten 
befonders zur Wohnung des Landesherrn und zum längern Auf⸗ 
enthalt hoher Gäſte brefimmt und auf das vollkändighe mit der 
dazu gehörigen Einrichtung verſehen. 








Bus Soehlöss, 149 


Eine Danlänge von dreißig Fenfern, der im Mittel bie 
drei Einfahrten beigegeben,, uud welde ein Stodwert hoch be⸗ 
dacht worden, iR ber Ref einer vormaligen viel höhern, ja an 
einem Ende mit einem Thurm, darauf ein Glockenſpiel, aus⸗ 
gezeichneten Fronte, von weldem Allem nur das mit Gewölben 
bedeckte Untergefhop dem Draud von 1777 Wibvberſtand leiſtete, 
fieben bleiben konnte. Bor dem Brand befend fi hier das 
Archiv und oben die Hofratheftube, nebf den übrigen Sigunge- und 
Arheitd-Rocalen, Es war bei dem Schloßbrand, 15. Jan. 1777, 
nm 3 Uhr Morgens, ald das Glockenſpiel, nachden feine legte 
Stunde ausgefpielt, hinabflürzte in das Flammenmeer. Heute 
dient diefer Theil des Schloßgebaͤndes, Linie dem Portal, theils 
zur Wohnung des Dberpedellen und des Caſtellans, theils zum 
Fechtboden, nachdem bie Univerſitätsbuchdruckerei daſelbſt nur 


Purge Zeit befanden hat. Rechts dem Portal wohnen die an⸗ 


dern Pedellen, und das Uebrige follte vielleicht zu einem 
suffifcden Dampfbad und einem Staubbad, auch zur Wohnung 
des Deconomen der kliniſchen Anfalten und zum Gelaß bes 
Yolyktinitums benugt werben ; bier tagte weilaub bie kurfurſt⸗ 
lie Hoffammer. 

Das große dreifache Portal führt in eine geräumige Halle 
mit Gäulen, au deren Seitenwänden die an ben deutfgen Uni⸗ 
verfitäten eine fo gewictige Rolle fpielenden ſchwarzen Bretter 
aufgehängt find. Aus der Halle tritt man in einen großen, 
136 Fuß langen, 90 Fuß breiten Hof, we die Glocke das Ende 
und ben Wechſel ber Lehrſtunden anzeigt; fonf fuhren Bier die 
Gofequipagen in dem Palaſt auf, und linie wieder ab in bie 
Stadt bei der Schloßwache, dem jetzigen Fechtboden vorüber. 
Länge der rechten Geite des Hofs Raub bis zum 3. 1777 Die 
durch zwei Stockwerke reichende, in der Pracht ihrer von Kurfärk 
Mar Friedrich (1765) herrährenden Ausſtattung merkwürdige 
Sqhloßlirche. Zu dieſer herrligen Capelle legte Joſeph Clemens 
im J. 1698 den erſten Grundſtein, brachte fie auch fo weit, Daß 
fe am 1. Zul. 1700 mit aller. erfinufigen Pracht eingeweihet 
werden fonnte. Eine Dentmänze, zu Ehren biefer Feierlichleit 
geprägt, zeigt auf dem Avers des Rurfärfien Brukbilbmit Namen 
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und Titel, auf dem Revers den Abhriß der Kirche, darüber, in 
dem obern Halbeirkel, die Worte Davids: „O Herr! ih habe 
bie Zier deines Haufes geliebt,” und im untern die Worte Gas 
lomonis bei Hinweifung auf den Tempel zu Serufalem: „Ber 
wahre, 0 Herr! diefes Haus, fo. ich gebauct und deinem heiligen 
Namen geweihet habe,” 18. Zuli 1700. Den Tag der Eins 
weihung batte ee alfo eingerichtet, daß es derſelbe, an welchem 
er im 3. 1689 als Erzbifhof und Kurfürk von Coöln gewählt 
worden, und in dem 7. Monat bes Hrifllihen Jahre, welchen 
Monat ex Reis ale den merkwürdigſten feines Lebens betrachtete. 
Zum Erzbifhof und Kurfürk. von Colin erwählt den 8. (18.) 
Jul. 1687, erfchienen ihm zwei andere Tage deſſelben Monats 
als nicht minder eutfcheidend für fein Reben, wie das angedeutet 
durch das an der Dede der zur Evangelienfeite gelegeuen Bet⸗ 
gallerie angebrachte Gemälde und bie ihm beigegebenen Infdriften. 
Oberhalb der untern Thür lirfet man: Ob triplex Beneficium 
infra 18. et 20. Julii coelitus impetratum, und fiehen ben ia 
drei Rondelen abgebildeten Geſchichten zur Seite die Worte: 
Coloniae 18. Julii 1689, Sittardi 20. Julii 1695, Bonnae 20. 
Julii 1697. Zu Sittardb war der Kurfürft gleichfam durch ein 
Wunder den Nacflellungen Ludwigs XIV, ber Gefangenichaft 
mir allen ihren Folgen entgangen, um fid) wenige Sabre fpäter 
in ähnlichen Schlingen zu verwideln. Im 3.1765 wahle Mar 
Friedrich den Anfang mit ber Berfchönerung diefer an fi fo 
fhönen Capelle, dag demnach der von Joſeph Clemens herrührende 
Entwurf vollſtäudig durchgeführt. Zwölf Jahre fpäter, 15. Jan. 
1777, ergab ſich dad Ihrediihe Brandunglüd, welches neben fo vie⸗ 
Tem Audern die Hofficche mit ihrem foftbaren Inhalt verzehrte: vor⸗ 
züglich wurde beffagt der Berluft eines volltändigen Ornats von 
den kunſtreichſten Gobelins, Geſchenke früherer Könige von Frank⸗ 
reich; regelmäßig wurden Damit die Wände bekleidet vom Chriſt⸗ 
abend bie zum Beſchluß der Octave von Mariä⸗Lichtmeß. Rad 
dem Brand wurde dieſe Gapelle wieder aufgebamt ; fie mißt im 
der Länge 75, in der Breite 56 Fuß, hat auf vier Säulen und 
zwei Pfeilern erhöhte fchöne Empore unb eine Orgel, gute 
arthiteltoniſche Berhältuiffe und Formen. Der Kirchthurm befindet 
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fi) noch über der chirurgiſchen Klinik. Für jetzt IR fie als Unis 
verfisätsliche dem evangeliſchen Gottesdienſt gewibmet. 

Sie fol zu Ehren der 5. Jungfrau geweiher fein, was allen⸗ 
falls in Folge bes Neubaues gefchehen fein könnte ; mit der alten 
Lirche mocht es anders fih verhalten. Die hatte dicht neben 
ih, auf erhöhten Standpunkt, bie Lauretanifhe Capelle: eine 
Muttergotteskirche, die von eier Muttergottescapelle begleitet, 
iR aber Taum benfbar. Einen unbeſchreiblichen Effert machte 
biefe Capelle, wann fie an den Feſten der Lauretaniſchen Hof » 
bruderſchaft von Wachskerzen zu Taufenben erleuchtet, während 
ihre Baſis, die Hofkirche von fchwarzer Naht bedeckt, ober 
auch umgefehrt. Den Flammen iR auch verfallen die Cabineto⸗ 
capelle zu St. Peter, das Dratorium bes h. Philippus 
Merius, als eines Borbittere gegen die Erbbeben, bas den Aus 
bachten der Charwoche geweihte Heilige Grab. Aufrecht ſtehen 
blieb jedoch St. Florians Eapelle, wo fih, wie bei bem Brande 
von 1689, bie Flamme wendete, der Verehrung für ben h. Florian, 
4. Mai, der vor Braudunglüd bewahrt, ein weſentlicher Zufag. 
Den Grundſtein zum Neubau biefer Eapelle hat Zofeph Elemeus 
den 24. Aug. 1717 gelegt. Auch bie ſchöne Tebensgruge Statue 
der Himmelsfönigin Maria im Mittel ber bem Garten zugefehrten 
Fronte, yon Blei und übergoldet, blieb, obgleich bie zu ben Fen⸗ 
‚Kern herausfchlagenden Flammen Alles mit Feuer überficibeten, 
in ihrer Ride unverfehrt und bis auf den heutigen Tag erhalten, 

Der große Hauptbau des Schloſſes, bas corps de logis, 
wendet feine mit Lefinen Koriniyifcher Drbnung auf ben 
Fenſterpfeilern und großen architektoniſch verzierien Fenſtern ge⸗ 
ſchmuckte vorzügliche Fagade gegen den Schloßhof und bie Sliabt 
hin und erinnert hier in feinem Aeußern an die Bauten Palla« 
bios, Dagegen im feiner dem Garten zugefehrten Fronie yon 35 
abwechfelnd rund⸗ und giebellinigt bebachten Fenſtern an Raphaels 
Bauten und ben Palaſt Farneſe zu Rom. An 60 Fuß tief, 
dreiſtoͤcligt, enthält biefer Bau zahlreihe Gemächer, von benen 
bie zu ebener Erde fjegt zum Aufenthalt der Docenten, zu Audi⸗ 
lorien und dem phyfifaliichen Cabinet verwendet find. Der am 
weltlichen Eude unterhalb dem großen Thurmfaal befindlidde vor⸗ 
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malige Grotten⸗ oder Bartenfaal, worin zur kurfürſtlichen Zeit 
Srühflüde und Concerte gegeben wurden, iR im Ganzen niedrig 
und wegen feiner Tiefe düſter; es war Rede davon, hier das 
Mufeum rheinifcher Alterfhämer zu verwahren. In dem mittlern 
Geſchoß dieſes Baues pflegte der Kurfürk die großen Hoffehe, 
Bälle, Maskeraden zu veranflalten. Dax Franz hielt, alſo 
bezeugt Lang, fehr viel auf jene Belufigungen,, die populär 
waren, woran jeder Unterthan Theil nehmen fonnte. Da gab 
e6 große Tractamente, Bälle und Divertiffements mit Birutfchaben 
und ländlichen Feſtins, Dejeunds, Boutls, Soupers in ben 
umliegenden fhönen Gegenden, als auf dem Giebengebirg, dem 
Nounenwerth, den Gomthureien DMuflendorf, Ramersdorf, in 
Plittersdorf, der Baumſchule u. f. w. Die Bälle wurden uur 
von ber Nobleſſe und den Edelbürgern beſucht; der gemeine 
Mann und deffen Kinder tanzen nur auf Kirmeffen, aber dauz 
auch mit Raferei, jedoch zum Bewundern elegautl. — Es war 
in diefer langen und flattlihen Reihe non Gemädern, wo der 
legte Kurfürf von Cöln feinen Bruder den vorlegten Kaiſer 
Leopold IL, fo in biefem Gebäude abgefiegen war, mit einem 
großen Ball und einer Maskerade verguügte. Seht dienen die⸗ 
felben Räume ale große Auditorien, Zimmer bes alabemifchen 
Senats, Aula, und ein großer zu ben Elinifchen Aufalten gehö⸗ 
sender Krankenſaal. Das oberfie Geſchoß iR ber Univerſitäts⸗ 
caffe uud dem Rendanten zur Wohnung angewieſen. Diefer 
Hauptbau war mit feinen beiden Thürmen 1777 bis auf Die 
Bewölbe gänzlid ausgebrannt, wurde aber in Dad und Fach 
famt yaffender Einrichtung ziemlich wieber hergeſtellt; nur Die 
Ballerien und die hohen hölzernen Pyramiden auf den Thürmen 
blieben befeitigt, 

Einen nicht minder bedeutenden Theil der vormaligen Schloß⸗ 
Socalitäten nehmen die medicinifgen und dhirurgiigen Klinifen 
in ber weftlihen Abtheilung berfelben ein. Sie haben ihren 
befondern Eingang, ber von ber Wohnung des Oeconoms bers 
felben zu dem Yolpflinifum, worin Leidende aus den geringeru 
Boltsclaffen ein vorläufiged Eramen beflehen, vorüber gerade zu 
einem bejondern großen Gebäude, dem ehemaligen Ballhaus 
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führt. Darin befindet ſich unten die Küche ſamt ſonſtigen Deco⸗ 
nomiegelaffen, oben der chirurgiſche Operationsfaal, welchem das 
Yatientenzimmer und das rei ausgeflattete Cabinet won chirur⸗ 
giſchen SInfrumenten und Bandagen ſich anfchließen. Bon da 
kommt man einerfeits zu dem angeführten großen Krankenſaal in 
bem ehemaligen Thurmfaal des Haupibaues, und von da im bie 
. ja vier Krankenzimmern eingetheilte ehemalige Deutſchordens⸗ 
galerie , welchen ſich an zwölf größere oder kleinere Kranken⸗ 
zimmer aureipen, alle mit der fchönflen Ausficht in die umlie⸗ 
gende Landſchaft, und im Junern ihres gefchloffenen Beringes 
von einer Pleinen anmuthigen Gartenanlage begleitet. 

Es war diefer Zlügelbau während der franzöfifchen Herr⸗ 
ſchaft ganz in feiner vormaligen Eintpeilung geblieben, nur daß 
für eine kurze Zeit des Hrn. d'Antoing verunglüädte Hunfelrütens 
Zuckerfabrik darin befand. Früher war er ein den häuslichen 
Bedürfniffen des Kurfürken durhaus angenehmes Ganzes, aus 
diefem Grunde Buen-Retiro genaunt. Rad der Stadt hin hatte 
er die Capelle des h. Florian. Des Kurfürfen unflogende Zim- 
mer, bie Wehfeite entlang, genoſſen der herrlichen Unsficht auf 
Yopyelsdorf und den Kreuzberg ; füdlih, dem Barteu zu, befand 
ſich das Arbeitscabinet famt den Anſprachzimmern. Die öftfiche 
Seite war größteutheild eingenommen durch die Deutſchordens⸗ 
Gallerie von 100 Fuß Länge bei einigen 30 Fuß Breite, wo 
die lange Reihe der Meifer deutihen Ordens im Bilde, in ganzer 
Figur und Lebensſsgroͤße angebracht. Der. untere Theil der Kay 
enthielt insbeſondere Gemaͤcher für die Kanzlei zu dem perſön⸗ 
lichen und Regierungsgefchäften des Furſten. Diefer Bau koume 
im Ganzen , wegen ber darin begriffenen Erdmaſſe, für minder 
gefund und längerm Aufenthalt minder bienlich gelten, daher 
fpäter die fürflihe Wohnung nad dem entgegengefeuten Flügel, 
der Maus, verlegt wurde, dem auf dem gänzlich raſirten kleinern 
Bolwerlk angebrachten Gebaͤnde, fo die Gaſtlammern des Palaſtes 
begriff. Die Kay, in dem großen Brande gerettet, mit ihren 
zwar fehr reihen, aber im alten Geſchmack aufgepußten Zim⸗ 
mern, erhielt nun diefe Beflimmung, und das prädtige, mit 
Golĩd überladene Bett, eine Reminiscen; aus Münden, wurde 
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hier anfgefiellt. Bon dem Mündener Urbild ſchreibt von Rot⸗ 
tenfelss „Es if von rothem Sammet mit zwei Hände breiter 
Goldfliderei, übrigens fo reich, dag ſchwerlich feinesgleichen an 
einem andern Hof zu finden fein wird. Es foll über 400,000 
Bulden geloftet haben, und die Arbeit, welche Reben Jahre ers 
forderte, allein mit 78,000 &ulden bezahlt worden fein. Nicht 
minder find auch die Tapeten und Alfoven und bie 14 Borhänge 
on den Fenfern und Thüren von rothem Goldſtoff und haben 
28,000 Gulden gekoſtet. Uebrigens follen auf diefes Zimmer allein 
700,000 Gulden verwendet worden fein.” Die marmorne Frei⸗ 
treppe, dem Bau in Bonn zur Seite, ik abgeichafft, die Maus 
zur Wohnung bed Regierungscommilfairs an der Univerfität ein⸗ 
gerichtet worden. 

Der große, 440 Fuß lange, 120 Fuß breite Raum zwiſchen 
Katz und Maus, der durch Mauer and Staketen von dem Hofgarten 
abgefondert geweſen, biente, während das Eprde in dem Schloſſe 
befand, zum Spiel⸗ und Erxercierplag, in der Befrelungsperiode 
zum Turnplatz; früher wurbe daſelbſt die Orangerie aufgeflellt, 
Die Sammlung, welcher die von K. Franz I von Frankreich dem 
Kurfürflen von Eöln verehrten Poweranzenbäume von aufßers 
ordentliher Stärke eine feltene Zier. Präfeet Doazan ließ bie 
fhönfen Stämme vach Coblenz fchaffen unb in ber Pépinière 
departementale, dem ehemaligen Hofgarten, aufbewahren. Als 
dieſer zur Forlification gezogen wurbe, kam die Orangerie nad 
Eugers, wo vielleicht noch einige jener Beteranen übrig find. 
Der Turuplatz in Bonu if gegenwärtig ber Promenade eins 
verleiht, bie mir ihren ſchattigen Alfeen und fhönen Baumgrup⸗ 
pen von der Goblenzer Straße bie beinahe zum Neuthor reicht. 
Am Ende des Gartens auf ber mittlern Perpenbikularkinie der 
Fronte des Schloßgebäudes, dieſem entgegen, ſteht bie Anatomie, 
auf der Sielle, wo Kurfürf Mar Friedrih 1771 das Rondel 
anlegte, worin bie Hauptwafferfunft bes Hofgartens fprong und 
wo zur franzöfiichen Zeit der Altar der Freiheilsgöttin errichtet war 
und die cisrhenaniſche Bolfsverfammlung ihre Schnurren vortrug. 

Bon der Stadt aus führt ein befonderer Eiugang in Deu 
öſtlichen Thurmbau des Scloßgebäubes, beffen vormaliger Heiner 
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Thurmſaal oder der Speiſeſaal eine Zeitlang ale Aula diente. 
Mir der jegigen Aula, zu ber man auf der Haupttreppe bes 
Blügels, die Mans genannt, auffrigt, flieht dur einen Borfaal 
Das große Local der Iniverfitätsbibliothet in Berbindung. Dase 
feibe begreift urſprünglich die obere Etage ber fogenannten langen 
@allerie, weile dad Hauptſchloßgebaͤnde mit dem Michselsthor⸗ 
Bebäupe verbindet, if 360 Fuß lang und 35 Buß breit, Hat 
grgen bie Stadt hin 26 und gegen den Garten, wo es zur Hälfte 
von der Maus verdeckt wird, 14 Fenſter in der Bronte, begreift 
aud die untere Elage, von da an, wo fie längs dem Garten 
fi hinzieht. Es zählte dies zweifddigte Bebäube, vor der Ber» 
größerung, im Ganzen 80 Fenſter, Thüren und Thoröffnungen 
und fäuft fort über der Stelle bes ehemaligen Marſchallbaues 
und Stockenthors, wobei eine Durchfahrt aus ber Stadt nad 
dem Schloßbaſſin behufs ber Feuerlöichung beſtehen blieb, und 
biente nach dem Brand in Berbindung mil den in ber Maus 
übriggebliebenen Localen zur Hofhaltung bes Kurfürflen,, wäh. 
rend biefer das Haus am Rhein bewohnte. Berbunden war 
Diefe Gallerie mit der gegenüber liegenden zur Schloficapelle 
erhobenen Franziscanerkirche, wie das lange noch dur bie Reſte 
eines über die Straße gewölbten Bogens angezeigt. Der rigent- 
liche Bücherſaal, über 250 Zuß lang und an 30 Fuß im Lichlen 
breit, hat zu beiden Seiten 36 Fenſter. Die Verzierung biefer 
von Clemens Nuguft um das J. 1730 angelegten Gallerie wurde 
durch Dar Friedrich im 3. 1766 vollführt; hier wurde noch in 
ben legten Zeiten Bespaſians Hermenbäfle von weißem Mar⸗ 
mor, die zu Ende des 17. Jahrhunderts nähf der Landſtraße 
außerhalb des Hofgartens entdedt wurbe,, aufbewahrt. ‚Die 
untern Räume dieſes Iangen Baues waren früher zur Hälfte 
ale Deconomie⸗Local für die fürftlihe Wohnung anf der Maus 
verwendet, zur andern Hälfte theils gu einer Fleinen Wohnung 
und zu dem großen Magazin für die Decorationen der nächſt 
daran angebradten Bühne. Im % 1820 wurbe biefer Raum, 
130 Fuß lang, 28 breit, zu einem Muſenm vaterländifer 
Alterthümer eingerichtet, das jedoch zeitig dem alabemifchen 
Kunfmufeum zu weichen hatte, 
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Das zweite Hauptgebäude des Schloſſes, das Michaelsthor 
mit feinen beiden Flügeln, wozu bie eben befchriebene fange 
Galerie ale ein Anhang zu rechnen, wurde feit dem 3. 1730 
von Rurfürft Clemens Auguft aufgeführt. Der dreiflödigte Haupts 
bau in der Mitte hat zu feber Geite einen großen zwrifiödigten 
Slügelbau und mißt, ohne die lange Ballerie einerfeits und bie 
weiteru Anhänge nad dem Rhein hin anderfeits, an 400 Fuß 
in bie Länge bei 50 Fuß Breite. Der Mittelbau biefer vom 
Schloßeck bis zum Rhein 780 Fuß haltenden Linie fegt über die 
Coblenzer Landſtraße und wendet biefer feine mit Gäulen und 
Bogenftellungen , auch vielen Statuen und plaſtiſchen Auszie⸗ 
rungen gefhmädte Hauptfronte einerfeits zu, während Die innere 
route der alten, die Stabt in ihrer ganzen Länge parallel mit 
dem Rhein durchziehenden Straße, der zur Geite das vormalige 
Marflallsgebäude zunaͤchſt ſteht, zugekehrt. In biefem mitten 
durch das Schloßgebäude gehenden Stadtthor wird unterhalb von 
bem zu Land herabgeführlen Bich die Sehlachtſteuer erhoben, 
Darüber befinden ſich Herrlich gelegene Zimmer, theils dem 
akademiſchen Ynterriht in der Bocalmuſik dienend, theils den 
nebenan wohnenden Eonvictoriften eingeräumt. In biefen Loca⸗ 
. Iitäten hielt unter Clemens Auguf der St. Michaelsorden feine . 
Gapitularserfammfungen, daher deffen Attribute auf den aͤußern 
Bergierungen des Bebäudes erſcheinen; in fpäterer Zeit wurde 
hier iheilweife die Sammlung von nathrliden Seltenheiten und 
Kunffachen aufgeſtellt, namentlih die Sammlung von ältern 
Münzen, ungemein veich durch bie über den Erdarbeiten für bie - 
Feſtungewerke aufgefundenen Stücke; leider find fie nah Müns 
hen gewandert und bilden noch einen werthvollen Theil der 
dortigen Sammlungen. Das britte, oberfte Stockwerk dient jegt 
als Carcer und zur Wohnung bes Bibliothekdieners, worüber 
auf einer Höhe von 60 Fuß bie geräumige Plateforme und der 
Altan mit ber herrlichen Ausſicht über Die Stadt unb ihre 
Umgebung, 

Yu dem Blügelbau zur Rechten, welcher mit den Manern 
160 Buß lang, 55 Fuß breit iR, und von ber Stabt⸗ wie von 
der Gartenſeite durch zwölf Fenſter in einer Reihe beleuchtet 
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wird, befindet ih unten feit längern Jahren die Univerfitätd» 
Reitbahn. Diefes Local war yorbem viel tiefer uud in kurfürſt⸗ 
licher Zeit und bis zum Auffommen ber jegigen Lniverfität ber 
Theaterfaal, welcher im Zahr 1789 in feinem Innern gänslid 
erneuert, nach einem bequcmern und fchönern Plan angelegt 
werben, und worin ſelbſt Mozarts Meiterkädl Don Juan auss 
- gezeichnete Aufnahme und herrliche Ausführung faud. Des Baues 
oberes Geſchoß, weiland der Alademiefaal, war in der kurfuͤrſt⸗ 
lien Zeit den größten Berfammlungen vorbehalten und für die 
Yerrligen Concerte, wo Birtuofen bes erſten Ranges aufzutreten 
pflegten. Dieſes ſchoͤne große, mit der langen Gallerie und deu 
Bemägern des Michaelthors in unmittelbarer Berbindung Rehende 
Local iR zur Erweiterung der Bibliothek verwendet worden. 
Dem großen flattligen Blügelbau im Aeußern bie auf das 
Dachgeſchoß mit Fenſtern vollfommen gleich, ift der andere rhein⸗ 
wärts gelegene linke Flügel des Michael-Thorbaus zum Convic⸗ 
torium für die Rubirenden Theologen katholiſcher Religion einge⸗ 
richtet worden. Dafelbft hat es im untern Geſchoß die Kapelle und 
das Nefectorium nebft den Deconomiegelafien, im Hauptigeſchoß die 
Studirzimmer nebſt Wohnung ber Profefforen und Repetenten, 
im Dachgeſchoß die Schlafzellen der Studenten. Borbem biente 


das untere Geſchoß zur Reitbahn für das hier garnifonirende 


Gavalerieregiment, und in noch fräherer Zeit nahm daſſelbe zur 
Winterzeit die Orangerie auf. Auf dem obern Geſchoß aber war 
vordem in paſſenden Loralen die mit allen Bemächligleiten für 
Die Lefer verfehene, nach der Anleitung von Denys wohlgeord⸗ 
nete, lofibare Zurfürßliche. Bibliothek, einſchließlich der Natura- 
lenſammlung und bes phyfilaliihen Cabinets, aufgeſtellt. Die 
Bibliothek war der erſten Anlage nad ein Erbſtuck von dem Kurs 
fürfen Marimilian Heinrich, der dur Teſtament vom J. 1688 
Die Kunſtſchätze, die Münzfamminng feinem Haufe, die Bücher 
dem kurfürſtlichen Hofrath in Bonn hinterließ. Leber ber In⸗ 
vafion von 1794 wurde die Bibliothek nach Hamburg geflüchtet 
und ſchließlich dafeldf verkauft. 

Endlich folgen immer mehr rheinwärts an dem Michaels» 
Tporgebände, länge der fhöuen Gartenanlage des Alten Zolls 
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und an bem Ende bes ehemaligen Drangerichaufes die Refe 
eines 130 Zuß fangen, 36 Yuß breiten Baus, des chemaligen 
Warmhaufes, deffen Raum theils zu dem Gonpictorium , theils 
als Hofraum zu der anftoßenden ehemaligen Wohnung des Hof» 
gärtnerd gezogen worden if, und ſchließt Damit auf dem ſchoͤnſien 
Erdenpläghen ber lange Zug der feit 1818 dem Gebrauch ber 
-Univerfität gewibmeten vormaligen Schloßgebäube. 

Stifter der Univerfität wurbe K. Friedrich Wilhelm ID, und 
heißt es in der Cabinetsodre vom 18. October 1818: „Dem Be⸗ 
fireben Meiner Borfahren in der Regierung , durch forgfame Pflege 
ber Wiſſenſchaft und durch heilfame Unordnungen für bad Schul⸗ und 
Erziehungsweſen eine gränbliche Volksbildung zu fördern, habe 
auch Ich feit dem Antritte Deiner Regierung Mich angeſchloſſen. 
Die vollkändbige Ausführung Dleiner desfallfigen Iandesväterlichen 
Abfichten wurde durch die ſchweren Schichungen unterbrochen, 
weiche die Borfehung über Mich und Mein Land verhängte. 
Seht aber, nachdem unterm Beiſtande des Höchſten Friede und 
rechtliche Ordaung in Europa bergeftellt if, Habe Ich jene, für 
die Brundlage aller wahren Kraft bes Staats und für die ges 
fammte Wohlfahrt Meiner Unterthanen höchſt wichtige Ungelegen⸗ 
heit wieder aufgenommen und ernſtlich befchloffen, das ganze 
Öffensliche Unterrichtes und Bildungswefen in Meinen Landen zu 
einem möglihf volllommenen, der Hobelt des Gegenſtandes ent⸗ 
fprechenden Ziele zu bringen. In Berfolgung diefes Zweckes 
habe Ih die Mir von Ihnen vorgelegten, von ben Staate⸗ 
minifier von Altenftein aufgeſtellten Hauptgrundzüge eines des⸗ 
fallfigen, das Ganze umfaffenden Planes genehmigt und dem⸗ 
nach auf die höhern Bildungsanſtalten und zwar gang vorzüg⸗ 
lih in den wieder gewonnenen und neu erworbenen weſtlichen 
Provinzen des Staats Meine Aufmerkfamkeit gerichtet und nad 
reilicher Erwägung afler zu nehmenden Ruäckſichten befchloffen, 
jegt eine neue Univerfität, und zwar in Bonn, ale dem ange» 
meffenfen Orte, zu begründen. Zu dem Ende, und um ein bleis 
bendes Denkmal Meiner gegenwärtigen Anweſenheit in den 
Rheinlanden zu binterlaffen, habe Ich unter dem heutigen Tage 
die beiliegende Stiftangsurfunde der Univerfität Bonn eigenhäns 
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big vollsogen und biefer neuen Lehranftalt, indem Ich zugleich 
auch die Altern Univerfitäten in Meinem Reiche landesväterlich 
bebachte, eine foldhe Auskattung gegeben, daß fie im Stande ſeyn 
wird, bie Stelle, welche fie in Meinem Staate und im ganzen 
norbwefliden Deutfchlande einnehmen fol, mit Würde und Ers 
folg zu behaupten. Es iR Mein ernflider Wille, daß die Uni⸗ 
verfität in Bonn ungefäumt eröffnet werde, und Ich erwarte von 
ihr mit Zuverfiht, daß fie in dem von Mir in ihrer Stiftungss 
urkunde bezeichneten Beifte wirle, wahre Froͤmmigkeit, gründliche 
Wiſſenſchaft und gute Sitte bei der ſtudirenden Jugend fordere 
und dadurch au die Anhänglichleit Meiner weſtlichen Provinzen 
an den Preußiſchen Staat je länger je mehr befefige. Weber 
bie Ausfattung und Beroollflommmung , weilhe Ich den übrigen 
wiſſenſchaftlichen und Kunſt⸗Anſtalten in Deinem Reiche zu geben 
Willens bin, fo wie über den Brundplan, nach welchem das ges 
fammte Öffentliche untere und höhere Unterrichts und Bildungs» 
weſen in Deinen Landen zu einem in ſich felbR übereinſtimmen⸗ 
ben, auf ein großes Ziel gerichteten Ganzen geflaltet werden fol, 
werde Ich das erforderliche Speriellere , nach von dem Staats⸗ 
minifter von Altenſtein eingereihtem und von Mir gebilligtem 
Plane, erlaffen und denfelben ermädtigen, das Nöthige zu feiner 
Zeit zur Öffentlichen allgemeinen Kenntniß zu bringen, bamit 
Mein treues Volk wiffe und erfahre, wie Ich eine gleichmäßige, 
allfeitige, ernſte und tüchtige Bildung aller Meiner Unterihanen 
mit Iandesväterlicher Liebe bezwecke und folde ale das fidherfie 
Mittel betrachte, einem der wahren Wohlfahrt der Völker fo 
hoͤchſt nachtheiligen, unrubigen und unfruchtbaren Betriebe zuvor⸗ 
zufommen und das Wohl und Gedeihen bed Preußiſchen Staats 
bauptfählich auf Die forgfältig geleitete Entwidelung aller feiner 
geiftigen Kräfte auch fernerhin zu gründen, gefonnen bin. 
Aachen, den 18. Det. 1818. Gez. Friedrih Wilhelm. An ben 
Gtaatöfanzler Herrn Fürften von Hardenberg.” In der diefem 
allerböchften Befehle beigefügten Stiftungs⸗Urkunde heißt e8 $ 2: 
„Wir räumen der Univerfität dad Schloß in Bonn nebſt Zubes 
hör, auch das nah gelegene Schloß Poppelsdorf nebſt Zubehör, 
infofern ſolches wirklich nöthig if, ein, und wollen, daß ihr erſt⸗ 
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gedachtes Grundſtück als beſtaͤndiges Eigenthum ſogleich, legteres 
aber eintretenden Falls, überwiefen und für ihre Zwecke fo, wi 
jedes dazu am nugbarfien if, auf Unſere Koften eingerichtet werde.“ 

Im Winterfemefler 1818 — 1819 wurden die Collegien von 
dem erſten Rector, dem geheimen Regierungsrath Hüllmann, für 
35 Studirende eröffnet. In kurzen Jahren war die Zahl bis 
zu 1000 Nummern angewacfen ; gewöhnlich find der Studenten 
800-900. 5 

Eine Ueberſicht ber kurfürſtlichen Einkünfte vermag ich wid 
au geben. Thorheit I es, fie zur einer Million Bulden, jene 
bes Hochſtiftes Müufer noch höher anzufchlagen. Ein Beträcht⸗ 
liches mögen allerdings die Rpeinzölle zu Andernach, Linz, Bonn, 
Uerdingen, abgeworfen haben. Als authentiſch kann ip die fol- 
gende Weberfiht der Einnahme und Ausgabe der Landſchaftscaſſe 
für das Schredensjahr 1794 mittheilen. 

„Zufolge status cassae des Landſtaͤnd. General⸗Einnehmers 
de ultima Martii 1794 betrugen bie im Erzſtifte Eöin pro anne 
1793 in 1794 ausgeſchriebene 26 Simpelen, pr. Alb. He. 
pr. 1 Thor. à 78 Ab. oo 0 0 0 0. 2140 46 | 
An Reflanten vom vorherigen Jahre waren | 

eingegangen - 2 0 2 0 00... Ki 48 2 
An Gautionsgeldern von Hufaren und an Er⸗ 

los von verfleigerten Fourage⸗Magazinen 11732 71 9 
Un ueuerbinge aufgenommenen Capitalien 

gegen landſtänd. Obligationen zu 3 p&t. 16705 10 , 
Die Ausgaben beirugen zur obengemeldten 

Epoche: an Kurfürfl. Gubfidien, Thlr. 

59000. — Hierzu die Verpflegung bes 

Ober⸗Appellations⸗Gerichts 6000 The 65000. 
Un Eontingente- Reluitionsgelbern, welche 

noch aus vorigem Jahre an die Koͤnigl. 

Kayf. Eommiffarien zu zahlen waren 92782 42 
Zum Behuf des im Felde fichenden . - 

Eontingent6 2 2 2 0 0 0 0721780 
Wegen der 30 Römer-Monate . . . . 22082 
Der 2te Landtag Jahrs 1793 Hatte gefohet 28109 36 
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An alten Penfionen CZinfen von alten Xu. Alb. Hr. 

Landesfhulden) - © - 0 0. 2048 5 10 
An neuen dito & 34 pt. © .» . 30764 59 10 
An dito wegen ber zulegt & 3 pt. aufe 


genommenen Capitalleu - « «+. +. 3837 30 
An selaria ordinaria . - « 2 0 0. 1983 236 
An Rheinbausfloften . . » eo... 18015 38 
Für HufarensBerpflegung 0... 789 3 10 


Für Stadthbaus-Ansgaben » - 2 2. 23517 3824 
Extraordinaria . © © 2 0. 000. 14583 135144 
Kür Conventions⸗Diäten. . . 2015 
Wegen im vorigen Fahre mehr ausgegeben 9755 9 
Die Reſtanten biefed Jahres ultima Mar- 

tüi beirugen oo 8 8 ı ı ° . . 27069 10 10% 
In den vorgemeldten Zahlungen wurde der Conventiond- Thaler 
zufolge Edictd vom 22. Jun. 1761 genommen zu 1 Thlr. 26 
Alb. 8 Heller. Der franz. Kronens oder Laubthaler nah dem 
Edit vom 2 May 1763 zu 1 Thlr. 65 Alb. In dem ange 
fegten Betrage der 26 Simpel partiripirt das Rheiniſche Erzkift 
mit $, das Ber Redlinghaufen und das Herzogthum Weſtphalen 
mit 3. Die Kurfürfl. Subfidien wurden gegeben für Unter⸗ 
haltung des Militairs, Weglariſche Kammerzieler, Minifter, 
GSefandifhaften und Regenten, Kurfärftl. Leibgarde und Extra- 
ordinaria. Im gemeldten Jahr hatten die Subſidien hinfichtlich 
des Militaies nur Bezug auf den in ber Reſidenz gebliebenen 
Stab, die Imvaliden » Eommandos zu Andernach, Uerdingen, 
Arnsberg, Garten- Wächter zu Bonn und Brühl, Militair⸗Pen⸗ 
fionen und Gnadengehälter ꝛc.“ 

Bon dem Schloß vollends zu fcheiden, ftelle ich bier zufammen, 
was der um feine Vaterſtadt hochverdiente M. Jean Philippe 
Neri Marie Vogel, Conseiller de la Chambre des Finances, 
Fourrier de la Chambre de S.A.8.E. Directeur du Cabinet 
de Y’histoire naturelle, Bourggrave de la Residence & Bonn, in 
feinen Almanachs de la Cour de 8. A. 8. E. de Cologne hin 
und wieder über die Hofhaltung der ſechs letzten Kurfürften aufs 
gezeichnet hat. Kurfürft Erneſt farb zu Arnsberg, 17. Gebr. 


Mheln. Antiquarius 3. Abth. 14. Db. 11 
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1612. Prinz Ferdinand von Bayern, „der ſchon bei Lebzeiten 
feines Oheimen Ernefti in das 17te Jahr die Regierung in bies 
figem Erzkifte führen geholfen und alfo die Gemüther feiner 
getreuen Landflände an fi zu zieben gelernet hatte, trat alſo⸗ 
gleich hierauf die Regierung ſelbſt als Churfürſt an. Er Fatte 
nach dem Tode Petri Sropperi, des 27ften biefigen Propfien, 
die ihm angebotene propfleilihe Würde in hiefiger Stiftskirche 
nicht auszufchlagen geruhet und felbiger mit befonderm Eifer und 
Outthätigfeit vorgeſtanden; als er Aber zur Chur gelanget, res 
fignirte er ſothane Propftei auf Joannem Eholinum, feinen geiſt⸗ 
lihen Rath und Theologum, fo auch in dem hoben Thum zu 
Eöin Capitular ware, Gleich beim Anfang jeiner Regierung, 
im Mona: Mai, wohnte er der nad Franffurt ausgefchriebenen 
Wabhl des Kaiferd Matthiä und defien Krönung bei, und da 
biefer im Jahr 1619 auch verſtorben, half er zu Ende Augufl 
Serdinanden hinwiederum zum NRömifchen König wählen und 
krönen. Ob nun zwarn die Regierung Ferdinandi in die aller 
kritiſchſte Zeiten, ja gar in ben dreißigjährigen Krieg eingefallen, 
fo wußte er jedoch durch feine Klugheit jein Erzfift aus ber 
gelegten gefährlichen Schlinge zu ziehen, obwohlen felbem von 
Zeit zu Zeit, befonders durch Märfche und Contremärſche bald 
diefer, bald jener Armee ſtark zu Keibe gefegt wurde. 
„Berdinand ließ fich nichts mehr angelegen ſeyn, als bei 
dem ihm untergebenen Glero die verderbten Sitien durch allerhand 
ertheilte Reformationen zu verbeffern und die fatholifche Bes 
meinde durch mehrere vorforgliche Anordnungen, Stiftungen und 
ſonſtige heilſamſte Einrichtungen immer mehr und mehr fortzus 
pflanzen, zu dem Ende er dann, aller auswärtigen Stiftungen 
und Einführungen fremder geiflichen Ordensgenoſſen zu geſchwei⸗ 
gen, im 3. 1618 die Geiftlihe des Ordens vom h. Franziscus 
von Affifis, insgemein Gapuziner genannt, auc in hieſige Stadt 
eingeführt und felben zu Anfang das an dem vormalen foger 
nannten Dierpförtchen Cfo genannt, weilen die Schiffer bei gro⸗ 
pem Waſſer ſich berfelben immer bedienet, um in der angelegenen 
Diergaffen das Bier ıc, zu holen), nun Geyer⸗ oder Gierpförts 
chen genannte und der h. Gertrudis zeweibte Capellchen mit dem 




















Die sechs letzten Kurfürsten. 163 


anliegenden damals fogenannten Konvent oder Wohnung einge, 
. räumet, bis denenfelben nach Verlauf etlicher Jahre ein anderer 
Pag zur neuen Kirche fowohl als etwa weitläuftigern Wohnung 
zugedacht worden. Diefer verehrungswürdige Orden hatte durch 
ganz Welſchland und in denen benachbarten Rändern wegen fein 
Apofolifhen Eifers und der ihm urfpränglich eingepjlanzten Des 
muth die Bemüther derer recht Katholiſch⸗Geſinnten dergeftalten _ 
eingenommen, daß man aller Orten wetsweife deufelben einge⸗ 
pflanzet wiffen wollte. 

„Johann Schweikard von Cronberg, Churfürft zu Mainz, 
hatte bereits im 3. 1610 von Papf Paul V einige Männer von 
dieſem Orden für fein Erzfiift ausbegehrt, die allda den Samen 
der wahren Religion wieder ausbreiten und den Weingarten des 
Herrn, fo durch allerhand eingefchlihene Kepereien verwüſtet 
worden, wieder in recht blühenden Stand mit Beihülfe anderer 
Seeleneiferer bringen möchten ; es hatte auch auf Befehl geineld- 
ten Papſtes der damalige General des Capuziner⸗Ordens den 
wegen feiner Gelehrtheit berühmten 9. Franziscum Hibernum, 
fo vormals zu Löwen bie Gotteögelehrtheit docirt hatte, zu Dies 
fem Ende aus denen Niederlauden nah Mainz abberufen,, der 
aber bei feiner Durchreiſe zu Coln burch den dafigen paͤpſtlichen 
Nuntium Antonium Albergati überredet worden, in befagter Stadt 
Die erſte Pflanzſchule beſagten Capuziner-Ordend anzulegen, aus 
welcher dann im 3. 1618 die ehrwürdigen Bäter Marcus Iprenfis, 
des Lölnifhen Klofers Buardian, und Ferdinandus, von Bonn 
gebürtig und ein bejondere berühmter Prediger, vom Churfürften 
Ferdinando in hiefige Stabt eingenommen und verfchiebene Jahre 
verpfleget worden. Im 3. 1622 zogen diele Geiſtliche in bie 
Behauſung bes Ehurf. Hofraths Bequerer in der Wenftergaffe, 
ſonſt Winftergaffe, von der am Ende ter Stadt gelegenen Finſter⸗ 
pforte genannt, allwo gedachter Bequerer felbigen jchier Die ganze 
Wohnung zu ihrer Beherbergung und Aufenthalt eingeräumet. 
Das darauf folgende Jahr Faufte Ehurfürk Ferdinand unterm 
2. Febr. von obgemeldtem Bequerer und feinen Miterben das 
ihmen zußändige Wachtendorfer Erbe bei ver Waffermühle gelegen 
und bauste allda zwei Flügel zum Kloſter, die Kirche und das 
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fogenannte PeRpaus im Garten, den er auch mit Maunuern ums 
geben laſſen. Die Kirche warb erſt im J. 1626 fertig und im 
Beifeyn Churfürſten Ferdinandi und feiner zahlreihen Hofſtait 
von dem Kölnifhen Weihbiſchof Otto Gereon im Det. feierlichſt 
eingeweihet und befagte Geifliche andern Tages mit befonderer 
Pracht in das neu erbaute Kloſter eingeführt. 

„Die von den Holländern auf dem Graupenwerth oberhalb 
Donn bei Rheindorf erbaute Schanze Paffenmäg wurde ben 
Erzſtiftiſchen Landen zumal läfig, nachdem die in 3000 Daun 
befiebende Befagung unter dem Brandenburgiſchen Capitain von 
Hasfelb ſich unterflunde, denen vorbeifahrenden Scifflenten aller⸗ 
hand ungewöhnliche Licenten und Sonvoys@elder aufjzulegen und 
von ihnen ſolche mit Bewalt zu erprefien, welches aber auf ein- 
gefommene Borflellung des Churfürſten Ferdinand ſowohl als 
anderer benachbarten Fürften von den Generalfinaten vermittels 
einer unterm 16. Det. 1620 ausgeſtellten Erklärung öffentlich 
mißbiliiget und unter namhafter Ahndung dem Eommendanten 
unterfaget und verboten worden. Als nun bemnähf im I. 1622 
Die Generalfianten, ohnerachtet des zwiſchen der katholiſchen Liga 
umd der proteftantifchen Union von denen hierzu bevollmaͤchtigten 
Marquis Spinola, Marggrafen Johann Erneſt von Brauden⸗ 
burg und Johann Friedrich Herzogen zu Würtemberg eingegangenen 
beiderſeitigen Waffenſtillſtaudes, ſich zu allerhand Kriegsrüfungen 
fertig machten, übertrug gedachter Spinola dem Grafen Gonzalo 
be Coͤrdova das Commando über ſaͤmtliche ſpaniſche Volker in ber 
obern Pfalz und ſuchte ſich für feine Perſon von dem Unterrhein 
Dteißer zu machen; dem Grafen Heinrich von Berg (ſo die Veſtung 
und Stadt Jülich kurz vorher eingenommen) überirug er vorge- 
meldte Schanze Pfaffenmüg den Hofländern abzujagen. Diefer 
Graf Heinzich ließ alfo jenfeit Rheins eine andere Schanz zur 
Linfen Seite des Siegfluffes aufwerfen, fo er die Schnanfen-Kag 
benamfets, auf welder zwei Stüäd groben Geſchützes gepflanzet 
worden, dann noch eine zur rechten Geite des Siegfluffes, fo er 
Die Gudsin-die-Müy nannte, die er aud mit vier Städ groben 
Geſchutzes verfahe. Bon diefen beiden Schanzen lich er auf bie 
Helländiihe fogenannte Pfaffenmäg mit vollem Ernſt losbrennen, 





Die sechs Ictzten Korfürsten. 165 


inzwifchen von biefer Geite buch die Spaniſch⸗ Eölnifche und 
Bayriſche Truppen derſelben zugleich ſtark zugeſetzet wurde; die 
Belagerte wehrten fi zwar mit außerorbentlihem Muth, aber 
der Sommendant, Sapitain von Hapfeld, deffen Quartier völlig 
burhlödert worden, und der alſo feine Lagerflatt auch in deu 
Kafematten aufzufhlagen fih genöthiget gefunden, konnte ſich auf 
bie Dauer nicht länger halten, befonders da fein Succurs für 
ihu zu hoffen, denen Belägerern aber eine frifche Berflärkung 
von 600 Manu zu Roß und 400 zu Fuß nebft annoch 4 Stüd 
groben Beihüges zugefommen. Er ging alfo zu Anfang bes 
J. 1623 mit Heinrih Oraf von Berg eine Sapitulation ein, 
vermöge welder ihm geftattet wurde, untern 23. Jänner feine 
über zwei Drittel eingefchmolzene Befagung aus gebachter Veſtung 
Hinaus- und zu Schiff den Rhein herunter zu führen. Gedaächte 
Beſtung wurde hierauf gleich von Spanifch- und Neuburgiſchen 
Truppen befeget, wieder in wehrhaften Stand gebracht und von 
der Zeit an die Jfabellen-Schanze genannt, welchen Namen man 
felbiger der Erzherzogin Iſabella, Gouvernantin ber fpanifchen 
Niederlande, zu Ehren zugelegt; font wird auch dieſe Schanz 
von Andern die St. Stephans⸗Schanz genannt, diewelche aber 
bei dem im 3. 1624 gegen Weihnachten erfolgten Rarfen Eis⸗ 
gang und großen Eisgang und großen Gewäfler guten Theile 
eingeriffen und weggetrieben worden. 

„In Betracht der fih ergebenden Schwedengefahr hatte hier- 
auf Ehurfürft Ferdinand einen Landtag auf Coͤln befchrieben und 
denen allda verfammelten Landfländen bie dem Erzfift drohende 
Roth auf das Kräftigfte vorgeflellet und von felbigen die Ans 
weifung auf eine Summe von 200,000 Rthlr. herausgebracht, 
welche zu Verſtärkung derer Erzkiftifhen Truppen und fonfliger 
wehrhaften Bedürfniffe auf das geſchwindeſte verwendet werben 
ſollte. Die hierauf verfärkte als aud neu angemworbene Regi⸗ 
menter wurden demnächſt in hiefige Gegend verfammelt, um 
allenfalls wenigfiens bie hieſige Reſidenzſtadt vor allem feind« 
fihen Einfall zu ſchützen. Der Graf Pappenheim, fo die Armee 
der katholiſchen Liga commandirte, ſchickte auch 6 Regimenter, 
das Cölnifhe Erzſtift zu bedecken. Die Stadt Cöln ſelbſt, weiche 
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an König Guſtav eitiige Deputirte zu Erhaltung einer Neutras 
lität abgefendet, wegen verfchiedener harten Punkte aber Betreffs 
der evangelifhen Burgerſchaft, fo man ihr vorfchreiben wollte, - 
wohl vorfabe, daß fie fi nicht viei Gutes verfprechen dörfte, 
unterließ auch nicht, ſich in wehrhaften Stand zu fegen, und 
trug dad Aeußerfte bei, um ben von Churfürft Ferdinand in der 
Freiheit Deuz angeregten Behungsbau in möglichfter Eil voll 
führen zu beifen. Bon der fpanifhen Armee waren auch vers 
fchiedene Völker in das Erzfiift zum Succurs eingerüdet , und 
glaubte man aljo, dag man vor allem ſchwediſchen Weberfall 
nunmehro gefichert wäre, um fo mehr, da König Guſtav von 
feiner Armee in Bayern fi entfernet und mit einem Theil feiner 
augerlefenen Truppen fi) nah Sachſen begeben, um denen Pros 
greffen des mit dem Kaifer wieder verföhnten und mit ben Ober⸗ 
Kommando über fäntlihe Kaiſerl. und Ligiſtiſche Armee aufs 
Neue ſtolzirenden General Wallenftein Einhalt zu machen. 
„Allein man ſahe den fchwedifchen General Baudiffin An- 
fange Det. in unfern Gegenden mit einem beträchtlichen Corps 
ſchwediſcher und englifcher Volker durch den Weſterwald fih aus 
nähern, und nachdem er Linz, Apollinariöberg, Remagen, Ober: 
winter, die Inſel Rolandswerth mit dem Kloſter, Andernach und 
die umliegende Ortfchaften, jedoch nicht ohne Widerftand derer 
Cölnifchen Truppen, bemeiftert und auegeplündert, fich aber 
wegen einberichteter guten Verfaffung hieſiger Reſidenzſtadt an 
diefelbe füch zu wagen nicht getrauete, ging er zwarn hiefiger 
Gegend vorüber, unterlieg aber inzwiſchen nicht, unfere Nach⸗ 
barfchaft jenfeits Rheins auf das Schärfefte herzunehmen ; beide 
freiadfiche Frauen⸗Stifter Bilich und Rheindorf mußten weidlich 
herhalten, welche man, famt denen anliegenden Ortfchaften bis 
zur Stadt Siegburg zu einfchlieglih , in Rauch und Flammen 
von biefigen Stadtmauern aufgehen ſahe. Baudiſſin begab fich 
demnächſt weiter in bie Gegeud ber Stadt Cöln, in Hoffnung, 
fih derfelben Meifter zu machen; zu dem Ende überrumpelte er 
die oben gedachte neu angelegte Veſtungswerker zu Deuz, allwo 
ungefähr 1000 Dann iu Befagung lagen; biefe vetirirten fich 
in dafige Pfarrfirhe und thaten von dort aus des Baubiffin 
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Voll nicht wenig Widerfiand. Er retirirte fih alfo nad einigen ° 
Tagen gegen Müipeim hinab, und gelung es ber Beſatzung von 
Deuz bei biefem Abzuge einige Engländer und Schotten, io 
fig veripätet und dein Plündern nachgangen, zu überrafchen, 
niederzumachen und einige gefangen zu nehmen; von biefen letz⸗ 
tern ware einer ſo verwegen, daß er in voller Verzweiflung zu 
dem in dortiger Pfarrkirche aufbewahrten Pulvermagazin mit 
Glimpf und Vortheil Feuer gebracht und die Kirch mit allen in 
derſelben und umher auweſenden Volke in die Luft geſprenget, 
dadurch dann über 300 Perſonen fämmerlich umkommen und vers 
dorben worden. 

„Bei ſolchen Umſtäuden ſuchte Churfürſt Ferdinand ſich auf 
alle moͤgliche Art in wehrhaften Stand zu ſetzen und bei der 
Gouvernantin in Bruſſel, Infantin Iſabella, einige Truppen zu 
negotiiren, deren ein Theil unterm ſpaniſchen Obriſten Grafen 
von Iſenburg am obern Rhein eine Diverſion zu machen befeh⸗ 
liget worden, da inzwiſchen der Obriſte von Weſtphalen im 
Monat Jänner des Jahrs 1633 mit 6 Compagnien Reuterei 
und einigen hundert Fußvolks dazu geſtoßen; gedachter von 
Weſtphalen ließ annoch einige neue Werke um den Friedhof 
anlegen und ſolche mit eiſernen Stücken und aller Nothdurft aus 
der Stadt Cöln verjeben , bie meiallene Stüde aber alle in bie 
Stadt Eöln einführen. Diefe Beranftaltung wollte aber Denen 
Generalſtaaten nicht gefallen, und fuchten diefe die Stadt Coͤln 
durch einen Berwaruungsbrief dahin zu überreden, vorgemeldte 
Compagnie nicht allein, fondern auch ibre übrige Truppen, in 
600 Mann befiebend,. von der Churcolniſchen Armee abzu⸗ 
berufen. Die Bürgerſchaft in der Stadt Coͤln druuge hierauf 
mit Gewalt, daß der Rath es dorthin bringen möchte, daß 
die Beſtung Deuz demoliret und gefehleifet werden möchte, und 
wie nun der Rath hierauf geantwortet, daß ſolche Beftung 
nicht von ihm, fondern vom Ehurfürften und dem Erzfift Cöln 
abhing, fo erdreiftete fih ein Theil gemeldter Bürgerfchaft un⸗ 
tern 26. Mai 1633 im bdafigen hoben Thum vor dem Gapitel- 
Haufe zufammenzurotten, auch ven Thum⸗Dechanten Franz Fürſt 
von Lothringen und verfchietene anbere Capitularen mit Gewalt 
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‚aus ihren Häufern unb zu dem Gapitels Haufe zu ziehen, um 
felbige zu Demolirung gedachter Befung Deuz zu zwingen. Es 
wurde aber durch die eilends zufammengebradhte Stadt⸗Cõlniſche 
Soldaten diefe Rotte gefprenget, einige Rädelsführer ertappet 
und unterm 8. Jun. vom Magiftrat auf allen Gaffeln ein fcharjer 
Defehl angeſchlagen, von dergleichen unerlaubten Thätlichkeiten 
abzuftehen. 

„Die Stabt und Veſtung Siegburg fenfeits Rheins, im 
Bergiſchen gelegen, ware ſchon feit drei Jahren von’ den Schwe⸗ 
diſchen :befeget, und wierwohlen auf Anfleben des dafigen Abten 
von der ChursCölnifchen und allürten Armee verfchiedenemalen 
ei Berfud) auf diefen Ort gemadet worben, fo ware ed doch 
Ainmer mit Berluf und fruchtlos abgeloffen; Herzog Wolfgang 

ABilhelm von Neuburg nahm fich daher vor, diefe Stadt ſowohl 

tale auch die benachbarte Derter Blanlenberg, Windel ıc. denen 

Schweden abzutreiben, rüdte alfo gegen ben 12. Dct. mit etlichen 
taufend Mann und drei Städen vor gedachtes Siegburg. Der 
dafige Commendant, Abraham Lopfon, wollte zwarn bei Anrädung 
der Neuburgifchen Armee die Stadt gegen Erlegung 10,000 Rthtr. 
für feine Garnifon und die Abfolgung derer dieſes Jahr für die 
bafige Abtei eingegangenen Früchte und Wein einräumen ; allein 
Wolfgang Wilhelm ließ der Stadt alfo Rarf zufegen, daß Lopfon 
feiner Forderung guten Theiles vergaß, und warb am 20. Dick. 
zwifhen dem Sülich« Bergifchen Statthalter Johann Barthel 
Freiheren von Wonsheim und dem ſchwediſchen Gommendanten, 
Pbriſten von Lopfon, unter beiderfeiis beliebten Bedingniffen, 
letzterm der freie Abzug accordiret, der auch den 27. Det. unter 
erforderlicher Escorte nach Wefel vor fi) .gangen. 

„3u Ende Der. 1636 ware in hiefiger Stadt ein nicht ge⸗ 
ringer Auflauf, da der dahier angefommene ſpaniſche Obriſte 
Marquis de Grana alle Beamte derer benachbarten Jülichiſchen, 
Bergiſchen und Glevifchen Ränder hierhin eitiren laſſen, um zu 
Unterhaltung der Kaiferl. Armee und derer allürten fpanifchen 
Völler eine anfehulide Summe Geldes beizutragen ; er foll von 
dem Herzogthum Berg monatlich 95,000 Rthlr., der Kaiſerliche 
General⸗Feldmarſchall Graf Piccolomini von Jülich nit weniger 
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gefodert und erpreffet haben. Ob nun fhon de Grana wegen 
- feiner defpotifhen Haushaltung von Kaiſerl. Maj. einen recht 
gefchärften Befehl befommen, mit dem Zufag, die im Bergifchen 
eigenmächtig genommene Winterquartiere alfogleich zu räumen, 
fo Aörte er ſich hieran wenig; die Streifereien auf dem platten 
Lande wurden inzwiſchen von Tag zu Tag ſtärker und bie Land⸗ 
ſtraßen durchaus unficher, wie dann dem wefiphälifchen General 
von Bönninghaufen ſelbſten widerfahren,, daß, da er von Cöln 
hiehin nah Bonn zu dem Marquis de Grana in Begleitung 
von 40 Reutern fommen wollte, von einer holländifhen Partei 
zu Roß und Fuß ohnweit Godorf beinahe aufgehoben worden 
wäre, wann er fi nicht eilende mit Hiuterlaffung bes Wagens, 
Hferde und Bagage nah Weſſeling geflüchtet hätte, allwo ihn 
ein Dauer dermaßen heimlich verfiedet, daß ohnerachtet alles 
Durchſuchens er unerfindlich gewefen. 

„Das Jahr 1642 if für das Erzſtift Coͤln deſto merfwürs 
diger, da, nachdem am 17. Jänner auf der Hülfter Heide ber 
franzöfifge General Johann Baptif de Budes Graf von Gue⸗ 
briant mit den unter ſich habenden Sachſen⸗Weimariſchen Trup⸗ 
pen deu Kaiferliden General von Lamboy und den Bapyrifchen 
General Franz von Mercy totaliter aufs Haupt gefchlagen und 
beide Generäts biebei gefangen genommen hatte, bie Heififche 
Truppen aus Weftphalen mit befagten Weimarifchen fich vereinigs 
ten und fich aller Derter im Nieder-Erzfift bemeifterten, und zwar 
mit folder Geſchwindigkeit und Glüd, dag man auch für unfre 
biefige Gegend nicht wenig in Aengſten zu gerathen anfinge ; ber 
Kaiferi. General Graf von Hapfeld eilte fih deswegen Bonn 
nit allein mit weitern Veſtungswerkern zu verfehen, fondern alle 
Bölfer zufammenzuziehen, und weilen er mit einigen Baperiſchen 
Regimentern unterm General Wahl verflärfet worden, auch der 
Beueral Behlen mit 2000 Dann Infanterie und 1500 Reutern aus 
Wefphalen zugeſtoßen, daß alfo die Churcölniſche Armee nad 
der von Ehurfürk Ferdinando felbften vorgenommenen Muflerung 
auf 20,000 Mann fi belief, fo getraute ſich der Feind nicht, 
fo doch an ber Zahl weit überlegen, weiter für diesmal beraufe 
zubringen, befonderd ba der vorhin bei der Schladt zu Rhein 
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felden von bem Herzog von Sachſen⸗Weimar gefangen genom⸗ 
mene General Johann von Werth gegen den ſchwediſchen General 
Guſtav Horn ausgewechſelt, in hiefigen Gegenden eingelanget 
und das Ober⸗Commaundo über füntlihe Ehurcöfuifche und Bay⸗ 
riſche Truppen übernommen und dem Feind bis Grevenbroich 
ganz beherzt entgegengangen. Der Feind verließ bievauf flugs 
das genunute Grevenbroih und zog ſich weiter hinunter in dad 
vom Prinzen von Dranien verlaffene Luger bei Boxberg oder 
Bürich, fo mit vielen Außenwerfern verjeben ware. Johaun von 
Werth ließ in der Geſchwinde Grevenbroich befefligen und fepte 
allda den Obriften Sparer zum Commendanten, der dann auch 
gleich hierauf den mit einer reihen Beute aus der Gegend vom 
Jülich zurüdfommenden DObriftslieutenant Latomum mit feiner 
Befagung überfallen und bie Erkelenz verfolget; ex Latomus büpte 
biebei mit vielen DÖfficieren und etlichen hundert Gemeinen das 
Lebeu ein, und wurden überdas 227 Gefangene und 200 Pferde 
Beute gemadt. Mehrbemeldter Generali von Werth aber jegte 
bein fi zurückziehenden Feind auf dem Fuße mit 2000 Pferden 
nad, und da er das Arriere-Corps eben unterhalb Uerdingen im 
Fouragiren antrafe, madte er über. 900 Danıı nieder und er- 
beutete 2000 Pferde; da er aber andern Tags beſagtes Corvus 
nochmaten angriffe, wurde er von felbigem übel empfangen und 
hatie Noth, fih mit Berluft von beinahe 100 Mann durchzu⸗ 
ſchlagen und zurüdzuziehen. Der General Hatzfeld hatte aud 
inzwiſchen Odenkirchen, Mylendonf, Hülchrath und audere ums 
liegende Derter dem Feind abzejaget, der Obriſte Kirmreiter aber 
unweit Kaiſerswerth 400 feindliche Soldaten niedergemadt und 
benebit dem Dbriften du Badel 40 Gemeine gefangen genommen 
und 50 Pferde fowoHl als den feheipinnigen Wagen des Ob⸗ 
riften erbeutet. 

„Aller derer vor und nach fi ergebenden vorıheitbaften 
Borfälle obnerachtet ward unjer Churfürft Ferdinand wegen ſeines 
geliebten Erzſtifts nicht wenig unruhig, er flellte ſolches feinem 
Druder dem Churfürſten Marimilian in Bayern vor und brachte 
ed dorthin, daß man zu Mainz einen Churtag halten follte, um 
mis daſigem Churfürſten Anfelmo Caſimiro unter ihnen dreien 
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(weilen der Churfürſt von Trier Philipp Chriſtoph nah Wien 
gefänglich gebracht worden) eine Unterredung anzuftellen, um zu 
jeben, wie man die gemeinfame Gefahr, fo den ganzen Rheins 
from bedrohete, aufs Beite abivenden möchte. Die erfic Unter⸗ 
vedung geichahe alfo allda den 8. April, und dauerte die Pers 
ſammlung bis ſchier zu Ende Mai; da aber alldorten verſchie⸗ 
dene neue Tragen entflanden,, deren Erorterung von itnen drei 
katholiſchen Churfürften nicht, jondern vielmehr von Ten Kaifer 
und dem gefamten Reich abhinge, fo wurde beliebet, daß auf 
ben folgenden Sept. ein anderer Churtag oder vielmehr ein Reichs⸗ 
tag nach Franffurt zufammen berufen wurde, der aber doch big 
{n den Jäuner des folgenden Fahre 1643 durch allerhaud Bors 
fälle binausverfchoben worden. Den Paderborniihen Dechanten 
von Red aber ſchickte man inzwifihen nah Rom, um den Papſt 
zu erfuchen, die Mediarion eines particulairen Friedens wenige 
Rens mit Frankreich auf fih zu nehmen. | 

„Inzwiſchen ware alſo das untere Erzftift von den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen, Weimariihen und Hefjiihen Volker beinahe geräumet, 
mit Ausnahme der Städte Neuß, Kempen und Rinn, die fie übers 
ang ſtark befeftiget und annoch befegt bielten, zu deven Bezwingung 
Johaun von Werth den General Saindezzi mit b Negimentern 
Bayriſcher Volker zurüdgelaffen, während die übrige Armee denen 
Feinden nah Frankenland und Sachſen nachfolgte. Perbinand, 
der das Beſte feines geliebteſten Erzſtiftes wollte, Doch feine Kräfte 
allgemach abuehmend fuhlend, brachte es gegen den Sept, dieſes 
1642. Jabre bei dem Coluiſchen Thum-Capitel dahin, daß es 
feinen Better Maximilian Heinrih, Herzogs Alberti in Bayern 
Sobn, zu feinem Coadjutoren einbellig erwählte, der auch gleich 
bierauf von Papſt Urban VIII den 13. Dec, confirmiret und-den 
21. Jänner folgenden 1643. Jahrs als künftiger Churfolger denen 
verininmelten Landfländen dahier vorgefellet ward. Die hiebevor 
gemeldete zu Neuß und in daſiger Gegend zurüdgebliebene Hef- 
fifhe wagten von Zeit zu Zeit verfchiedene Ausfälle auf das platte 
Land und erzwungen aller Orten flarfe Eontributione:. Den 
16. Mai 1643 unterfiund fih gar ein ſtarkes Corps bis auf das 
Schloß Brühl vorzudringen, Vorhabens, den allda ſich eben auf 
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haltenden Ehurfürften Ferdinand mit feinem Eoabjutoren in ber 
Naht aufzuheben; allein die in 300 Mann beflehende Churf. 
Beſatzung wehrte fih fo befperat, dag die Heffen nicht nur uns 
verrichteter Sachen fich zurüdzuziehen gemüßiget wurden, fondern 
auch zur Bedeckung ihrer eiligen Retirade alle umfiegende Dorf 
fchaften in euer anzufteden. 

„Im 3. 1645, da der .Kaiferl. General von Geleen die 
Befagung aller Orten in biefigem Erzſtifte ziemlich entbtößet, 
wagten ſich einige Parteien, ad 1300 Mann flarf, bis in Hiefige 
Gegend ; man fahe den 27. Jul. die mehrfte Dorfſchaften ringe» 
amber in heller Flamme ſtehen. Das Städtlein Medenheim 
aber wurde petardirt, ausgeplündert und eine allda einquartierte 
halbe Compagnie nebR 54 Pferden aufgehoben. Solches Plün« 
dern, Rauben und Sengen bauerte noch bis in das J. 1647, 
und jagten ſich der Heſſiſche General Rabenhaupt und ber Ehur- 
eölnifhe Generalmajor Sparr um die Wette und mit abwech⸗ 
ſelndem Glück nah, uud ward Iepterer von dein General Mes 
ander von Zeit zu Zeit verflärket. Das Elend wurde aller 
Drten von Tag zu Tag größer, und fürdtete man gar, daß 
wegen aus dem Paderbornifchen zu dem Rhein anrüdender ſchwe⸗ 
diſcher Haupt-Armaba das Kriege: Theatrum ſich gar in das Erz 
ſtift und biefige Gegend ziehen würde; im Monat Mai 1646 
wurden dahero bier zu Bonn verfchiedene neue Schanzen anges 
legt, auch jenfeits Rheins ein großes Werk ausgeftochen, worin 
auf allen Nothfall eine ganze Armada Iogiren konnte. Der Ges 
neral⸗Feldzeugmeiſter von Behlen führte einige Regimenter aus 
Weſtphalen hierhin, und der General Melander zoge aus allen 
Garniſonen bin und wieder fo viel Volk, ald nur zu befommen 
wart. Ä | 

„Im J. 1647 fhöpfte man zwar Hoffnung, daß in Kraft 
bes zu Ende März zu Ulm zwiſchen Frankreich, Schweden und 
Deflen, dann dem Churfürſten Darimilian in Bayern mit Ein» 
ſchließung Churfürften Ferdinandi zu Edln und feines Coadfu⸗ 
toren Marimiliani Henrici errichteten Waffenftillftandes man end⸗ 
lich in biefigem Erzſtifte der Heſſiſchen Gäfte ohn werden follte, 
zu dem Ende dann auch alle Kaiſerl. Hülfsvölfer aus hiefigen 








Bis xche letzten Kurfürsten, 173 


Ehurfanden beurlaubet worden. Es wollte aber biefe einfeitige 
- &onvention berer Ehurfürflen you Coln und Bayern dem Kaiſerl. 
Hofe gar nicht gefallen, und ba der hiefige Churfürſt Ferdinand 
demnächſt erfehen, wie wenig von Seiten Beflen die bei mehr⸗ 
befagtem Armiſticio belichte Bedingniffe gehalten wurden, um fo 
mehr , da, ohne der von dem Raabenhaupt fortgefeuten Keinds 
feligleiten in biefigen Landen gu gedenken, der Heſſiſche commans 
bireude GBencralsens@hef Konigsmark ſich verfchiedener Orten in 
denen ihme Ferdinand zugehörigen Hochſtiftern Paderborn und 
Münfter bemädhtiget, fo fliege ihm auf einmal die Gall und kün⸗ 
Digte alſo d. d. Bonn 5. Aug. befagten Waffenftillkand denen 
Schweden und Heflen auf. Es wollen einige Geribenten dafür 
halten, e6 wäre Ferdinand von dem Päpfſtlichen Nuntio auf dem 
Sriedenscongreß zu Münfter, Fabins Ghigi, und feinem eigenen 
Better und ObrißsHofmeifter Franz Wilhelm von Wartenberg 
auf das Stärkſte hierzu angetrieben worden : bem mag nun feyn, 
wie es wolle, fo zoge Ferdinand den Kaiferl. General von Lam⸗ 
boy wieder im hiefige Gegend, der fih dann mit denen aus Weſt⸗ 
phalen anrädenden Truppen, ad 7000 Dann ſtark, zwiſchen 
Boun und Edln lagerte und von da zu Zeiten auf bie Heflen 
losginge; bieranf war ber Heffifche General Geißo Anfangs Augufi 
bis auf Brühl und hiefige Bonner Gegend vorgebrungen,, und 
nachdem er aus dem obern Erzſtift ſehr ſtarke Eontributionen eins 
getrieben, zoge er fi) über Hülchrasf nach Neuß, ginge von dorten 
im Monat Sept. auf Paderborn in aller Eil los. 

„Berbinand genoß nicht lang die fo eifrig und theuer ges 
fuchte Früchte des Friedens und ſtarb zu Arnsberg den 13. Sept. 
1650 im 73. Jahre feines Alters. Wir wollen baher allen jenen 
Lobfprüden vorübergeben, fo derzeit Scribenten dieſem theuren 
Fürſten bei Lebzeiten zugelegt und auf feine Brabflatt im hohen 
Thum zu Coͤln um die Wette angeheftet. Gelenius und Strund 
zählen biefelden nach der Länge her; Gtreversborf in feiner ge- 
bunbenen lateiniſchen Beſchreibung des Erzſtifts Coͤln faßt alle 
in dieſe wenigen Verſe ein: 

Germanus totus, sincerus totus et idem 
Caesareus totus, totus pro: Numine, multas 
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Hinc ille ex proprio Legiones aere coegit 

Pro Patris, atque Deo, summo pro Caesare, avita 

Proque fide: sacras aedes construxit in altum,- 

Teinplaque marmoreis apte solidata columnis, 

Et summa fuit huic Patriae defensio curae 

Juxta Lemma: Salus Populi Lex est suprema. 
D. i. Ferdinand war ganz deutſch und aufrichtig gefinnt, für 
©ott, den alten Glauben, für den Kaiſer, das Reich und das 
Baterland geneigt hat er auf feine Köſten viele taufend Mann 
geworben und unterhalten, viele Kixcchen hat er aufgekauft und 
viele herrlich ausgeziexet, fein Wahlſpruch ware nicht unrecht: das 
Heil meines Bolfes foll mein höchſtes Geſetz ſeyn. 

„Bas die Stiftung and Erbauung der Kirchen angehet, 
wollen wir dabier in Kürze jene aufzählen, welche Zerdinaud 
während feiner Regierung in biefiger Stadt und Gegend cin- 
und aufgeführt, Im J. 1624 den 14. März führte auf gnädigſte 
Einwilligung des Churfürften der ehrwürdige P. Winandus 
Sparr einige Geifliche des St. Franzisci » Ordens von ber 
Rrengern Obfervanz aus dem tm %. 1491 vou dem Churfürflen 
Hermann ab Haffia zu Brühl geflifteten Klofter in hieſige Stadt 
und überfame das Gapellhen zu St. Gertrud genannt zu ibrem 
Gottesdienſt, das daran ſtoßende Convent aber zu ihrer Wohnung, 
allwo fie ſich auch in bie zwanzig Jahr aufgehalten. Gegen das 
J. 1640 erbauten diefe Geiftlihe ein neues und bequemeres 
Kloſter in der Gegend der alten Salentiniihen Reſidenz und her 
Stodheimer Pforte; Ferdinand aber erbaute ihnen die große 
Kirche, welde im J. 1641 fertig, im J. 1644 aber erſt zum 
öffentlichen Gottesdienſte confecriret worden. Dieje Kirche diente 
demnächſt zur Churf. Hofcapelle bis in das J. 1689, wo Dies 
felbe bei der grauſamen Belagerung völlig in die Aſche gelegt 
worden. Bor wehig Jahren Runden aunod einige Ueberbleibſel 
jenes Schwibbogen, welcher zum Uebergaug aus der Nefidenz in 
bemeldte Kirche gedienet, und kann ber Riebhaber des Alterthums 
die Spuren des ehemaligen Dratorii an dem Ueberbfeibfel eines 
Heinen Kamins fehen, der an der äußern Mauer bed jegigen 
Chors rechter Hand noch heutigen Tags bemerkt werden mag.” 
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„Um bie in diefe Zeit einfallende Einführung derer ehrwür⸗ 
digen PP. Serviten auf dem hinter dem Dorfe Poppelddorf ges 
legenen fogenannten Kreuzberg nicht zu vergeffen, müſſen wir ben 
Urfprung biervon und die Bewegurſachen des durchl. und gotts 
feligen Stifters, jedoch in möglichfier Kürze, biebei anführen. 
Schon von undenklichen Jahren her war oberhatb gedachten Berges 
in dem Gehölz von einigen andächtigen Bönniihen Bürgern und 
Einwohnern zu Ehren des h. Kreuzes rine Fleine Kapelle gebauet - 
gewefen, die aber. durch Länge der Zeit, durd Abgang der Unter⸗ 
baftungsimittel und noch mehr durch den leidigen Krieg und er⸗ 
fotgte Verwüſtung bei Trudjefi Zeiten völlig in Unftaud geras 
tben, alfo daß im 3. 1618 die Halbfcheid des Gebäudes jchon 
völlig zu Boden lage und der Weberref ferne hundert Menſchen 
ohne Gefahr faflen konute. Ehurfürft Ferdinand nahm fi um 
diefe Zeit vor, gedachte Capelle auf ſeine Koſten wiederherſtellen 
zu ıaffen; die bei Gelegenheit ber berühmten eyangelifchen Union 
in biefiger Gegend entitandenen Uuruben aber hatten dieſes gott⸗ 
felige Werk noch einige Jahre aufgehalten. Im 5. 1627 alſo, 
nachdem durch den zwifchen der Fatholiihen Liga und evanges 
lichen Union errichteten Waffenſtillſtand die Ruhe in biefigem 
Erzſtift in etwa bergekellet worden, gedachte Ferdinand feinen 
beitigen Borfag endlich zu erfüllen und gab Vefehl, ſothanes altes 
Bethaus wiederum in Stand zu jegen; doch änderte er bierauf 
den Gedanken und entihloß ſich, eine neue Kirche auf einem et- 
was gelegenern und nähern Orte aufzurichten. Die Meinungen 
wegen des Plages waren geiheilet, und da endlich Yerbinand auf 
einen Tag mit feiner Hofflatt, bie annehmiiche Lage des obern 
Berges zu betrachten und ben eigentlichen Pag zum Kirchenbau 
auszufucden, hinauf gerittey ware, fiehe da, auf einmal ſtehet 
das Pferd Ferdinandi ganz file und ware von dem Play nicht 
wegazubringen; obiwohlen man felben auch alle Gewalt aus 
getban, fehret es immer wieder auf benfelben Plag zurüd 
und ſchlaget mit feiner Hufe eine Grube von etlichen Spanuen 
breit und tief. Ferdinand befahl hierauf, am nämlihen Ort 
die Fundamente ungejüumt zu graben, die dann in ziemlicher 
Eile alfo weit gekommen, daß den 3. Mai jelbigen %. 1627 
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der erſte Stein zu bem Kirchenbau in Form eines Kreuzes gelegt 
werden fonute. 

„Nachdem nun der Bau im Apriimonat des J. 1628 bes 
nebens denen zu beiden Seiten zugefesten Dratorio und Sacrifel 
vollendet, auch bereits bie drei Altäre fertig geworden, fo ward 
den 3. Mai die Kirche von dem Eölnifchen Weihbiſchofen Ditone 
‚Gereone in Gegenwart Ferbinandi, feiner Hofſtatt und einer un« 
zähligen Menge Bolkes feierlichft eingeweihet. Die Andacht in 
diefem neuen Gotteshaufe finge hierauf an von Tag zu Tag 
ſtärker anzuwachſen, alfo daß der zu Bedienung der Kirche ans 
gefegte Priefter allein in bie Länge nicht aushalten konnte. Bers 
fihievdene Orden beftrebten ſich zwarn hierauf, dag ihnen dieſe 
Kirche übergeben werben möchte ; endlich entſchloß fih Ferdinand 
auf Anftehen feines Hofcaplanen und Capellmeiftern Fortunati 
Zandi, ServitensOrdend, und durch Zureden feines damaligen 
Obriſthofmeiſtern und Herrn Bettern, Franzisci Wilhelmi von 
Wartenberg, Biſchofen zu Osnabrück, ſelbige dem Orden derer 


geiſtlichen Serviten, oder Diener Mariä genannt, zu übergeben, 


zu dem Ende danı dem damaligen Drdens«Bicario Generali, 
P. Arhangelo Beniverio, von feiner gnädigften Willendineinung 
zugefchrieben und im J. 1636 die ihm währendem feinen Aufents 
haft auf dem Reichstag zugefchichten zwei Patres, Amadäum nnd 
Gölefinum, mit einem Laiendbruder, von dorten mit nah Bonn 
gebragpt und im 3. 1637 den 25. März in fothane Kir und 
Anbau eingejetet.” 

Marimilian Heinrich von Bayern wurde zum Coadjutor ers 
wählt 1642. „Nach feiner Wahl zu Coͤln fchenkte das Chur⸗ 
haus Bayern dem Erzkift die alte Schuldforderung wegen des 
bei dem Truchſeſſiſchen Kriege gethanen Vorſchuſſes von 1,600,000 
Gulden, und wurden unterm 20. April 1643 die Hauptſchuldbriefe 
desfalls caffiret und denen Erzſtiftiſchen Landſtänden zugeſtellet. 
Nachdem nun Maximilian ſeinen Herrn Oheimen mit beſonderer 
Pracht im hohen Thum zu Eöln in der eigens neu verfertigten 
Gruft vor dem fogenannten. heil. Drei⸗Koͤnigen⸗Choͤrchen zur 
Erden beftätigen Taffen, Tief: ex fi hierauf den 20. Det. von 
dem Cõolniſchen Thum⸗Capftel und denen Erzſtiftiſchen Landſtãänden 
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hulbigen, ben 24. Sept. des baranf folgenden 3. 1651 von dem 
- damaligen Päpſtlichen Nuntio Fabio Ehigi (nachherigen Papften 
unter dem Namen Alerandri VII) zum Prieſter weihen und hielt 
feine erſte h. Meß den 29. Gept. felbigen Jahrs in hiefiger 
Pfarrkirche St. Remigii ; die Bifchöflihe Salbung aber nahm 
er den 8. Oct. Und weilen dergleichen Begebenheiten von Men⸗ 
ſchen⸗Gedenken und vieleicht auch niemalen vorher in hiefiger 
Stadt vorgangen, fo wurden beide mit befonderer Pracht vorge- 
nommen, unb waren alle mitrirte Aebte des Eölnifch-Rheinifchen 
Erzftiſtes hiebei zugegen. Er verreifete hierauf gleich nach Lüt⸗ 
ih, allwo er am Allerheiligen-Fefte in dafiger. Hohen Thum⸗ 
firhe das Amt der heil. Meſſe pontiflcaliter abgefungen , wo⸗ 
bei alle Prälaten mit brennenden Richtern beigewohnet. Maris 
milien fam demnächſt wieder nah Bonn zurüd, umd nachdem 
er kurz zuvor das Erzbifhöflige Palium von Rom erhalten, fo 
ließ er felbiges fih durch Paulum Stravium, Biſchofen von Joppe 
und bes Erzfiftes Coͤln Weihbiſchofen, anlegen und Bielt hierauf 
Anfangs folgenden Jahre 1652 am Bee derer h. Drei Könige 
in der hohen Thumkirche zu Eöln das hohe Amt als Erzbifchof, 
bei welhem ihm nicht allein ale anmwefende ThumsPrälaten, 
fondern auch ſechs Aebte hiefigen Erzſtiftes aſſiſtirten. Der Pfalz⸗ 
graf Philipp Wilhelm von Neuburg und deſſen verwittwete Frau 
Mutter, eine geborne Fürſtenberg, wohnten dieſer Feierlichkeit 
nebſt allen Erzſtiftiſchen Orafen und Edelleuten perfönlich bei, 
die dadurch noch mehr verherrlicht wurde, da der Landgraf Erneſt 
von Heſſen⸗Darmſtadt mit feiner Gemahlin Eleonora ihr oͤffent⸗ 
liches Bekenntniß zum katholiſchen Glauben vor dem neuen Erz⸗ 
biſchofen auf den Knien ablegien. 

„Im J. 1651 hatte Maximilian mit dem aus Frankreich 
vom Hofe verwieſenen berühmten Cardinalen Mazarin eine enge 
Bekannt⸗ und Freundfchaft zu Lüttich und Eöln fowohl als dem 
Lkuſtſchloſſe Bräpl angebunden, die aber ihm fowohl als dem 
werthen Erzkift Edln demnächſt fehr nachtheilig ausgeſchlagen. 
Im J. 1653 verfügte er ſich von bier mit einem anſehnlichen 
Gefolge auf den Reichstag nach Augsburg, all mo er den 21. Mai 
Serdinandum, des Kaifers Ferdinand III Sohn, zum RAsmiſchen 
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König wählen half. Wegen deſſen auf den 16. Yun. zu Regens⸗ 
burg fefigefegten Krönung aber entfiand zwifchen ihm Maximilian 
Heurico und dem Churfürften von Mainz Johann Philipp von 
Schönborn ein nicht geringer Streit, wodurch er des zeitlichen 
Erzbifhofen zu Eöln vermöge der goldenen Bulle zuſtehendes 
Recht der Kaiferl, Krönung behauptete, welches Recht mehr dann 
500 Jahre fein Erzbifchof von Eöln und Ehurfürft üben Finnen, 
weiten bei ſolchen Borfällen bie damalige Ehurfürften, von Fri⸗ 
berico IV von Wied an zu rechnen bis dahin mit den Prieſterlich⸗ 
und Bifchöflihen Weihungen nicht verfeben geweſen. Unterm 
8. Jun. ließ er daher eine feierliche Proteſtation dem Kaiſer ein 
reichen, wogegen Chur⸗Mainz mit einer Reproteftation hervorrüdie. 
Maximilian Heinrich verließ hierauf plöglich den Wahlconvent, 
und es entfiand durch diefe Begebenpeit zwifchen beiden Chur⸗ 
fürften Mainz und Cöln ein nicht geringer Federkrieg, der. gar 
zu einem öffentlihen blutigen Krieg hätte ausſchlagen koͤnnen, 
ba man beiderfeits das Recht mit Gewalt behaupten wollte, bes 
fonders nach Ferdinandi III Tod, fo den 2. April 1651 erfolget, 
wodurch, weiln Ferdinandus IV, obbemeldier Römifcher König, 
bereits unterm 9. Zul. 1654 an den Kinderblattern verftorben, 
ein Interregnum erfolge, Die Sache wurde inzwiſchen durch 
Bermittlung verfchiedener Koͤnigl. und Churfürft. ‚Höfe noch vor 
der Wahl Kaiſers Leopoldi beigeleget. 

„Durch Bermittlung Ferbinandi Mariä Ehurfürften in Bayern 
und unſeres Maximiliani Henrici wurde das Graͤfliche Haus 
von Fürftenderg-Heiligenderg unterm 12. Mai 1664 in den Für- 
f#tenftand erhoben, aus welchem Kranz Egon Biſchof zu Straß- 
burg, Thumpropft zu Eöln, des Maximiliani erfier Staatsmi- 
nifter, Hermann Egon aber Obriſthofmeiſter zu Münden ware. 
Erfterer ließ gleich hierauf. an feinem dahier in der Neugafle ge⸗ 
legenen und an das Haus zur Blume aufloßenden Hotel das 
Wappen mit dem Fürkenhute alſogleich aufrichten, fo man noch 
heutigen Tages ſehen fann. Im 3. 1664 führte bie Mabemoifelle 
Dupleffis mit noch zwei andern Geiſtlichen aus dem Klofler No⸗ 
meny in Lothringen bie fogenannte Congregation de Nötre-Dame 
in hiefige Stadt ein, und fingen felbe an, mit Beihälfe derer 
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beiden Novizen Anna Hedwig Buſchmann und Terefa Billerbeck 
- und deren Familie, dann duch Borfhub der Marquifin de Grana, 
auf dem eigens erfauften fogenannten Btaufenheimer Erbe ohne 
weit der Eölnpforte das Klofer und die Kirche zu erbauen und 
offene Schule zu halten, welden dann von der Zeit die Stabi 
Bonn die gute Unterweifung ihrer Jugend zu verbanfen hat. 
„Bereits im 3. 1599 war bei dem Landtag (wobei der däs 
malige Eoadjutor Ferdinand Herzog von Bayern von feinem Herrn 
Dacle dem Ehurfürflen Erneſto als PrincipalsCommiffarius ges 
ſtellt geweſen) wegen der vorhabenden Peräquation ſowohl ale 
Defeription der fämtlihen Erzftiftiichen Güter und Einfünfte 
Verſchiedenes auf die Bahn gebracht, auch guten Theils von löb⸗ 
lichen Landſtaͤnden angenommen und verwilliget, laut des unterm 
15. Sept. bemeldten 1599. Jahres zu Bonn gegebenen Landtages 
abfchiedes ; allein alles ware bald durch diefen, bald durch jenen 
Einwurf eines oder ded andern Standes ins Stoden gerathen 
oder doch fo langfam betrieben worden, bis es endlich nach Ver⸗ 
lauf von beinahe 70 Jahren zu einer etwaigen Zeitigung ges. 


. biehen, die doc immerhin allerhand Schwierigleiten zwifchen dem 


Landesherren und den Ständen verurſachet. Wenn Jemand mis 
mir Luft haben wollte, nm allein den Anfchlag des Werths derer 
damaligen Weingärten im Tataſter nachzuſchlagen, was für er« 
Raunfihe Ungleichheit auf heutige Zeiten würden ihm nuter Die 
Augen fallen ! ehe er ſolches buchſtaͤblich vorgefunden, wird ihm 
aflzeit unglaublich vorfommen, daß der Morgen Weingarten zu 
Hönningen (wo doch das Wachsthum bei den Weinfennern unten 
die erſte Claſſe anheut gefegt wird) zu 40 fl., zu Namedy und 
Fornich zu 50 fl., au Dedenfoven zu 60 fl., gu Bornheim zu 70 
fi., zu After und Andernach zu 75 fl., gu Miefenheim, Ippen⸗ 
dorf und Wefleling zu 80 fl., zu Plittersborf, Cadorf, Dotten⸗ 
dorf, Duidersdorf oder Duisdorf, Friesdorf, Godesberg, Hemmer 
sich, Lengsdorf, Leſſenich, Mesdorf, Muffendorf, Rüngsporf und 
Waldorf zu 90 fl., zu Bonn unterhalb der Stadt, Erpel, Geislar, 
Eeſſenich, Linz, Urfel und Unkel zu 100 fl., zu Büſchborf und 
Endenich zu 120 fl., zu GravensRpeindorf zu 140 fl., zu Schwarz⸗ 
Rpeindorf zu 150 fl., zu Mühldorf und Vilich zu 160 A., zu 
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Breidbach zu 160 fi., au Bonn oberhalb ber Stabt zu 200 fi. 
zu Ahrweiler aber von 150, 120, 100, 70, 60, 50, 40, 25 fl. 
der Morgen angelchlagen worden. Was ein graufamer Unterfchied 
für heutige Zeiten | Der ganze Bonner Bann war damals ges 
ſchaͤtzet an Häufern zu 119,027 Rthir., an Weingärten zu 42,039 
Rihlr., an Bärten zu 3845 Rthlr., an Baumgärten zu 2175 
Rihlr., an Wiefen und Brachland zu 3426 Rihlr., für 1293 
Morgen Artland (jeden Morgen zu 200 Gulden) 172,400 Rihlr., 
ausichließlich jedoch aller geiflichen, gräflichen und adlichen Büter. 

„Was wir fon hiervon wegen der ehemaligen Schägung 
berer Weingärten angezogen, ınöchte wohl denen abgelagten Fein⸗ 
den unferer rothen Weine Gelegenheit geben, das verfchiebene 
edle Weinwachsthum unferer Landen noch geringfchägiger zu machen, 
allein der nur. etwa das Glüd gehabt, von unfern gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts gebornen Boreltern belehrt wors 
den zu ſeyn, wird hierüber fih gar nicht verwundern, indem 
kenntlich, daß 1) die mehrefte Weingärten unferes Erzfiiftes da⸗ 
mals mit weißen Rebftöden bepflanzet waren, 2) weil der rothe 
Wein, außer dem ächten Ahrbleichard und dem oberhalb der Stadt 
Bonn wachfenden fogeuannten Bodbartsbleihard, zu der Zeit gar 
nicht geachtet und außer diefen alle rothe Weine nur für die 
Dausbedienten und Paffanten gebrauchet worden. Unfer heutiges 
mehr erleuchtetes Jahrhundert aber hat fih die Huge Anweifung 
des Ehurpfälzifchen Leibmedici Herrn Doctor Brunner zu Nupen 
zu machen befirebet und die Weingärten mit rothen Rebſtöcken 
zu bepflanzen angefangen, und zwarn mit unglaublich glücklichem 
Erfolge, und wann etwa zu heutigen Zeiten ein merfwärdiger 
Unterfchied der Güte unferer rothen Weine (fo doch aus eben 
einer Art Schnitilinge gezogen werden) vorgefunden wird, fo muß 
ſolches der verſchiedenen Güte des Grundes oder aber aud 
ungleigen Art des Weinbaues zugeihrieben werden. Jedoch ges 
nug bievon, und ift das edle Sprüchwort unferer Böreltern und 
alten Weiſen nicht zu verwerfen: Boni viri et boni vini non 
est indaganda origo, man fol niemalen um das Herlommen und 
den Geburtsort eines guten Mannes und guien Weines Nach⸗ 
frag chun, genug, daß einer wie ber andere gut feyen. Will 
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aun etwa ein Bichhaber der ältern Randsgefchichten mit mir noch 
weiter zurädgehen, fo wird er mit mir in der unter dem Churfürſten 
Salentino von Sfenburg im $. 1575 errichteten Defcription klaͤr⸗ 
ld vorfinden, daß damals in der Bürgerihaft Bonn in der 
Exrbichaft tarirt worden ein Morgen Lands und Broich auf 100 
f., ein Morgen Weingarten, Benden oder Wiefen, Baumgärten 
and Gärten zu 200 fl., ein Morgen gemeiner Weiden zu 50 fl., 
dann bie jährliche Renten» und Zehnten⸗Pacht: von einem Fuder 
Bein zu 60 Thlr. zu 900 fl., von einer Ohm zu 150 fl, von 
einem Biertel Weine zu 7 fl. 12 Alb., von einem Walter Weizen 
su 60 fi., von einem Malter Korns zu 50 ſJ., von einen Malter 
Gerſte zu 40 R., von einem Malter Hafer zu 25 fl., von einem 
Gulden 25 fl., von einem Albus 1 fl., von einer Gans 9 fi., 
von einem Capaun 6 fl., von einem Huhn 3 fl., von einem Pfund 
Wachs 8 fl. und von einem Pfund Dei 4 fl, angefihlagen worben, 

„Wir wollen bier umfändlicher jener Diverfion gebenfen, 
die Ehurfürk Marimilian Heinrih mit Bernharden von Galeh 
um fehler nämliche Zeit in der Provinz Dverpfiel gemacht, wie 
felbige Deventer und verfchiedene andere Derter eingenommen, 
bie gemachte Beute und eroberte Pläte unter ſich getheilet, doc) 
kurz darauf bei der Belagerung. von Groningen unter fi uneins 
wurden, ald welche fie mit Berluf von 4500 Mann in der Nacht 
vom 26.—27. Aug. 1672 aufzuheben und die Provinz zu ver- 
laſſen fih genöthiget geſehen. Erſchreckt durch die Bereinigung 
der Faiferlien, ſpaniſchen und holläubifchen Armeen, getraute 
Marimilian fich nicht Länger in hiefiger Refidenz fiher zu feyu 
und retirirte den 12. Det. 1673 nad Cöln, allwo er in bafiger 
Abtei zu St. Pantaleon feine Hofftatt aufſchlug. Es war die 
Döchhe Zeit zur Retirade, denn am 18. Oct., ba ber Krieg von 
Spanien gegen Franfreih zu Brüſſel öffentlich declarirt worben, 
Sam ſchon der Prinz von Dranieu in das Erzfift und feste feinen 
Mari fo bebende fort, dag er ſich den 4. Nov. mit der faifers 
lichen Armee eonjungiren Sonnte ; dei ſpaniſche Obriſt Marquis 
von Affentar wurde alfo beordert, die Stadt von Seiten des 
Dorfs Keſſenich zu beremnen ; die Kaiſerlichen Tagerten fid bei 
Sodesberg und bes Prinz von Dranien zu Rheindorf. Der 
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Baron von Landöberg war Gouverneur zu Bonn, und beſtunde 
die Beſatzung in 2200 Mann, mehreitbeils franzöfifcher Truppen. 
Am 11. Mai 1674 ſchloß der Churfürft mit den Holländern Fries 
den, vermöge deffen ihm die Stadt Rheinberg mit Jubehörung 
ein für allemal abgetreten wurde, er aber gegen eine Ranzion 
von 42,000 Rthlr. die Stadt Deventer in der Provinz Overyſſel 
räumen und feine alldorten liegende Truppen wieder zurückzie⸗ 
ben foflte. 

„Wilhelm Egon von Fürſtenberg, der nad dem Nymweger 
Frieden wieder auf freien Fuß gefeget worden, nach feines Brus 
derd Franzisci Egonig Tod im J. 1682 ihm in dem Bisthum 
Straßburg ſowohl als übrigen geiſtlichen Dignitäten fuccebirt 
hatte und nun wiederum bei Maximilian Heinrih das Staates 
und Hofruder führte, ward inzwifchen jowohl bei Dänemark als 
Brandenburg in Verdacht gezogen, daß ex den Churfürften hin» 
wiederum auf die franzöfifche Partei bringen möchte ; diefe brungen 
darauf, daß er das Contingent armiren und mit allem Noͤthigen 
verfeben möchte. Maximilian Heinrich ließ auch hierauſ feine im 
hiefigen Erzſtift ſowohl als denen Hodftiftern Lüttich, Hildes⸗ 
beim, Münfter (welches letztere ihm nach Bernhardi von Galen 
Tod auch zugefallen ware) habende Truppen in aller Eile coms 
pletiren, neue Regimenter aufrichten, Rheinberg aufs Neue bes 
feftigen und diefes fowohl als Kaiferswertb mit aller nöthigen 
Munition verfehen, auch gegen den Monat Mai bei Zons ein 
Lager ausflehen, wo bald darauf fämtlihe Truppen einrüdten 
and bis zum Monat Sept, verblieben. Der Herr Feldmarſchall 
Graf von Ehoifeul commandirte diefes Obſervations⸗Corps, und 
hielt ſich der Ehurfürft inzwifchen mehrentheils auf dem Schloſſe 
Zone auf, Choifeut, dem der Ehurfürf eine neue Leibgarde 
von 50 Köpfen aufgerichtet hatte, wurde von Böchfidemfelden 
mir einem diamantenen Degen von 3771 Rthlr. dann bei feiner 
Abreife mit einem Präfent von 1000 Louisb’or beſchenket. 

„3% follte ſelbſt erfiaunet gewefen feyn (ehe ich die durch 
den Wilhelm Egon von Fürftenberg ſelbſt geführte und vom Churs 
fürtten Maximilian d. d. Rüttih den 10. Dec. 1684 receffirte 
Rechnung zu Geſicht bekommen), wann mir Jemand verfihern 
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wollen, daß die Einrichtung ſothaner Armatur und bie Unter⸗ 
haltung von 11 Regimentern Infanterie, 4 Regimentern Cava⸗ 
lerie und 2 Regimentern Dragoner vom Monat April bis Ende 
Sept. He Summe von 479,258 Rthlr. 12 Albus gekoſtet Hätte. 
Es hat aber bei diefen Umfänden das Anſehen, dag Wilhelm 
Egon wegen Erinnerung des ihm im J. 1674 zu Coͤln zuges 
ſtoßenen Vorfalls nicht zu viel getrauet und wegen des wiber ihu 
im ganzen Reich gefchöpften Verdachts ſich gefürchtet habe, einer 
zweiten Aventure ausgefellt zu werden, weilen er Maximilian 
dorthin überredet, daß er auf feine des Churfürfien Rechnung 
und Köften eine Compagnie Garde von 120 Köpfen für ihn auf« 
gerichtet, wovon bie Aufrichtung 6600 Rtihlr. und die monatfiche 
Unterhaltung 1481 Rthlr. nah Angeben ber Fürftenbergifchen 
Rechnung hinäusgeloffen. 

„Die Coadfutorwahl Fürſtenbergs und der von alfen Seiten 
zubringeude Verdruß mag wohl bem Churfürſten Maximilian 
Heinrich zu ſtark zu Herzen gegangen fein, ba felbiger kurz hier« 
auf erfranfet und ben 3. Jun. felbigen Jahres dahier zu Bonn 
im 67. Jahre feines Alters verfiorben. Er hatte währender 
feiner Regierung dem Erzſtift viel Gutes beigebracht, auch wirk⸗ 
ih über 750,000 Rthlr. aus feinem Schatz zu Einlöfung ver- 
ſchiedener Ehurfürfl. Domainen verwendet, und hätte bei feinem 
bezeigten guten Willen das Erzfift in völligen vorigen Flor ges 
bracht, wenn er durch mehrgedachten von Fürftenberg nicht immer 
in der franzoͤſiſchen Partei verwidelt geweien wäre, woburd er 
zufälligerweife biefigen Landen bei verfchiebenen Zeiten und bes 
fonders nah feinem Tode die ſchwerſte Zrübfalen zugezogen. 
Kurz vor feinem södtlichen Hintritt hatte er ein folennes Teftument 
aufgerichtet, worin er dem Colniſchen Thum⸗Capitel die von der 
Krone Spanien an ihn im %. 1654 jure antechretico für die 
Summe von 75,000 Philippen verpfändete Herrfchaften Kerpen 
und Lommerſum, oder den bei etwa erfolgender Ablage eingehens 
den Pfandſchilling, unter gewiffen vorgefchriebenen Bebingungen 
legiret. Denen Prinzen und Prinzeffinen bes Churhauſes Bayern 
vermachte er alle feine Pretiofen, bie in nicht geringer Anzahl 
waren, um fo mehr, da er bei müßigen Stunden mit Schleifen 
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und Poliren derer Edelgeſteine fih zu amufiren pflegte, und 
follten die auf einige Taufend hinaus laufende alte goldene und 
filberne rönifche Münzen, fo bei Erbauung derer ehemaligen 
Beftungswerfer in hiefiger Gtadigegend von den Soldaten und 
Arbeitsleuten gefunden und an ihn verfauft worden , unter bes 
fügte Prinzen in gleiche Theile getheilt werden. Sein großes 
Pectoral⸗Kreuz, in defien Mitte ein Stüd von jener Säule ein- 
gefaffet, woran Chriſtus unfer Eriöfer bei der Geißelung gebunden 
gewefen, und welches mit den koſtbarſten Evelgefteinen eingefaßt, 
follte bei feinen Succefioren auf ewige Tage bleiben und vor 
feibigen notanter bei Kaiſerl. Krönungen un» fonftigen Erzbilchäfe 
lichen Verrichtungen gebrauchet werden. Uebriger andädhtiger 
Verordnungen zu geſchweigen, fo hatte er die Execution dieſcs 
legten Willens dem Churfürflen in Bayern, feinem Heren Bettern, 
und dem Eardinalen von Fürfienberg, feinem auserfehenen Coad- 
jutoren, aufgetragen, dieſem legten aber befouders 20,000 Replr. 
legiret. Dan rechnete die Erbſchaft anf einige Millionen, und 
Leute, die mehrmalen in der Schagkammer gewefen, und Kinder ber 
damaligen Schagverwahrer haben mich belehret, daß die große 
Kaſten allda ganz offen geflanden, in welchen theild das im 
Stangen geichmolzene Gold, theils die aufrecht geflelie Dünz- 
jorıen eingehämmert geweſen, deren ih aber Egon Wilhelm von 
Fuͤrſteuberg demnächſt meiſtentheils bemachtiget. 

„Währendem feinem Aufenthalte in Bayern, 1693, errichtete 
Ehurfürft Joſeph Element den 8. Mai in der Schloßceapelle zu 
Zofepheburg ohnweit Münden die dermalen in ganz Deutſchland 
ausgebreitete Erzbruderſchaft unter Anrufung des Erzengels 
Michael; zu derfelben mehrerer Berherrlichung aber creite er 
den 29. Sept. felbigen Jahres 1693 einen hochadlichen Ritter⸗ 
Orden unter bem Namen der Beſchützer göttliher Ehr, und unter 
dem Schub des vorgemeldten heil. Erzengels, begnavdigte auch 
an biefem Tage mit dem großen Ordeuszeichen neun feiner vor⸗ 
nehmften hochadlichen geifte und weltlichen Hofherren zur Ge⸗ 
daͤchtniß der neun Chör ber Engeln und ftellte fih als Groß⸗ 
meiſter bieje& neuen Ritter-Drbens dar. Dieſer hochadliche Ritter» 
Orden gerieth demnächſt wegen denen Iangjährigen Kriegsunruben 
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und Abwefenheit Joſephi Elementis in Unform, bis endlich Höchfte 
- derfelbe ihn nad vorheriger Errichtung verfebiedener Regeln uns 
term 3. April 1721 in eine Achte Form gebracht. In dem 4, 
Artilel gedachter Regeln verordnet ber Durchl. Herr Ordens⸗ 
Rifter in Betreff diefes Großmeiſterthums, daß bei deflen Er⸗ 
ledigung jederzeit von den fämtlichen geil« und weltlichen Eoms 
manbeurs ein. Derzog aus Bayern darzu canonifh erwählet 
werden folle, es ſeye demnächft der regierende Derr felbR,, oder 
ein Cadet geiftlich oder weltlich, nach Belieben der Commandeurs. 
Softe aber das Haus Bayern (fo Bott lang abwenden wolle) 
abſterben, auf dieſen Fall toll das Großmeiſterthum für beRändig 
auf die zeitlich wegierende Herren Erzbifhöfe und Ehurfürften zu 
Coln fallen, dergeſtalten, dag ohne Wahl ipso facto derjenige 
Gropmeifier feyn fole, der von einem würdigen Tham-Gapitel 
dazu canoniſch erwählt worden, und dieſes zu ewigen Zeiten. 
„Im Jahre 1694 den 28. Sehr. warb Joſeph Clement zum 
Coadjutor des Hochſtiftes Hildesheim, den 20. April aber auch 
zum Biſchofen zu Lüttich von 24 Capitularen erwählt und pro⸗ 
elamirt, dahingegen anderten Tages von 21 andern Eapitularen 
ber Großdeutſchmeiſter Pfalggraf Ludwig Anton als ermwählter 
Biſchof ausgerufen wurde; der am 4, Mai ohnvermuthete Tobes⸗ 
fall dieſes Iegtern hätte zwarn ber diefer Wahl wegen entflan« 
denen GStrittigfeit ein Eude machen follen, allein die dem Ver⸗ 
Rorbenen anhangend geweiene Gapisularen wollten unter Bors 
wand einer neuen Sedisvacanz zu einer dritten Wahl fehreiten und 
hatten fid) zu Gunſten des füngern Pfalzgrafen Franz Ludwigen, 
des Berftorbenen füngern Bruders, vereisbaret; doch aber mußten 
dieſelbe zulege nachgeben und in Kraft bes unterm 18, Sept. zu 
Rom pubticirten Endurtheiles die eritere Wahl Joſephi Clementis 
für ächt erfennen. Diefe Wahl jedoch, bei weicher Ludwig XIV 
feinen Sünftling den Cardinaln von Bouillon binwieberum ent» 
gegen Churfürſten Joſeppum Clementem einzubringen fih alle 
mögliche Mühe, wiewohl umſonſt, gegeben, verdoppelte nun» 
mebhro wider deufelben den Haß Frankreichs, um fo mehr, da er 
für Die Kaiſerliche Partei fih ganz und gar in Allem erklärte 
anb bei der Provifionaf « Erbfolge » Einrichtung ber ſpaniſchen 
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Monardie bie Abfichten Ludwigs mit feinem Bruder dem Churs 
fürften Maxmiliano in Bayern zu bintertreiben angefangen. 

„Ludwig war babero in allen Wegen bedacht, wie er fi 
an Joſepho Elemente rächen möchte. Nicht allein das Hochſtift 
Lüttich, fordern auch das Churfürſtenthum Cöln mußte von 
Zeit zu Zeit den franzöfifchen Bölfern weidlich herhalten; man 
hatte gar den Rathſchluß gefaßt, fich der Perfon Joſephi Cle⸗ 
mentis bei einer oder anderer Gelegenheit habhaft zu machen; 
die Zeit war fchon hierzu auserfehen, als berfelbe im J. 1695 
eine Reife nah Brüſſel that, um die zweite Gemahlin feines 
Heren Bruders Marimiliani Emanuelis, die Königl. polnische 
Prinzeſſin Therefiam Cunegundam Sobiesfi zu complimentiren, 
allein ber Anfhlag warb damals durch die Wachſamkeit der 
&scorte vereitelt. Dan wagte alfo einen zweiten Anfag, da 
der Ehurfürft im Julio die Reife von Lüttih nah Bonn an⸗ 
trate; ein Detachement von 800 Mann frangöfifcher Reuterei 
batte den 20. Julii das Städtchen Sittard im Herzogthum Jülich 
von weiten umzingelt, um Sofephen Clementen bei bem allda 
angeftellten Raſt⸗ und Mittagsmahl aufzuheben, allein derſelbe 
hatte nochmalen das Glück, mit 300 Pferden, wiewohl nicht 
ohne Mühe, durchzukommen. Er machte fih Frankreich noch 
mehr verbaßt, da er zu Ende des Jahres 1695 der großen 
Allianz zwifchen dem Kaiſer, Spanien, England und Holland 
im Haag beitrat, auch gar im Jahr 1696 mit 6000 Mann in 
das Lager berer Gonföderirten bei Löwen ging. 

„Im Jahr 1697 warb wieder von Seiten Frankreichs ein 
neuer Verſuch gewagt, ben Ehurfürften in ber Nacht vom 20. 
Zul. in biefiger Churfürſtl. Refivenz aus dem Bette zu heben, 
Der durch mande liſtige und freche Kriegsflüde weltfündige 
Parteigänger Tacroix hatte in den zur Eifel anftogenden Wal⸗ 
dungen über 1800 Pferde. verfammelt, um währender Nacht 
hiefige Stadt zu überrumpeln; er hatte auch einen des Waldes 
und der Wege ganz fündigen Mann gebungen, um feiner Reu⸗ 
terei den bequemlichſten Weg zu diefer Stadt anzuweiſen; ja 
der Stadt» Eommendant war erkaufet, um in dieſem Anfchlage 
nicht hinderlich zu ſeyn: allein diefer Anfchlag wurde durch einen 
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befondern Zufall hinwiederum vereitelt, da der franzöfifche Parteis 
- gänger mit feinen Leuten und Führer durch einen entflandenen 
dien Nebel dergeflait verblendet und auf Irrwege geführet 
worden, daß fie erft bei anbrehendem Tage bie Stadt in bie 
Augen befommen,, und wegen erhaltener Kundſchaft, daß ihr 
Borhaben verrathen worden, mit Spott und Schande abziehen 
und ben Rückweg haben nehmen müflen. 

„Bunderbar if es, daß Joſeph Clement in gedachter Nacht 
‚währentem Schlafe ein bejonderes Gefiht und Anmahnung vors 
gefommen feyn fol, auf weiches bin er mit dem den Wochen⸗ 
dient habenden Oberofficier der Hatſchier⸗Leibgarden, Grafen 
Chabot, und einem Kammerdiener in der Stille alle Poſten und 
Stadtthore pifitirt und das fogenaunte Sternenthor blind gefperret 
vorgefunden,, worauf die Wachten fowohl als der Stadt⸗Com⸗ 
mendant feibft gefänglidp eingezogen wurden und diefer Verräther 
den verdienten Lohn feiner Untreue empfangen. Der Ehurfürf 
getraute ſich hierauf gar nicht aus der Stadt zu gehen, bis ends 
lich durch den unterm 30, Det. gedadten Jahrs 1697 zu Rys⸗ 
wyk gefchloffenen Frieden die allgemeine Ruhe in Deutfchland 
eingeführt und die Churfürſtl. Ränder von dem Kriegs⸗Ungemach 
wieder befreiet wurden. 

„Da nun für Zofeph Element etwas ruhigere Zeiten eins 
traten, legte er im 3. 1698 den erfien Grundflein zu der heu⸗ 
tigen herrlichen Hofcapelle, die er auch gegen das 3. 1700 in 
fo weit zu Stande brachte, daB diefelbige unterm 18. Jul. mit 
aller erfinnlichen Pracht eingeweihet wurde. Er ließ auch eine- 
Denfmünze wegen diefer Keierlichfeit prägen, worauf einerfeits 
fein Bruſtbild mit feinem Namen und Titeln, andererfeitd ber 
Abrig gedachter Hofeapelle zu fehen ware; in bem obern halben 
Cirkel liefert man die Worte Davids: Domine dilexi decorem 
domus tuae, Ps. V„Herr, ih habe die Zierde deines Hauſes 
geliebt ! und am untern Rand die Worte Salomonis bei Ein- 
weihung des Tempels zu Jeruſalem: Custodi Domine domum 
istam, quam zdificavi et dedicavi nomini sancto tuo, 18. Julii 
1700, bewahre, o Herr ! diefes Haus, fo ich aufgebauet und 
deinem heiligen Namen gewidmet babe. Deu Tag der Eins 
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weihung ſelbſten hatte er alfo eingerichtet, daß es eben felbiger 
ware, an welchem er im 3. 1689 als Erzbifhof und Ehurfürfl 
zu Coͤln gewählet worden, und in bem fiebenten Monat des 
Chriſtlichen Jahres, welder Monat nad feinem eigenen Bes 
fenntnig dem Ehurfürften befonders merkwürdig war. Es zeiget 
dieſes das an der Dede ber. zur Evangelienfeite gelegenen Get 
Gallerie befindliche Gemälde mit feinen Iufchriftenz oberhalb der 
untern Thär liefet man: Ob triplex beneficium infra 18. et 
20. Julii Colitas impetratum, und zur Seite deren in btei 
Nondelen abgebildeten Geſchichten die Worte: Colonis 18. Julü 
1689. Sittardi 20. Julii 1695. Bonns 20. Julii 1697. Der 
geneigte Leer kann biefe beide letztere Borfälle zu Sittard und 
Bonn hievorn leicht erholen. 

„Inzwiſchen ware Joſeph Element mit dem Ryewpkiſchen 
Frieden nicht allzuwohl zufrieden , da man wegen ber bei Ein⸗ 
tretung der großen Allianz im Haag U. 1696 ihm und feinen 
Ländern verſprochenen Schabloshaltung Yiebei gar nicht gedacht 
und er ſtatt folder ſich zulegt mit einem leeren Papier begnügen 
mußte. Er ſchob die Schuld auf das Haus Deflerreidh, und wie 
Kart er vormalen für daflelbe portiret geweſen, eben nnd nod 
Härter wurde er bemfelben gehäflig, beionders da nad dem An⸗ 
fange Febr. 1699 zu Brüſſel erfolgten Todesfall feines Bettern 
und präfumtiven Erbfolgern in der fpanifchen Monarchie, des 
jungen Herzogen Joſephi ans Bayern, der Kaifer Leopold ſo⸗ 
thane Erbfolge auf feinen jüngern Sohn, Erzberzogen Carolum, 
bringen zu wollen Miene machte.“ Außerordentlihes Ungemach 
hat Joſeph Elemend durch Anhänglichkeit zu Frankreich fih und 
. feinen Stiftslanden zugezogen. Er unterfertigte am 1. März 1701, 
gelegentlig einer Reife nah Brüffel, die gegen das Reich ihn 
compromittirende Allianz, Lie darauf neue Werbungen anfteflen 
„und bier zu Donn ſowohl als anderer Orten durch franzöfifde 
SIngenieurs neue Beftungswerfer anlegen, und je mehr der Kaiſer 
fowohl durch den eigens -abgefhidten Cardinal⸗Biſchofen von 
Raab, Herzogen von Sachſen⸗Zeitz, ale auch der König Wil⸗ 
heim von England durch den Grafen Galloway ihn von ſolchen 
kriegeriſchen Unftalten abmahnen ließ, audy zuleßt das Thum⸗ 
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Capitel ſowohl als fämtlihe loͤbliche Erzfiftifche Landſtaͤnde wähs 
rend dem anf den 18. Aug. dahier zu Bonn ausgefchriebenen 
Landtag unterm 10. Sept. und 1. Det. wider die mit fremdem 
Geld und ohne ihr Borwiflen und Einwilligung angefleflte Wer« 
bung und vorgenommene Kortification ber Stadt Bonn feierlich 
proteflirten, auch gar den Landtag aufbuben, deſto mehr erbitterte 
Zofeph Element, und ließ er unterm 15. Det. bahier in Bonn 
wider des Eölniigen Thum-Gapiteld Proteflation ein Gegen⸗ 
Manifeh unter Trompetenſchall publiciven, woraus man klaͤrlich 
erfeben konnte, wie wenig er von denen ihm durch die Krone 
Frankreich eingeößten gefährlihen Gefinnungen abzubringen feyn 
würde. Er ging von Tag zu Tag noch immer weiter, und weilen 
er wahrnahm, Daß zu Unterhaltung berer new angeworbenen 
Kriegsvöller die Erzſtiftiſche Landſtaͤnde gar nichts zu bewilligen 
entſchloſſen waren, fo ſchriebe er gar in dieſſeits Rheiniſchem 
Erzkift einen allgemeinen Beitrag von 96,000 Rthir. aus, wo⸗ 
bei alle Erzſtiftiſche Büter, auch jeue des Thum⸗Capitels felbft 
unter Strafe der wirklichen Execution beizutragen haben ſollten. 

„Raifer Leopold hatte fich dem Ehurfürften anheifchig gemacht, 
Die von ihm angeworbene A000 Dann unter der Bedingung zu 
befolden, daß fie ihm und dem Heid den Eid der Treue ablegen 
ſollten, allein Zofeph Element wollte hierauf fein Gehör geben 
und fehlug die ihm vom Kaifer und veflen Aliirten anerbotene 
Reutralität und ab; er wollte zwar demnächſt dirfelbe durch 
Bermittelung des Ehurfürflen von Trier und des Garbinalen 
Kürflen von Gadfen- Zeig ergreifen, allein Leopold war aud 
zufest unerbittlih worden. Da nun etlihe 1000 Dianu hols 
Tändifche Truppen. gegen ben Rhein zu marichirten, au Chur⸗ 
Pfalz feine Truppen merklich zu vermehren anfing und Ehurfürf 
Joſeph Element, unerachtet feiner vielfältigen im Haag gethanen 
Börflellungen, die Zurüdberufung gedachter holländiſchen Völker 
nicht auswirken fonnte und vielmehr zur Antwort erhielt, daß 
Chur: Pfalz mit Borwiffen und Willen des Kaiſers diefe fremde 
Bolker in fein Land und Dienf zu Bedeckung des Rheinſtroms 
genommen, fo brach er auf einmal völlig los und zoge die in 
der Nähe fichende franzöfifche Völker, auf 16,000 Mann Rarf, 
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in das Erzſtift Coͤln ſowohl als das Hochſtift Lüttich; der ſpa⸗ 
niſche General Serclaes von Tilly führte das Commando über 
diefe Truppen, bie man als Burgundifche Kreisvoller taufte und 
bei Strafe des Rafen» und Ohrenabfchneidens ale franzöfifche 
Böller zu heißen verboten hatte. Alle ſowohl Kölnische als Lüts 
tiher Beftungen und Städte, bie Stadt Bonn nur ausgenommen, 
murden mit franzöfifchen Kommendanten verfehen,, und glaubte 
er dadurch fich bei dem Kaiſer uud dem Reiche vein zu machen, 
daß er von biefen Bölfern ben Eib gefobert, niemand anders 
ats feinen Ordres zu pariren, feine Feindfeligleiten gegen ben 
Kaifer noch das Reich auszuüben und ohne Anftand aus feinen 
. Staaten abzuziehen, fobald er folhes verlangen würde. Ein 
Gleiches fchriebe er an die Ehurfürften von Mainz und Trier 
wie auch an die Reichsverſammlung zu Regensburg ; allein aller 
Drien wurden feine Entfhuldigungen als unächt angefehen, und 
ließ der Kaifer dem Churfürſten ein untern 9. Zänner 1702 
datirtes Mandatum avocaterium durch den Bifchofen von Raab, 
Herzogen Chriſtian Auguf zu Sachſen⸗Zeitz, zuftellen, au gar 
ein anderes Mandat in Coͤln ſowohl als hier und andern Plägen 
Öffentlich anheften, kraft deffen alle den Ghurfürflen mit Eid 
verbundene allfeitige hohe und niedere Kriegs» und Civil⸗Bedien⸗ 
ten ihrer Pflichten entſchlagen und freigefproden und aus deſſen 
Dienſten avoeirt wurden. Hergegen ließ der Churfürk ein Mani⸗ 
fe unterm 1. März felbigen Jahrs 1702 in allen feinen Landen 
anfchlagen, worin ex die Kaiſerl. Befehle als nichtig angab, feine 
Eonduite hingegen mit ben ſchoͤnſten Farben bemalte und feine 
Hof⸗Civil⸗ und MilisgireBediente famt und fonders ihrer Eide 
und Pflichten erinnerte. Allein vieſes verhalf Doch wenig, unb 
fingen ein und andere Miniſter und Raͤthe au, fih vom Hofe 
abzuwenden und nah Cöoln zu retiriren. 

„Joſeph Clement fuchte bei diefen Umſtänden nur Zeit zu 
gewinnen, um fi) nach Anleitung des franzöfifchen Hofes zur 
Wehr aller ihn bedrohenden Troublen zu fleflen, mußte aber 
inzwifchen alles nach der Anweifung bes franzoͤſiſchen Geſandten 
Desalleurs, jedoch unter beffändigen Berfiherungen feiner guten 
Geſinnungen für die Ruhe Deutfchlands, einrichten. Inzwifchen 
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wurden diefe feine Befinnungen auf einmal verratben,, da 44 
- franzöfifge mit Getreide und Hafer beladene Schiffe, mit Frei⸗ 
päflen des Churfürften verfehen, von Meb und Diebenhoven ben 
Rhpein hinab kamen und zu Düffeldorf von Ehur- Pfalz anges 
halten wurden, in welchen Schiffen verfchiedener Kriegsvorrath 
und zu einer Schiffbrüde erfoberliche Nothwendigkeiten vorge⸗ 
funden wurben. Was für ein Abſehen hierunter verdedt, ware 
nun fein Raͤthſel mehr, und erhielt alfo der Fürſt von Naffaus 
Saarbrüden den Kaiferlichen Befehl, mit den Holländifchen und 
Brandenburgifhen Bölfern, welche als Kaiferl. VBölfer benamfet 
waren, fih dem Cölniſchen Eriftifte zu nähern und aller feften 
Pläge zn verfihern. Der Anfang ward mit der Stadt und Veſtung 
Kaiferswerth gemacht, die nad einer [hier GOtägigen Belagerung 
fih endlih den 15. Jun. an den Fürſten von Naffau ergeben 
mußte und vermdg Gapitulation gefchleift worden. 

„Joſeph Element, des inzwifchen bahier zu Bonn verfchiedene 
neue Borwerfer durch franzöftfche Ingenieurs anlegen laſſen, zu 
welchem Ende man einige hundert Biertel Weingarten ausge⸗ 
rottet und bie Eigenthümer hiebei vertröftet, für jeden ausgerot⸗ 
teten Weinkod 10 Stüber zahlen zu wollen, fing auch hierauf 
an, die Masque abzulegen; er verfammelte zwiſchen Endenich 
und hiefiger Stadt ein Lager von 5000 Dann feiner angewors 
benen Truppen und zog den 2. Det. den Grafen von Tallard 
mit einigen taufend Mann franzöfifcher Volker an ſich und ging 
mit demfelben über den Rhein und die Sieg,“ und es nahm 
feinen Anfang der zur Genüge befchriebene Raubzug durch das 
Bergiſche. „Was für Freude Joſeph Element bei dieſem erſten 
ihm gluͤcklich ſcheinenden Vorgange gehabt babe, bezeuget ein 
von ihm an ſeinen Geſandten zu Paris, Baron Maximilian von 
Simeoni abgefertigtes, von den Alliirten aber aufgefiſchtes Notis 
ficationsſchreiben; allein dieſe Freude war von keiner langen 
Dauer: der General Tallard, der ihn zu Machung dieſes erſten 
gefährlichen Schritts angeführt hatte, verließ ihn bald mit ſeinen 
Bölfern und hinterließ nur einige taufend Dann Franzoſen und 
Schweizer, die mit den Churfürfl. Truppen die Stadt Bonn 
und die jenfeit Rheins gelegene neue Schanz befegten.“ 
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Die Bernichtung ber auf den Rhein gelegten Schiffbrücke 
„seste den Churfürften in nicht geringe Berlegenheit, und nach⸗ 
dem ed auch den Alllirten geglüdet, die Stadt Andernach, ‚Einzig 
und Linz auf einmal zu überrumpeln, fo merkte er, daß für ihn 
in Sonn der Aufenthalt gefährlich werden dörfte, und fand er 
für gut, unterm Schein einer in dem fogenaunten Kottenfork 
hinter dem Kreuzberg angeflellten Saufagd, nach der unter Bers 
gießuug vieler Zähren in der Keinen Dorfcapelle zu Poppelsdorf 
angehörten heil. Meffe, den 13. Det. fih von hier hinweg und 
in Sicherheit nah Dinant in aller Eile zu retiriren, von bh er 
fh demnächſt nah Luxemburg und fo weiter nah Riffel und 
Balenciennes fucceffive geflüchtet, allmo er bis zum Badiſchen 
Frieden, über 12 Jahre, nicht ohne Kummer zugebradt. Das 
Eommando in hiefiger Stadt erhielt der Ehurcöfnifche Generals 
major Graf Edabot von St. Maurice und der franzöfifhe General 
Marquis d'Allegre; allein letzterer wollte immerhin die Oberhand 
halten, welches dann zu verfchiedenen Wortwechfeln Gelegenheit, 
auch endlich Anlaß gab, daß der Graf St. Maurice nach ein⸗ 
gebolter Erlaubniß dem Churfürften nach Dinant folgte. Hier⸗ 
burch gewann nun der Diarquis d’Allegre das Commando allein, 
und weiten die deutſche Officiere derer Regimenter St. Maurice 
und Wolffskehl ſich nicht immer nach feinen Borfchreibungen richten 
wollten und von Zeit zu Zeit die emanirte Kaiferl. Befehle vor⸗ 
ſchützten, fo ließ er durch Öffentlichen Trommelfchlag verfündigen, 
daß einem jeden hohen und niedern Kriegsbedienten ber beutfchen 
Garnifon freigekellt würde, denen vorhin publieirten Kaiſerlichen 
Avocatorien zu gehorſamen, jeboch follten der und bie ſolches zum 
thun entfchloffen wären, dur den Henker zur Stadt hinaus 
geführt werden, weldhe Bedrohung dann einen jeden muthmaß⸗ 
lich zurückgehalten.“ 

Das Jahr 1703 fing mit den feitifchhen Afpecten für bie 
franzöfifche Partei an. „Der Stabt und Veſtung Bonn drohete 
nun ein neues Ungewitter, und obzwar ber Ehurfürft Joſeph 
Element, fa gar Frankreich felbft fi denen Alliirten erboten, uun 
Berhätung ber Belagerung die franzöflfhe Truppen herauszu⸗ 
sichen, jo wollte man doch ſolches der Urfache halber nit ein⸗ 





Dis sechs letzten Aurfürsden, 193 


sehen, weilen nach feinem Berlangen die Stadt durch feine eigene 
Regimenter St. Maurice und Wolffskehl, und nicht durch weſt⸗ 
phäfifche Kreistruppen, wie man Kaiſerl. Seits anfoderte, bewahrt 
werben follte. Den 9. Mai wurbe das Feuer gegen das Yort 
be Bourgogne jenfeits Rheins aus 44 halben und 12 Bierteles 
Rarthaunen,, nebfi 12 Diörfern, 18 Haubigen und 12 Hanb⸗ 
mörfern eröffnet, welches entſetzlich anzuſehen und anzuhören. 
Der dafige Commendant von Rabutin wehrte fih zwar darin 
heldenmäßig , allein da gegen Abend 3 Bataillons Freiwillige, 
von 400 Grenadiers unterfläget, mit Rürmender Hand bie äußere 
Bollwerker überftiegen,, zündete er die Baraquen und andere 
Gebäude in dem innern Fort felbfien an, um fi) währendem 
Rauch defto fiherer in die Stadt retiriven zu können: die Gars 
sifon mußte jedoch guten Theils über bie Klinge fpringen; bie 
aber mit Schwimmen über den Rhein fih nicht zeiten konnten, 
mußten fi zu Sriegsgefangenen ergeben. Den 10. Mai bei 
anbrehendem Tage ware das flarfe Baſtion bei dem Zollhaus 
uchfi der Eisbreche über die Hälfte ruinirt, gleihwie die bei dem 
vormals fogenannten Ochſenthor und der berühmten Bäckers⸗ 
wippe gelegene Redoute ganz zur Breche geworden. 

„Die fogenannte Bäderdwippe war eine Strafe derer Bäder, 
fo das Publicum in dem Gewichte oder der vorgefchriebenen Güte 
bes Brods betrogen, und eine Art Eftrapabe, fo bei bem Seevolfe 
gebräuchlich. Auf einem ſtarken Poften, ber oben eine Gabel hatte, 
war eine lange Stange, fo zwifchen gedachter Gabel mit einem 
eifernien Stift befefliget; zu Ende der Stange ware ein hölgerner 
Sattel, worauf der Pflichtige angeſchnürt, in den Rhein fo oft« 
malen gehißt, gewippt oder getunft wurde, als es das Urtheil 
des Stadt-Mayer vorfchrieb. Dan nennt das halbes Hiffen oder 
Wippen, wann der Schuldige nur bie zum halben Leib in das 
Waffer getunft wird, und völliges Wippen, wann er bie über 
den Kopf unter Waffer reiten muß. Zu Wien und andern Orten 
iR dergleiher Bäderswippe nach immer beibehalten, wodurch 
dann die Bäder in ziemlihen Schranfen gehalten werden, damit 
felbe nicht durch ſtrafbare Betrügerei des gemeinen armen Mannes 
ſich nicht allzu geſchwind bereihern mögen. Was wäre es für 
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eine Töblihe Sache gewefen, wann einem Stadts Mayer ober 
einem PoltzeisAuffichter in jenen Zeiten die Hände nicht gebunden 
der die Augen durch goldenen Mehlſtaub nicht verblendet worden 
wären , um biefe Ahndung derer Öffentlichen und geheimen Ber 
srüger des gemeinen Wefens beizubehalten. 

„Bas für Schreden und Aengften die gute Einwohner ber 
Stadt währender diefer Bombardirung ausgefanden, läßt ſich 
ohne Schauder nicht beichreiben. Einige hundert Perſonen beis 
derlei Geſchlechtes, ja gar die Klofter-Geiftliche ſelbſt Hatten ſich 
in denen unterhalb des alten Churfürſtl. Reſidenz⸗Gebäudes be⸗ 
findlichen Kellern geflüchtet und gelagert, weilen fchier in der 
ganzen Stadt kein ˖ Obdach mehr Abrig ware. Am 16. Mai wurbe 
die Kapitulation unterzeichnet. Auf folche Art ware alfo die Stabt 
Bonn nun zum brittenmale aus den franzöfifchen Händen geriffen 
und dem werthen Exzflifte wieder zu Theil. Ob nun zwarn ber 
Aliirten SGeneralität zur Abwendung der Bombardirung 1000 
Ducaten in Solde zahlt worden, fo hatte man doch felbiger nicht 
entgehen Bönnen, und mußten bie ohnehin leider über die Maßen 
gepreßte Töbliche Landſtäände für die bei diefer jämmerlihen Ber 
wüftung der armen Stadt Bonn gemachte Köften die Summe von 
185,729 Rthlr. 38 Abus 8 Heller zahlen. Die bis zum badis 
fhen Friedensſchluß fortgefegten Kriegsunruhen koſteten unferm 
Erzſtift 3,699,870 Rthlr. an Kriegs⸗Unkoͤſten, durch Maͤrſqhe, 
Contributionen ⁊c. veranlaßt. 

„Nachdem bie franzoͤſiſche Völker die Stadt Bonn geräumet, 
fo beſetzte ſelbige der hollaͤndiſche General Coehorn. Was für 
Muthwillen nun der Soldat in Kirchen, Kloͤſtern und auf offener 


Straße ausgeübet, wäre zu weitläuftig dahier einzutragen: was 


eiwa der Buͤrger aus der annoch halb glimmenden Aſche hervor⸗ 


ſcharren konnte, wurde von ihm theils durch Liſt, theils durch 
Gewalt weggeriſſen und geraubet; kurzum es hatte das Anſehen, 


als ob es auf die gaͤnzliche Zernichtung der armen Inwohner 
abgezielt waͤre. Nach verſchiedenen von dem adminiſtrirenden 
Colniſchen Thum⸗Capitel bei dem Kaiſer geihanen wehmäthigften 
Vorſtellungen warb zwarn dem zügellofen Soldaten die weitere 
Ausſchweifung auf das Schaͤrfſte verboten, allein ſolches half 
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wenig oder gar nichts. Und wie ſtark aud das Edinifche Thum⸗ 
Capitel ſowohl als gefamte Landſtände durch Beltretung zu dem 
berühmten Rörblinger Berbund und demnächſt mit dem Kaiſerl. 
Bevollmächtigten, Grafen von Ginzendorf, eingegangenen und 
von Ihro Kaiferl. Majehät duch höchſteigenhaͤndige Unterfchrift 
beflätögten Berträgen die Rechnung und Hoffnung gemacht hatten, 
das werthe Erzſtift würde mit weitern Bebrüdungen und Erprefs 
fungen verfchont bleiben, fo finge hergegen ein jeder an, aller 
Orten ben Meifter zu fpielen. Einige Heſſen⸗Caſſeliſche Regi⸗ 
menter logirten ſich in Andernach und Binz mit Gewalt ein und 
erpreßten allda eine gute Zeitlang die völlige Verpflegung für 
die Lente und Pferde ; der General Sommerfeld und Bülow aber 
bemächtigten ſich mit den unterhabenden Bölfern aller nur etiva 
haltbaren ablien Sige fowohl als Städte im obern Erzfift, 
die fie nach eigenem Gefallen befeſtigen ließen; die Koͤnigl. 
Preußiſche Bölfer mit einigen Muͤnſteriſchen befepten die im 
niedern Erzfiift gelegene Städte, Aemter und Unterherrlichkeiten, 
wie auch die Grafſchaft Veſt⸗Recklinghauſen; zu Nheinberg wurden 
wie Erzkiftifche Beamten gar ab» und flatt deren Preußiſche an« 
gefeget, die Stadt von allen Fortificattonen entblößet, davon bie 
fämtliche Materialien mit allem vorräthigen Geſchütz, Kriegs⸗ 
Zuräüftungen,, gewefenen Arfenal nach des Beſtung Wefel hin» 
gefähret, der bafige Churcoͤlniſche Rheinzoll nach Orſoy verleget, 
die übrige Erzfiftiiche Kelinereien- , Zoll⸗ und aubere Gefällen, 
ja gar die Landesherrliche Steuer und Simpeln mit Gewalt 
eingetrieben und zut Kriegs⸗ und Rentlammer nach Cleve ein- 
gebracht ıe. Churpfalz ſelbſt griff auch zu und bemeifterte fid 
verſchiedener zu dem Erzfift gehöriger Pläpe, farzum, alles ging. 
gar bedauernewärdig bunt her. 

„Wie es bei diefen Umftänden bem Churfürſten Joſeph Cle⸗ 
ment zu. Muth gewefen fein müfle, iſt leicht zu errathen, befon- 
ders da ihm nicht allein Die im Hochſtift Lüttich etwa übrig 
gebliebene läge und zuletzt bie Stabt und Veſtung Dinant von 
den alliixten Bölfern entriffen wurben, fondern er auch Häglich 
wahrnahm, daß bei dem immer fortbauernden Unfern auf aße 
geheiligte Zufagen und Berfprechungen des Königs in Frankreich 
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gar Feine Rechnung zu machen, befonders ba man ihm endlich 
zugemuthet, feine noch übrige Truppen der Krone Frankreich zu 
überlaffen und ſich wit einer franzöftichen Reibgarde zu begnügen. 
Diefe und noch andere geheime Umſtände mochten wohl ben 
Churfuͤrſten auf andere Gedanken gebracht haben, und obwohl, 
was wir biernächft anführen werben, manchem Lefer für unglaube 
lich vorlommen mag, fo fönnen doch ädhte in Händen habende 
Urkunden behaupten , bag fchon Anfangs des Jahres 1704 von 
befagtem Churfürften das Project eingefädelt worden, ſich von 
der frangöfifchen Partei, es koſte auch immer was es wolle, 
loszumachen. Wie flarles Mißtrauen ex vorhin gegen den faifer- 
lichen Bevollmädtigten , Sardinal Herzog Mauriz von Sachſen⸗ 
Zeig, geheget hatte, fo nahm er auf einmal den Muth, fidh zu 
demfelben zu wenden und zu fehen, ob er durch deſſen Bermitt- 
lung mit bem lalferl. Hof ausgeföhnet werden Fönnte, In der 
That fand er bei felbigem Feine Abneigung zu feinem Borhaben; 
weilen ex aber hierunter aus Furcht, von der franzöfifchen Partei 
verratben zu werden, alles in ber äußerſten Heimlichleit vor« 
bereitet wiflen wollte, als wurde der Churcölniſche Hofcapellan 
J. ©, beiderfeits auserfehen, um bei dem Churfürften bie 
eigentliche und wirkliche Geſinnung einzuholen, der alfe unter 
einem andern ausgefuchten Vorwande die Reife nah Ramur 
antrat nnd unter einem Eidſchwur des äußerſten Stillſchweigens 
den mündlichen geheimen Auftrag erhielt, bei hochgebachtem 
Cardinal den Anwurf zu thun, ob nicht derſelbe bei Sr. kaiſerl. 
Majeſtät die allergnäbigfte Erlaubniß in der Stille ausbringen 
fönnte und wollte, daß er Churfürſt fih indgeheim von Namur 
falviren und zu feinem Hochſtift Freiſingen oder Regenfpurg bis 
zur. nähern verhoffentlihen Ausföhnung mit dem kaiſerl. Hof 
geficherter begeben möchte, es wäre ihm von den Franzoſen gar 
angebrohes worden, wie der König, um ſich feiner Perfon noch 
näher zu verfihern, vorhabe, ihn bie Ryſſel oder Cambray über- 
bringen zu laſſen, und litte alfo diefes Werk keinen Auffchub. 
Der mit diefem Auftrag entlaffene Hofcapellan ermanglete hier- 
auf nicht, bei dem Cardinal von Sacfen- Zeig von allem Bors 
gang Bericht abzuflatien, welcher dann felbigen mit geheimem 
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Borfchreiben an des Kaiſers Leopold Mai. in äußerſter Stille 
und Eil aborbuete, und nachdem biefer nun bei einem zweifachen 
‚geheimen Gehör dem Kaifer feinen Auftrag und bes Ehurfärften 
von Eiin wehmüthige Umfiände fowohl als inbrünftige Begierde, 
ſich mit dem kaiſerl. Hof und ben gefamten deutſchen Reichs⸗ 
Ränden verföhnen zu Fönnen, nachdrücklichſt eröffnet , fo erhielt 
er den 11. Mai 1704 von Leopold eine von ihm eigenhändig 
und ohne Zuziehung eines Minifters oder aud geheimen Schrei⸗ 
berö ansgefertigte Erklärung , vermöge welcher dem Ehurfürften 
erlaubs ſeyn follte, fid in dad Hochſtift Regenfpurg oder Kreis 
fingen erheben und ohne alle Gefahr retiriren zu mögen. 
„Bellen aber die Handſchrift Leopolds gar wenig lesbar 
und erfenntlich war, fo fand mehrgedachter Cardinal Herzog von 
SachfensZeig für nöthig und dienlich, felbige durch den im Haag 
reſidirenden kaiſerl. Minifter Grafen von Kaunitz agnofciren und 
beutlich machen zu laffen. Mit alſolcher allergnädigften kaiſerl. 
Erklärung warb gedachter Abgeordneter hierauf wiederum unter 
einem andern entlehnten Borwand zu bem Churfürſten von Cöln 
nach Ramur abgefendei; diefer ward bei Erſehung der ihn in 
Abſchrift vorgezeigten kaiſerl. Erklärung auf das innerfte gerüßret; 
gleichwie er aber bei vorhabender feiner Entflühtung an ver⸗ 
fhiedenen Orten das holändifchde Gebiet oder andere von den 
Alliirten befegte Pläge zu paſſiren batte, fo getrauete er fi 
nicht, auf bloße Handfchrift des Kaiſers fein Vorhaben zu vol» 
führen, ließ alfo bei dem Cardinal Herzog von Sachſen bie 
weitere Borflellung machen, daß zu feiner völligen Sicherheit 
vom Kaifer ein eigenhändiger geheimer Beleitöbrief ausgebracht 
werden möchte. Leopold willigte auch ohne Anfand ein und 
ſtellte den angefuchten Geleitöbrief (jo er wiederum ganz eigene 
händig gefchrieben und unterfchrieben hatte) dem obgebachten 
Abgeorbneten in die Hände, der ſolchen dem Cardinal Herzog 
von Sachſen in aller Stille überbracdhte und demnächſt dem Chur⸗ 
fürken zu Namur binwiederum zuſtellte. Diefer wurde bei 
Lefung ſothanen Geleitöbriefes in die äußerſte Freude geſetzet 
und machte ſich alfo Rechnung , aus den franzöſiſchen Feſſeln fich 
eheſtens herausfchliugen und zu feinen Ländern glädiih zurück⸗ 
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Schren zu fönnen, Zu dem Ende wurden in ber St. Ricolai⸗ 
Borfladt verfchiedene Pferde zum Abmarfch unter einem andern 
entlehnten Vorwand fertig geftellet und einige Zeit unterhalten. 
Dem daflgen franzöftfchen Commendanten Grafen Zimenes, wie 
ſchlimm er auch immer feyn wollte, war nichts von allem Vor⸗ 
gang fund worden, doch weil man befürchtete, es möchte ihm 
das Borhaben verrathen werben, fo wurbe mit beffen Ausführung 
uoch einige Zeit eingehalten, worin Leopold auch ganz willig 
fi) bezeigt hatte. 
„In der That muß wohlgedachter Leopold wegen immer 
abwechſelndem Glück der Waffen und des fortbauernden Klagens 
geſamter Reichsſtände Damals auf friebfertige Gebanfen gefallen 
geweiep ſeyn und auf alle Art getrachtet haben, fich mit dem 
Baperiſchen Haufe hinwiederum auszuföhnen, wann er när ſel⸗ 
biges von der frangöfifhen Partei abbringen bunte. Er vers 
Rattete gar der Churfürkin in Bayern, daß. fie ganz ruhig im 
der Reſidenzſtadt Münden mit ihren herzoglichen Kindern vers 
bleiben und 400 Mann zu ihrer Leibwache allda beibehalten 
möchte, auch ſollte fie die Einkünften yon dafigem ganzen Rent« 
amt zu ihrem Unterhalt zugewiefen haben, unter dem Beding 
jedoch, daß die übrigen befefligten Pläye in Bayern bis zur anders 
weiten Verordnung in Faiferlicher Bewalt bleiben, Die yon dem 
Ghurfürften in Tyrol eroberie Derter aber an deu Kaifer wieber 
zurüdgeßelit werben follten, Diefer Bertrag wurde auch wirk⸗ 
lich unterm A, November 1704 befchloffen und unterzeichnet, unb 
machte man fih aller Orten die Rechnung, daß diefer Vorgang 
zu bem allgemeinen Frieden oder body wenigftens zu der Ber» 
fühnung des Kaifers und ber beiden Churfürften von Göln und 
Bayern die Bahn machen würde ; zu folhem Ende wurde auch 
beiverfeits unter der Band gearbeitet, allein ber unterm 3. Mai 
im 3. 1705 erfolgte Todesfall des Kaiſers Leopold warf auf 
einmal alle Entwürfe um. | | 
| „Kaum war deffen Sohn Joſeph, ber Römifche Kbuig, zu 
einem wirklichen Kaiſer ausgerufen fo brach er auf einmal gegen 
Ehurfürf Joſeph Element von Eöln und deſſen Bruder Mari» 
milian Emanuel, Ehurjärften in Bayern, mit allem Ernf und 
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Fener los und ließ nicht nach, bis fein Borhaben zu Stande 
fommen fonnte.” Die beiden Kurfürken, von Eöln und von 
Bayern, wurben in bie Acht erklärt. „Zu Regenfpurg warb 
biefe Achtserklärung durch ben eigens abgefchidten kaiſerl. Reichs⸗ 
berolden Adrian von Pequeran unterm 9. Mai und fo weiter 
su Eöln und Lüttich Öffentlich verkündet und auf ben vornehmflen 
offenen Plägen angeheftet, ja gar aud Hier an den Thoren bes 
alten Churfürſtl. Schlofies angefchlagen, allda aber nach Verlauf 
von zwei bis brei Tagen durch Liſt und Behandigkeit einer hel⸗ 
denmüthigen Weibsperfon (die zwei anbere zu ſcherzender Unter⸗ 
haltung und Gefpräh mit dem allba Schildwacht haltenden 
bolländifhen Soldaten ausgeftellt hatte) abgeriffen und weg⸗ 
genommen. Was für Findrud diefer Vorgang in dem Gemüth 
beider Ehurfürken gemacht haben möge, iR leicht zu gedenken; 
der König in Frankreich ſuchte zwar durch die theuerſte Zufagen 
aller Entſchädigung beiden Fürſten den Schmerz in etwa zu vers 
fügen, auch Joſeph Elementen anzubieten, daß er am franzöfis 
fhen Hof bis zu Austrag der Sade fein Hoflager halten und 
ebenfo ohne Beobachtung einiger Ceremonien thun möchte, als 
wann er daſelbſt gleihfam zu Haus wäre; allein biefes wollte 
ihm gar nicht ſchmecken, und er entſchloß fih vielmehr, feinen 
Aufenthalt nah Nyfiel in Blandern aufzufchlagen, allwo er 
fih auch auf Zudringen bes Erzbiſchofs von Cambray die große 
Weihungen durch den Biſchof von Dornid, Dar. de Evetlegon, 
geben ließ; am Neujahrstage 1707 fang er wirklich feine erfte 
heilige Meſſe in der Kirche der Jeſuiten zu Ryſſel und veichete 
feinem Herrn Bruder, dem Churfürften in Bayern, das heilige 
Abendmahl , als welcher eigens fih dorthin erhoben hatte, um 
dieſer Feierlichleit beizuwohnen. 

„Dei allen dieſen Umfländen zeigte Joſeph Element noch im⸗ 
mer einen Heldenmuth, und obwohl er durch vorgedachte Achts⸗ 
erklärung aller feiner weltlichen som ſtaiſer und dem Reich 
tragenden LehensRegalien entfeget war, fo konnte man ihm doch 
nicht mit Zug die Würde eines Erzbifchofs zu Coͤln und Bifchofs 
in feinen andern Hochſtiften firiktig machen, um fo mehr, da diejes 
ben päpflichen Stuhl allein anging. Clemens XI war aber gu 
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Rarf für ihn portiret und gar zu frangöfifch gefinnt, und fagte 
man gar, Joſeph Element wäre Vorhabens geweſen, ſich nadh 
Rom zu begeben und allda fein weiteres Schidfal abzuwarten, 
weldes ihm doch vom Papfte widerrathben worden. im fich 
aber inzwifchen noch mehr in feiner Erzbifchöflichen Würde zu 
befeftigen, ließ ex unter dem 14. April 1708 bei dem Papfl um 
das Erzbifchöfliche Pallium durch feinen Agenten Scarlatii ans 
fieben , dem auch felbiges den 14. April dur den Cardinal 
Panfili übergeben wurde, nad deflen Erhaliung er fih am 
1. Tage Mat zu Ryſſel durch den Erzbiichofen zu Cammerich, 
von Fenelon, zum Erzbifchof einfalben ließ. Bei dieser Conſe⸗ 
ration waren benebend dem Bifchof von Ipern, Ratabon, jenem 
yon Namur, Grafen von Berlo , dem Weihbiſchof Beiber von 
Cöoln und Libry von Lättich, 26 infulirte-Mebte und verfchiedene 
Gapitularen des Hocftiftes Lüttich zugegen, und war der Chur⸗ 
fürt in Bayern nochmalen Tages zuvor in Ryſſel angefommen, 
um dieſer Feierlichkeit beizuwohnen, bei welcher er perjönlich Die 
gewöhnliche Opfer zum Altar gebracht; Joſeph Clement aber 
hatte fih Tags zuvor außerhalb der Stadt auf ein dem Gou⸗ 
verneur Zimenes gehöriges Landſchloß begeben, um von dorten 
andern Morgens feinen feierlichen Einzug in die Stadt Ryffel 
bis in die Stifisfirhe zu St. Peter zu halten. An dem Eins 
ganz ward ein Triumphbogen aufgerichtet, voelcher mit allerhand 
Sinnbildern und JInfchriften verzieret ware, davon der Churfürſt 
ſelbſt die mehrefte angegeben hatte: unter andern fahe man bie 
Are Noe auf dem ungeflümmen Gewäſſer berumfchwimmen und 
oberhalb derſelben Blig und Donner aus den Wolfen aus⸗ 
brechen, wobei jener Sinnſpruch zu leſen ware: surgit sur- 
gentibus undis, jemehr die Wäffer fleigen, jemehr fleiget auch 
die Arche; auf einer andern Geite war ein großer Eichbamm 
abgebildet, wogegen von allen Eden die Winde blieſen, mit 
der Unnfcprift : Iratis non terret ab Austris, erfchredet nicht, 
wann auch der Südwind flürmifh wird (das lateiniſche Wort 
Austris war hier aber fehr zweidentig, weilen ſelbiges ſowohl 
auf den Süpwind als auf das Haus Oeſterreich ausgelegt 
werben Sonnie). 
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„Anzwifchen ware die Stadt Bonn und berfelben Gegend 
durch die Harfe Einguartierungen fowohl ale die befändige Durch⸗ 
züge verfchiedener Bölfer von den Alliirten auf das Schärffle 
bergeholet und nicht zu begreifen, wie bie arme Stadt es habe 
aushalten können, nebſt denen perfönlichen Laften eines jeden 
Bürgers insbefondere die graufame Köſten beizufchaffen,, fo zu 
Behuf der bafigen bofländifchen und preußifchen Beſatzung fos 
wohl als deren vor und uach vorgenommener Berbeflerung derer 
bortigen Zortificationen verwendet werden müflen, und bie fich 
vom J. 1703 bis zu dem im 3. 1713 erfolgten babifchen Frieden 
bis auf 188,606 Rthlr. 55 Alb. 8 Hilr. ertragen haben.” 

Kaiſer Joſephs Tod, die Palaftrevolution in England führten 
zu den Friedensverträgen von Utrecht und Baden, denen auch 
nicht wenig förderlich das Gefecht bei Denain, wo 12 Regimenter 
bolländifcher und 6 Bataillone kaiſerl. Völfer gelagert waren. 
„Der Marſchall von Billard überrumpelte fie den 24. Jul. und 
was hiebei der Wuth derer franzöftihen Bölfer entweichen Fonnte, 
mußte ſich zu Kriegsgefangenen ergeben. Joſeph Clement gab 
wegen dieſes Borfalls ein prächtiges Bafınahl zu Rheims, wo⸗ 
bei die franzöfifche Generale ſowohl als jene derer Alliirten, fo 
bei diefem Vorfall zu Sriegsgefangenen waren gemacht worden, 
angezogen zu werden bie Ehre hatten und bei dem Nachtiſch mit 
gold» und fildernen Denkmuͤnzen befchenfet wurden, Auf der 
einen Seite derjelben ſtehet das Bruſtbild des Churfürſten mit 
ber Umſchriſt: Joseph Clemens Archi-Ep. Col. et Sacri Rom. 
Imp. EL Bavaria Dux. Auf der andern Seite aber fieht man 
verfchiedene Kriegsleute in einem Gartenhaus verfammlet, deren 
einige zu Tiſche figen, andere mit Tanzen fi erluftigen ; vor⸗ 
wärts flebet das Glück, fo einen von dem Wind aufgeblafenen 
Schleier über das Haupt haltend fih mit einem Zuß ‘auf einem 
zunden Klotz herumdrehet, mit der Umſchrift: Ludere pertinax, 
». i. im Spielen hartnädig; unten if zu lefen: Epulum Victoribus 
Victisque datum Rhemis 1713, das iſt das denen Ueberwindern 
und Vebermundenen gegebene Gaſtmahl zu Rheims 1713. 

„Joſeph Element, der nun zulegt der franzöfifchen Laſt über- 
brüflig worden ware, ſaͤumte jegt nicht, füch au feinen deutſchen 
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Staaten zu erheben, und trat ſeine Reiſe nach dem Hochſtift 
Luttich alſofort an, allwo er ben 12. Dec. über Dinant anlangte 
und bis in den Monat Febr, 1715 fi aufgehalten, Von bannen 
fame er den 25. gedachten Monats Febr. dahier zu Bonn an 
und hielte allda feinen feierlihen Einzug. Es wäre zu weit 
läufig,, diejenige Freudenbezeigungen hier aufzuzählen , fo der 
Churfürſt ſowohl felbft als bie Einwohner hieſiger Reſidenz⸗ 
ſtadt Bonn und die haufenweis allda eingelangte Benachbarte 
unter Vergießung Tauſender Zähren wechſelweis blicken gelaſſen; 
die mehreſte Grafen, Ritter und vornehme Landſaſſen hieſigen 
Erzſtifts hatten ſich wettweis dahier verſammlet, um ſothanen 
Einzug Jofephi Clementis theils zu Pferde, theils in denen 
praͤchtigſt ausgeſchmuͤkften Wagen zu verherrlichen. Der Zug 
ginge unter Läutung aller Glocken durch die vornehmſte Straßen 
des Stadt nach der zum Muͤnſter genannten Stiftskirche, allwo 
währender Abfingung des Ambroſianiſchen Lobgeſangs der Chur⸗ 
für auf der obern Staffel des hohen Altars figenb die daſige 
Stiftsperren und ganze Geiftlichfeit, nach der Rucklehr in der 
Reſidenz aber die gefamte Hofflatt zum Handkuß gelaffen. 
„Andern Tags den 26. Febr. hielte er in gebachter Stifts⸗ 
fire vor dem wegen feiner glüdligen Rückkehr dahier ange⸗ 
fiellten Danffeft eine überaus eindringliche Anrede auf der Kanzel 
über die Worte des Propheten Jeremiä am 52. Cap.: ecce 
adsum, fiebe, hier bin. ich. Der Inhalt der Rede fowohl, worin 
der Durchl. Redner feine berzinnigliche Begierde und Freude, 
fih dermalen wieder nach einer zwölfjährigen Abweienheit bei 
feinen Schafen zu fehen, auf die rührendſte Art vorſtellte, als 
auch die Neuigfeit, einen deutſchen Erzbifchofen auf der Kanzel 
zu fehen, machten in benen Herzen aller Zuhörer die zärtlihfle 
Negungen,, und konnte fih von biefen feiner rühmen, daß er 
mit trodenen Augen aus gebachter Hauptkirche herausgegangen. 
Dei der Rückkehr nad Hof wurden einige taufend Stüd goldner, 
filberner und Fupferner Denfmünzen unter das Volk ausgeworfen, 
auf deren einen Seite das Bruftbilb bes Ehurfürften, auf ber 
andern ein ruhender Löwe abgebildet, mit ber Umfihrift: subditis 
clemens, gnädig den Unterthanen. Die vollfommene Freude über 
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ſetne glückliche Rüdtehr in das Erzfiift noch mehr zu verlant⸗ 
baren, verfügte ſich Joſeph Element unterm 2. März nad Eöln, 
ber Haupıiftadt feines Erzſtifts, allwo er andern Tags den 3. 
März, am Sonutag Quinquagesima, in der. hohen Erz⸗Dom⸗ 
kirche das feierliche hope Amt im Erzbifpöfligden Schmuck gefungen 
und hinwiederum am Fuße bes hoben Chor⸗Altars eine befon- 
ders rührende Rede über die Worte des Tobias am 12. Cap. 
gehalten: Benedictus sit Deus Pater, unigenitusque Dei Filius, 
Sanctus quoque Spiritus, quia fecit nobiscum misericordiam 
suam, gebenedeit ſeye Bott der Bater, Sohn und heilige Geiſt, 
weilen ex mit und Barmherzigkeit gewirker. 

„Dei alledem war bie Freude des Churfürſten, ſich wieder 
in feinem geliebten Erzſtift zu befinden, nicht volllommen; dann 
als er an vorgemeldtiem 25. Febr. feinen öffentlichen Einzug in 
Bonn gehalten, und beide Reibregimenter zu Pferd und Dragoner 
denfelben hinein begleitet, entſtunde fchon die erſte Schwierigfeit 
mit denen allda anno in Befagung liegenden holländiſchen 
Truppen. Nicht wenig Mühe hai es gefoflet, biefelben aus 
Boun zu vertreiben. Wan glaubt gar, Joſeph Element habe 
bie im darauf folgenden Monat Sept. vorgenommene Reife nad 
Münden der Urſache angeflelt, damit er dem Verdruß entgehen 
möchte, fih in feiner eigenen Reſidenz von fremden Kriegsvölkern 
bewadht zu ſehen. Inzwiſchen hatte der Ehurfürk unterm 21. 
Aug. felbigen Jahre den erfien Stein zu ber Schloß-Eapelle zu 
Poppelsdorf gelegt und alle Beranflaltung zu dem Bau bes 
bafigen Luftfchloffes machen laſſen. Auf der Reife nah Münden 
haste er ein Gefolge von 240 Perfonen und 200 Pferden. 

„Den 16. Nov. in der Frühe rüdten ber Generals Feld» 
wachtmeifter Baron von Kleiſt und ber Brigadier Baron von 
Glimes mil zwei NRegimentern Churfärft. Zußvölfer über bie 
Brüde der Stodenpforte in die Stadt Bonn ein uud bemäch⸗ 
tigten ſich allda aller Hauptpoften, machten fi aud mit Unter⸗ 
ſtügung derer Stadibürger Meier von der Hauptwache und den 
Stadtihoren, und ließ der auch eigens voraus angefommene 
Großfanzier Baron von Karg dem Interims⸗Tommendanten von 
Burmannia in der Güte bedeuten, Daß er vor der bevorfichenden 
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und auf den 10. Der. feſigeſtellten Ankunft des Churfärften bie 
Stadt zu räumen hätte; allein Burmannia madıte bald dieſe 
bald jene Entfehuldigung und berief fich immer auf deu zu Göln 
wohnbaften Generaljtnatifhen Refidenten von Billerbed , biefer 
aber auf die hochmögende Staaten feld. Da nun alle freund» 
willige Borftellungen nichts verhelfen wollten, der Epnrfürft ſelbſt 
aber den 11. Dec. zu Bonn einzutreffen vorhatte und vor feiner 
Anherofunft die Stadt geräumet wiſſen wollte, fo rädte der 
General » Feldwagtmeifter Baron von Kleiſt in Gefolge bes 
unterm: 6. Dee. von Frankfurt batitten Churfürſtl. Befehls den 
11. Der. Morgens mit einer anjehnlihen Schaar Dragoner und 
Fußvolk in die ftädtifhe Baraquen, um bie hollaͤndiſche Soldaten 
yon dorten zu delogiren und in bie für fie eigens auf bem Rhein 
bereit liegende Schiffe fortzubringen; es festen hiebei noch ein 
und andere Schwierigfeiten ab, und wollten bie bofländifche 
Bölker von dem Rheinufer nicht aufbrechen: bis endlich gegen 
Ubend der an der Rhein-Schiffbrüde angekommene Ehurfürk den 
Befehl eriheilet, die Anker derer Schiffe abzutafeln, worauf dan 
dieſe Säfte noch bis Schwarz-Rheindorf fortfuhren und allda 
übernachteten. 

„Dbgleich diefe delogirte Völker ih in andern Orten wieber 
einzuquartieren gejuchet, auch bie General» Staaten gegen biefe 
Delogirung geihrien, ja gar dem Churfürſtl. Reſidenten Maghis 
im Haag bedeutet, binnen brei Tagen das hollaͤndiſche Gebiet 
zu räumen, wogegen von bem Ehurfürften dem hollaͤndiſchen Res 
fiventen von Billerbeck ein Gleiches widerfahren, ſo wurden doch 
dieſe Mißhelligkeiten im J. 1717 vermittelt, und vermöge eines 
unterm 28. Jun. ergangenen und von dem Kaiſer und geſamten 
Reich beſtaͤtigten Vertrags erbote ſich der Churfürſt, die Veſtungs⸗ 
werker auswärts und oberhalb der Stadt Bonn binnen 3 Mo⸗ 
naten Zeit fchleifen zu laſſen, welche Schleifung auch alfofort 
vorgenommen und buch 300 Arbeiter in der wmöglichfien Eile 
zollgogen worden. Weilen nun dic Stadt Bonn von ber im 
3. 1703 erlittenen Bombarbirung anno in erbärmlichem Un⸗ 
Hand lage, fo friſchte der Epurfürk die Inwohner an, ihre 
Hänfer nach Bermögen wieberherzuflellen ; ex Saufte gar verſchie⸗ 
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dene Pläne und Weingärten in ber Stadt, bie er feinen Hofs 
bevienten zu Bauplägen austheiltes; das alte Ehurf. Refidenz» 
Schloß, fo von Churfürſt Ferdinand, feinem Großoheim, im 
Jahr 1634 gebauet und durch die holländische Belagerung ſehr 
jerföret war, ließ er wieder in guten Stand feßen und legte 
demnächſt im J. 1718 den Grund zur dermaligen weltberühmten 
Refivenz, wobei er mit der heutigen St. Floriani Kapelle den 
Anfang gemacht und allda unterm 24. Aug. 1717 den Orund⸗ 
Rein gelegt hatte. 

wsa eben felbigem Jahr 1717, den 8. Aug. weihete Joſeph 
Giement bie hiefige Kirche der Jeſuiter, fo von Maximilian 
Heinrih erbauet war , wie ſolches durch die über der Haupts 
tirchenthür eingehauene Jahrſchrift Härlich ausgebrüädt: a PatrVo 
ereCtVM Nepos DICa VIt, das ift diefe Kirche bat der Oheim 
aufgerichtet und ber Neffe eingeweihet. Den 21. Nov., als an 
Mariä Opferungsfeſt, fiellte er den großen feierlichen Umgang 
an, bei welhem er der Bildnig Unfer Lieben Frauen von Loreto 
fraft des im 3. 1702 gethbanen GBelübdes die Stadiſchlüſſel ums 
hing, welde auferbauliche Geremonie noch bis auf heutigen Tag 
fortwähret. Er Hatte fih aud noch weiter vorgenommen, eine 
Ordenscapelle für den von ihm gefifteten St. Michelis Ritters 
Orden außerhalb der Stodenpforte zu erbauen und zu bem Ende 
die Zundamente legen laflen, ja fogar war er Sinnes, vor dies 
fer felbigen Pforte eine Vorſtadt anzulegen, weshalb er verichies 
dene Grundpläge alldorten angefauft, auch guten Theile zahlen 
Iaffen ; die Hauspläge waren. [don wirklich mit Pfählen abge⸗ 
theift und unter die zum Bauen Iufihabende- Hofbedienten vers 
ſchenket, jedoch wurde dies fein Borhaben durch den bald erfolg« 
sen Tod unterbrochen. Den 16. April legte ex in hiefigem Res 
ſidenzſchloß den erfen Stein zu einer neuen Hauscapelle unter 
Dem Ramen derer Heiligen Roi und Sebafiiani, und if felbige 
das dermalige Gebäude, allwo heutigen Tags jährlich währender 
Beil. Marterwoche das fogenannte heil. Grab gemacht wirb. 

„Im 3. 1721 im Monat Mai erritete Joſeph Clement die 
neue Statuten des von ihn im 3. 1693 gefifteten bochadlichen 
Ritterordens , und da eben fein Herr Better Herzog Clement 
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Auguſt, Bifchof zu Paderborn und Münfler,, einen Befud bei 
ihm abzuflatten angelommen ware, nahme er felben unterm 24. 
Mai in hochgedachten Ritterorden auf, und bei der andern Tage 
gehaltenen erfien Beneral » Ordens » Berfammlung ernannte er 
hochgedachten Herzogen Clement Auguf zu feinem Nachfolger in 
dem Großmeiſterthum befagten Ordens. Den 17. Aug. nämlihen 
Jahrs weihete er auf der Anhöhe hinter dem Dorfe Endenich 
bie neue Capelle ein, fo allde, als auf dem Marterplatz derer 


heif. Caſſii, Florentii, Malufii und ihrer Gefährten, ber Biſchof 


von Rhodiopol, Dechant, auch Weihbiſchof von Hilbesheim und 
Propft Hiefiger Arhidiaeonal- Stiftsfirhe, Marimilian Freiherr 
von Weiche, auf feine Köften erbauen laſſen; er hielte and allda 
bei diefer Gelegenheit eine Predigt in deutfcher Sprache über 
den Vers des 115. Pſalm: pretiosa in conspectu Domini mors 
Sanctorum ejus, d. i. im Angefichte des Heren iſt der Tod feiner 
Heiligen Tofbar. Es hatte übrigens Churfürſt Joſeph Element 
fih fer vorgenommen, die Stadt Bonn in ihren vorigen herr⸗ 
lihen Stanz nad und nad hberzuflellen und biefelbe mit ver, 
ſchiedenen Vorftädten zu erweitern, wovon jene außerhalb der 
Stodenpforte die Joſephsſtadt und jene vor dem Martinsthor 
die Judenſtadt benamfet werden follte, allein. ber frühzeitige Tod 
machte auf einmal den Strich durch diefe Gedanfen, und flarb 


Sofeph Element an einer Wafferfucht den 12. Nov. 1723. Dieſes 


Ereigniß wurde dem zu Ahaus im Hochſtift Münfter damals fi 
aufhaltenden durchl. Eoadjutoren Elementi Auguflo durch einen 
eigens abgefenbeten Courier fofort eilends überbradt, ben 17. 


barauf die Devoloirung ber Eötnifchen Chur durch die von Dem. 


bochw. Erz Thumcapitel abgeordnere beide Capitularen, Serren 
Grafen von Manderfcheid und Officialen Moers, angefündiget 
und Höchfiderfeibe als nunmehriger wirklicher Ehurfürft Namens 


des hohen Erzſtiftes und gefamter Kölnifcher Churlanden vor⸗ 


läufig beglückwuͤnſchet. 

„Inzwiſchen aber wurden in hiefigen Ringmauern bie bei 
folchen traurigen Vorfällen gewöhnliche Veranflaltungen gemacht 
und der entfeelte Leichnam den 4. Jänner 1724 zu Lande nacher 
Cöln gebracht und in dafiger hohen Erz⸗Thumkirche mit allem 


un a 
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Gepränge in feine auderwählte Grabflätte bei dem fogenannten 
Choͤrchen derer heil. Drei Könige zu feinen durchl. Herren Vor⸗ 
fahrern und Groß⸗Oheimen beigefeget. Die gute Stadt Bonn, 
fo fih in den Berluft ihres beſonders gelichten durchl. Landes⸗ 
fürken faum finden Konnte, machte ſich die Rechnung , bei der 
ſehnlichſt gewünſchten baldigen Ankunft ihres neuen theuerften 
Landesvaters die vergoffene Zähren mit einer allgemeinen Freude 
verwechfeln zu fönnen, allein durch unvorgefehene Urfachen wurde 
felbige annoch auf einige Zeit dieſes von ihr gewärtigten Troſtes 
beraubet. Element Auguf ware durch feine ihm ergebene Mi⸗ 
nifter dahin überredet, auf das durch Abflerben feines Oheims 
zugleich erledigte Hochflift Küttich einen Anfpruch zu wagen, und 
trat den 27. Dec, felbigen Jahrs Dero Reife mit einem Gefolge 
von 160 Perfonen und beinahe 200 Pferden dorthin an, daſelbß 
er den 31. Dec. unter dreimaliger Löfung bes groben Geſchützes, 
auch einem unbefchreiblichen Zulauf des daſigen Volkes eintraf, 
und weilen, um in einem Hochſtiſt zum wirklichen Biſchof durch 
den Weg der ordentlichen Wahl erwählet werben zu können, eine 
vorherige fogenannte Refidenz erfordert zu werden pfleget, fo trat 
derfeibe folche im hohen Thum unterm 2. Jänner 1724 an und 
empfing alldorten verſchiedene Geſandtſchaften von mehren Höfen, 
bie eigens abgeorbnet waren, um bie gewöhnlide freundſchaft⸗ 
und nachbarliche Gluͤckwuͤnſchungs⸗ Complimente zu der anheim⸗ 
gefallenen Chur abzulegen. 

„Wie ſehr nun das Hochſtift Lüttich und befonders das 
Balloner Bolt wünfchten , einen von ihnen befonders verehrten 
Sproffen des Ehurhaufes Bayern zum Dberhirten und Landes» 
fürften hinwiederum zu erhalten, fo hatte doch des Himmels 
Borfehung hierin ein. Anderes verorbnet, und bie auf den 7. 
Febr. fehgefegte Biſchofswahl fiel unvermutheter Dinge auf den 
dafigen Kapitularen Grafen von Berghes aus. Doch ware das 
Glück dem Element Auguft anderer Orten nicht abhold geworden, 
indem derfelbe unterm 8. Febr. felbigen Jahrs zum Fürſtbiſchof 
von Hildesheim erwählt wurde und die fröhliche Zeitung diefer 
Begebenheit den 11. gedachten Monats annoch zu Luttich eryielt, 
von dannen er andern Tags ben 12, feine Rücreiſe nad Drünfer 
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nahm und alldorten den 27. das feierliche Danffeft wegen fothaner 
Wahl bei Erfcheinung derer vom Hodfift Hildesheim abgeord= 
neten Deputirten begeben Tieß. Die Borfehung ſchien immerhin 
durch allerhand abmwechfelnde Vorfälle Element Auguſt nachdrück⸗ 
lich prüfen zu wollen, um ihn der feſtgeſetzten Erhebungen 
würdiger zu machen und beffen Stanbhaftigleit zu feiner Zeit 
solfommen frönen zu mögen.“ 

Bon des Kurfürflen Maximilian Emanuel fünf Prinzen 
waren Philipp Moriz und Element Auguf dem geiflichen Stand 
beflimmt. „Der Prinz Philipp Moriz ward aber im 3. 1719 
durch einen geſchwinden Tob von ber Welt weggeriffen, da eben 
beide Hochſtifter Paderborn und Münfler ihn zu ihrem Fürft«- 
bifhof erwählet hatten. Auf feiches Ereignig verfügte es der 
Papſt Element ZI, auch andere Höfe durch ihre Bermittelung, 
bag die in gedachten beiden Hocftiftern unterm 26. und 27. 
März felbigen Jahre neu angeftellte Wahlen einhellig auf Cle⸗ 
ment Auguft ausfielen , wogegen bdiefer feinem jüngern Bruder 
Johann Theodor zu Gunſten bie Coadiutorie auf das Hochſtift 
Regensburg unterm 29. Jul. abtrat und nach erhaltenen Bullen 
aus ben Händen Sr. Päpſtl. Heiligfeit feld die Rüdreije nach 
den deutſchen Landen uud demnächſt zu feinen erhaltenen Bis⸗ 
thümern nahme, Er hielt auch hierauf ben 14. Dec, feinen 
feierlichen Einzug in die Hauptſtadt Diünfler und unterm 26. 
April folgenden Jahre 1720 in bie Hauptſtadt Paberborn, und 
wechfelte fein Aufenthalt bald in diefem, bald in jenem Hochſtift 
ab. Weilen nun fein Obeim Joſeph Element ihn zu feinem 
Evadfutoren und Fünftigen Nachfolger in der Eölnifchen Chur 
auserfehen hatte, fo ward für gut gehalten, bag er zu mehrer 
Erleichterung der im Schild führenden Wahl im hohen Erz. 
Thumſtift zu Eöln die erforderliche Reſidenz nehmen follte, zu 
dem Ende er dann mit einem fehr zahlreichen Befolge feine Reife 
borthin unterm 16. März 1721 antrat und nad vorherigem bei 
feinem Oheim dem Churfürßen Sofeph Element zu Bonn abge⸗ 
ftatteten Befuch und 1dtägigem Aufenthalt den 5. April unterm 
Vorzug verfchiedener prächtigen Wagen und Begleitung feiner 
eigenen Hochfürſtl. Leibgarde und völliger Hofflatt feine feierliche 
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Einfahrt zu Coͤln hielte und allda noch felbigen Tages feine 
vorhabende Refidenz im hohen Thum anfing und bis den 21. 
Mai fortiepte. Er Same demnächſt hiehin, um fi bei feinem 
Herrn Oheimen zu beurlauben, und trat folgendes feine Rüdreife 
nach feinen weſtphäliſchen Staaten an, 

„Im 3. 1722, da er eine Reife nah Bayern zu thun fi 
vorgenommen, flattete er bei Joſeph Element im Borbeigehen 
aufs Neue einen Beſuch ab, und wurden bei dieſer Gelegenheit 
unter andern Feierlichkeiten die fo betitelte Wirthſchaft den 11. 
Sehr. und den 14. die Bauernhochzeit von dem gefamten hiefigen 
Adel vorgeſtellt, auch durch andere Schaufpiele und verfdiedene 
Luftbarfeiten während defien Aufeuthalt bis zum 22. abgemechfelt, 
als an welchem Tage er feine Reife weiter nach Münden fort- 
feste. Während feinem vorigjährigen Aufenthalt zu Cöln hatte 
er durch feine bejondere Leutfeligleit die Gemüther derer hohen 
Eapitularen fich dergeflalten zugewendet, daß die auf den 9. Mai 
felbigen J. 1722 anberaumte Wahl eines Eoadjutors und fünf- 
tigen Churnachfolgers zu Eöln auf ihn glüdlih ausfiel, von 
welchem Erfolg die freudige Zeitung bemfelben zu Randöberg in 
Bayern dur den Kämmerer Baron von Thann den 13. naͤm⸗ 
lichen Monate überbracht wurde, als wo er fi eben damals 
bei feinem Heren Bater, dem durchl. Ehurfürftien in Bayern, 
in der Mitte feiner durchlaucht. Familie befand. Diefe fröhliche 
Zeitung ward den 3. Jun. durch die eigens angelangte Gölnifche 
Herren Thum-Capitularen Grafen von Danderfheid und von 
Hohenzollern beftätigt und dem neu erwählten Edadfutor von 
Seiten eines hochw. Thum⸗Capitels die erfie Glückwuünſchung 
abgeftattet. 

„Nach dem im Monat Det. zwifgen feinem Herrn Bruder, 
dem Churbayeriſchen Epurprinzen Karl Albrecht, und. der durchl. 
Erzherzogin Maria Amalia von Oeſterreich, des verfiorbenen 
Raifere Joſeph I Tochter, zu Wien vollzogenen Beilager und 
demnächſtiger Heim- und Einfahrt in bie Reſidenzſtadt München, 
fort denen bei diefem Ereigniß angeſtellten prächtigen Luſibar⸗ 
keiten (zu deren Beiwohnung auch der Cyurfurſt Joſeph Clement 
son Eöln eigens zu München erſchienen ware) begab ſich Clement 
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Auguft nach vorheriger zarteſten Beurlaubung von feinem burg. 
Ehurhaufe über Augsburg, Mannheim und Mainz hierhin nad 
Donn, allwo er den 16. Dec. auf der herrlichſt gezierten flie⸗ 
genden Schiffbrüde von feinem Oheim Sofeph Element auf das 
Zärtlichfle empfangen und mit größter Pracht zu Abend durch die 
mit allerhand Beleuchtungen verzierte Stadt den feierlichen Ein« 
zug bielt und nad einem unter verfchiedenen Luſtbarkeiten akge- 
wechfelten Aufenthalt nnd ber inzwifchen am 23. im hoben Thum 
zu Eöln genommenen Pofleffion den 28. Dec, feine Nüdreife nad 
feiner Reſidenz Münſter genommen, unterwegs aber zu Dorfen 
von den Beftifchen Landſtänden unterthänigſt bewillfommt und 
tractivet worben. Bon dorten fegte Höchfiderfelbe feine Reiſe 
weiter nach Dero Reſidenzſtadt Münfter fort, allıwo er auch den 
31. Der. glüdlich anlangte und folgenden Tags den 1. Jänner 
1723 im hoben Thum binwieberum dem feierlichen Gottesdienke 
öffentlich beiwohnte. 

sn eben diefem Jahr, in Witte des Monate Mai nahm 
Clement Auguft mit einem Fleinen Gefolge eine Reife nad Hols 
land vor, und obwohlen KHöchſtderſelbe das ſtrengſte Incognito 
zu halten beliebten, fo wurden ihm jedoch alle erdenfliche und 
vorzäglihe Ehren von den Heren Generalfaaten überall erwielen ; 
nach vollendeter fothaner Spazierreife kehrte er nah dem Hoch⸗ 
Rifte Paderborn wieder zurüd und langte den 18. Jun. in Dero 
Nefidenzihlop Neuhaus glüflih an, brachte allda den ganzen 
Sommer zu und napın demnächſt von dorten den 4. Det. Dero 
Rüdreife nap Ahaus im Hocfift Münſter, allıwo er die übrige 
Zeit des Herbſtes verweilt und den 14. Nop. die Nachricht des 
erfolgten Abſterbens des Ghurfärken Joſeph Clement erhielt. 
Wie wir ſchon oben gedacht, fo fehnte und feufzete das diesſei⸗ 
tige Rheiniſch⸗Colniſche Erzſtift und befonders hiefige Churfürſil. 
Reſidenzſtadt Bonn immer nach der höchſten Ankunft ihres neuen 
theueriten Lanbesherrn : allein politiſche Umftände hielten Höchſt⸗ 
beufelben noch immer von hier ab; doch ware das Glück dem 
Herzogihum Weſtphalen weit günftiger, und nahm Element Auguf 
zu Ende des Monats März gedachten Jahrs 1724 eine Reife 
nach dem Reſidenzſchloß Arnsberg vor, verweilte aber allda nur 
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einige Tage und kehrte hierauf in Dero Hochſtift Paderborn, 
demuächſt aber nad Muünſter zurüd, allwo er den 9. Mai zu 
dem neuvorhabenden Kanal nach Zwoll in der Provinz Overpfiel, 
an dem kleinen Fluſſe Aa, den erfien Rafen bei dem fogenannten 
Kinderhaufe in Gegenwart eines fFönigl. polniſchen und preu⸗ 
ßiſchen Geſandten, des gefamten Münfteriichen Thum sLapitels 
und Höchffeiner Ehurfürftt. Hofftatt unter Pauken⸗ und Trome 
petenfchall und Abfeuerung derer Kanonen mit einer filbernen be⸗ 
fonders darzu verorbneten Schaufel zu flechen beliebet. 

„Im Monat Auguft kehrte er hinwiederum nach dem Reftdenzs 
ſchloß Arusberg, allıwo er den 7. unter Borzeitung gefamter weſt⸗ 
pbaltjchen Landſtände, Kämmerer und DMinifter auf einem weißen, 
koſtbar ausflaffirten Roß in der Ehurfürft. rothen Kleidung den 
prächtigen öffentlihen Einzug hielt, auch anderm Tages iu da⸗ 
figem berühmten Schloßſaal den eigens ausgejchriebenen Landtag 
eröffnet umd unter dem Thron. figend fäntliche Landflände zum 
Handfuß geluffen. Er brachte den ganzen Monat Auguſt aflporten 
in abwechjeinden Luitbarfeiten zu und kehrte demnächſt hinwieder⸗ 
um nad Münſter, von da er zu Ende- Sept. feine gefamte 
Hofſtatt nach biefiger Churfürfi. Reſidenzſtadt voraudfendete, 
er feld mit einem feinen Gefolge eine Reife nach Münden 
antrat, wofelbf er in Mitte feiner durchlauchtigften: Familie ten 
ganzen Winter des Jahre 1724—1725 verblieb, auch den Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, den 20. März auf dem Sclofle Schwaben fich 
durch den Biſchofen zu Freifingen, Baron dD’Eder, die Prieſter⸗ 
weihe geben zu laſſen, um demuächſt den 3. April, als am heil. 
Dfteriag, in der Kirche der PP. Zefuiten zu Münden die erfle 
h. Meſſe öffentlich zu fingen. Das ganze durdlaudtigfte Chur⸗ 
haus wohnte dieſer Feierlichleit bei, welche allen Zuſchauern 
die Thränen aus den Augen zogen, beſonders aber da man den 
durchlauchtigſten Vater Maximilian Emanuel nach empfangenem 
heiligen Abendmahl, um die Hände des Primitianten , feines 
Sohnes, mit Gewalt zu küſſen, demfelden auf den Knien nach⸗ 
friechen ſahe. Nach verfchiedenen bei biefer Gelegenheit abges 
wechjelten prächtigen Lufbarfeiten bereitete Clement Augur fi 
zu der Rüdreife in biefige Churlanden und reifete nach zartefter 
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Beurlaubung von feinem durchlauchtigſten Haufe den 18. April 
yon Münden ab. 

„Es nahete nun aljo der fo fang und innerlih gewünfchte 
Zeitpuuft heran, an welchem biefige RefivenzRabt ihren durch⸗ 
Lauchtigften neuen Randesheren in ipren Ringmaueru fehen ſollte; 
vom höcften bis zum geringften Einwohner beeiferte ſich jeder- 
mann weitweife zu, den Empfang aufs Herrliche. und Möglichfte 
zuzubereiten, und nachdem die erfreuliche Zeitung eingelangt, daß 
Element Auguf (der unterwegs an den höchſten Churhöfen Mann 
heim, Mainz und Coblenz einen Befuch abgefattet und auf das 
Herrlichſte tractirt worden) zu Linz am Rhein den 12. Mai 
übernadten und andern Tags ben 13. dahier einzuiseffen ge⸗ 
dachte, fo wurden zu der vorhabenden Einfahrt alle erdenkliche 
Anfalten vorgefehrt, die Dann auch gedachten Tages Nachmittags 
um 2 Uhren vor fi ging und eine derer herrlichen geweien, 
fo jemalen in hiefigem Niederdeutfchland gefehen worden. Die 
mehrften adlichen Tandfaffen, Ehurfürfl. Kämmerer und Miniſter 
hatten wettweije bie koſtbarſte Equipagen fowohl an Handpferden 
als Prunkwagen zubereiten laſſen, und zählte man erflerer 
über 100, die in dem reichen Geſchmack ausfiaffirt waren, derer 
Prunhvagen aber über 25, worauf annebens 14 prächtige Hofs 
wagen und zuletzt der Churfürſtl. Leibwagen folgten, worin ber 
Churfürf mit feinem Herrn Bruder, dem Derzog Theodor ans 
Bayern und damaligen Bifchofen zu Regensburg und Coadimorn 
zu Zreifingen, fih befanden. Der Zug geſchahe dur die auf 
Bas Herrlichſte und mit allerhand Denfmalen von befonderm Ges 
ſchmack verzierte Stadt zu dem Ehurfürfl. Reſidenzſchloß, allwo 
in daſiger Dofcapelle der. feierliche Dank» und Lobgeſaug Bott 
dem Allmächtigen gelungen wurde. Die ganze Nacht hindurch 
waren alle Gaffen und Häufer auf das Zierlichſte befeuchtet, und 
hörte man das freudigke Inbelgeſchrei Aller Orten durch die Aufs 
erichallen, kurzum, Bonn ſchien aufs Neue geboren zu fein. 

„Clement Auguf brachte mit gedachtem feinem Herrn Bruder 
den Sommer theils in hieflger Stabt, theild auf dem Luffchloffe 
Brüpl zu, und da er von Sr. allerhrißlichkten Majeflät Ludwig AV 
zu den auf ben 5. Sept. zu Fontainebleau angefiehlten Hochzeiu- 
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Feierlichkeiten befonbers freundlich eingeladen wurde, fo ginge 
er auch den 30. Aug. mit gebachtem feinem Heren Bruder und 
einem lleinen Gefolge dorthin ab, nahm aber, um das beliebte 
Incognito befjer beibehalten zu können, den Namen eines Abten 
von Stromberg, gebachter Herzog Theodor jenen eines Abten von 
Waſſerburg an. Während ihrem dafigen Aufenthalt wurben fie 
von dem König mit befondern Borzüglicpleiten begegnet; in dem 
tönigl. Palaſt einlogirt und von ber koͤnigl. Hofftatt aller Orten 
bedienet. Nachdem fie alle Merkwürbigleiten dafiger Gegend in 
Augenfchein genommen, traten fie ihre Rückreiſe anhero gegen 
Ende Det. an und langten ben 20. Nov. bahier wieder glüdtich 
ein. Den 22. folgten annoch die zwei andern Herren Gebrüder, 
der bayerifche Churprinz Karl und Herzog Ferdinand, alfo daß 
bamalen bie Stadt Bonn vier durchlauchtigſte Herzoge in Bayern 
in- ihren Ringmauern zu befigen das Glück hatte. Hochbeſagte 
beine Herren Gebrüder hatten auch denen fönigl. Hochzeits⸗Feier⸗ 
lichkeiten zu Fontainebleau beigewohnet und waren zugleih wit 
allen vorzüglichen Ehrenbegeugungen allda begegnet worden. 
Nach einem kurzen Aufentpalt dahier gingen diefelben von hier 
weiter nach Bayern ab. Element Auguf reifete hierauf nad 
Dero Sochſtift Münfter und hatte die Anftalten machen Iaffen, 
die Faſinacht des folgenden Jahres 1726 mit allerhand abwech⸗ 
felnden Luftbarfeiten zuzubringen; allein dieſe wurden ploͤtzlich 
unterbroden , da durch eine eigens von Münden abgefertigte 
Ehaffette die Zeitung anfame, daß Dero Herr Bater, Marimis 
lian Emanuel Ehurfürk in Bayern in fehr gefährlichen Gefund« 
heitsumfänden fih befinden. Element Auguf eilte hierauf mit 
einem ganz Fleinen Befolge nad gedachtem Münden, allıvo er 
bei feiner Ankunft, 25. Febr., feinen Herrn Bater in wirklichen 
Todeszügen antraf und anno felbigen Abends gegen 7 Uhren 
in die Ewigfelt abgeben ſahe. Wie tief demfelben diefer Berluft 
zu Herzen gangen, ift leicht zu gedenken; er hielt fih auch da⸗ 
bero nicht gar lang zu Münden auf, und nachdem er hinwieder⸗ 
um zu Mannheim im Borbeigehen bei daſigem höchften Ehurhofe 
einen Beſuch abgefattet, traf er den 8. Jun. dahier zu Bonn 
wieder ein. | 
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„Die von dem Kaifer Karl VI um diefe Zeit in Betreff ber 
öftreihifhen Erbfolge vorbabende fogenannte pragmatifhe Sanc⸗ 
tien machte damals bei allen Höfen nicht wenig Bewegung, und 
ein jeder wagte fich ſchier gar nicht, feine desfalls habende Ge⸗ 
finnungen einem andern durch einen dritten anzuvertrauen, und 
wie ftarf auch Clement Auguf fih für fein durchlauchtigſtes 
Stammhaus interefjicen mochte, fo hielt ev dennoch für gut, fi 
mit den übrigen benachbarten Mit-Ehurfürften und Neichsfürften 
perfönlih zu berathſchlagen, und ging baher den 20. Jul. nad 
Wefel, um bei Er. Königl. Maj. in Preußen (die fih eben da⸗ 
mals alldorten aufhielten) einen Beſuch abzuflatten. Er ward 
aud von Hoͤchſtdemſelben beim Ausfteigen an dem Wagen auf dag 
Sreundlichfe empfangen und während feinem dafigen Aufenthalt 
in Allem mit vorzüglichen Ehrenbezeigungen begegnet; er ging 
demnächſt nach gepflogener weitläuftigen Unterredung den 24. 
wieder biehin zurüd und hatte bie ausnehmende Freude, von 
feuer Frau Mutter, der verwittweten Frau Churfürfin in Bayern, 
ven 25. Nov. angenehm überrafcht zu werden, Höchſtwelche auch 
in biefigen Ringmauern bis zum Donat Juli verblieben. Als 
inzwiichen im Monat April des Jahres 1727 dahier bie erfren⸗ 
lihe Nachricht einlangte, wie Ihre Durchl. die Frau Churfürſtin 
in Bayern von einem Prinzen entbunden wäre, fo entſchloß fich 
Element Auguf auf Verlangen feines Herrn Bruders des Chur⸗ 
fürften in Bayern, Karl Albert, die Reife nah Münden vorzu⸗ 
nehmen, die dann auch den 9. Mai in dafiger Tieben Frauen 
Stiftsfirche mit befondern Feierlichkeiten vor fih gangen. Er 
brachte .in .befagtem Münden und dafigen Gegenden den ganzen 
Sommer zu, und weilen er feine innerkiche Begierde, zu der 
bifchöflihen Confecration gelangen zu mögen, dem Papſt Bene- 
biet XIII aus dem Haufe Drfini beigebracht, fo fand diefer nicht 
aflein feine Schwierigteit, ihn wegen Abgang des ſouſt nach denen 
geiſtlichen Rechten hierzu erforderlichen Alters zu dispenſiren, 
fondern erbot fi auch, fothane bifhöflihe Eonfecration an ihm 
perfönlich verrichten zu wollen, 

„zu folgen Ende erhob fih alfo Element Auguß unterm 
5. Sept. felbigen Jahres 1727 nah Stafien und wurde während 
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feinem Durchzug aller Orten mit den vorzüglichſten, feiner hohen 
Geburt und Würde zuftäudigen Eprenbezeigungen empfangen und 
begegnet. Seine durdhlauchtigfte Frau Muhme, die Großprin⸗ 
zeffin von Florenz, Biolanta Beatrix, eine geborne Herzogin aus 
Bapern, gefellete ſich zu ihm unterwegs, und fegten Beide Dero 
Reife in aller Eile nach Biterbo fort, als weldher Ort zu der 
bevorftehenden Handlung von Sr. Päpftl. Heil. auserfehen ware, 
Er langte auch allda den 6. Rov. an und nahm fein Quartier 
iun bem Kofler der Carmeliten, erhielt aud bei dem Papſt, fo 
den 8. in dem Dominicanerkloſter, Gradi genannt, außerhalb 
der Stadt Biterbo gelegen, eingetroffen ware, bie feierliche Aus 
dienz und wurde alfo den 9. in der auch außerhalb der Stadt 
eine balde Stunde entlegenen Dominicanerkirche, Madonna bella 
Duercia benamſet, von hoͤchſtgedachter Sr. Päpſtl. Heil. unter 
Beiſtand verfchiedener Bifchöfe, Prälaten und gefamten mitririen 
Stifisherren von Biterbo zum Bifchofen gefalbet und mit dem 
erzbifhöflihen Palio bekleidet. Er nahm hierauf in Geſellſchaft 
höchſtgedachter feiner Zrau Muhme, der Großpringeffin von Flo⸗ 
renz, eine Reife nad Neapel vor, allwo beide von dem daſigen 
Bicefönig, Cardinalen von Althann, in dem koͤnigl. Palafı auf 
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keiten beehrt worden. 

„Seine Rüdreife ging demnächſt über Rom, und nachdem 
er fih den 11. Der. bei dem Papfte beurlaubet und mit vers 
fihiedenen Kofbarkeiten bejchenfet worden, nach Venedig, allwo 
er bei feiner durchlauchtigſten rau Mutter, der verwittweten 
Ehurfürfiin in Bayern (die kurz vorher daſelbſt ihre Hofftatt 
aufgefhlagen hatte), einen Beſuch ablegte und bis zu dem 16; 
Jänner 1728 verbfieben. Dei feiner Rüdkunft zu München hielt 
er ſich allda bis den 8. April auf und Tangte demnächſt ben 23, 
dabier zu Bonn gegen Mittag au; ex ließ in aller Eile die 
nöthigen Anflalten ſowohl bei Hof ale in der Stadt machen, um 
ven Empfang beider Churfürſten von Trier und Bayern nad 
Möglichkeit herrlich) und angenehm zu machen. Das ganze Chur⸗ 
fürftt. Reſidenzſchloß ward ringsum auf das Präctigfte beleuchtet, 
und hatten fh die Stadteinwohner nach "Möglichkeit beeifert⸗ 
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die fo lang gewünfchte Ankunft ihres neugefalbten Churfürfien 
und Landesherren durch allerhand erdenkliche Freudensbezeigungen 
zu verherrlichen, die alfo bei Ankunft höchftgemeldter beider Herren 
Ehurfürften verdoppelt wurden. Höchfidiefelben Tangten gegen 
Abend zu Wafler oberhalb der Stadt an und wurden von Dem 
Ehurfürften Clement Auguft auf der dorthin geführten fliegenden 
Brüde mit der ganzen Hofftatt empfangen und unter Vorleuch⸗ 
tung einiger hundert Wachsfackeln durch die mit allerhand Ge⸗ 
ſchmack beleuchtete und verzierte Straßen hiefiger Stadt in die 
Churfürfti. Refidenz eingeführt. 

„Während Höchſtderſelben Aufenthalt dahier wurden die an 
gefellte Ergöglichleiten unter andern mit Nachtſchießen, einem 
herrlichen Feuer auf dem Rhein, vermummten Tanz auf der durch 
befondern Geſchmack mit allerhand Grün gezierten fliegenden 
Schiffbrücke abgewechſelt. Das Jahr 1728 wollte dem Chur⸗ 
fürſten Clement Auguf hinwiederum günfig und wmerfwärdig 
feyn: die nach Abfterben des Prinzen Eruft Auguft von Lüneburg 
zu Dönabrüd auf den 4. Nov. feftgeftellte Bifhofswapt fiel hiu⸗ 
wiederum auf denfelben einmüthig aus, aljo daß er fih Damals, 
nebR dem Cölniſchen Erzbisthum, mit vier audern fürftlichen Bis⸗ 
thümern verfeben fahe; der Neid wollte zwarn demfelben bie 
Bervielfältigung folder höchſten Kirhenpfründen und Würden 
frittig machen, allein Benedict XIII ware ihm gar zu geneigt, 
um die behörende Beftätigung dieſer Wahl befchwerlich zu wachen. 

„Da im J. 1729 die den 9. Nov. zu Sevilla, der Haupt⸗ 
ſtadt in Andalufien, zwifchen Spanien, England, Fraukreich und 
den Generalfiaaten in Betreff der Sewährleiftung auf die Sucs 
eeifton in Toscana, Parma und Piarenza für den fpanifchen 
Zufanten Don Carlos gefchloffene berühmte Tractaten dem kaiſerl. 
Hofe zu Wien gar zu nachtheilig zu werden fchienen , fo fuchte 
Allerhoͤchſtderſelbe im 3. 1730 alle Chur⸗ und Fürjtlihe Höfe 
des römifchen Reichs durch feinen eigens abgeorbnneten Geſandten 
Grafen von Kufffein für fein und feines erzherzogliden Haufe 
Intereffe geneigt zu machen; jedoch fand gedachter Graf vom 
Kuffſtein aller Drien wenig Gehör und ward mit einer zwei⸗ 
dbeutigen, bei allen Churhöfen gemeinfam verabredeten Antwort 
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in der Kürze abgefpeifet: vielmehr, da ein allgemeines Krieges 
feuer unter der Afche zu lodern das Anfehen hatte, vereinigten 
ich die vier rheinifhe Churfürken, Mainz, Eöln, Trier und Pfalz 
Borthin, ihre gemeinfame Kriegsvölfer dreifach zu vermehren und 
vor Ende Sept. in muflermäßigen Stand zu fegen; doch ward 
son ihnen famt und ſonders die ausdrückliche Erklärung vers 
lautbaret umd ausgeflreuet, daß alfolhe gemeinfame Erhöhung 
ihrer Kriegsvölker zu ihrer eigenen und in den natürlichen Völ⸗ 
kerrechten gegründeten, gegen allen unvorgefehenen Anfall nöthigen 
Beihüsung und zu keines Beleidigung abzielen ſollte. Welchen 
Eindrud dieſe Berfügung bei dem’ kaiſerl Hofe gemacht habe, 
läßt ſich gar leicht erratben,, befonders da um eben felbige Zeit 
Ihre Königl. Maf. in Preußen Friedrich Wilhelm bei allen 
rheiniſchen Churhöfen einen Beſuch abflattete und deren hegende 
Geſinnungen mündlich einholete. Hoͤchſtderſelbe laugte auch den 
8. Aug. mit dem damaligen Kronprinzen (dem jetzigen König 
Friedrich II) dahier zu Waſſer an und ward von Element Auguſt 
auf der fliegenden Rheinbrüde in Begenwart des ganzen Hofes 
auf das Zarteſte empfangen und unterm Vortrab von mehr dann 
100 Handpferden und 14 ſechsſpaͤnnigen Wagen, fort Begleitung 
der Leibgarden zn Pferde unter Pauken⸗ und Trompetenfchall Durch 
die Haupiſtraßen der Stadt in die Churf. Refidenz eingeführt. 
Se. Mai. der König befanden ſich mit Sr. Ehurf. Durchl. Cle⸗ 
ment Auzuf in dem legten, bes Kronprinzen Köunigl. Hoh. aber 
mit des Fürfdifchofen von Freifingen, Herzogen Theodor aus 
Bayern hochfürſtl. Durchl. im vorlegten Wagen, welde beide 
von 13 in fpanifcher Kleidung prangenden Churf. Edelknaben zu 
Pferde umgeben waren. Dan fuchte den kurzen Aufenthalt des 
Könige auf allerhand Art angenehm zu machen, und ward ders 
feibe demnächſt vom Churfürften bis Brühl, von dorten aber bie 
Neuß von den eigens ernannten Ehurf. Commiſſarien und zuges 
gebenem Gefolge von Hof begleitet. 

„In eben diefem Jahre den 29. Sept. confectirte Clement 
Auguf in der hoben Thumkirche zu Munſter feinen Bruder ben 
Herzogen Theodor zum wirklihen Bifchof, dem er im Monat 
April vorher auf dem Schloſſe Ifmaningen in Bayern bie Prien. 
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ſterweihe ertbeifet, demnächſt auch bei Refung der erften h. Meſſe 
in der Kirche derer PP. Jeſuiten zu Münden affiftirt hatte. 
Im 3. 1731 den 6. Febr. ward die damalige Faſtnacht dahier 
mit einer befondern Erluftigung geendiget; foldye beftand in Vor⸗ 
fellung einer Bauern⸗Hochzeit, wobei beiberfeitiger hiefiger hobe 
Adel den ihın Durch das Loos zugefallenen National» und fon= 
fiigen Charakter vorfiellen mußte. Der Zug folcher Hochzeit ging 
yon hiefiger Nefidenz gegen 4 Uhr Nachmittags durch die Haupt 
firaßen der ganzen Stadt und beftand in 12 mit allerhand Grün 
und Zierratben ausgefhmüdten offenen Bauernwagen, und ward 
demnächſt diefed Feftin mit einem prächtigen Abendmahl und das 
vauf folgendem masquirten Ball befchloffen. Im J. 1732 den 
dl. Aug. wurde im Namen Sr. Ehurf. Durchl. durch Höchſt⸗ 
ihro erſten Staatsminifter und Obrifthofmeifter Grafen Ferdinand 
von Hohenzollern der erfie Stein zu den neuen Öffentlichen Schulen 
gelegt. Nachdem den 23. März gedachten Jahre Franz Ludwig 
Churfürft von Mainz zu Breslau das Zeitliche gefegnet hatte, 
fo fiel die Wahl eines Großmeiſters des hohen deutfihen Ordens 
auf. Churfürſt Element Auguſt einmäthig aus, der alfo Yon der 
Zeit an als einer der mächtigften geiftlichen ‚Fürften des geſam⸗ 
ten deutfchen Reiches zu rechnen ware. Diefe feine Macht und 
Hoheit fiel allen Staatsflüglern in die Augen und gab zu ver« 
fhiedenen Bermuthungen Anlaß; folhe vermehrten fih von Tag 
zu Tag, beſonders da nad dem unterm 1. Febr. 1733 erfolgten 
Abfterben Auguſts I, Wuig in Polen, der faiferl. Hof mit 
Frankreich (ſo den unterm 12. Sept, erwählten König Stanis⸗ 
laum auf den polnifchen Thron entgegen Auguftum III Churfürſten 
von Sachſen durchaus behaupten wollte) in einen blutigen Krieg 
gerieth , und unerachtet die mehrefte Reichsftände ohnſchwer an 
felbem Theil nahmen, Element Auguft aber fih immer die Nens 
trafität vorbebunge, inzwiſchen jedoch allerhand Kriegsrüflungen 
in biefigem Churfürſtenthum fowohl als feinen übrigen vier 
Hodhfliftern vornehmen ließ. Das Auffehen vermehrte fich aller 
Drien noch mehr, als er im J. 1734 verſchiedene Regimenter 
zujammenzog und bis in ben Monat Oct. hinein unweit hiefiger 
Stadt bei Godesberg lagern ließ, wo er mit einem zahlreichen 
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Gefolge fih einige Wochen aufbıelt und den verfchiedenen Kriegs⸗ 
übungen immer in höchfter Perſon beiwohnte. Dan wollte diefem 
angeſtellten Ruftlager allerhand überzwerge Ausdentungen zulegen 
und fprade fih gar ins Ohr, ale wenn Element Auguft mit der 
Krone Frankreich in heimliche Bündnig wider den Kaiſer und das 
Rei getreten; doc zulegt legte fi der Argwohn, da er im 
fofgenden Jahr zu der Reichsarmee fein Gontingent abfendete, 

„3m 3. 1736 den 23. Jul. ließ Element Augufl in dem 
hohen Thum zu Paderborn das Ye pundertjährige Jubelfeſt we⸗ 
gen des daſigen Hochſtifts Patronen, des h. Tiborius, aufe Feier⸗ 
fihfte begeben. Im J. 1737 erbob Höchfderfelbe in der Archie 
diaconal⸗Stiftskirche Mariengraden binnen Cöln bie Gebeine des 
im 5. 747 martirifirten erſten Colniſchen Erzbiſchofen Agilolphi 
mit befonderer Pracht und jeierlichfeit. Zu diefem Ende hielt 
er den 8. Jul. feinen öffentlichen Einzug in gedachte feine erz⸗ 
Riftifhe Haupiſtadt Coͤln: eine Escadron ded damaligen Dras 
gonersleibregiments machte den Vorzug, nach welcher über 100 
Handpferde und 13 prächtige ſechsſpännige Staatswagen folgten ; 
im Tegten befand fi Clement Auguft in rother Kleidung mit 
feinem Herrn Bruder Herzogen Theodor aus Bayern, von 16 
in fpanifcher Kleidung oder fogenannten. Broquillen paradirenden 
Edelfuaben zu Pferde umgeben ; den Schluß machte die Compagnie 
Leibgarde zu Pferde mit gezüdtem Degen unter freudigem Schall 
derer Pauken und Trompeten. Bei der andern Tages den 9, 
Zul. vorgenommenen feierlihen Geremonie und darauf aus bes 
fossberer erzbiſchöflicher Berorbuung angefellien fogenannten 
Spynodal⸗Proceſſion erfchienen nicht allein ein hochw. Thums 
Capitel, act infulirte erzſtiftiſche Herren Aebte, fondern auch 
beiderſeitiger Clerus, und ware gemeldte Stiftskirche mit den 
koſtbarſten Tapeten und ſonſtigen Zierrathen, der äußere Platz 
aber mit verſchiedenen Triumphbogen, Ehrenſäulen u. ſ. w. auf 
das Herrlichſte ausgerüſtet. Der Zufluß der Menſchen ſowohl 
einheimiſcher als auswärtiger in der Stadt Cöln bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ware faſt unbeſchreiblich, um ſo mehr, da dergleichen 
Feierlichteiten in mehren hundert Jahren allda nicht vorgekommen 
waren. Nach dem im daſigen Churhofe eingenommenen Mittag⸗ 
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mahl geſchahe der Rüdauszug in gleicher Ordnung wie vorigen 
Tags, unter dreifacher Ablöfung derer Kanonen ringe um die 
Stadt. Anſonſt hatte Churfürſt Clement Auguf fih in gemeld⸗ 
tem Jahr gefallen laſſen, am 24. April zu dem dermaligen neuen 
Gtadi-Rathhaufe den erfien Stein zu legen, bei welchen Borgang 
bie hiefige Garnifon fowohl ale gefamte Bürgerfchaft auf dem 
Marftplag paradirien. 

„Um bdiefe Zeit entſtanden im ganzen Römifchen Reich aufs 
Neue verfhiedene Bewegungen wegen der oben gemeldten, von 
Raifer Karl VI zu Wien im 3. 1726 errichteten berühmten prag⸗ 
matifhen Sanction in Betreff der oͤſterreichiſchen Sucreſſion. 
Clement Auguſt wäre zwar felbiger zugleich mit beigetreten, um 
fo mehr, da er gleih andern Reihefänden, jo die Garantie der» 
felben übernommen, von dem Wiener Hofe verfihert worden, 
dag felbige zu feines Menſchen Beleidigung, noch Anſtoß des 
Nechtes eined Dritten angejeben wäre; da aber demnächſt der 
Churfürſt Karl Albert in Bayern andere uralte Rechte feines 
 Ehurhaufes auf gedachte Erbfolge beigebracht, die feiner in dem 
Ehepacten feierlich gethanen Renustiation darauf im Wege nicht 
zu fiehen das Anſehen hatten, fo erklärte Element Auguf öffente 
lich, und zu verfciedenenmalen, daß er durch vorgedachte feine 
Beitretung zu feiner Zeit gedadt hätte, denen Rechten feines 
durchlauchtigſten Stammhaufes einiges Präjudiz zuzufügen. Er 
ware auch von feinem Bruder dem Ehurfürfen in Bayern folg« 
fan fo flarf eingenommen, daß er nicht allein bet dem am 20. 
Det. 1740 erfolgten Ubleben Kaifer Karls VI fih für die Ge⸗ 
rechtſame des Churhauſes Bayern öffentlich erklärte, fondern auch 
noch vor Ende felbigen Jahrs zu München der berühmten Bers 
einigung ınit beiden Kronen Frankreich und Preußen beitrat. 
Er ließ ſich auch befonders augelegen ſeyn, feinen Bruder ben 
Ehurfürften zu der eriedigten Kaiferfrone zu befördern, zu dem 
Ende er dann zu der binnen Frankfurt auf den 27. Febr. 1742 
ausgeichriebenen Wahl, außer feinen wirklich abgeorbneten drei 
Botſchaftern, fih in höchfler Perfon zu erheben und eines der 
anſehnlichſten Gefolge dorthin abzufenden ſich entſchloß, fo bei⸗ 
nahe in 1000 Seelen hoben und niedern Staudes uud [hier 600 





Die sche letzten Aurlãreten. 221 


Pferden beſtand und ben 4., 5. und 6. Dec. zu bemeldtem Sranf« 
furt eintraf und theils alldorten, theils zu Sachfenhaufen ein- 
guartiert wurde ; er ſelbſten aber Fame allda ben 9. an und nahme 
in dem feinem hoben deutfchen Orden zußändigen Commendo⸗ 
Haufe zu Sachfenhaufen fein Abfleigquartier, wohnte auch den 
15. Dec. 1741 der zwölften Wahl-Eonferenz auf dem Nömer in 
böchkter Perfon bei, wohin er fich unter vorgehender feiner gans 
zen Hoffatt zu Fuß und dem Vorzug ſechs Ieerer, mit feche 
Pferden befpannten Staatswagen mit größter Pracht erhoben hatte. 

„sm folgenden 3. 1742 ware auf den 17. Jänner das ge: 
boppelte hohe Beilager beider durchlauchtigſten Prinzen Clement 
son Bayern und Karl Philipp Theodor von Pfalz: Sulzbach 
mit den auch durchlauchtigſten Prinzeffinen von Pfalz⸗Sulzbach, 
Maria. Eliſabeth und Maria Anna, zu Mannheim feſtgeſtellt. 
Efewent Auguf erhub füh am 15. mit einem zahlreichen Gefolge 
borthin, um die feierlihe Einſegnung in höcdfer Perfon zu ver⸗ 
richten; beide Königl. Mafekäten in Böhmen uch bes Rrous- 
prinzen Königl. Hoheit trafen auch allda deu 16. ein, und wurde 
alſo diefe Feierlichleit am 17. Abends gegen 6 Uhren mit der 
größten Pracht vollzogen. Nah der Räckkehr von Mannheim 
Hatte Clement Auguf den 22. bemeldten Monats Jänner zu feis 
nem Öffentfihen Einzug In die Stadt Branffurt auserfehen und 
anberaumt. Der Sammelplag der Ehurf. gefamten Hoffatt for 
wohl als derer von dem Stadt⸗Frankfurter Rathe zum Empfang 
und Degleitung abgeorbneten Kommiffarien und Gefolges ware 
an dem fogenannten Butensteuthofe am Mainufer. Der Zug, 
fo einer der prädtigfen geweien, fo femalen Frankfurt gefehen, 
geſchah dur das Gallenthor, die Haupiſtraßen ber Stadt bis 
in Gachfenhaufen. Den Anfang madten nad dem Räbtifhen 
Zuge und jenem bes Herrn Reichs» Erbmarfhallen Grafen von 
Pappenheim mehr dann 260 in Forbarfle Livreen geffeidete Be⸗ 
dienten und 60 Bandpferde, fort 17 Staatswagen derer Chur⸗ 
fürftl. Miniſter und Kämmerer; hierauf folgten 17 Ehurfürft. 
Kämmerer zu Pferde, dann 12 koſtbare Hofwagen, jeder mit 6 
Hferden von unterfhieblihen Farben mit dem reichſten Geſchirr 
befpaunet, worin bie Ehurf. Kämmerer faßen ; in dem legten 
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außerordentlich vrächtigen Churf. Leibwagen, deſſen Grund von 
blauem Sammet, ins und auswendig auf dag Feinſte in erbabener 
Arbeit geſtickt, befanden fih Ihro Churf. Durchl. in bödfter 
Derfon ; vor demfelben gingen 30 auf das Reichfie gefleipete Hof⸗ 
Iaquayen und 12 Heiduden, nebenber aber 60 Leibgarden-Tra⸗ 
banten zu Fuß; zufegt aber fchloffen 14 Churf. Edelfnaben, 10 
Fammerbdiener, dann 100 Churf. Leibgarden zu Pferd unter Pau⸗ 
fens und Trompetenſchall, des übrigen prächtigen Gefolges zu 
gefhweigen. 
„Den 24. Jänner, als an dem zu der Wahl eines Romiſchen 
Königs und künftigen Kaiſers beſtimmten Tage, ward dev Chur⸗ 
Eölnifhe Zug nad dem Römer hinwiederum einer der anſehnlich⸗ 
fien,, gleich dann man auch felbigen bei dem großen Zug nad 
der St. Bartholomäi » Kirchen ſcheinbar unterfcheinen konnte: 
bei diefem vitte Clement Auguft gleich nach dem Churfürken 
von Mainz; vor ihm aber befande ſich fein Obrif « Hofnar« 
fchall in ſpaniſcher Manteltracht von goldenem Stück, mit ent⸗ 
blöfetem Haupte zu Pferde, das Churſchwert in der Scheite tras 
gend. Das Pferd, fo Element Augufl ritte, ware mit einem blaus 
ſammeten Sattel und dergleichen langen mit Gold reich geſtick⸗ 
ten Walltrappe gezieret, befien Zeug aber von purem Golde mit 
goldenen Banden hin und wieder geſchmücket, die Steigbügel 
aber von Silber im Feuer vergoldet. Kurzum , diefer Aufzug 
ware voll der Majeſtät und zoge alle Zufdauer in die äußerſte 
Bewunderung. Die angeftellte Wahl eines Römifchen Könige 
fiel nad vorhergegangenen in der goldenen Bulle vorgeſchriebenen 
Seierlichfeiten auf ben König in Bögmen und Churfürften in 
Bayern Karl Albert einmüthig aus, und ward die Zeitung dieſes 
erfreulihen Borgangs Allerhöchfidemfelben noch nämlichen Abende 
von Seiten des Churfürften zu Mainz Burh Dero Obriſt⸗Käm⸗ 
merer, von Seiten des gefamten Churf. Collegii aber durch ben 
Reichs⸗Erbmarſchall Grafen von Pappenheim, das Glüdwän- 
ſchungs⸗ und Ginladungefchreiben aber andern Tages durch deu 
Herzogen Slement von Bayern nah Mannheim überbragt. 
„Bei der den 31. Jänner beſtimmten Einholung des neu 
ermählten Römifchen Könige außerhalb Sachſenhauſen hielt auch 
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Clement Auguft feinen prächtigen Auszug nach dem vereinbarten 
Sammelplag am fogenannten Riedhof auf diefelbe Weife, wie 
wir oben bei feinem Kinzug gemeldet, und hatte er demnaͤchſt 
die ausnehmende Freude, den 12. Febr. höchſtgedachten Nömifhen 
König feinen Herrn Bruder und den 8. März die Röomiſche 
Königin zu frönen und zu falben. Der außerordentliche Aufivand, 
jo Element Auguft bei dieſer DBegebenheit fowopl in veichefler 
Ausftaffirung feiner völligen Hofflatt, Zubereitung derer prächtig⸗ 
fen Wagen und zugehörigen Geſchirres als auch Berfertigung 
derer zu diefen beiden-Dandiungen für ihn felbft ſowohl als der 
affiftirenden Bifchöfe und Prüfaten erforderlichen Kirchenkleidungen, 
fort zu denen fo zahlreichen als außerorbentlihen Tafeln, Bes 
leuchtungen und Feuerwerken verwendet, wird über eine Million 
Bulden hinaus gefchäget. Jetzt gemeldte Kirchenkleider aber, fo 
in zwei Meßgewanden ,. 8 Rauchmänteln und 12 Dalmatiquen 
befanden und die in einer faft unfchäsbaren Koftbarfeit und in 
ber allerkünſtlichſten Goldſtickerei verfertiget waren , verehrte er 
bei feiner Rüdfehr zum ewigen Andenfen in die hohe Erz⸗ 
Thumfiche zu Eöln. | 

„Seinen Bruder den Kaifer Karl VII in der Fortfegung 
des Kriegs mit Deftreih zu unterflügen, opferte Clement Auguſt 
das Mögliche auf, allein da Ulles nichts verhelfen und das 
Glück der Waffen immer für das Bayerland fowohl als das 
Reich ungünfig zu werben anfinge, fo gerieth er auf andere 
GBefinnungen, redete dem Kaifer feinem Bruder auf das Nach⸗ 
drücklichſte zu, daß er fich mit der Königin von Hungarn auf eine 
billige Art vergleigen und dem geſamten Reich die erwünfchte 
Ruhe wieder verfchaffen möchte, und da feine mehrmalige ſchrift⸗ 
liche Borflellungen nichts verhelfen wollten, wagte ex bei einem 
dem Kaiſer zu Frankfurt abgeftatteten Beſuch feine Meinung 
mündlich beizubringen; allein ſolches ware hinwiederum vergebeng, 
weshalben er gleich darauf zu Heritellung der fihern Ruhe feines 
Baterlandes und deſſen Beften einen Subfidientractat mit Groß⸗ 
Britannien und denen Generalſtaaten ſchloſſe und ohnerachtet 
alles Zuredens von den franzöfifhen und preußifchen Höfen nun 
vollig von der bayerifhen Partei abzog. Im J. 1743 ward 
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Giement Auguf durh den meu erwählten Exzbifchof und Chur⸗ 
fürften zu Mainz Johann Friedrid Karl auß dem hochgräflichen 
Haufe Dfiein gebeten, ihm die Erzbifhöflihde Salbung zu geben, 
und begab er fich zu folhem Ende unterm 11. Sept. mit einem 
zahlreichen Gefolge dorthin. 

„Auf Abferben K. Karls VIL fuchte Element Aust durch 
feine Vermittlung beide fireitende durchlauchtigſte Häuſer Deſt⸗ 
reich und Bayern zu vereinigen, welches dann aud wirflid durch 
den zu Füffen im Monat Aprit 1745 gefifteten Frieden glüäd- 
Lich erfolgte. Bei der in felbigem Jahr angeftellten Kaiferwahl 
erklärte er fih offenbar für Franziseum Großherzog von Tod« 
cana, und ob er zwar der Wapf ſelbſten, noch der Krönung 
perfönfich nicht beimohnte, ging er jedoch unterm 6. Det. nad 
Frankfurt eilends ab, um dem neu erwählten Kaifer feine Gtüd- 
wünſchung abzuflatten, Im J. 1746 den 3. Zul. weihete Cle⸗ 
ment Auguß die von ihm in dem Schloß Poppelsvorf erbaute 
Eapelle mit befonderm Gepränge ein, bei welder Gelegenheit 
er nicht-aflein einen prächtigen Markt anordnen, fondern auch 
verſchiedene Feierlichkeiten anflellen ließ, deren Verkündigung 
unzählbare Fremde von hohem und niederm Stande hiebinzey. 
Sm 3. 1754 den 23. Febr. entfland gegen Mitternacht in dem 
Kirchthurm derer PP. Eapuciner eine unverfehene Feuersbrunſt, 
die unerachtet aller gethanen Gegenwehr die Kirche, das Kofler 
und alle darin befindliche Geräthfchaften binnen wenig Stunden 
aufgezehrt; das milbthätige Herz Element Augufs gewann bei 
Diefem Zufall die angenehme Gelegenheit, gegen diefe unglüdijelige 
Beiftliche die Ströme feiner Gnaden zu ergießen: er übernahm 
nicht allein zwölf derfelben in feinen eigenthümlich anerfauften 
Hof, den Elemenshof benamfet, denen er fomohl das bequemliche 
Obdach, Verpflegung und nöthige Wahrung auzufhaffen gerußete, 
fondern übergab ihnen auch hiefige große Capelle zu ihrem öffent- 
lichen Gottesdienſt; zu Privatandachten aber ließ er ein befon- 
deres Zimmer zum Bethaufe einrichten; er nahm über fi Die 
eingeäfcherte Kirche wieder berzuftelen, die er um ein nmerkliches 
vergräßert und erweitert und in den prächtigen Stand. gefeget, 
wo felbe annoch heute zu fehen iR; ex ernannte auch zwei Com» 
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mifferien von feiner Hofftatt, bie zur Herſtellung dee Kloſterbaues 
bei Hiefigen Stabteinwohnern eine milde Beifleuer einholen und 
ſammeln follten, die auch fo glüädlich Biebei waren, daß mit Zur 
fuß derer von auswärtigen Outthätern reichlich eingefommenen 
Almofen das Klofier baldigſt in wohnbaren Stand hergeſtellt 
wurde. Clement Auguß aber, der eine innerliche Freude bezeigte, 
mit den gedachten feinen geiftlichen Gäften au in der gnädigfien 
Bertraulichfeit umzugehen und verfchiedene Tage mit ihnen zus 
zubringen, betriebe mit allem Ernſt den Bau der Kirche, die ex 
auch endlich fs weit in Stand brachte, daß berfelben feierliche 
Einweihung den 29. Sept. 1756 vorgenominen werden konnte; 
er verrichtete auch diefe herrliche Handlung felb, in Gegenwart 
feiner ganzen Hofflatt, und bewirthete die geiſtliche Väter näms 
lichen Tages in dem wieder auferbauten Kloſter, wohin er au 
felbige den 3. Det. unter Begleitung feiner ganzen Hofflatt mit. 
befonderer Pracht einführte., Cine glückliche Feder eines ihrer 
Drdensbrüder wollte diefen Tag mit biefen wenigen Worten 
verewigen : CLeMens nos reDVClIt, worin bie Jahrzahl folder 
DBegebenheit in der äußerſten Kürze begriffen if. 

„mas J. 1761 wollte der guten Stadt Denn ſowohl als 
ben gefamten lieben Erzfift Eöln befonderd hart zufeßen: es 
ward Glement Auguft den 4. Febr. auf dem Ehurtrierifchen Res 
ſidenzſchloſſe Ehrenbreitſtein durch einen ſchnellen Tod entriffenz 
wie flarf aber auch der Tod ihn übereilen wollte, fo konnte fel« 
biger den theuriſten Glementen doch nit abhalten, in den zu 
Ende gehenden legten Augenbliden feines Lebens dem geliebteften 
Erzſtifte Eöin die nachdrücklichſte Proben feines gegen daſſelbe 
ſtets gehegten mildväterlichen Geſinnens offenbar zu hinterlaffen 
und durch eine feierliche Vermächmiß ſelbiges zum Univerſalerben 
feiner völligen Hinterlaſſenſchaft einzuſtellen. Das ganze Erz⸗ 
Rift ward durch diefen Vorfall vößlig niedergeichlagen, und fonnte 
man in allen Augen berer getreueften @ölner und mit ihnen 
verbrüderten Unterthanen die Negung derer zerförten Herzen 
und Gemüther vollſtändig und Har leſen. Ein Hochw. Cölni⸗ 
ſches Erz⸗Thumſtift (dem bei ſolcher Erledigung des Churſtuhls 
die völlige Berwaltung des Erzſtiftes oblieget) ließ ſich Außerk 
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angelegen ſeyn, dem durchlauchtigſten Berflorbenen die legte Ehre 
auf dad Prächtigfte einrichten zu laſſen; allex vorherigen Trauer 
Geremonien allpier zu gefrhweigen (als wovon in folhem bes 
trübnigvoflen Zeitpunfte die zum offenen Drud beförderte Berichte 
fattfam gefprochen), fo war das auf den 31. Dlärz felbigen Jahrs 
angeſtellte Begräbnißgepränge des entſeelten Leichnams eines der 
herrlichſten, fo jemalen Coln geſehen. Es ſtritten hierbei bie 
unter dem betrübten Trauerſchleier verhüllte Majeſtät, Pracht 
und Ordnung um die Wette und hatte das Anſehen, daß die 
mehrfien Herzen derer Zufchauer und getreuen Hof⸗ und Landes⸗ 
untertbanen wahrlih mit ihrem entfeelten Landesvater in dag 
Grab Hinabfteigen wollten, und hätte ınan mit Wahrheit zu dem 
Fuße des Grabmals mit unzergänglichen Buchflaben jene dringende 
Wörter zufegen fönnen:: hIC CorDa popVLorYM, hier Tiegen 
zugleich die Herzen ber Bölfer, in welchen wenigen Wörtern 
das trauervolle Jahr ausgedrudet wird. 

„Die göttliche Vorſicht Tieß ſich dur die allgemeine Seufzer 
ber zerfchlagenen Erzfiftiich » Cölnifhen UntertHanen in unvors 
gefehener Gefchwinde erweichen: durch die den 6. April felbigen 
Ju,se6 vorgegangene Wahl wurde das Erzkift in der Perfon 
unferes dermalen theuerften Diaxen hinmwiederum mit einem Chur⸗ 
fülger beglüdet,, der, wo nicht an der Größe, doch an Milde 
und Gnade ein ächtes Ebenbild des entriffenen durchlauchtigſten 
Vorfahrers abgibt. Ohne uns in verhaßte Schmeicheleien ein⸗ 
aulaffen, können wir doch nicht umhin, diejes gluͤckliche Ereignig 
mit ‚folgenten beiden chronographiſchen Denkmalen zu verewigen: 
eCCe qVeM eLeglt DeVs: — Vt MoDo pr&esset eCCLesIs 
sVæ, d. f. fehet da ift, den Gott auserwählet, feiner Kirche der« 
malen vorzufliehen ; der von dem Neuerwählten gegebene Zufag 
feines angenommenen Wahlſpruches (in Justitia et Mansuetu- 
dine, d. i. in Gerechtigkeit und Sanftmuth) ware fchmeichlend 
für jedermann, und die bisherige Erfahrniß erprobt täglich, dag 
die allgemeine Erwartung diefer feiner theuriften Zufag in allem 
erfüllet werde. Rad eingegangener päpftlichen Beflätigung ward 
er hierauf den 16. Auguſt in biefiger Hofcapelle durch den da⸗ 
maligen päpfiliden Nuntium Monſign. Lucini zum wirklichen 
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Biſchoſ geſalbet und mit dem Erzbifchöflihen Pallio demnächſt 
angeleget, bei welcher freudigen Gelegenheit (wie ftarf auch er 
burh feine bejondere Milde entgegen ware) die hiefige Stadt 
Bonn ihre untertbänigk treugehoriamfle Devotion durch die 
prähtigfte nächtliche Beleuchtung aller Häufer zu erproben nicht 
unterlaffen wollte, ev beliebte auch felbige nocdy wor dein Abende 
mabfe mit fämtlihen anweienden hoben Gallen und hiefigem 
Adel in Augenſchein zu nehmen; die Luft erſchallte überall durch 
das allgemeine Frohlocken und Jubelgeſchrei, und hatte er das 
auönehmende Vergnügen, alle Herzen, aud gar fene (die mit 
Ausichtiegung aller Nebenliebe von der einzigen Gedächtniß des 
durdlauchtigften Vorfahren volltommen eingenommen zu fepn 
fpienen) mit und für fid in die Churfürſti. Wohnſtatt zn ent- 
reißen. Er ward demnächſt unterm 16. Sepi. 1762 durch eins 
bellige Wahl zum Fürftbifcpofen zu Münfter erwählet, hiclie 
den 19. Mai folgennen Jahres ſeinen offentlichen Einzug in for 
tbane Haupifladt Münfter und nahm von den allda verſammleten 
hochſtiftiſchen Landſtänden die Huldigung ein. 

„Im 3. 1764 wohnte er unterm 27. März der damaligen 
Wabl des Römijchen Könige Joſeph und den 29, dem feierlichen 
Eınpfang beider kaiſerlich⸗ und Föniglichen Dinieftäten bei und 
half mit den beiden Ehurfürften von Main; und Trier Joſepho 
die füniglihe Krone aufjegen. Bei obgedachtem faifert. Einzug 
entſtaud zwar zwiſchen ihm und dem Ehurfürften von Trier wegen 
des Vorzuges und refp. Alternirung einige Streitigfeit, die aber 
noh vor dem Einzug Morgens durch den kaiſerl. allerhöchſten 
Hof dorthin vermittelt wurde, daß Churtrier gegen auegeſtelltes 
Reverfale ohne Folge für künftige Zeiten und Präjudiz des Als 
ternationsrechtö ben Borzug für dasmal beibehalten follte, um 
fo mehr, da die Kiffen des Generaleinzugs ſchon zum Drud bes 
fördert und unter dem Publico ausgeftreuet waren. Im Jahr 
1765 fing Maximilian Friedrich an, die von feinem Borfahren 
Joſeph Slement im J. 1700 aufgeführte Hofcapelle in derma« 
ligen herrlichen Stand zu fegen und des durchlauchtigſten Fun— 
datoren Gedanfen volltändig auszuführen. Scriftfundige werden 
mit mir einer Meinung ſeyn, dag die göttliche Borficht in Betreff 
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der Bollfährung und Berherrlihung feines Tempels in hiefiger 
Churf. Refidenz eben als in jenem zu Ferufalem vor 3425 Jah⸗ 
ren einen Max Friedrich, d. i. einen großen, einen friedenreichen 
Regenten auserfchen zu haben fhiene. Unfre inbrünftige Wünſche 
geben immer bahin, daß ber Allerhöchfte die für den damaligen 
Erbauer des heiligen Hauſes zu Jeruſalem gethane heilige Zus 
fagen auch dermalen an unferm theurifien Max Friedrichen zu 
erfüllen ſich gefallen Iaffen möge. Im I. 1766 vollführte x 
die Berzierung der von feinem Tegtern Herm Borfahren an« 
gelegten Galerie in biefigem Churf. Palaſſe. Im 3. 1767 legte 
er zu dem herrlichen hochfürftl. Reſidenzſchloß zu Mänfter deu 
erhen Stein. Sm 3. 1769 machte er den Anfang der Samm⸗ 
fung der natürlichen Geltenheiten,, die binnen einem fo feinen 
Zeitraum dergefalten angewachſen, daß fie alle Kenner und 
Liebhaber billig in Berwunderung ſetzt. Das Jahr diefer ange- 
fangenen Einrichtung zeigen nachſtehende wenige chronographiſche 
Wörter in Kürze an: apls eXeMpLo CoLLeglt InDVstrla, 
d. i. Aemſigleit und Fleiß haben nad dem Beifpiel der Bienen 
- diefe Sammlung gemadt. 

„Was folgendes oftberührtes Erzkift zu Zeiten des abträu- 
nigen Gebhard II von beffen Anhängern, unter Kerdinand Her 
303 in Bayern bei dem 3Ojährigen Krieg, unter Marimilian 
Heinrih bei dem holländiſchen Krieg und folgende bdurd bie 
Sutriguen des Cardinals Wilhelm von Fürſtenberg, unter Jos 
ſeph Clement bei dem fpanifchen Succeffiousfrieg auszuſtehen 
gehabt, Tiegt in noch gar friſchem Gedächtniſſe aller Eölnifgen 
Unterthanen und Nachbarn, welche die vor und nach vorgegangene 
fhaudervolle Verheerungen von ihren Eltern und Boreftern lei⸗ 
der fattfam vernommen baben. Unter der glorreihen Regierung 
eined theurifien Clement Auguf gelangten zwar das Gölnifche 
Ersftift und deffen verbrüberte Hochſtifter hinmwiederum zu dem 
ebemaligen Glanz und Flor, und wird neben unzähligen prächtigen 
Denfmalen feiner Elemenz , die man an verfdhiebenen Orten 
hiefigen Erzfifts nicht ohne Erſtaunen bewundert, die fpäte 
Nachwelt jene außerordentlihe Liebe und Neigung zu preifen 
nicht nachlaſſen Fönnen, aus Antriebe welcher ex bie lange Zeit 
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vorher in feinem Iandesväterliden Herzen tragende Willend- 
meinung in den legten Angenbliden feines theuern Lebens voll⸗ 
zogen und zum Univerſalerben aller feiner Hinterlaffenfchaft- und 
anfehnlichfien Forderungen und Anſprüche fein geliebtes Erz⸗ 
Kift Coͤln ernannt und eingefegt hai; bei allen feinen väterlichen 
und gnädighen Neigungen und Gefiunungen aber trug berfelbe 
das nagende Mifvergnägen mit ſich in die Gruft, die weſtphä⸗ 
liſche Landen feines geliebten Erzſtifts ſowohl als das Hocftift 
Münſter von den damals im Kriege verwidelten Franzoſen und 
Hannoverifhen Kriegsvölkern überzogen zu hinterlaffen, von 
welchen fie auch beiderfeits in nicht geringe Berheerung leider 
gefeget worben. 

„Dur diefen ſchmerzvollen Verluſt warb num bas Erzfift 
Cõln völlig niedergeſchlagen, und konnte man in allen Augen 
ber getreuen Cölner und mit ihnen verbrüderten Unterthanen 
die Regung derer zerfiörten Herzen und. Gemüther vollftändig 
und Har leſen, und ein jeder befürdtete damals, daß ed nun 
um das Heil und bie Wohlfahrt gefamter verbrüderten Länder 
gefcheben feyn würde. Die goͤttliche Borficht aber ließ ſich durch 
Die allgemeine inbrünflige Seufzer derer zerfchlagenen verwaiften 
Unterthanen in unvorbergefehener Geſchwinde erweichen, um durch 
eine den 6. April 1761 vorgegangene einhellige Wahl das Erz- 
Rift mit einem Ehurfolger zu beglüden, ber, wo nicht an Macht 
und Größe, doch an Milde und Gnade ein ächtes Ebenbild des 
entriffenen durchl. Vorfahrers abgeben follte, und ſchmeichelte 
man fih bei diefem Vorfall jene Sprache des Alkinächtigen in 
unferm Gefichtöfreis hinwiederum erfchallen zu hören ; fo bers 
ſelbe zu feinem Knecht David geredet, ais diejer wegen ber Zu⸗ 
tunft für das Heil Iſraels und den vorgenommenen Bau bee 
Tempels zu Zerufalem in äußerſter Kümmerniß ware: Der, fo 
Dir foll gegeben werden, wird der fanftmüthigfte und 
ein ruhiger Mann feyn, dann id will ihn ruhen lafs 
fen von allen feinen Feinden umher, daram folle er 
Salomon, das it nad der Berbeutichung derer 70 Dol 
meifher friedſam oder friedenrcih heißen, dann ic 
will Friede und Ruhe geben über das Bolk fein Leben- 
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lang; er foll mein Sohn und ich will fein Bater feyn, 
und ich will feinen Stuhl befefigen ewiglid. 

„Diefe Berheißungen des günftigen Himmels find auch fol- 
gende vor und nach zu unferm Heil und Vergnügen vollfommen 
erfüllet worden, da wir unter der heurigen glorreichen Regierung 
eines Mar Friedrich die ſchier güldene Zeiten aufleben feben, 
und ohne und in verhaßte Schmeicheleien einzulajlen, fo werben 
die durch deſſen gnädigſten Borfhub aus dem ehemaligen Chase 
der Verwirrung und Dunfelheit auferbobene fchöne Wiflenfcaiten, 
‚die bei vorgewejenem feidigen Mangel zur allgemeinen Erleich⸗ 
zerung angelegte Vorrathsſpeicher, das zur Auferhebung derer 
heimlichen Armen ſowohl als zur Einſchränkung des Müßiggarnge 
angeftellte und mit vielen anſehnlichen Capitalien ausgefeucrte 
Arbeitöhaug, dad merklihe Mitleiden, bie väterliche Unruhe und 
Beängfligung für den armen Anwohner der Stadt Boun zur 
Zeit des unglüdligen Brands im 3. 1777, wo ihm die ſchein⸗ 
bare Gefahr feiner lieben Unterthanen viel mehr auf dem Herzen 
age und die Liebesthränen aus den Augen preßte, alö dad 
fhaupervolle Anfehen feiner an allen Eden in lichterlohen Flam⸗ 
men chenden Churfürfil. Refidenz, die ſchnelle Wiederheritellung 
deſſelbigen Schloffes, die zur Beſchäftigung des dürftigen Arbeis 
ters unteruommene berrlihe Berzierung auderer Gebäude, die 
zur Auffläsung derer Naturwifleufchaften augeſtellte Sammlung 
derer NRaturfeltenpeiten und die unabläßlihe Verfechtung derer 
Rechten feines Erz⸗ und Hodfifte fattfam erweifen, daß ihm 
der Zuname eines Bielgeliebten mit vollem Recht beigelegt worden 
ſey, der nebfidem, bag er zum wirflihen Wohl feiner allfeitigen 
Unterthanen alle feine äußerfte Kräfte angewandt gehabt, die 
inbrünftige Begierde lange Zeit in feinem Vaterherzen verborgen 
getragen, auch für die Zukunft die Giuckſeligkeit des Coluiſchen 
Erzſtifts und des verbrüberten Hochſtifts Münſter beftens zu 
befeftigen und für bie frühzeitige Ernennung eines würdigfen 
Nachfolgers zu forgen, unter deſſen Schuß und weifen Regierung 
allieitige Landes » Unterthanen bie von ihm milder zubereitete 
Wohlfaprt bis in die fpätefte Zeiten bei volllommener Ruhe 
genießen möchten, 
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„In Mitte folcher Gedanken voller Baterliebe ward nun 
Mar Friedrich dur die Eingebung ber göttlihen Vorſicht ver- 
anlaßt, denen Gapitularen des hohen Erzdomſtifts Coln ſowohl 
als des Hochſtiſts Münfler vor und nad feine Gefiunung zu 
eröffuen und denfelben beiderfeits bei der ihnen nun freigeflellten 
Wahl eines Coadjutoren und Fünftigen Nachfolgers ben durchl. 
Sohn und Liebling der großen Maria Therefia und bes auch 
großen Kaiſers Joſephs II jüngften Bruder, den Erzherzog Mar 
Franz, Lönigl. Prinz von Hungarn und Böhelm, Fräftigft anzus 
empfehlen, als welcher nach einer yielfährigen Prüfung eine 
vollſtändige Neigung zu dem geiftlihen Stand zu haben bezeigie 
und zur Regierung verſchiedener Lirchen von dem Himmel auss 
erfeben zu ſeyn fchien. Max Friedrich hatte auch hiebei dag 
troſtvolle Bergnügen, die meiße für das Wohl derer Unterthanen 
gefinnie Gemüther zu feinem Borfchlag willfährig zu finden, und 
da er folgendes den 26, Junius durch feine eigens abgeordnete 
Gtaatöräthe, die Freiberren von Belderbaih, von Gymnich und 
Forftmeifter, bem zu Coln verfammelten hochw. Domcapitel den 
nähern formlichen Antrag zu Auserfehung eined würdigen Coad⸗ 
interen und Ghurfolgere machen ließe, fo warb über felbigen 
fegfei in pleno die Berathſchlagung vorgenommen und einhellig 
befchioffen, den Tag zu der vorzunehmenden feierlichen Wahl auf 
den 7. Aug. feRzufegen, welchem Beifpiel dann au alle Capi⸗ 
tmlaren des boben Drmfifie Münfter nachgefolget und die Wahl 
eines Coadiutoren in daſigem Hochſtift auf den 16. felbigen Mo⸗ 
nats angejegt haben. 

„Nachdem nun Ihro Maj. der Kaifer diefe Vorbereitung zu 
Allerböchfidero befonderm Bergnügen vernommen, ernannte er 
feinen kaiſerl. auch königl. wirfliden Geheimrath und bevollmäch⸗ 
tigten Minifter bei denen ſämtlichen vheinifchen Ehurhöfen und 
dem weſtphäliſchen Kreis, Herrn Grafen von Metternich zu 
Winnenburg und Beitflein zu feinem kaiſerl. Commiſſair, um in 
alterhöchften Namen dem fünftigen Wahlgeſchaͤft beizuwohnen, 
weicher dann auch den 31. Zul. zu Bonn eintraf und noch jel« 
bigen Mittags fih nad dem Churfürſtl. Reſidenzſchloß erhube, 
alldorten von bem verfammelten zahlreichen Dofe bei dem Wagen 
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und folgende ſtufenweis von denen Ehurf. Kammerherren, hoben 
Amts⸗ und Stabeherren des Hofes, an der Thür des Audienz⸗ 
ſaals aber von Sr. Ehurf. Gnaden empfungen ward, Höchſt⸗ 
welchem er ſodann das kaiſerl. allergnädigfte Beglaubigunge- und 
Haudſchreiben überreichte, zu Mittag bei Hof fpeifle und nad 
aufgehobener Tafel und genommener Beurlaubun® nah Coͤln 
abginge, allwo er gegen Abend um 8 Uhren unter Abfeuerung 
der Kanonen angefommen und in beim @ölnifchen Hofe abges 
fliegen, an beflen Thoren bereits eine Ehrenwacde von Gtadte 
Coͤlniſchen Grenadiers Poſto gefaffer harte. Andern Tags den 
1. Aug. nahme er yon einer feierlichen Deputation des hochw. 
Domrapitels fowohl als des fädsifchen Rathes die Bewillkom⸗ 
mungseomplimenten an, und Mittwochs den 2. hielte derſelbe 
unter Bortretung mehrerer Hofbedienten und des eigenen Staates 
gefolges die feierliche Auffahrt in einem prächtigen 6ſpännigen 
Hof-Prunfwagen nad der hohen Erzbomfirche, wo berfelbe an 
dem Baupithor von denen Herren Deputirten des hochw. Doms 
enpiteld empfangen, in das Gapitelhaus geführet und nach voll 
brachtem mündlichen Antrag auf gleiche Art bis zu dem gemeld⸗ 
ten Haupithor zurüdbegleitet wurde. Mittags fpeifte derſelbe bei 
dem kaiſerl. Eönigl. Herrn Geheimrath und Chureoͤlniſchen erſten 
Staatsininifter Freiherra von Belderbuſch, von Sr. Königl. Bob. 
zu ben Wahlgejchäft eigens bevollmächtigtem Minifter, und fanden 
ih des püpftlichen Heren Nuntius, auch Erzbiſchofs von Thiana, 
Herrn Grafen Bellifomi Exc., als auch fämtlihe Herren Dom⸗ 
eapitularen und viele andere Gäſte von dem hohen Adel bei ber 
Mittagstafel ein. 

„Die fanfte Hoffuung des Erzſtifts Coͤln ſchiene nun von 
dieſem Zeitpunft an zw feiner Reife zu gelangen und die Befeſti⸗ 
gung feines Glückſeligkeit für die Zufunft mit großen Schristen 
heran zu uahen, und wirklich wurden deſſen heißeſte Wünſche 
den 7. gebachten Monats erfüllet, da an felbigen Tage nad 
gebaltenem muſikaliſchen hohen Amt in der hohen Domfiche ein 
hochw. Domcapitel die Wahl eines Coadiutoren zu dem Erz⸗ 
ftifte vornahm , biewelde auf Ihro Königl. Hoheit den hochw. 
durchl. Fürften und Hera Maximilian Franz, Königl. Prinz von 
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Hungarn umd Böheim, Erzherzog zu Oeſterreich, Hoc» und 
Deutſchmeiſter, einſtimmig ausgefallen und fofort höchſtdeſſen obs 
bemeldtem bevollmächtigten Herrn Miniſter Freiherrn von Dels 
derbuſch durch eine eigene domcapitulariſche Deputation kund 
gemacht wurde. Dieſer erhob ſich ſodann in die hohe Erzdom⸗ 
firche, allwo er mit üblichem Ceremouiel empfangen und in das 
Eapitelhaus eingeführet ward, allda er im höchſten Namen des 
burchl. Herrn Sommittenten und Reuerwählten die Wahl anf 
felbigen angenommen, bie gewöhnlide Capitulation befchworen, 
unierfchrichen und mit deſſen Pettiſchaft befräftiget. Nachdem 
nun auch mittlerweil diefe glücklich vollzogene Wahl obgedachtem 
kaiſerlichen Herrn Eommiffarius Grafen von Metternich zugleich 
angezeiget worden, fo verfügte ſich derſelbe unter gleichem Cere⸗ 
moniel und Empfang wie bei der erſten feierlichen Auffahrt am 
2. d. nach der Erzhohen Domkirche, in welcher von der Hauptthuͤre 
au das ganze Stadt⸗Coölniſche Bataillon mit den Fahnen, bei 
dem hoben Ehor aber das in der Stadt Edln auf Werbung 
Kegende 8. E. Werbeommande Spalier machte, allwo derſelbe 
unter dem nächſt dem hohen Choraltar aufgerichteten Baldachin 
dem abgefungenen mufifalifhen Te Deum beiwohnte, während» 
Das allgemeine Beläute der Boden, das Donnern der Böhler 
und eine dreifache Abfeuerung der Kanonen rings um Die Stadt 
diefen freubigen Ausſchlag den Inwohnern und andwärtigen 
Unterihanen verfündigte. Auch ginge fofort der Churf. Geheimrath 
und Oberfägermeifter Freiherr von Weiche eilends als Eourrier 
nah Bonn ab, um Sr. Ehurf. Gnaden die mit voller Inbrunf 
erwartete freudige Nachricht zu überbringen, langte allſchon 
gegen 1 Uhr Nachmittags unter Borreitung 6 blafender Poſtil⸗ 
lons an und ward von dem Ehurfürflen huldreichſt empfungen, 
auch mit einem koſtbaren Andenfen, einer güldenen Tabatiere 
befchenfet, worauf fodann Se. Ehurf. Gnaden ohne weitere Ber 
weilung zu der Franziscanerkirche, als ber feit dem unglüdlicdhen 
Brand im %. 1777 auserfehenen einftweiligen Hofcapelle, fi 
erhoben und dem alldorten abgefungenen mufilatiihen Danflieb 
beigewohnet haben, während bag unter Räutung aller Stadigloden 
und hefländiger Abfeurung des Kleinen und groben Gefchüges Die 
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Berkündigung biefes höchſt erfreuflichen Vorgangs glüdlich wie⸗ 
derbofet ward. 

„Rah vollendetem dieſem Dankopfer gerubete der geliebte 
und theurifte Landesvater von beiderfeitigen hohen Adel und ver 
gefamten Hofftatt die unterthänigfte Glückwünſchungs⸗Compli⸗ 
mente wegen der num glücklich erfolgten Erfüllung feiner lands⸗ 
väterlichen Adfichten in Beſorgung eines würdigſten Ehurfolgers 
mit allgemein befannter Huld und außerordentlicher Munterleit 
anzunehmen, aud mit eben heiterer Stirn folgenden Tage den 
8. die von einem hochw. Domcapitel mit einem Gluͤckwünſchungs⸗ 
ſchreiben verfebene deputirte Herren @apitularen ald auch den 
päpftlihen Herrn Nuntius zu empfangen, als welcher ſich biehin 
eigens erhoben hatte, um fowohl eine gleiche Glückwünſchung 
abzulegen, als auch der allgemeinen Freude beizuwohnen, zu 
welchem Ende bann auch ein ungemeiner Zulauf von Fremden 
von einem Augenblid gum andern ankame. Mittags ward bier 
auf in der großen Gallerie an einer Tafel von 60 Gedecken uud 
in bem anftoßenden Speifefaal an einer zweiten von 30 geipeifet 
und Abende in dem herrlich beleuchteten Akademieſaal geſpielt. 
Nach aufgehobenem Epiel geruheten Se. Churf. Gnaden die auf 
deu benachbarten Gebirgen Drachenfels, Godesberg und Kreuz⸗ 
berg von ben. wonnevollen Unterthanen und Nachbarn veran—⸗ 
ſtaltete Freudenfeuer aus dem Fenſter zuzuſehen, folgente aber 
unter Begleitung von mehr denn 40 Hof» und herrſchaftlichen 
Wagen durch alle Haupiſtraßen der hiefigen Churf. Refivenz zu 
fahren, um die allerfeitige Beleuchtungen in höchften Augenfchein 
zu nehmen, an welden zwifchen einigen hunderttauſend Lichtern 
von allerband Art und Geſchmack das Feuer der inbrünfigfien 
Liebe der Bönnifhen Einwohner vom größten bie zum niedrigſten 
yorzüglih und wetiweis hervorglänzte; alle Straßen waren 
durchaus von einer unzähligen Menge benachbarter fowohl als 
ausländischer fremder Zuſchauer fo ftarf angefüllt, daß die ſtolze 
Reihe derer nach einander folgenden Wagen kaum durchkommen 
fonnte. Der den ganzen Tag hindurch mit abwedfeluden Ge⸗ 
wittertoolfen drohende Himmel ſchiene bei diefer Nacht die alle 
gemeine Freude der Stadt zu billigen und ben Bürger ſowohl 
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als Ausländer mit der lieblichſten Witterung befchenfen, auch 
einigen hundert Fremdiingen das angenehmſte Obdach in freier 
zuft vergönnen zu wollen, weil alle Häufer von Freunden ſo⸗ 
wohl ale Fremden überzählig angefült waren. Se. Ehurfürft. 
Snaden geruhten Dero Hödfte Zufriedenheit über alle biefe 
Freudens und Liebesfeier mit denen deutlichſten und buldvolifien 
Geberden zu bezeigen, ac der Rüdkunft bei Hofe den zahlreichſt 
erfibienenen ins und auswärtigen Abel an einer Tafel von mehr 
dann 90 Gedecken zu bewirtben, folgende aber auch der (Eröffe 
nung eines masquirten Balls in den drei herrlich beleuchteten 
Sälen beizumohnen,, der bis nah 6 Uhren Morgens mit ber 
lebhafteſten Freude fortgebauert hat. 

„Es wäre zu weitläufig, die verfchiedene Gattung der herr, 
lihflen Beleuchtungen und der ſinureichſten und geſchmackvollften, 
auf die freudige Begebeuheit anfpielenden Inſchriften allhier zu 
beſchreiben, und würden wir ung einer beißenden Kritik aus⸗ 
fegen, .wenu wir vorzüglid das eine oder andere anrühmen 
wollten, da gewiß der große und reiche ſowohl ald der geringe 
und auch dürftige Juwohner ſich wettweis beeifert, die innerſte 
Wonne der Herzen an Tag zu legen und ihre heißeſte Segens⸗ 
wunſche für ihren theuriſt geliebten Landesvater und feinen nun⸗ 
mehro adoptirten geliebten Goadjutoren zur Nachahmung allen 
Zuſchauern befaunt zu machen; mit weichem Eifer auch folgends 
die gejamte Städte des Cölniſch⸗Rheiniſchen Erzſtifts als des 
Herzogthums Weſtphalen dieſem heigen Beiſpiel gefolgt haben, 
iſt bereits durch die offene Zeitungsblätter von der erſten Zeit 
dieſer giücklichen Begebenheit bis auf den heutigen Tag vor und 
nad auspofaunet worden. Ohne aller jener herrlichen Belench⸗ 
sungen, fo in bed geliebten Erzfifts Mutterſtadt Cöln an dem 
Söiniichen Hofe, ald dem Abfleigquartier des kaiſerlichen Herm 
Commiſſair, an der prächtig ausgezierten Domdechanei, an den 
Häufern der Herren Domcapitularen überhaupt, an dem Gebäude 
des Erzbiſchöflichen geiſtlichen Hofgerichts, an den Wohnungen 
atfer von dem Hofe abhangenden Perfonen, an beiden deutfchen 
Drdend-Gommenderien, an dem kaiſerl. Reihe-Okerpoftamt, an 
den Quartier des k. k. Obriſt⸗Licutenant und Minifier-Refidensen, 
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auf dem Play Mariägraden⸗Stiftskirche und an dem dem Coͤlni⸗ 
ſchen Hof grad gegenüber liegenden Pfarrhaus bei dem Abend 
dieſes beglückten Wahltage zu ſehen geweſen, und jener herr⸗ 
lichen Mittags⸗- und Abendtafeln, welche ber kaiſerl. Herr Wahl⸗ 
commiſſair Graf von Metternich, und jenes glänzenden Freiballs, 
fo der Erzherzogl. bevollmächtigte Miniſter Freiherr von Belder- 
bufch den freudenvollen Inwohnern und Fremden gegeben, zu 
gedenfen,, fo hielte ed auch bie geringfie Oriſchaft ded ganzen 
Erzſtifts für eine Schuldigkeit, dem Allerböchften für die bei 
diefen Zeitzuftänden durch die offenbare Stüägung der landesväter⸗ 
lichen Geſinnung unferes theuriften Maren erwielene fonderbare 
Gnad und Wohlthat in Kirchen und Tempeln fowohl demüthigk 
zu danken und für deffen und feines geliebten künftigen Chur⸗ 
folgers laugfährige Erhaltung inbrünftigk zu beten, als au 
durch öffentlih angeſtellte Beleuchtungen, DBelufligungen und 
Feierlichkeiten ihre allgemeine Freude an Tag zu legen. 

„Diefe Freude wurde folgendes nochmal verdoppelt, ald bie 
frobe Zeitung den 17. Aug. von Münfter durch den Churfürſtl. 
Kämmerer, auch General⸗Major Freiheren von Gtael zu Bonn 
unter Borreitung 6 blafender Poſtillons eingeloffen,, daß durch 
Bermittlung der göttlichen Borficht vorigen Tags die Wahl eines 
Coadfutorn in dafigem Hochſtift ebenermaßen glücklich und eine 
fimmig wie zu Eöln auf bed Deren Erzherzogen Mar Franz 
Königl. Hoh. ausgefallen ware. Ihro Ehurf. Gnaden geruhten 
zur Bezeigung Höchſtdero vollfommener Freude über fothanen 
Borgang gedachten Freiherrn von Stael nit allein mit einem 
koſtbaren Ring von Brillanten zu befcheufen, ſondern auch den⸗ 
felden zu der Stufe eines General⸗Lieutenants nnd zweiten Ober⸗ 
Befehlshabers aller Hochfift-Münferifhen Truppen zu erheben, 
fodann in der Franziscanerkirche dem Ambrofianiichen. Lobgefang 
beizuwohnen, fo unter froheſtem Pantenfhall uud dreimaliger 
Abfeuerung der Kanonen und Freubenfalven ber yaradirenden 
Barnifon, aud Läutung aller Glocken hinwiederum von der Hofe 
mufif abgefungen warb. Bei der Rädtunft aus der Kirche legten 
die zahlreiche Hofkast und. Abends bei der eigens angefagtem 
Spielverfammlung die in großem Hofpug erfheinende Damen 
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ihre zärtlichſte Glückwünſchungs⸗Complimente ab. Unbefchreiblich 
ware der allgemeine Jubel der von Wonne entzädten Bönnifchen 
Einwohner bei diefem die glüdfiche Befefigung der allgemeinen 
Glüdjeligfeit des Coͤlniſchen Erzſtifts eben wie bes verbrüderten 
Hochſtiſts Münfter verheipenden Ereigniß, und hatte fi ein 
jeder bis zum geringften in Bereitfchaft gefeht, feine ehrfurchts⸗ 
volle Freude durch eine nochmalige Beleuchtung an den Tag zu 
legen ; der vaterliebevolle theuriſte Fürſt aber geruhie dieſe 
Freudenbegeigungen verbanfen und dur den Gtadirath von 
. Haus zu Haus bedeuten zu laſſen, dag folhe Beleuchtung bis 
zu jenem Tag verfhoben bleiben follte, wo er das ihm nur 
einzig übrig bleibende Bergnägen und Wünfche erfüllt fehen 
würde, feinen theuriſt gelicht- und geichäßten Chur⸗Nachſotger 
in den Gtabt-Ringmauern umarmen und demfelben feine Vater⸗ 
liebe gegen feine Untertbanen mit bem erfien Hauch einflößen 
zu mögen. | | 
„Inzwiſchen aber gefiele es Sr. Churf. Gmaden, feinen 
allſeitig gelichten Untertbanen das auſerbaulichſte Beiſpiel zu 
geben, daß dem Allerhöchſten vor Allen der inbrünſtig⸗demüthigſte 
Dank abgeflattet werben müßte, durch befien. allerweifehe Vorſicht 
und allmächtige Anordnung er nun das Ziel feiner landesväter⸗ 
lichen Abfiht und heißeſten Wünfche erfällt fahe, zu dem Ende 
er danı in hiefiger Ardidiaconal-Stifisfirde ein allgemeines 
öffentlihes Danffeh auf Montag den 21. Aug. anorbnete, wels 
des durch ein allgemeines Beläute aller Stabigloden am Bor» 
abend von 6 bis 7 Uhren und folgenden Tags von 7 bie 8 Uhren 
Yerfündiget ward, und zu welchem Höchftderfelbe Morgens gegen 
10 Uhren in einem prächtigen mit 6 Pferden befpannten Prunk⸗ 
wagen in Begleitung Dero Herren Minifter, Kämmerer, ſämt⸗ 
licher Räthe, Truchſeſſen, Edelknaben und des zahlreihen Hof- 
Raats und unter Bedeckung ber Leibgarden ſich in gedachte Stiftes 
kirche erhube und alldort dem von der Hofmufit abgefungenen 
hohen Mmte und Te Deum unter einem bei dem hohen Chor⸗ 
Altar aufgerichteten prächtigen Throne pontificaliter beiwohnte. 
Nebſt allen Kloſtergeiſtlichen hiefiger Stadt fand fi der hohe 
Adel, der Stadi-Magifrat, alle Bürgerzünfte und Brüberfchaften 
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nebſt einer unzähligen Menge benachbarter Unterthanen und 
Fremden allda verfammelt ein, um nicht allein bag frobefle Dank⸗ 
opfer ihres theuriften geliebten Randesfürften mit ihrem inbrumfs 
vollen Gebet zu dem Allmächtigen zu begleiten, fondern aud 
beifen langjährige Erhaltung und verdoppelte Segnung: feiner 
und feines gärtlihfl geliebten Fünftigen Nachfolgers dereinſtigen 
Regierung demüthig zu erbitten. 

„Die Enge dieſer wenigen Blätter geſtattet inzwiſchen nicht, 
eine vollfommene Schilderung aller jener herrlichen Freuden— 
bezeigungen zu macen, womit fih die Daupte und Hochfürſtl. 
Refivenztate Munſter an jenen wonnevollen Tage ber höchſt 
begfüdeuden Wahl ded durchl. Herrn Goatjutorn hervorgethau 
bat. Nachdem dieſelbe den mit äußerſter Begierd abmartenden 
Eiuwohnern und Nachbarn durch Abfenerung dee groben Geſchũtzes 
singe um die Stadt den glüdlihen und einjtimmigen Ausgang 
der Wahl angefündtget, und nad dem in der hoben Domfirde 
abgefungenen Ambrofianifhen Danflied beiden, des faiferl. Herrn 
Wahlcommiſſairs. Grafın von Metternich fowohl ale des Erzs 
berzogl. bevollmächtigten Herrn Miniſters Freiherrn von Belders 
bufh Exe. von den Herren -Sapitularen des hoben Domſtifts, 
dem ins und auswärtigen Adel und übrigen Perfonen von Rang 
bie treuefl - gefinnte patriotiſche Glückwünſchungs⸗Complimente 
abgefattes worden , fo ward auf dem von St. Ehurf. Gnaden 
neu angelegten Hochfürſtl. prächtigen Reſidenzſchloß an verfdier 
deuen Tafeln von 233 Gededen gefpeift und hinwiederum 100 
Kanonen abgefeuert. Abende ward auf dem herrlich beleuchteten 
Stadt» Theater ein auf den freudigen Vorgang diefed Tags an⸗ 
fpielendes Singipiel aufgeführt, und nad deſſen Endigung gegen 
9 Uhren wurden in der ganzen Stadt die herrlichfie Beleuch⸗ 
tungen angezündet, zu deren Anjchauung die hohe Gefandtichaften, 


der Adel und alle Fremde unter Begleitung eines ftolgen Zugs 


von 108 Wagen und unter dem wiederholten Donner von 100 
Kanonen ausfuhren. Nach der Nüdfehr warb ein prächtiged und 
geſchmackvolles Abendeffen aufgetragen und folgende ein mas« 
quinter Ball eröffnet, wobei fi einige 1000 Masquen und Zu- 
ſchauer einſanden. 
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„In diefem Zeitpunkt ware in ber Stabt und im Vaterland 
eine allgemeine Freude, welde folgende annoch größer warb, ba 
die von Wien einlaufende Briefe, mit dem firengfien Geheimniß 
jedoch, zum voraus anfündigten, daß des durchl. Herrn Coad⸗ 
jutorn Koͤnigl. Hoh. fi entichloffen hätten, bei Sr. Churfürſtl. 
Gnaden, feinem dermalen theuriften anderten Bater, eheſtené den 
erſten Beſuch abzuftatten und feine beceinflige Unterthauen mit 
feiner erſten Erfcheinung in hiefiger Begend zu erfreuen. Die 
bei dem Churhof hierauf angeorbnete Beranflaltungen zum Ems 
pfang eines fo theuer geliebten Gaſtes beflärften die frentige 
Muthmaßungen der nad feiner Erſcheinung fich fehnenden Col⸗ 
niihen Landfaffen, und gleichwie Muthmaßung bei dem Neugie- 
rigen im zweiten Augenblid Hoffnung und im dritten Gewißheit 
zu ſeyn pflegt, fo begann auch die allgemeine freude fehier uns 
geftümm zu werden, und nebfidem daß ein jeber feinen wonne⸗ 
vollen Geift befchäftigte, um eine oder andere Erfindung auszu⸗ 
denfen, wie er nad feinen Kräften den Empfang des durchl. 
Gaſtes verherrlichen möchte, fo wurden demfelben viele taufend 
Segenswünſche auf die vorhabende Anheroreiſe entgeg engefidt, 
die er auch alfo folgente am 19. Sept. nad vorheriger zärt- 
lihften Beurlaubung von beiden Kaiſerl. auch Königl. Apoſtoli⸗ 
ſchen Majekäten und dem ganzen allerdurchl. Haufe antrat und 
alſo ſchnell fortiegte, dag er ſchon den 23. zu Mergentheim, 
eines zeitlichen Hochs und Deutfchmeifterd Refidenzfladt, uud den 
27. zu Aſchaffenburg, dem Churmainziſchen Luſtſchloß, anlangte 
und von Sr. Ehurf, Gnaden zu Mainz auf das Zärtlichfte em⸗ 
pfangen und herrlichſt bewirthet und ‚von dorten ben 29. bis 
Mainz begleitet worten. 

„Ju Dberwefel wurden Se. Königl. 50%. von Sr. Churf. 
Durchl. zu Trier auf das Angenehmfte überrafcht und nach Cob⸗ 
lenz, der Churtrieriſchen Rheinischen Reſidenzſtadt, und fofort 
nach dem Luſtſchloß Schönborngluft geführt, allwo alle erbenkliche 
Beranflaltungen frühzeitig und eilends gemacht worden waren, 
um dem durchl. Gaft den wiewohl enge eingeſchränkten Aufent- 
palt durch eine herrliche Beleuchtung bed Luftfchloffes und Gartens 
und Abbrennung eines koſtbaren Feuerwerls angenehm zu machen. 
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Inzwiſchen hatte Rhens, die wegen dem Römiihen Koͤnigsſtuhl 
berühne Grenzſtadt des Cölniſchen Erzfifts, am 30. Sept. bad 
beneidungsmwürdige Glüd, Ge. Königt. Hoh. bei ipren beglüdien 
Ufern zu erbliden,, wo fodann der bafige Vogt in Begleitung 
derer Gerichtsſcheffen und Stadtbürgermeifter die Gnade gehabt, 
Höchftdemfelben zum glücklichen Eintritt in bie Churcöoölniſche 
Landen die untertbänigfte Bewilllommungs » Somplimente und 
buch Ueberreihung bes Ehreuweins und verfchiedener Traubens 
kränze ben erften Tribut abzulegen, hiebei abet durch die hulb⸗ 
reichte Beantwortung entzzüdt zu werden.” (Bei der Selegenpeit 
barf ih wohl einen für den Rhenfer weißen Wein höchſt ehren» 
vollen Trinffprud anführen: 

Der halt ben Ahenfer weißen Wein wohl für ber Tafel Zierb, 

Wer befien Farb, Gerud, Geſchmack ohne Neid probirt.) 

„Bei der Aufunft zu Andernad, ber erſten Directorialftabt 
bed Erzſtifts, wurden Ihro Königl. Hoh. dur die eigens von 
Sr. Churf. Gnaden entgegengefchidte Abgeordnete, den Herr 
Staatsminiſter Freiherrn von Belderbuſch, den Herrn Obriſtſtall⸗ 
meiſter und Geheimrath Freiherrn von Forſtweiſter und den Herrn 
Staatds und Eonferenzratb auch Hofraths⸗Präſidenten Kreiberrn 
von Gymnich, dann den adlihen Geheimrath und Ober⸗Sil derx⸗ 
kämmerer Freiherrn von Rombed-Budenau, feierlich empfangen 
uud nach den abgelegten Bewillkommungs⸗Complimenten iu das 
an den Stadt» lfern in Bereitfhaft liegende Churf. Jachiſchiff 
eingeführt, und hatte der dortige Stadtrath, au Churf. Zoll⸗ 
beaute bie Ehre, Höchitverofelben bei Ueberreichung des Ehren 
weins und der biegjährigen Traubenprobe dad unterthänigſte 
Compliment zu der glüdlichen Ankunft in den Erzfiftifchen 
Staaten abzulegen und folgende mit ihren niedlich ausgezierten 
Jachten und andern Fahrzeugen unter immerwährender Muſif 
und Abfeurung ihrer mit fib führenden Kanonen und andern 
Schießgewehrs das höchſte Schiffögefolge bis Bonn auszumachen. 
Zu bdenjelben ſtießen auch folgeuds währender Fahrt nah und 


nach bie Shurtsieriihe Zollbeamte und Gerichtieperfonen zu Leu« . 


desdorf, die Churcoluiſche Gerichto⸗ und Zollbeamte, auch Bürger- 
meiſter und ash zu Linz, fort der Stadtrath und fonflige Beor- 
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eher zn Erpel, Unkel, Breidbach und Königswinter nebft einigen 
Compagnien Freiſchützen aus den Aemtern Mehlem und Godes⸗ 
berg, mit verſchiedenen kleinen und großen Fahrzengen, die durch 
ihre Schwenkungen, wehende Flaggen, anhaltendes Feuer aus 
ihren Kanonen und kleinem Gewehr das Anſehen einer Heinen 
Schiffsarmee hatten; an allen Orten, wo biefes Heine Schiffes 
heer vorbeifuhr, wurden dem erhabenen Prinzen die unterihänigft 
zaͤrtlichſte Complimente von den wechlelfeitigen Vorſtehern abge⸗ 
legt, der Ehrenwein überreicht, und beiderſeitige Rheinufer 
prangten mit einigen Tauſenden von Freude taumelnden Unter⸗ 
thauen, die mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel, auch 
beſtaͤndigem Lanffeuer aus ihrem Schießgewehr ein unabläßliches 
Jubelgeſchrei machten, fo das fchier erſtaunte anfloßende Gebirge 
mit einem freudigen Wiederhall in die Nachbarſchaft ausiprengte. 

„Der von einer fo außerordentlihen Laſt ſtolze Rheinfluß 
ſchien vorſätzlich mit langfamen Fluthen das in vollem Siegeszug 
ankommende Schiffsheer hinunterrollen zu wollen, um beflo länger 
bad Bergnügen zu haben, den erhabenen Liebling des vielgeliebten 
Maxen tragen zu mögen. Nah 3 Uhren Nachmittags ward deffen 
Annäherung von den Rhein-Batterien fowohl als der fliegenden 
Brüde und den Schiffsmühlen durch wiederholte Abfenerung des 
groben Gefchüges und immerfort andanerndem Gegengruß von 
allen Schiffen. dem Churhofe fowohl ale der Stadt angekündiget; 
alles flürzte in lichten Haufen zum Thor und ben Rheinufern 
der Stadt, um dem feierlichen Empfang des durchl. Gaſtes zu⸗ 
zufehen. Bor dem Ausfleigen auf bie niedlich verzierte Lande 
brüde hatte der Ehurf. Herr Obriſtkämmerer Freiherr von Roms 
bed, unter Begleitung der beiden Oberofficierd der Churf. Leib⸗ 
garde und derer Edelknaben, Höchftdenfelben auf dem Verde 
der Schifffahrt in höchſtem Namen Sr. Ehpurfärfl. Gnaden zw 
dewilffommen und folgendes zu dem auf dem Ufer in Bereitfchaft 
ſtehenden fehsipännigen Ehurf. Prunkwagen zu führen. Der 
Zug ginge fodann durch die vornehmſte, mit unzähligen Zus 
fhauern angefülte Straßen ber Stadt, unter Paradirung ber 
Beſatzung, nach der Churfürſtl. Reſidenz in folgender Ordnung : 
voraus ritte der Churf. Oberbereiter auf einem prächtig ausſtaf⸗ 


Rhein. Antiquarius, 3. Abth. 34. DS. 16 
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firteu Pferde ; ihm folgten zwei Stallbebiente zu Pferde; binter 
diefen kamen zwölf auf dad Prächtigfie ausflaffirte Handpferbe, 
jedes von einem Stallbedienten zu Pferde an der Hand geführt, 
der Piqueur und Churf. Sattelknecht zu Pferde; alsdaun iolgten 
ſechs Prunkwagen, jeder mit ſechs auf das Koſtbarſte augeſchirtten 
Pferden beſpannt, die ſämtliche Churfürſti. Livrée mit entblöößtem 
Haupte von beiden Hof⸗Fouriers geführt; endlich der Churfütſti. 
Leibwagen, darin Se, Koönigl. Hoh. ſaßen, und um welchen bie 
Churf. Heiduken zur Seiten, hinten aber die Churf. Edelknaben 
mir ihrem Hofmeiſter folgten; der Huſaren⸗Malor, fo mit 28 
Mann das auf dem floizen Rhein langſam fortrollende flrine 
Schiffsheer von Audernadh aus an dem Ufer zu Pferde begleitet 
hatte, machte deu Schluß dieſes herrlichen Zuge mit gedachter 
Mannichaft, paarweis mit entblöflen Säbeln. 

„Ihro Churf. Gnaden fahen den mit Tangfamen Schritten 
anfommenden prächtigen Zug am Fenſter des großen Thurmfaale 
mit fihtbarlih erflaunender Freude und Munterfeit an, und da 
Höhftdichelbe den durchlaucht. und theuriſten Gaf vor Weiten 
erblidten, eiiten Ste unter Bortretung ber ungemein zahlreichen 
Hofſtatt Höchſtbemſelben mis einer merkwürdigen Begierd ent⸗ 
gegen und empfingen Yhn beim Ausfteigen aus dem Wagen ; 
die Umarmung beider höchſten Fürften ware eine der rübrend- 
fien, fo wohl jemalen gefeben worden, und die offen Zufchauern 
Freudenthränen auspreßte, und ſchienen Beider zarte Herzen auf 
denen Lippen mit dern erfien Hauche fi verpaaren zu wollen, 
Se. Königl. Hoheit wurden hierauf Anfangs im die Ehurf. Wohn⸗ 
zimmer geführt, wo der hohe Adel und die fäntlihe Dicafterien 
Höchſtdemſelben unterthänisft aufwarterens nach einer Heinen, 
doch zärtlichkeitvollen Unterhaltung gefhabe der Zug von dorten 
nah den berühmten Seitenflägel der Churf. Reſidenz, Buens 
Retiro benamfet, welcher der fchredbuaren Wuth des im 3. 1777 
entſtasdenen leidigen Brands durch die Vorſicht des Allerhöchſten 
in Mitte der anſtoßenden und in vollen Flammen ſteheuden Ge⸗ 
bände wunderbarlich entriffen werben und zu dem Wohnquartier 
Des durchl. Gaſtes zufereitst ware, Ihro Koͤnigl. Hobeit ließe 
üůber deifen prachtvolle Einrichtung Ihro Entzüden deutlich be⸗ 
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merfen , und in jeder Geberde, in jedem Ausdruck, womit Sie 
Sich gegen Se. Churf. Gnaden fowohl als alle Anweſende 
überhaupt bezeigten, blidte die zärtlichke Liebe, Huld und Leuts 
ſeligkeit hervor. Der Zulauf dev aus allen Gegenden haufen 
weis angefommenen Fremden ware fo außerordentlich groß, daß 
viele Hundert nicht unterfommen fonnten und das Nachtlager 
außerhalb der Stadt und auf eigens gemietbeten Schiffen am 
Rheinufer zu fuchen genötbigt geweſen find. Nach einer kleinen 
Berweilung ward fodann in dem großen Thurmfaal an zwoen 
Tafeln, jede von AO Gededen, in dem ordinairen Speifefaal 
an einer dritten von AO und im anfloßenden Borfaaf au einer 
vierten ebenfalls von AO Gededen gefpeifet. Alle Speifefäle 
waren von ben ſturmweis andringenden Einwohnern und Frem⸗ 
den (die geleitet von der inbrünfigen Begierd, an der Seite des 
theuriken und vielgeliebten Landesvaters Seinen ausderfehnten 
Liebling und dereinſtigen Ehurfolger zu ſehen, in biejige Reſidenz 
eingezogen waren) bergeftalten angefüllet, dag kaum durch⸗ 
zubrechen ware, uud wenige Zufcdauer gingen ohne merkliche 
Rüprung zuräd, nachdem jie die and allen Blicken bervors 
leuchtende Zufriedenheit des Ehurfürften und feine nun in vol⸗ 
len $lammen lodernde Liebe gegen ‚Seinen geliebteften Gaſt und 
Höchſtdieſes zärtlichfle und kindliche gegenieitige Ehrerbietung 
gegen Seinen andern Bater zu voller Genüge bemerkt hatten. 
Begen 6 Uhren Abends hatte der auswärtige ſowohl ale ein- 
heimiſche Adel beiderlei Geſchlechts die Ehre, Seiner Königf. 
Hoh. die unterthänigft zärtlichfte Bewillfommungs-Kur auf dem 
herrlich beleuchteten Akademiefaal zu machen, Höchſtwelche dann 
auch folgende die näcdfanliegende prächtig beleuchtete Zimmer 
ber watäriihen Seltenpeiten in höchſten Augenfcein zu nehmen 
und über deren das Aug ſchmeichtladen Einrichtung ſowohl 
al3 reihen binnen adt Jahren zufammengebrachten Vorrath 
Die höchſte Zufriedenheit zu bezeigen geruheten. Nachdem nun 
mehr folgende die hoͤchſtanſehnlichſte Geſellſchaft fi einige Zeit 
(ang mis allerhaud Spielen unterhalten , ward hinwiederum an 
vier herrlichſt bedienten Tafeln, wie des Mittags, zu Abend 
geipeiiet. Ä 
16 * 
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„Mittwochs den A. geruheten Se. Koͤnigl. Hoh. die von dem 
hohen Colniſchen Erzvomfifte, dem bopen Domftifte Münfer, 
beiderfeitiger Elerifei und Töblichen refpectiven Landſtänden eigens 
abgeorbneten hohen Deputirten, aud von den Obern und Bor- 
ftebern biefiger einheimifchen und benachbarten Klöfler, fort dem 
hiefigen Stadtrath die inbrunfivolle Bewillkommungs⸗Compli⸗ 
mente nach der Ordnung anzunehmen und foldhe mit den huld⸗ 
reihfien Ausdrüden zu verbanten. Hierauf entledigte fih Se. 
Ehurf. Gnaden des von Ihrer Roͤmiſch⸗Kaiſerl. auch Kaiſert. 
Apoſtoliſchen Majeſtät der verwittibten Raiferin, auch in Hungarn 
und Böhelm regierenden Erbfönigin Maria Therefia vermitteift 
eigenhändigen Handfchreibens zugegangenen Auftrags und ließen 
fih gefallen, dem unlängſt zum Großfreuz des Königl. Hungaris 
ſchen St. Stephans⸗Ordens erhobenen k. f. Kämmerer , wirfs 
lichen Geheimrath und bevollmächtigten Minifer, Herrn Grafen 
Franz Georg von Metternich zu Winnenburg-Beilflein, nach abs 
gelegtem in den hoben Drdens > Statuten vorgefchriebenen Eid, 
die koſtbare goldene Ordenslette und fonfiige Merkmale umzu⸗ 
hängen. Die Mittagstafeln waren ebenfo zahlreich wie vorigen 
Tage, und Abends wurde ein Deutsches Schaufpiel auf der herr⸗ 
lich beleuchteten Hofſchaubühne aufgeführet, allwo beiderfeite 
theuriſtgeliebte Maren durch ein freudiges Handklatſchen der im 
vollem Putz erſchienenen wonnevollen Zuſchauer empfangen wur⸗ 
den. Bei den Abendstafeln waren die allſeitige Speisſäle mit 
unzählbaren eins und ausheimiſchen Zuſchauern außerordentlich 
angefüllet, und waren oft bie dreifach ausgeflellte Poſten nicht 
vermögend, das andringende Bolk auf- und zurückzuhalten. Don⸗ 
nerftage deu 5. waren die Mittags» und Abendstafeln eben fo 
zahlreich und prädtig ale die vorige Tage; Abende aber ward 
in dem Akademieſaal hinwiederum gefpielet. Freitags den 6. 
ware zwar die Mittagstafel auf dem an das Rheinufer anſtoßen⸗ 
den Luſtſchloß, Vinea Domini genannt, angeordnet, wegen ein⸗ 
gefallenem unfreundlihen Weiter aber in die Churf. Refivemg 
verfegt. Nachmittags geruheten Ihro Koͤnizl. Hoh. mit einem 
zahlreichen Befolge des hohen Adels das Luſtſchloß Poppeledorf 
und bie berühmte Churf. Baumſchule in hödfen Augenfdein zu 
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schen und folgende dem deutfchen Schaufpiel auf der Hofſchau⸗ 
bühne hinwiederum beizuwohnen. 

„Samſtag den 7. erhuben ſich die höchſte Herrſchaſten mit 
beiderſeitiger Hofſtatt nach dem Luſtſchloß Auguſtusburg, allwo 
unweit des Schloſſes Falkenluſt die höchſte Herrfchaften von einer 
Compagnie Untertanen der Ehurf. Herrſchaft Keldenich, eiwas 
weiter von 40 Mann zu Pferde und folgends der ganzen Bürger» 
fhaft der Stadt und des Amts Brühl mit fliegenden ahnen, 
Hingendem Spiel und unter mehrmaliger Abfeuerung des kleinen 
und großen Geſchütges unterihänigh empfangen und von denen 
Berittenen bie in das Schloß Augufusburg begleitet wurden. 
Bei dem Abſteigen alida führten Se. Ehurf. Gnaden den durchl. 
Gaſt in Ihro eigenes Wohnquartier zu ebener Erde umd folgende 
in jenes für Hochſidenſelben zubereiteie herrliche Quartier im erfien 
Stock, zeigten auch Demfelben alle Abrige Wohngemächer des 
ganzen Schloffes , über deren ſowohl koſtbare als geſchmackvolle 
Einrichtung Ihre Königl. Hoh. Dero befondere Bewunderung und 
Gefallen zu zeigen belichien. Zu Wittag wurde in bem großen 
Saal oberhalb und dem zur ebenen Erde gelegenen Speiſeſaal 
au zwei Tafeln von mehr dann 36 Bededen jede gefpelfet, ohne 
verſchiedene andere zu rechnen, fo für das übrige Befolge der 
beiderfeitigen Hofſtatt in andern Zimmern zubereitet waren. 
Sonntage am 8. wohnten Ge. Königl. Dob. in ber Franzis 
canerlirche zu Brähl dem h. Meßamt auferbaulich bei und ge⸗ 
ubeten folgende von dafiger Geiſtlichteit und dem Stadtrath bie 
unteripänigfie Bewilllommungs⸗ und Glackwunſchungs⸗Compli⸗ 
menie huldreichſt anzuuchwmen, nad geendigtem Mittagsmahl aber 
bie dafige Luſtgärten, anſtoßenden Thiergarten und beide Luſt⸗ 
ſchlöſſer Zalfenluf und das Indianiſche Haus, Abende aber nad 
aufgehobeuem Spiel in Geſellſchaft Sr. Churf. Gnaden und 
unter Begleitung verfchiedeuer Wagen die in ber Stadt veran⸗ 
Raltete herrliche Beleuchtung angufcgauen und die von ben Brüpler 
Einwohnern bei diefer Belegenheit wetiweis bezeigte unterthänigfl 
zaͤrtlichte Devotion zu beleben und ihnen buldreihft zu danken, 

„Montags den 9. erhuben fi bie Höfe Herrſchaften mit 
einem zahlreichen Gefolge unter Bebedung eines Detachements 
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von 28 Huſaren nah din, allwo Höchfiviefelbe bei Abfenerung 
180 Kanonen von den Siadtwällen, von beiden den Bürger 
meiſtern und vornehmern Deputirten des Stadtraths an dem 
fogenannten St. Severindtbor unterthänigft bewillfommt wurden 
und den präjentirten Ehrenwein anzunehmen gerubeten. Bon 
gedachten Thor an paradirte die Bürgerfchaft mit ihren 54 
fliegenden Fahnen und Keldmufit auf beiden Seiten der Strafen 
bis an die Domdechanei, allwo bie theuritte Fürſten von der 
Herren Bifhof von Miyrena und Domdechant Grafen von Kr 
nigseck⸗Aulendorf mit den allda verfammelten. Herren Domrapir 
tularen und fonftigem hoben Adel auf das Ehrerbietigſte em⸗ 
bfangen und mit einigen Erfrifchungen bebienet, von bort aus 
aber nach der hohen Erzdomkirche begleitet wurden, vor und in 
welcher das Stadt⸗Bataillon und bei dem hoben Chor das f.k 
Werbeommando zur Abhaltung des andringenden Volls ein dop⸗ 
peltes Spalier machte. Der Eintritt in das hohe Chor geſchahe 
unter Pauken⸗ und Trompetenfchall und Aufführung einiger auf 
die Erfheinung Sr. Churf. Gnaden mit Höcftvefien Herrn 
Coadjutoren Königl. Hoh. deutenden mufifaliichen Stüden, Höfe 
weichen es folgendes gefiele, den veich ausgeſchmückten Hochaltar 
in Augenfchein zu nehmen, ſodaun hie ‚prächtige Capelle zu ber 
fuchen, worin bie Reliquien der h. Drei Könige aufbewaprt 
werden. Se. Königl. Hoh. geruheten deu allda vorfindlichen 
außerordentlihen Schag aufs Genaueſte und ben fchier unſchätz⸗ 
baren Werth der daram angebrachten Edelgeſteine von aller er- 
benflicher Battung mit aller Aufmerkſamkeit zu befichtigen umd 
Hoͤchſtihre Bewunderung huldreichſt darüber zu bezeigen. Nach 
dieſem Vorgang verfügten ſich Höchſtdieſelbe nad dem Göluifchen 
Hofe und von dorten nach der Nuutiatur, um allda das von 
Sr. Exc. dem päpſtlichen Herrn Nuntius zubereitete prächtige 
Mittagsmapl au einer Tafel von einigen und 40 Gedecken unter 
einer herrlichen Tafelmuff einzunehmen, während welder bie 
höchſten Geſundheiten unter Abfeuerung ber in der Nähe anf 
gepflanzten Böhler ausgebracht wurden. Nach aufgehobener Tafel 
gegen 5 Uhren traten Ihro Churf. Gnaden und Ihro König. 
Hop. mit Dero Hofgefolge unter Paradirung ber ganzen Bärgex- 
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haft ſowohl, ald der bei der Nuntiatur bie Ehrenwacht halten 
ben Grenadier⸗Compagnie, auch abermaliger Abfeuerung des 
groben Geſchützes unter den allgemeinen heißeſten Segenswün⸗ 
ſchen höchſtvergnügt die Rüdreis nah Brühl an. 

„Dienftags den 10. erduftigten fi) beiderfeitige gnädigſte 
Herrſchaften mit einer in dem bafigen Bezirf angeflellten Hafen» 
jogd, wobei einige tauſend Zufgauer ſich einfanden und über 
die unzählige Menge bes beigetriebenen Wildpreis erfiaunt wur« 
den, wovon über 400 Stuck erlegt wurden, ohne fene zu rede 
nen, weiche die Schubfäde der Treiber und Zuſchauer verborgener 
fortgetragen, auch folgenden: Tags feblos auf den Aeckern vors 
gefunden worden. Mittags und Abende ward auf dem Schloß 
Augufusburg an verſchiedenen Tafeln geipeifet, wozu die haufen- 
weis erfchienene hohe Fremde gezogen zu werben bie Gnade ge⸗ 
habt. Mittwochs den Li. gefhabe der Rüdzug des ganzen 
Hoflagerd nad der Ehurf. Reſidenzſtadt Boun, mit einem Zug 
son mehr Dann 30. verjchiedenen Reiſe- und Gepädwagen, der 
affo einem andern herrlichen Einzug glei ſchiene. Oleich nach 
der Ankunft hatte das auf dem grünen Platz des Hofgartens in 
Bereisichaft ſtehende allhier garnijonirende lobliche von Kleiſtiſche 
Bataillon die Ehre, durch feine bekannte Geſchicklichkeit im 
Manveupriren die huldreichſte Genehmigung beiberfeitiger höchſter 
und gnädigfier Herrihaften und dad allgemeine Lob afler an« 
wefenden Zufgauer feinem Chef und dem gauzen Corps zuzu⸗ 
ziehen ; Ihre Churf, Gnaden und Ihre Königl. Hop. ſahen diefen 
Kriegsübungen aus den Mittelfenftern der Churf. Reſidenz zu, 
da annebens alle übrige Feufter von dem hohen Adel, die An⸗ 
hoben des Hofgartens aber von einer Menge Zuſchauer bejept 
und angefüllt waren. Wegen anwachſender und fehier verdop⸗ 
pelter Anzahl der hoben Fremden wurden nun auch die Mittags⸗ 
und Abenbtafeln merklich zahlreicher, alſo daß man jedesmal 
auf 200 Gedecke rechnen mußte. Abends ward auf ber Hof⸗ 
ſchaubuhne ein dentſches Schaufpiel aufgeführt, wobei dev Schau⸗ 
faaf wiederum ſteckvoll angefüllt ware. 

„Donnerfiags den 12. ware ber höchſt erfreulihe Tag, an 
welchem Bonn das erfie Bergnügen hatte, das Namensfeit beides 
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theuerſten Maren begehen zu können, und ward dieſe -frofe 
Geierlichfeit duch ein dreifacdhee Abfeuern des. groben Geſchützes 
und der auf dem Marftplag, der Ehurf. Jacht, Muͤhlenſchiff and 
Rheindräde aufgepflanzten Heinen Kanonen und Böller bei ans 
brechendem Morgen verfündiget. Der Churhof ward gegen 9 
Ußren dur die unvermutheic Erfheinung und Anfunft Gr. 
Churf. Durchl. zu Trier auf das Angenehmſte überraſcht, Höchſt⸗ 
welcher das eigens abgezielte Vergnügen hatte, unſerm zu deſſen 
Empfang mit entzüdender Freude entgegen eilenden theuriflen 
Landesvater den Vorſchritt abzugewinnen und in den aäußerſten 
Vorzimmern zaͤrtlichſt zu umhalfen. Nach einer Heinen Unterhal⸗ 
tung in den Churf. Wohnzimmern erhuben ſich beide Churfürſten 
zu dem Wohnzimmer Sr, Koͤnigl. Hoh. und wurden von dieſen 
im Borfaal oder der fogenaunten Deutfchmeifter- Gallerie auf das 
Zärtlihfe empfangen. Rah einer merklihen Liebes, Frende⸗ 
und Bertraulicpleits vollen Unterhaltung ſahen die höchſte Herr⸗ 
fhaften das im Hofgatten paradirende von Kleiſtiſche Bataillon 
unter den Fenſtern vorbeiziehen, und folgende gegen If Uhren 
wohnten Höchſtdieſelbe dem muffalifhen hohen Amie bei, welches 
in der bereits völlig fertigen neuen Capelle unter Dreimaliger 
Abfenerung bed großen und Pleinen Geſchützes zum erſtenmal 
abgefungen ward. Die Baukunſt diefes herrlichen Gebäudes 
nach altem Geſchmack hatte das Glack, den gnäbigften Beifall 
beider durch. höoͤchſten Gaäſte zu erhalten und dem Dberauffeher 
ſowohl ald den Rünftlern, fo zu derfelben Verzierung beigetragen, 
fhmeidyelndes Lob zuzuziehen. Mittags warb auf der langen 
Gallerie au ciner Tafel von 180 Gedecken und in den anflogens 
den Suͤlen an dreien von je AO Bededen gefpeifet, Abends auf 
dem feines Gleichen wenig habenden berriihen Afademiefaaf 
geſpielt und nachgehends auf vorhergedachter Gallerie das Abends 
xffen von mehr dann 200 Gedecken aufgetragen, nach welchem 
Se. Ehurf. Durchl. von Trier von beiden hoͤchſten Kürften fi 
auf das Rührendfle beurfaubten und die Rüdreis nach dem Schloß 
Schoͤnbornsluſt fofort gegen Mitternacht antraten. Dieſemnach 
warb ber masquirte Ball in den zu beideu Enden ded großen 
Corps-de-L.ogis gelegenen zweien Thurmfälen angefangen , wor 
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bei fih über 2000 Perfonen beiderlei Befchlechts einfanden, 
Die zwilchen beiden Sälen gelegene fieben herrliche Zimmer und 
zwo Gallerien, fo feit mehrgedachtem leidigen Brand von Aſche 
und Trümmern kaum geräumet worden und 29 Fenſterſtöcke in einer 
geraden Linie faffen, waren vorher in aller Eile zur bequemlichen 
Communication derfeiben ſchleunigſt eingerichtet, mit verfchiebenon 
dem Brand entriffenen Lohbaren Spiegeln, Tapeten, fonfigen 
Mobilien und neu angefchafften Kronleuchtern ausgeziert, mit 
einigen hundert Lichtern beleuchtet und mit immer hin und her 
ſchlendernden Masten und neugierigen Zuſchauern alfo angefüllt, 
daß die hoͤchſte gnädigſte Herrſchaften mit ihrem Gefolge durch⸗ 
zukommen Mühe hatten. Höchſidieſelbe geruheten den Ball auf 
beiden Seiten einige Zeit zuzufehen und bie freudenvolle Befehle 
fhaft durh Ihren huldreichen Aublid zur verboppelten Wonne 
anzufrifhen. Nichts kaun wohl herrlicher gefehen werben, als 
die innere prächtige Beleuchtung des Churf. Reſidenzſchloſſes, 
wo durch mehr dann 114 Fenſterſtöcke in ciner Strede und Stock⸗ 
zug gartenwärts bei dunkler Nacht die Gegend Bonn ſüdwärts 
vößig und aljo erhellet ware, daß amd bie entferniehe Drt⸗ 
fehaften an der allgemeinen Freude und Jubel des Hofes und 
Der Stadt dur den Anblid Tpeil nehmen konnten. 

„Breitage den 13. gernbeten Ihro Ehurf. Gnaden umb 
Ks nigl. Hoh. nah angehörtem Singſpiel auf der Hoffhaubühne 
Die in der Stadt angefleflte Beleuchtung mit einem Gefolge von 
mehr dann 60 Wagen in höchſten Augenfchein au nehmen und 
über derfelben außerordentliche Pracht, Geihmad und Einrich⸗ 
sung ſowohl als ber Niedlichfeit aller angebrachten Denk⸗ und 
SZufchriften, nod mehr aber über den Wetteifer hoher und nies 
derer Stadt⸗Finwohner bie auf den niedrigſten Bürger herunter 
das huldreichſte Wohlgefallen zu bezeigen. Nebfivem daß die 
Churf. Refivenz außerhalb mit einigen hundert weißen Wachs⸗ 
fadeln und der innere Hof dur eine 36 Schub hohe, mit dem 
Buchſtaben M. F. und dem Ehurhut gezierte und mit mehr dann 
2000 Lampen garnirte Spigfänfe beleuchtet, auch die Woh⸗ 
nungen ber auswärtigen bevollmädhtigten Herren Minifter, jene 
aller vou dem Churhofe abhangenden hoben und niedern Staats⸗ 
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bebienten, alle Klößer der Stadt, das Rathhaus und die Häuſer 
aller, auch bdürftigen Bürgers insgelamt in den entlegenſten 
Sirapen mit einigen Millionen Lichter prangten, und die auf 
der Mitte des Rheine angenuferte jliegende Schiffbräde dur 
einige taujend an allem Takelwerk augebsachte Lampen den ftolzen 
und freudigen Strom einem mit unzählbaren Sternenlichtern 
glänzenden Geſichtskreis gleich machte, fo glänzte die innere 
Freude und der Öffentliche Zubel der Einwohner ſowohl ald auge 
ländifger Zufchauer noch mehr hervor, als welche nicht zu er⸗ 
fattigen fohienen, ihren vieigeliebten Landesvater und Höchſtdeſſen 
durchl. theuern Churfolger wit thrhmenvollen Augen, mit liebes 
und zärtlichfeitvollen Derzen und mit immer aud durch Liebes⸗ 
thränen oft unterbrodenem Bivat fchreiendem Mund den ganzen 
Zug hindurch zu begleiten. Beiderſeitige gnädigſte Herrfchaften 
waren über dieje allgemeine und außerordentliche Freudenbezei⸗ 
gungen äußerſt gerührt und bejeigten Dero guädigfe Zufrie⸗ 
denheit durch die deutlihfie Ausdrüde und Lobſprüche. Der 
erſtaunte Frembe und neugierige Zufhauer aber geſtande niemaf 
dergleishen Jubel gelehen, noch weniger eine größere Zärtlichkeit 
des Unterthanen gegen jeinen Landesherren bemerft zu. haben als 
jene, womit der frohe Bonner fi bei diefer Gelegenheit berr 
vorgethan. 

„Samſtags den 14. gefiele es Sr. Koͤnigl. Hoh. ſich wit 
einem zahlreichen Gefolge uach dem berühmten Jagdſchloß Her⸗ 
zogefrend zu erheben, Dei Poppelsdorf wurden Höchſtdieſelben 
von einigen hundert mit Flingendem Spiel und fliegenden Zap 
nen parabirenden Untertbanen beides unter "die Herrlichkeit des 
Bönnifchen Herrn Propften fortirenden Gemeinden Endenich und 
Poppelsdorf empfangen und von dafıgem Amtınann, Echeffen 
und Borfiehern allerunterthänigft complimentirt, und auf den 
äußerften Grenzen bemeldter Herrlichkeit faude fi aberınals eine 
audere Abtheilung von befobten Unterthanen. Die Gaſſen des 
Dorfes Poppelsdorf ſelbſt waren aber zugleich mi: allerhand 
Zriumphbogen und die Häufer mit Blumenkräuzen, verſchiedenen 
Gemälden und Infchriften auf das Ntichlichfte audgezieret. Der 
duxchl. Prinz geruhete auch über Diefe unerwartete Freud⸗ und 
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Liebesbezeigungen die huldreichſte Zufriedenheit merken zu laſſen. 
Die berrlihe Baukunſt obbemeldten. Jagdſchloſſes Herzogsfreud 
gefiele Sr. Königl. Hoh. ſowohl alb die ausnehmend luſtige Lage 
und zur Jagd eingerichtete bequemliche Alleen, bie einige Stun⸗ 
den weit durch das Gebüfch hinauslaufen. Nach einem guten 
Aufenthalt kehrte man gegen Mittag wieder nach der Ehurf. 
Refidenz Bonn, allwo man den Abend mit einem berriichen 
Concert auf dem Afademiefaal zubrachte. 

„Sonntags den 15., als an bem Allerhöchſten Namensfeh 
Ihro Kaiferl. auch Königl. Majeſtät Diaria Therefia wurde fraß 
Morgens das ſchwere Geſchüt rings um die Stadt zu dreimalen 
abgefeuert. Der Hof ware bei diefer freudigen Gelegenbeit hins 
wiederum außgrorbentlich zablreih und glänzend. Ihro Königf. 
Hoh. nahmen gegen 10 Uhren bie zarte und inbrunftvolle Glück⸗ 
wünfchung für Höchſtihre allerdurchl. und theurifte Kaiferl. und 
König. Frau Mutter von Sr. Ehurf. Suaben und folgende von 
Dem anwefenden hohen Adel, Hoffatt und Fremden mit beſon⸗ 
ders freudigem Danf an. Gegen 11 Uhren war ipieder ein 
feierliches hohes Amt in der Hofcapelle, während deflen bas 
grobe und Feine Geſchutz zu dreimalen abgebrannt wurde. Mits 
tags ward mehrmals an fünf verſchiedenen Tafeln und Abende 
wach geendigtem Appartement an einer von 200 Gebeden auf 
ver großen Gallerie geipeifet und ein masquirter Ball in oben 
befchriebenen Thurmfälen eröffnet, der immer fo zahlreich und 
glänzend als voriger ware und bie Morgens nach 7 Uhren ges 
dauert hat. Ihro König. Hoh. gerubeten vor deſſen Ende ih 
vor der wonues und freudenvollen Geſellſchaft nochmals fahen 
zu laflen, um viefelbe durch Ihro buldreiches Zufprechen zu Ver⸗ 
doppefung ihres Jubels aufjufriiden. Montags den 16. erfolgte 
der zärtlichſſe Abſchied beider theuriften Fürſten und hierauf die 
Abreiſe Sr, Königl. Hop. des Herrn Eoadjutorn nach Mergents 
Jeim. In diefem rührungsvollen Zeitpunfte, da beide vollkom⸗ 
wmene und befle Landesregenten, beide der Segen, die Luft un® 
Freude ihres Volls, beide darum Liebling des Himmels und 
vorzügliche Geſchenke der Borfehung, fih die Hände brüdten 
und einander den Fürſtenkuß gaben und unter den wäruflen 
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wechfelfeitigen Segensausbrüden von einander fchieden, entwidelte 
es fih, wie deutlich die Sprache beider Herzen und wie unirig- 
ih ihre Wirfung war. 

„Die Abfahrt des durchl. Gaſtes erfolgte alfe gegen 10 
Uhren Diorgens, und bie Luft ward burd die ſowohl öffentlichen 
als geheimen heißen Segenswüuſche zum Himmel von barumhper 
Rehender Hofſtatt und vielen taufend Zuſchauern angefällt, und 
fegte Höchfiderfelbe, von den von Sr. Ehurf. Gnaben ihm ges 
aebenen Merkmalen ver heißeften Baterliebe zu ihm ganz eutzüdt 
und zufrieden umb von ber Zärtlichleit des Abſchieds ganz ges 
rührt, unter bem Douner des groben Geſchützes feine Rückreiſe 
nach Coblenz und fo weiter fort, ben voruehmfen Staats» und 
Amtsherren, auch Unterbebienten des Hofes verſchiedene Königl. 
Geſchenke, der ganzen Hofdienerfchaft aber eine reiche und recht 
beträchtliche Belohnung und dem ganzen Gölnifchen Erzſtift das 
iheurifte Andenken feines obwohl kurzen, doch wonnevollen Auf⸗ 
enthalts hinterlaſſend. Danf ſei der ewigen Fürſicht, die dem 
geliebten Eölniihen Erskifte und dem verbündeten Hochſtifte 
Münſter bei diefen Zeiten die reizende Ausſicht unferer für bie 
Zufunft ficher befefigten Wohlfahrt gezeigt hat! Ruhe fanft, 
Du große Therefin, und genieße in ber glüdfeligen Ewigfeit 
den volllommenen Lohn Deiner unnachahmlichen großen Tugen⸗ 
den und Muitterliebe, die Du fo manche Bölfer Europens durch 
Deine Erzeugten glücklich gemacht, und aber durch den neidiſchen 
Tod leider entriffen wirſt, da wir kaum den Borgefchmad hatten, 
wie füß ed ware, Dich als eine Mutter haben und nennen zu 
föunen ! Heil fei Dir, Joſeph dem Zweiten, Du größted Muſter 
der Monarchen unferer Zeiten, der Du und den Bruder gefchenkt, 
dag wir fünftig unter Deinem und Deflen Arm boppelt gefchägt 
feyn mögen! Heil. Dir, Du theurik und vielgeliebter Maris 
wilian Sriedrih, der Du von Anfang Deiner Herrihaft an auf 
Dein einzig erwähltes Ziel, auf die Wohlfahrt des Vaterlaudes 
ſaheſt, und nicht zufrieden, und glüdlich zu fehen, auch für unfere 
Nachkommlinge, Kinder und Enkel forgteR und uns ein fobares 
Erbtheil an Dsinem theurifen Fünftigen Ghurfolger vermacheft, 
ber Himmel erhalte Dich noch mehrere Jahren, Deine Gedächt⸗ 


Die sechs Idzten Kurfürsten. 253 


niß wirb immer unfterblich fepn, und wann bereinft unfere Nach⸗ 
fömmlinge und Enkel bie von Dir Deinem theuriften Liebling 
Dear Zavier eingelößte Milde und Baterliebe preifen, fo wer⸗ 
den fie von Heltern noch auferbauend hören, daß fie ihre Wohls 
fahrt, Gläück und Hell Dir allein zu danken haben.” 

Hiermit verläßt und Hoffammerrath Bogel. Dagegen er. 
zählt ein fehr verläßlier Zeuge von Kurfürft Marimilian Franz: 
„Im Juni 1794 nahm mich meine Schweſter mit nad Bonn 
und Godesberg. Am andern Morgen fah ih auch den Kurfürften, 
wie er in feiner Kaleſche, Zügel und Peitſche in der Hand hal⸗ 
tend, vor ber Kirche in Godesberg die Dieffe hörte. In Bonn 
wohnten wir ber feierlihen Fronleichnamsproceſſion bei; vom 
Balcon des Schloſſes herab fah der Kurfürf fie vorüberzichen.” 
Auch lann ih der Juffer Anna Katharina Rederſcheid, geb. zu 
Bonn 14. Januar 1751, geh. 30. Nov. 1823, Aufzeichnungen 
benupen. Da leſe ih: „Den 22. Det. 1792 waltete hier große 
Unruhe, es hieß, die Franzoſen wären zu Goblem. Unfer ge» 
liebter Kurfürf ließ ſich an den Rhein fahren, wo ein Schiff in 
Bereitichaft, ihn aufzunehmen. Den 17. Der. iſt hier der Kaiſer⸗ 
lien Lazareth angelommen. Den 22. Yanuar 1793 war es 
bier von Raiferligen vol. Die Jeſniten⸗ und St. Martins Kirche 
wurden als Brodmagazin gebrandt. Den 6. Febr. wurden noch 
zwei andere Kirchen, Münfter und die Dinoriten, zu Magazinen 
für die Raiferlichen verwendet. Den 21. März; 1794 wurde das 
kurfürſtliche Archiv und der bare Behand der Schatzkammer zu 
Schiff gebracht.“ Die Furcht für die Sicherheit der Archive war 
eine Maroite ber alten Zeit, die Gegenwart IR davon gründ» 
lich geheilt. 

„Den 5. April 1794 wurbe Bier preuffiihes Volk einquar- 
tiert, desgleihen den 20. für eine Naht. Den 27—28,. April 
und folgende Tage wurden bier und im ganzen Land die Re⸗ 
Iruten für das kurfürfiliche Reichscontingent gezogen. Den 3. oder 
& Det. if unfer getreueſter Kurfürk Mar Kranz mit größter 
Beträbniß feiner Randeskinder von ung abgefahren und hat ben 
Gegen über fein Land und Stadt gegeben. Er if binnen ben 
Krieg gottfelig im Herrn entfcplafen, Bott laſſe ihn ruhen. 
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„Den 7. Det. 1794 ſah man bier die erſten franzöfiichen 
Streifer ; den 8. Abends wurde die ganze Stadt mit Einguars 
tierung beiry.. Dan bat fie mit Ehren empfangen; von Widers 
ſtand wur feine Rede: denn die Raiferlichen harten fi über dem 
Rhein gezogen; jede Verbindung mit dein andern Ufer hörte auf, 
Alsbald ergab fi ein Steigen aller Waaren, fo mit jedem Tag 
zunahm. Alle Zufuhr hörte auf, da es überall, Rhein aufwärts 
wie abwärts von Franzoſen wimmelte. Noch färfer aber wirkte 
auf diefe Theuerung das Geld, fo dieſe und brachten, dag Papiers 
geld oder die Affignaten, zu 10 Sous, die niedrigfie Sorte, zu 
20 Sous, zu 50 Livres, zu 500 Livres. Damit wurden bie 
Truppen bezahft, fie follten auch ihrem vollen Werth nad von 
Burger und Landmann angenommen werden. Zugleih war das 
fharfe Verbot ergangen, den Preis der Waaren im Berbätinig 
zu den Affiguaten zu fleigern, während doch für Alles, was au 
die (Cfranzöfifhe) Obrigkeit zu bezahlen, Eingende Dlünze bes 
fhafft werden mußte. Alſo fliegen die Waaren graufam. Die 
Maas Nüböt Foftete in Affignaten 4 Rıhfr., die Maas Banmöl 
8 Rthlr., das Pfund Kaffee 2 Rıpir., das Pfund Bruftzuder 
2 Nihlr., das Pfund Reis 30 Stüber, 4 Salz 4 Rthlr. und 
dabei fehr var, anno 1795 dad Malter Korn 16 Rihlr., bad 
Malter Waizen 18, 20 bie 22 Rthlr. Am 3. Mai wurden für 
das zweipfündige Schwarzbrod 20 Stüber bezahlt. Wegen des 
Sharfen Gebots wurde auch in Flingender Münze das Gleiche 
gefordert.” 

(Alles ſchien fi zu vereinigen, um das von Pitt erdachte 
Aushungerungsprojeft durchzuführen; dem trat aber der raſche 
Fall der holländiſchen Feflungen entgegen, uud Fraukreich, das 
linfe Rheinuſer waren gerettet. Während eines Zeitraums von 
wohl drei Wochen aß man in einem weiten Laudfirich fein an⸗ 
deres Kleifch als das in den Magazinen von Maaftrigt in uns 
ermeßlihen Quantitäten aufgeſchichteite Pödelfleifh. Die einzige 
vernünftige Maasregel, welche Pitt, der große Schwäger , der 
franzoͤſiſchen Revolution entgegenzufegen wußte, fcheiterte demnach 
au dem Inbeftand feiner Verbündeten, gleichwie Napoleons 
großartige Idee, das Continentalſpſtem, nur aber der Ausfuhs 
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tung Ser Deraile mißglüchta) „Bom 26. bie 28, Sept. haben 
die. Kranzofen aus lauter holländiſchen Schiffen eine Drüd über 
den Rhein gefchlagen, die, nachdem fie ihrer Retirade vom Maın 
ber gedient, am 20. Det, wieder abgefahren wurde. Auf dem 
sechsten Rheinufer haben die Franzoſen mit Plündern febr übel 
gebaufet, Bom 20. bis 22. Oct, war die Stadt von ihnen 
überfüllt; daneben wurde in ber Nähe von Bonn eim Lager bes 
zogen, das unſäglichen Schaden anrichtete an Gemüs, Weins 
gärten, Feldern, Früchten. Die und gegenüber, auf ber adden 
Rpeinfeite hatten nicht weniger zu leiden yon den Kaiferlichen, 
bie in ibrer Retraite plünderten, was fie nur fonnten, 

„Nun will ich auch andeuten, Was ed mit den Affignaten für 
ein Ende genommen hat, Da biefes Papiergeld ſich bei feder- 
mann in großen Summen vorfand, verlor es allgemach bier in 
Deutichland feinen Werth, nachdem es fchon vorher in Fraukfreich 
ſehr in Mißeredit gefommen war, gumal nachdem die Soldaten 
nicht felten damit ihre Tobuföpfeifen anzündeten. Sie fielen 
allgemach herunter 5; zulſetzt konnte man für die Livre noch drei 
Stüber haben, hernach nichts mehr, und die Affignaten blieben 
bei jedermann figen, was bei der großen Quantität ein unaus⸗ 
fprechliher Schaden.” (In allem bat der Konvent fünfundviers 
jigtaufend fünfhundert Millionen Franken Aflignaten in bie 
Welt geichieudert.) 

„Aber lieber Leſer, ih muß Dix anzeigen, wie betrübt es 
mit unferer Religion in den erſten Jahren hergangen if. Die 
Sranzofen brachten Feine Religion mit, batten das Chriſtenthum 
abgelegt und fuchten überall die chriftliche Religion zu vertilgen. 
Die Herten Canoniei vom Kapitel mußten mit Wache fieben 
wie bie Bürger, durften nicht mit ihren weißen Rödlein außer⸗ 
halb ihrer Pfarreien, nob im Munſier ſich fehen laſſen. Sol⸗ 
daten kamen in bie Gotteshäuſer, raucten da Tobak, joffen 
während dem Gottesdienſt Branutwein und trieben dergleichen 
Ausgelaffenheiten mehr. Wo ein Sruciir oder Mavienbild am 
eg oder im Feld fand, wurden ihm Kopf, Arne, Beine abs 
gehauen, alfo wüR ging ed zu. In allen Städten und Dörfern 
ſtellten die Franzoſen Hreiheitsbäume auf. Diefe ind uber nach⸗ 
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her wieder audgehoben worden. Ueber dem Titel ihrer Schrei- 
ben wiederholten fie alles, was fie und Deutfchen mitbräcdten, 
Freiheit, Gleichheit, Berbrüderung , indeß wir Contributionen 
und allerlei Abgaben aufzubringen angehalten wurden. Den 15. 
Novembris 1797 iſt Abende von 6 bie 7 Uhr hier mit allen 
Glocken geläutet, das Rathhand über und über mit Flambeaur 
iduminirt worden ; das geſchah, weil diefe ARheinfeite franzöſiſch 
bleiben thät. 
„Auf Pfingfttag (6. und) 1802 iR zum erfienmal wieder 
Proceſſion gehalten worden. Morgens 9 Uhr iR öffentlich auf 
dem Nathhaus den Geiflihen vorgelefen worden der Bertrag 
zwifchen Ihro Päpfliche Heiligfeit und Fraukreich. Hierauf 
wurde in-der Münfterlirh das Hohe Amt der heiligeu Meſſe 
gehalten und die Proceflion von da ausgeführet mit großer 
Solennität; ale Geiſtlichkeiten und franzöfiihe Angeflellte, 
Fſambeaux tragend, gingen bei dem Höchften Gut, unter Beglei⸗ 
tung des franzöfifgen Militairs. Bott fei Danf dafür, indem 
wir fo fang nicht oͤffentlichen Gottesdienſt halten durften. 
„Den Tag nad) Peter und Paul 1802 wurde in deu hiefigen 
Klößern, überhaupt im ganzen Sand der Unfang gemacht , ihr 
ganzes Eigenthum zu verzeihuen und zu verfiegeln. Das geſchah 
bei den Minoriten zu End Juli, bei den Franziscanern den 26., 
bei den Gapuzinern den 27. Juli. Die Lichen mußten zuge- 
macht, die Patres mußten Kirche und Kloſter verlaffen, die Or⸗ 
denskleider ablegen und fi fortan weltlih Heiden. Eben fo 
ging es mit den Nonnenklöfern, Capiteln, Abteien und aller 
Geiſtlichkeit. Güter und Kirenfhäge wurden ihnen genommen, 
die Pfarreien allein blieben auf zum Behuf des Gottesdienſtes, 
wiewohl zwar au darin Alles aufgefchrieben worden iſt Durch Liebe 
Bürger, die zugleih Kaution leifteten, damit bie Pfarrkirchen ihre 
Sachen für den Dieuft Gottes beibehalten fonnten, Die Geiſtlichkeit, 
befonders aus den armen Klöfern, fuchte Unterfommen bei guten 
Mitmenfchen, einer Hier, der andere dort. Wer diſſeits Rheins 
nicht gebürtig, mußte, obne Unterfchied des Geſchlechtes, ex 
mochte fo alt fein wie er wolle, das linke Rheinufer quittiren, 
mit einer Abfindung von 50 Rthlr. Es blieb einem ſolchen 
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Unsgewiefenen zwar vergoͤnnt, wieber im Lande zn wohnen, 
aber weiter erhielt er nichts mehr. Dagegen erhielten diſſeits 
gebürtige geiſtliche Perfonen die ihnen verheißene Penſionen. 
„Das Nonnenkloſter der Bapucineffen auf der Eölnfiraße 
wurde verkauft und famt ber Kirche abgebrochen; ber Welfchen 
Nonnen Kiofer wurbe zur Eaferne gemacht. Das Nonnenkloſter 
Engeltpal hatte man 1794 der franzöflichen Bäderei eingegeben, 
es iſt aber in der Nacht vom 16. zum 17. Deu n. 3. völlig 
abgebrannt, der Stadt zu argem Gchreden, und glaubt mar, daß 
der Brand durch bie Bäckerei entftanden fei. Die Nonnen waren 
ſämtlich auf die andere Seite des Rheins geflüchtet, kamen aber 
doch aus ber Emigration zurüd und haben lang in einigen 
Häufern beifammengewehnt, ohne daß eine einzige jemalen aus⸗ 
gegangen wäre, alle einig, wie vordem in der Clauſur. Das 
währte bis zur Aufhebung aller Klöfter. Die Ruine Engelthal 
wurbe verfauft,, gleihwie das Capuzinerkloſter ſamt Kirche und 
das Franziscanerflofter,, beide zur Anlage von Kabrifen, Die 
Münfterfirhe wurde zur Hauptpfarr ernannt, unter dem Titel 
St. Martin. Den 26. Februar 1804 hat Hr. Löltgen, bisher 
Cayfan zu Gt. Remigius, als ernannter Pfarrer zu St. Martin, 
von feiner Kirche Pofjefion ergriffen. Im Det. 1805 find alle 
Weinberg und Thäler diede und anderer Seite Rheins auf und 
berunter erfroren, daß nicht gelefen werben fonnte, und alle 
Trauben find in den Weingärten hängen geblieben. 
„3a Anfang des Jahrs 1806 wurde die Pfarrfirche zu St. 
Gangolf, im Februar die uralte Pfarrklirch St. Martin zuge⸗ 
macht. St. Remigius Pfarrkirch wurde auch zugemacht, und Gt. 
Remigien Pfarr wurde in bie gewefene Minoritenlirch übers 
tragen. Hr. Paſtor Klödler hat aus feiner Pfarrkirch dem hohen 
Altar, den Mutter Anna⸗Altar und St. Jofepb- Altar in der 
nenen Pfarrlirch aufftellen laffen, wie aud die zwei Chorbänk. 
Aus ver Capuzinerkirch feind-die Kuiebänk da, aus dem Welfchen 
Ronnenklofter die Kniebank. Der Delderg, welcher auf bem St. 
Remiging- Kirchhof war, ift jegt im Krenzgang, wie aud alle 
Heiligenbilder aus Remigius⸗Kirch. Den 2. März 1806 tft ber 
erfte Bottesdienft darin angefangen. Bieles aus den Kirchen 
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iſt aufs Land in die Kivchen Tommen: bie Franziscanier s Orgel 
in die Pfarr Dielich auf ber Coͤllenſtraß; der Predigtſtuhl 
und die brei Altär famt Eommunionbanf aus ber Eapuciners 
ich in die Jeſuitenkirch; die Capuciner Beichtſtühl, der Pres 
digtſtuhl aus St. Nemigius, Kniebänk aus Franziscaner umd 
bes hohe Altar aus der Welfhen Nonnenfirh in das Mänfter 
St. Martin. 

- „Sm Juli 1807 it St. Bangolfs Pfarrkirch, bei ber Münfter- 
kirch gelegen, abgebrochen worden, um einen ebnen Pag zu 
haben. Danach ift die Pfarrfich St. Nemigtus auch abgebrochen, 
und ift der Kirchhof mit Bäumen befegt und ein uralter Römer 
ftein darauf geſetzt. Wie lang und von Uralters die Remigius 
Pfarr fteht, bat feine Spur fih finden laſſen. Gott, gib allen, 
die da auf dem jegt genannten Römerplag ruhen, den ewigen 
Frieden, Amen! Hierauf ift St. Martins Paftorat famt der 
Sarriftey auch abgebrochen worden. 

„Den 15. Zufi 1808 hat das Municipal-Detroi in der Stabi 
Bonn feinen Anfang. genommen, und follten hiervon die Stadi⸗ 
ſchulden bezapli werden , fagt die im Drud veröffentlichte Ber⸗ 
ordnung. Laut berfelben belief fih die Stadtſchuld auf die 
Summe von. © - . 0 . . 472,450 Francs 78 Centim. 
Die jährlihen Zinfen auf - - 2165 „» : DO „ 
Raditäudige Zinfen bie zum 1. Ja⸗ | 

nuar 1805 beivugen - - » 36,76 „ 49 m 


530,873 Franes 07 Eentim. 
„Aus der Bergleihung ber Gemeindeeinfünfte und Ausgaben 
ergibt ih, daß die jährlichen Revenuen betragen: 
11,652 Fraues 25 Centim. 
und die Berwaltungstoften betragen 9,743 „ 07 „ 


dag mithin nur ein Ueberſchuß bes - 
fÜeht von © x 0 0. 0. 1,909 Francs 18 Centim. 
„Rah dem Tarif follte an Detroigebär bezahlt werben für 
den Hectoliter Wein, 4 Abm, 1 France 30 Cent. — Wein in 
Bonteillen, bie Flafche 50 .Cent. — Weintrauben, der Hectoliter 
25 Cent, — Ein Ochs 6, Kühe und Kinder A Fraucs. — Ein 
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fettes Schwein 2 Frans, 1 Faſelſchwein 80 Eent. — Alte Rabe 
men, Brandholz, die But 24 Gent., Rahmen zum Weingarten, 
von 25 Rahmen 5 Eent. —. Befteuert war Alles, fein Bogel 
ohne Abgab. 

„Wegen diefer Abgaben, wegen der für Frankreich geſperrten 
Länder und der argen Gontrebande ergab fih große Theuerung, 
befonders holländifcher Waaren, in den J. 1810 und 4811. 

Das Loth Kaffeebohneu koſtete 44, 4 und 34 Stüber. 

1 Loth Bruftzuder 3 Siüber. 

1 Loth Puderzuder 24 Stübder. 

1 Loth Pfeffer A Stüber. 

1 Loth geftogener Nägelköpf 4 Stäber. 

1 Loth Ingwer 24 Stüber. 

4 Pfund Salz 6 und 64 Stüber. 

1 Maas Rüboöl 56 und 52 Stüber. 

1 Kännden Baumöl 4 Etüber. 

1 Pfund Stodfifh 18 Stüber. 

1 bolländifher Häring 9 und 6 Gtüber. 

1 Pfund Labberdan 12 und 16 Gtäber. 

„Den 5. Sept. 1809 von 5 bie 7 Uhr Abende war ein an⸗ 
haltendes erichrödliches Gewitter ; ale wann eine Erderſchütte⸗ 
zung dabei gewefen wär, fo bebten die Häufer, und das Donner- 
wetter ſchlug in den Munſterkirch⸗ Thurm ein, und verging bie 
. ganze Naht, bevor er gelöfcht werden konnte, mit großem 
Screden aller Einwohner unferer Stadt Boun, weil der Thurm 
fo hoch, daß bei der Radıt das Waffer nicht gut hinaufzubringen 
war. Mit Gottes⸗Hülf ift der Thurm unter den Helmftangen 
abgefägt und abgehauen worden. Zugleih in den nämlichen 
Stunden hat das Gewitter in den Kreuzberger Kirchthurm ger 
fhlagen, und brannte des größte Thurm ganz ab mit den Glocken. 
Schaudervoll waren anzufehen bie beiden Tpürme gleichzeitig in 
Flammen. 

„Im J. 1810 war es kalt bis halben Auguſt. In acht 
Tagen gingen bie Trauben durch die Blüsh. Vom halben Sep⸗ 
tember an blieb es Tag und Nacht beitänpig warm, bis ed am 
12. Det. anfing falt zu werden, mit etwas Regen. Den 16. 
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Dertobris wurbe gelefen, ein Wunderwerk Gottes. Der Wein 
wurde gut, wie Tinte in Farb; in Bonn bezahlte man per Ahm 
32, in Keffenich 34, zu Friesdorf, Muffendorf, Oberwinter 36 
und 40 Rihir. Biel höhere Preife forderte man an ber Ahr 
und zu Bruchhauſen. 

„Im 3. 1811 war fo gut Wetter, daß die Trauben am 13. 
Juni faR ale durch die Blüth waren, und viel Schein. Alle 
Gemüfe waren früßzeitig; dide Bohnen faufte man um 3 Stüs 
ber, die Maas Kienerbfen um A Stüber: Im halben Juni waren 
die Mörchen völlig. Die Butter 18 und 20 Stüber das Pfund, 
weil feine Bergiſche Butter kommt. Das liebe Brod 6 Stäber. 
Im Mai fchürte man den Rübfamen ein. Bor Johannsiag fchnitt 
man auf unterfchiedlichen Plägen das Korn ab, Anfangs Auguſt 
fanden fih allenthalben gefärbte Traubenlörner; im halben Sep⸗ 
tember wurden hier und allenthalben die Trauben gelefen. Ein 
reilicher Herbit, die Trauben rein, ganz zeitig ohne bie geringfte 
Fäulung. Den 1. Octobris fing man bier in Bonn an, neuen 
Wein zu zapfen, und allenthalben, wo heute die Trauben ge⸗ 
leſen, fingen fie morgen an zu arbeiten, fo daß man in 8 Tagen 
faffen konnte. Des 10. Detobris bat man bie zweiten Kien⸗ 
erbfen auf dem Markt verkauft, welche die Leute bei Abnehmung 
des eriten Wachtthums aus Euriofität wieder gefäet und wieder 
jur Berlaufung gewachjen find. Die warmen Nähte und Täge 
haben angehalten bis zum 25. Novembris. 

„Den 1. Zänner 1813 nahmen die Franzoſen das Oetroi an 
fi$ und beraubten Die Stadt biefer Einnahme vor ganz eigen; 
fe befchwerten das Octroi noch viel mehr, als es je geweſen 
war. 1813 iſt gar wenig Wein gewadhfen. Den 27. April 
1814 Titten die Weinſtoͤck Froſt; den 2. und 3. Octobris ver⸗ 
alten die Trauben alle, und gab nichts Wein. Den 17. und 
18, April 1815 verfalten die Weingärten wieder; ben 26. iR 
glles verkalt, gab wieder nichts Wein.” 

Bom Oct. 1813 an befhäftigt Juffer Nederfcheidt fich vor⸗ 
zugsweife mit den Friegeriichen Ereigniſſen, beſpricht umftändlich 
Die Schlacht bei Leipzig, iſt jedoch dur und durch Gibelline, 
was damals noch in den Rheinlanden die allgemeine Stimmung. 
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„Im Det. 1813 famen die Rufen, Preuſſen, Oeſtreicher auf 
das rechte Rheinufer bie Beuel, Bonn gegenüber, und weiter. 
Den 9. Rovembris des Abends wagten ſich einige Soldaten 
Jerüber and Tandeten an dem Schlößchen Vinea Domini, weiches 
bie Branzofen verkauft hatten und ein Gaftwirth bewohnte. 
Diele Eheleute erſchraden und machten Lärm; da fihoffen fie die 
Grau tobt und nahmen den Wirth met auf die andere Seit. Die 
Rinder Tiefen mit Weinen und Schreien nad Bonn, ſchrien, bie 
Rufen fein kommen, Haben meine Mutter todt gefchoffen, wor 
über es in der Stadt große Unruhe gab. Alle Franzofen, zu 
Pferd umd zu Fuß, mußten alle gleich aus ber Stadt zum Rhein, 
und bdiefen Abend noch wurde unfere fliegende Brüd auf Befehl 
des franzöfilden Generals Sebaftiani zerhauen, zerftüdelt und 
gas; zernichtet. Bon der Stund au war immer Unruh bis zum 
1. Januar 1814, da die Ruffen zwifhen Andernach und Eoblenz 
in Menge über den Rhein fegten, und den 11. Januari feind 
Die Franzoſen ohne einige Verletzung ganz friedlich fortgangen. 
Den 15. Januari find die Rufen hier in Bonn eingerüdt, 
haben auch weitere Kortfchritte gemacht. Alſo haben die Fran⸗ 
jofen bier in Bonn 19 Jahr 3 Monat 7 Tag fi) aufgehalten. 
Deu 20. April 1815 ift hier in Bonn der preuffifche Adler auf 
gericgtet werden. Im Mai 1816 wurde die Drganifation ber 
ftätigt, und nahm die preuffifche Regierung ihren Anfang. Den 
1. April 1816 ift die neu angefertigte fliegende Brüd zum 
erftenmal gefahren. 

„Das Jahr 1816 war durchgehende Salt und naffes Better, 
fein Sommer, nur etliche Tage warm. Den 20. Auguft wurde 
ber. Anfang mit der Kornerndte gemadt, den 25. Auguft bei 
kalter Witterung fingen die Trauben an zu blühen, ben 13. Sep⸗ 
tembris fing ſchoͤn Wetter an, und es wurde mit der Erndte ber 
Früchte fortgefahren. Den 8. Novembris wurden bie Trauben 
- gelefen. Zu Keffeni verkaufte man Die Trauben, weit fie alle 
unzeitig waren, den Fruchtſeſter vor 8 Stüber. Gewiß merk. 
wärbig. Das Regenwetier war anhaltend, dadurch viele Erd⸗ 
äpfel verwäflerten und verkalten; durch das anhaltende Regen» 
wetter würden in yielen Landſchaften die Früchte überſchwemut, 
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dag die Eigenthümer duch das Wafler verhindert zu Trndten 
Unter diefen beirübten Umfländen ergab füch weit und breit ſchwere 
Theurung. Den 10. Novembris fofteten hier in Bonn 65 Pfund 
Schwarzbrod 23 Stüber, 1 Cölniſch Malter Korn 15 Rthlr. 
species, 1 Walter Weizen 16 Rihlr., 1 Malter Gert 9 Rihlr., 
1: Biertel Gries 42 Stüber, 1 Biertel Kleyen 24 Stüber. 
„Sp vwährte die Theurung, das falte Regenwelter immer 
fort, ein Tag troden, ber andere Regen, bis ins Jahr 1817. Die 
Effenwaar ftieg immer fort, Korn, Weizen, Berhe, Gries, Kleyen 
wurden aufgefauft für die nothleidende Länder, alfo heut Dato 
den 5. März 1817 foftet hier in Bonn ein 64 pfündig Schwarzbrod 
25 Stüber, 1 Matter Korn 17 Rthlr. species, 1 Malter Weizen 
19 Rthlr., 4 Malter Gerſten 104 Rthlr., 1 Malter Haber 19 
Gulden, 1 Malter Erdäpfel 5 Rihlr., 1 Viertel Gries 48 Stüber, 
1 Biertel Kleyen 32 Stüber; Weißbrod wiegt: 1 StübersRoggen« 
brod 3% Loth, 1 Stüberewed 34 Loth, 1 Stübersmilchbrod 13 
Loth, 1 Stübersfranzbrod 23 Loth; 1 Pfund Butter foftet 24 und 
28 Stüber, 1 Mans Mil 6, 7 und 8 Stüber, und um und ber, 
wie aud auf der Anderfeite des Rheins, iſt noch mehr Theurung, 
das Brod 30 Stüber und das Malter Erpäpfel 7 und 8 Rthir. 
Die Theurung flieg noch weiter fort, den 3. Juni 1817 Sagung: 
1 Stüber-Surrogat-Weizenbrod 2] Roth, gargebaden, 1 Stüber- 
Milchbrod 1 Loch, 1 Stüber⸗Franzbrod 2 Loth, 1 Stüber- Wed 
3 Loth; ein 61pfündig Shwarzbrod koſtet 37 Stüber, 1 Malter 
Korn 25 bis 30 Rthlr. species, 1 M. Weizen 26 Rtihlr. species, 
1 Malter Gerſt 14 und 15 Rıblr., 1 Malter Hafer 8 Mthir., 
1 Pfund Weizenmehl 9 bis 14 Stüber hier in Bonn, anders 
waͤrts dad Brod 40 bis 45 Stüber. Alfo bleibt ed in ber 
Theurung das Jahr durch und ferner mit Ab» und Auffchlag 
bie 1820, den 9. Jannari abgeihlagen das Tpfündige Brod auf 
74 Stüber. Dem gerechten und barmberzigen Gott feye unend⸗ 
licher Dank,“ wit welchen Worten die fromme Chroniſtin bie 
Feder niederlegt. Sie Rarb den 30. Nov. 1823, in ihrem Haufe 
auf der Stodenfirage zu Boun Nr. 1003. Geboren den 14. 
Januar 1751, hatte fie im Hintergebäude ein großes Zimmer 
vermieihet an einen um 1820 floricenden gefellig » literariſchen 
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Berein, Dufarion genannt, deſſen Stifter und Director Karl 
Fiſchenich, Paſtor in Riederauſen, bed Bartholomäus Fiſchenich 
Reffe. 


Die vormalige Rirche zu St. Martin. 


Der von ihr weiland eingenommene Raum, der Meine Si, 
Martinsplag,, wird nur durd einige Däufer von dem Schloſſe 
gefehieden, während er von ber entgegengefegten Geite zu ber 
Münſterkirche reiht. Bon ber verfhwundenen Kirche ſelbſt gibt 
Hr. Profeſſor Hüffer, deffen vortrefflihe Mittheilungen über den 
Kurfürſt Maximilian Kranz und ven linterpräfeet Boosfeld, dann 
beffen unfhägbare Nachrichten von ber Stadt Bonn zu Zeiten 
der frangöfifhen Herrſchaft Abth. U Bd. 10 6. 633—647 im 
Auszug mitgetheilt worden. Er behandelt auch die St. Martine- 
fire , „biefe Ruine veralteter Cultur, diefes Denkmal neuer 
Barbarei,” in den Annalen des Hiſtoriſchen Bereins für 
den Niederrhein, insbefondere die alte Ergdidcefe 
Kin, 1863, Heft 13—14 , in folder Unerreichbarkeit, daß 
feinem: Aufſatz gegenüber einzig das Berdienſt des Abfchreibers 
mir bleiben kann. Nachdem er von den zahlreichen, in den 
Gasurnalien des legten Zehntels des 18. Jahrhunderts unter _ 
gegangenen Gotteshäuſern gefprochen, hebt er an: „Drei Pfarr- 
kirchen Bonns wurden von dieſem Schidfal getroffen; nur bie 
vierte des Heinen Pfarrbezirks Dietlirhen bat fih erbaften. 
Die Hauptkirche zum h. Remigins ſchloß beinahe die ganze Stadt 
in ihren Bereih, mit Ausnahme’ des Scloffes und des nach der . 
Säürſt und dem Butterwed "gelegenen weflihen Theils. Sie 
Rand auf dem jegigen Römerplag, der hohe Thurn der Adıter- 
ſtraße gerade gegenüber; durch ihn führte der Haupteingang in 
vie Kirche. Am 10. Mai 1800 brannte er, vom Blige getroffen; 
His auf das Mauerwerk ab; die mit dem Münftergeläute har⸗ 
monifch fiimmenden drei Bfoden zerſchmolzen. Man unternahm 
noihdürftige Reparaturen, um ‚den Gottesdienft in ber Kirche 
fortzufegen ; im 3. 1806 (9) wurde er in das Minoritenklofter 
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übsriragen, das die Domainen- Verwaltung ale Pfarrkirche des 
h. Remigius abtrat. Die alte Remigiuskirche wurde niebers 
geriffen; die Steine wanderten nad Weſel, um für ben Feſtungs⸗ 
bau verwendet zu werden, 

„Eine zweite Pfarrkirche, zum h. Gangolf, Tag auf der 
Welfeite.der Münfterlicche, der Thurm ihr zugewandt und faum 
zehn Schritte von ihr entfernt, Sie war von Erzbifhof Philipp 
von Heinsberg (1167—1191) im zwölften Jahrhundert erbaut, 
nicht groß und Durch nichts ausgezeichnet. Im J. 1806 riß man 
fie gleichfalls nieder ; die Baufteine wurden zur Erweiterung des 
Zuchthauſes benupt, das nach dem Abbruch ber Kirchen aller- 
dings der Erweiterung bedürfen mochte. Anfoßend au die noͤrd⸗ 
liche Ehorwand ber Münfterfiche zeigte fih vormals noch ein 
Gotteshaus , die Barbaras ober Allerſeelen⸗Capelle, vom Erz⸗ 
bifhof Heinrich yon Birnenburg erbaut, bes au im J. 1332 
barin feine Grabfläite fand, Sie wurde unter dem Kurfürſten 
Marimifian Friedrich 1771 abgebrochen. 

„Diele Verlufle hätte man verfchmergen fönuen, Die ab» 
geriffenen Gebäude waren, wie es ſcheint, ohne kunſileriſchen 
Werth, und die unmittelbare Nähe fo vieles Pfarrkirchen gewiß 
nicht zwedmäßig. Aber eingu dritten Berfuß muß die rheinifche 
Kun ſchmerzlich beklagen. An der Offeite der Munſterlirche, 
dem Chor zugewandt, auf dem jegigen feinen Höfen, Rand 
die afte Kirche zum h. Martin, eines ber merhwärdigßen Bor 
bäude am Niederrhein, Leider wird es ſchwer, über die Zeit 
ihrer Erbauung, über ihre Geſchichte und Beſtimmung nur 
einiger Maßen ausreihende Nachrichten zufammenzufellen. Die 
Firhe war ein Rundbau mit einer Altarnifhe und einer Vor⸗ 
balfe, oben durch eine Kuppel gebedt. Bom Chor der Münfter« 
kirche ausgehend, trat man über eine Heine Treppe in die Bors 
halle, alsdann in die innere Ruudkirche, in welche aber au 
unmittelbar von der Nordweſtrundung ein Eingang führte, Die 
Wölbung ruhte unten auf acht Bogenflellungen, von denen fieben 
mir Doppelfänlen verfehen und in ber Mitte Dusch eine einzelne 
Säule in zwei kleinere Bogen getheilt waren, Die Kapitäle 
find faß ganz einfache, unten abgerundete Würfel, oben mit einey 
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Platte, ähnlich jenen in St, Maria auf dem Eapitol in Coͤln. 
Diberbalb des gewölbten Ganges war eine Emporkirche; durch 
Heine Bogen, bie zu zwei und zwei mit einem Säulchen in ber 
Dritte über den Säufenfellungen augebracht waren, ſah man von 
da in den mittlern Raum hinab. Die Stiege zu der Empor⸗ 
fire befand fih am Eingange der Halbfuppel, in welder ofl- 
wärts der Altar Rand, Der inuere Durchmefler der Capelle 
mag 60 Buß, bie Höhe der Kuppel ungefähr eben fo viel und 
der Durchmeſſer des Säulenfreifes 30—32 Fuß betragen haben. 
Das Nenßrre die zus Dachſpitze war nicht über 72 Fuß hod.- 

„Weber die Zeit der Erbauung find die verfchiedenärtighen 
Behauptungen aufgefellt. Eine viel verbreitete Anſicht, der man 
auch jept in Bonn noch häufig begegnet, weilte dad Gebäude 
zu einem römilhen Tempel ded Mars machen, offenbar durch 
die runde Geſtalt und die Küctige Aehnlichkeit mit einigen alte 
sömifchen Bauten verleitet. Dan nannte die Kirche auch fchlechte 
weg den Heibentempel. Allein es if dafür nicht der mindefle 
Anhaltspunkt: nicht einmal dag bie Kirche an ber Stelle oder 
auf den Zunbamenten eines roͤmiſchen Tempels erbaut worden 
fei, läßt füch wahrſcheinlich machen; wenighens hat fig bei dem 
Abbruch, als au die Fundamente zum Theil ausgegraben und 
der Boden vielfach durchwählt wurde, wicht die mindeſte Spur 
sömifher Bauten gefunden. 

„Boifferte hat dieſer Kirche eine befondere Aufmerkſamkeit 
zugewandt und in. feinem berühmten Werle: Dentmale der 
Baulunf am Niederrhein, ihr die erſte Stelle zugewieſen. 
Auch er gibt ihr ein hohes Alter, Er vergleicht fie mit der Kirche 
der h. Eonflantig in Rom ans bem vierten Jahrhundert, mit 
St. Maria im Capitol zu Edle, die er ins fiebente Jahrhundert 
fegt, und mit der Kirche des h. Michael in Fulda, die vom Abte 
Eigel im Jahr 822 geweiht wurde, Zwiſchen bas vierte und 
weunte Jahrhundert würde nad feiner Anſicht auch die Erbauung 
der Martinskirche fallen. Aber neuere Zorfhungen,, die eine 
ridptigere Kenntniß ber mittelalterlicden Baudenkmale begründeten, 
laſſen diefe, wie fo manche hronologiihe Beſtimmungen Boiffes 
rées, als nicht gerechtfertigt erſcheinen. Wie die Marienkirche 
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in Eöln, fo wird man auch die Martinskirche in eine viel ſpaä⸗ 
tere Zeit fenen müffen. Die Weihe auf ben Namen bes h. Martin 
und die an alte Rundbauten und Baptifterien fi anlchnende 
runde Form berechtigt allerdings, an eine Gründung im erften 
Sahrtaufend zu deuten ; aber die Kunftformen des Gebäudes, fo 
weit.fie noch aus Weberreften und Zeichnungen erfeunbar find, 
deuten durchaus auf das Ende des elfien oder den Anfang des 
zwölften Jahrhunderte. So finden fih an den Sünlen fchon 
MWürfels Eapitäle in einer Form, der man vor der Mitte bes 
elften Jahrhunderts nicht Teicht begegnen wird ; charakteriſtiſch 
für den romanifhen Styl diefer Zeit find auch die Rifanen und 
die Bogenfriefe, wie fie an der Außenwand der Kirche, leytere 
aud am Taufiteine, vorfommen; eine ber noch erhaltenen Säufen 
zeigt fogar an der Baſis deutlihe Spuren einer Berzierung 
Durch Edblätter, bie fich befanntlich erfi in der Mitte des zwölfe 
Sahrhunderis finden — alles beftimmte Merkmale eines fchon 
felpftändig entwidelten deutſch⸗romaniſchen Style. Nur darf 
man babei nicht vergeſſen, daß die urfprünglihe Gründung ber 
Martinskirche älter fein kann, als die letzte — vielleicht einem 
veftaurirenden Umbau angehörige — baulihe Erſcheinung im 
zwölften Jahrhundert. 

„Reider fehlt es beinahe durchaus an Urkunden und geſchicht⸗ 
Iihen Nachrichten, aus denen etwas Beſtimmtes fich nachweiſen 
liege. In den vielfachen Stürmen, welche über Bonn und das 
Caſſiusſtift hereinbrachen, find die älteren Documente diefer lirch⸗ 
lichen Stiftung zum größten Theile verloren gegaugen und mit 
ihnen gewiß bie meiften Nachrichten über die Martinskirche. In 
Urkunden finde ich fie beinahe gar nicht erwähnt. Nur in ber 
berühmten Bulle des Papſtes Innocenz II aus Lüttih vom IL. 
März 1131, welche die Schenlungen an das Caſſiusſtift beſtätigt, 
wird unter den Gütern und Einkünften in Bons außer dem 
Hofe zum h. Paulus aud die Ecelesis 5. Martini cum tota 
decima aufgeführt, 

„Dier ſcheint nun aber ein merfwändiges Denkmal, auf das 
man ſchon Häufig und zu verfchiedenem Zwecke ſich berufen, gläde 
lich auszuhelfen. Hartzheim uud Damm geben in ihren Werken 
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über Colniſches Mänzwefen aus den handfihrifilihen Aufzeid- 
nungen der Münzwardeine Rohdorf Abbildungen von vier Münzen 
des Erzbiſchofs Bruno I (953 — 965). Eine von biefen zeigt in 
ber Umſchrift auf der Stirnfeite die Worte: Brvno Epis. Colo. 
Bo.(mani) Re.(gni) Vic.(arius), auf der Kehrfeite in der Mitte 
ein. ſechseckiges Gebäude mit Kuppeldach und die Umfchrift: Mo- 
ncta Veronensis. Schon Lerſch erwähnt diefer Münzen in einer 
Abhandfung über deu der Stadt Donn beigelegten Ramen Berona 
und bemerkt, es fei.biefes Kuppelgebaͤude Sein anderes als bie 
Rotunde der Martinskirche. Auch Lacomblet fpricht füch in Ddiefem 
Sinne aus und widerlegt eingehend die Einwürfe, die ein anderer 
grundlicher Horfcher, Lepfins, gegen bie Echtheit der Brunoniſchen 
Münzen erhoben hatte. Demnach wäre das Dafein der Kirche 
wenigſtens für die Dritte des zehnten Jahrhunderts nachgewirefen, 
ja fie hätte fogar die Ehre, die Später der fünfthürmigen Münſter⸗ 
kirche zuflel, als das eigentlihe Wahrzeichen des Caſſius⸗Stiftes 
oder der Stadt Bonn aufgeführt zu fen. 

„Aber leider muß ich durchaus mich der Anficht zumenden, 
daß alle vier Münzen, insbefondere die bier in Betracht foms 
mende, unedht, und deßhalb für die Geſchichte der Martinskirche 
und für alles, was man außerdem daraus berzuleiten fuchte, 
ohne Bedeutung find. Denn die gemeinfame Duelle aller fpä- 
seen Angaben if durchaus unzuverläflig. Der Codex monetarius 
oder die Aufzeichnungen der Rohdorfe über Eölnifches Münzweſen 
füllen einen ſtarken Folioband, der fich auf vem ſtädtiſchen Archiv 
in Göfn (A. VII 5) befindet. Kür die Zeit, die dem amtlichen 
Wirken der Münzwarbeine nahe liegt, find fie von großem Werih, 
aber für die ältere beinahe unbraudbar. Es finden ſich die 
unglaublichen Dinge erzählt, daneben eine große Zahl von 
offenbar unechten oder erfundenen Mänzen, unter andern Turs 
nofen Karla des Großen und Münzen beffelben Kaifers mit bem 
doppelten Reichsadler! Das Bild der Martinsfirhe findet man 
Fol. 9a Rx. 3. Harpheims Nachbildung ift aber bei dieſer, wie 
bei den übrigen Münzen, die ev ber Robdorfſchen Handfchrift 
entnommen bat, fehr ungenau, und die Gellalt des Gebändes 
bei Rohdorf von bes Martinsfirhe nicht umerheblich verſchieden. 
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Darauf würde nun bei einer Münze des zehnten Jahrhunderts 
fein großes Gewicht zu legen fein, aber ber andere Brund ſcheint 
mir entſcheidend. Für eine an fih fhon auffallende, fonk gar 
nicht bezeugte Thatſache iR die Rohdorfſche Schrift fein genügen- 
der Beweis. Es kommt noch hinzu, daß auch die Form der 
Münzen, der Juhalt dev Inſchrift, die Kleidung des Erzbiſchofe, 
bie Fuful, der gefhweifte Dirtenftab fo gänzlich von ben zunähR 
diegenden echten Coͤlner Münzen verfihieden find, daß auch daraus 
der dringendſte Verdacht gegen Ihre Echtheit ſich ergeben müßte, 

„Noch manche andere Frage über die Geſchichte der Kirche 
bleibt ungelöfet. Was war ihre Befimmung? Gewöhntich wird 
fie ſchlechweg als ZTauffiche oder Baptiſterium bezeichnet. Ins 
deſſen, daß fe ausfchliegtich dieſem Zwede follte gedient haben, 
Dagegen fpricht Schon der Name des Schußheiligen St. Martin, 
Die eigentlichen Taufkirchen ‚waren beinahe ohne Ausnahme Jo⸗ 
Hannes dem Täufer geweiht. Auch der Taufflein,, wenigfiens 
der bis jegt erhaltene, iR nicht fo groß nnd umfangreich wie 
gewöhnlich in den Altern Baptiſterien, in denen bie Täuflinge 
nicht bloß mit Waſſer beſprengt, fondern ganz eingetaucht zu 
werden pflegten. Er if ein runder Brunnen, etwa vier Fuß 
hoch, fünf bie ſechs Fuß im Durchmefler, am obern Rande mit 
fleinen runden Bogen verziert, ähnlich jenem, den man noch 
heute in der Kirche von Schwarz Rheindorf nud anf der 23. Tafel 
des Boifferdefgen Werkes abgebildet ſieht. Wahrfcheiniih war 
bas Gebäude von Anfang an eine Capelle, nicht bloß für bie 
Taufe, fondern für deu Pfarrdieuft überhaupt. Sehr häufig find 
neben den älteften Kloſterſtiftungen, wie es das beſchanliche 
Leben der Genoſſenſchaft zu erfordern ſchien, derartige Capellen 
entflanden. 

„Sunerhalb der Stade war der Pfarrbezirk nicht groß, aber 
im Umkreis umſchloß er aud die Dörfer Keffenich und Poppels⸗ 
dorf, letzteres bißs auf ben heutigen Tag. Die Pfarrei war dem 
Caſſiusſtiſt incorporist; Pfarrer und Capellan wurden vom Stift 
ernannt und waren zugleich Stiftsvicare, in ähnlicher Weife wie 
die Pfarrer von St. Remigius und Gt. Gangolf. Der Pfarrer 
hieß pastor familiae, weßhalb mau gefchloffen bat, ber alte 
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Biſchofehof Habe in ber Nähe gelegen.” (Dan wird aber faum 
eine Stiftskirche ohne pastor familise finden“ 

„Jährlich am Montag nad) Rominiscere, feit dem %. 1745 
am Dienfag nach Misericordias, wurde in der Kirche das Capitel 
des buraniſchen Decanats abgehalten. Diefer Decanat war einer 
von den fünfen, die dem Archidiaconalbezirk des Stifte-Propfice 
angehörten ; erfi unter dem Kurfürſten Ferdinand (1612— 1650) 
von dem großen Deranat des Aargaues abgetrennt, umfaßte er 
fämmtliche Pfarreien von Boun und noch mehrere der Umgegend, 
in Allem zwanzig Pfarreien. 

„So mangelhaft die Nachrichten über die Erbauung und 
Geſchichte der Kirche bleiben, fo Ausführliches und Genaues läßt 
über ihr Ende und ihre Zerftörung ſich mittheilen. Ich eninchme 
es den Original⸗Acten, die das Archiv ber jegigen Gt. Martins⸗ 
fire aufbewahrt. Diefe Zerkörung und die Verhandlungen, 
welde ihr vorbergingen,, find zwar nicht eben erfreulich, am 
wenigfen für den Deuiſchen, aber fie gewähren einen charafteris 
Rifhen Einblid in die Zuſtände und Anſchauungsweiſe der Das 
maligen Zeit. Die neue franzöflfche Regierung hatte die Kirchen⸗ 
yerfaffung auf dem linken Rheinufer in durchgreifender Weife 
verändert. Einige der gewaltfamfen Maßregeln, denen das alte 
Sraufreich unterlag, find zwar in den neu erworbenen Provinzen 
nit in Wirkſamkeit getreten; um aber der Kirche in den vier 
auf deutſchen Boden erricgteten Departements feinen wefentlichen 
Borzug zu laffen, erfolgte am 9. Jun. 1802, alfo nad) dem Ab⸗ 
ſchluß und der Publication bes Eoncorbate vom 15. Zul. 1801, 
Das tief eingreifende Conſular⸗Decret, welches auch bier beinahe 
Das gefammte Kirchengut, inshefondere die fämmtlichen Stifter 
und Klöfter für Stantseigentpum erklärte. Nur wie Pfarrkirchen, 
welche in der neuen Umſchreibung beſtehen blieben, wurden den 
Bifhöfen zur Berfügung geſtellt und den Pfarren und Kirchen 
fabrifen eine kärgliche Unterkügung zugeſichert. Diefem Decret 
fiel aud das Gafjiusfift zum Opfer. Das Vermögen wurde 
eingezogen, der Grundbeſig veräußert, zum Theil mit ben Staats» 
Domainen vereinigt, das Munſter einſtweilen geſchloſſen. Nach 
der Pfarreintheilung des nen errichteien Bisthums Aachen, das 
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au die Stelle der Eölner Ergdiöcefe rat, wurde die alte St. 
Martinskirche fupprimirt und die Pfarrei auf das Munſter des 
b. Caſſius übertragen. Die alte Pfarrkirche fand ihrer Würde 
beraubt, als Staatseigenthbum betrachtet, verödet, ohne Aufficht 
und Schug. Aber es follte ihr noch Schlimmeres bevorſtehen. 
Dan har ſchon mehrmals auf dieſen Blättern die Jahreszahl 
1806 gelejen ; die Remigius- und die Gangolfs⸗Kirche wurden 
in diefem Jahre niedergeriffen, und es Tieße fi) nocd durch mauche 
Beifpiele zeigen, wie gerade dieſes Jahr kirchlichen Gebäuden 
ververblidh geworben if. Der Grund möchte in Folgendem liegen. 

„An 30. Mai 1806 hatte ein kaiſerliches Decret die in 
Folge der neuen Organifation fupprimirten kirchlichen Gebäude 
den Fabrifen der beibepaltenen Pfarrkirchen zurüdgegeben; fie 
wurden mit den Pfarreien, in beven Bezirk fie lagen, vereinigt, 
um befiebig benugt oder auch vermiethet und verfauft zu werden. 
Die Pfarrfabrifen, beinahe aller früheren Einkünfte beraubt, 
vom Staate und den Livilgemeinden noch nicht ausreichend unter⸗ 
Rügt, befanden fih gewöhnlich in der Außerfien Verlegenheit. 
So begreift man, daß fie nur zu häufig zu dem Mittel griffen, 
das die Abertragenen Kirchengebäude am ſchnellſten nugbar machte, 
nämlich fie einfach auf den Abbruch verfauften. Leider wurde ein 
folhes Berfahren noch erleichtert durch die zunehmende Gleich⸗ 
gültigfeit für religiöfe Intereffeu, die im Gefolge der Revolution 
in den Rheinlanden fih ausgebreitet hatte ; dazu kam die Bes 
winnfucht der Speculanten,, die bei einem folden Abbruch für 
den geringfien Preis unverhältnißmäßigen Bortheil erwarten 
konnten. Diefe Unftände wurden auch der alten St. Martind« 
kirche verderblih. Am 12. Jul. 1809 bot der damalige Notar, 
fpätere Dber-Bürgermeifter Winded, der ſich nebit feinem Bru⸗ 
ber, einem entrepreneur public, gern mit dergleichen Dingen 
befaßte , der Kirchenverwaltung von St. Martin 400 France, 
wenn man bie afte Kirche ihm überlaffen wolle. Die Kirchen⸗ 
Berwaltung (la commission administrative des biens de la 
fabrique de la paroisse de St, Martin) zeigte ſich fofort zur 
Annahme geneigt. Dan fand den Preis angemeflen, da bei 
Öffentlicher Berfeigerung ein höheres Augebot ſich nicht erwarten 
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faffe ; die Kirche fei Banfällig und nicht zu repariren, zudem 
durch angebaute Hülfspfeiler entſtellt. Der Abbruh werde bie 
ſchöne Münfterlirde er recht heroortreten laſſen und der Plag, 
geebnet und mit Baͤnmen bepflanzt, ber Stadt gar fehr zur Zierde 
gereihen. Bon den Behörden in Bong wurde wohl kaum ein 
wirkſamer Widerfiand geleitet. Der Maire Belderbufch wünfchte 
das Gebäude in eine Kelpbäderei für die oft durchziehenden und 
eingsartierten Regimenter zu verwandeln, ohne übrigens auf bie 
Erhaltung befondern Werth zu legen. Aud ber Unterpräfect 
Boosfeld ſcheint für die Kirche wenigſtens nichts Erhebliches 
getban zu haben. Sonderbarer und glüdlicher Weife kam der 
Widerſtand diefes Mal von einer Seite, von der man ihn im 
folcher Angelegenheit am wenigflen erwarten möchte, er kam von. 
einem franzöfifchen Beamten. An ber Spitze des Rheins und 
Mofeldepartements fand feit dem 15. Mai 1806 der Marquis 
von Tezay-Marnefia, am Rhein noch jetzt gefegneten Audenfeng, 
ale Menſch und als Beamter in gleihem Maße ausgezeichnet 
und liebenswürdig. An ihn mußte auch diefe Angelegenheit 
kommen; denn nad den franzöfifchen Geſezen durfte Grund» 
eigenthbum von Kirchen und Wohlthätigfeits- Anflalten nur nach 
vorgängigem Bericht des Präfecten mit Genehmigung des Staats» 
Oberhauptes veräußert werden. 

Lezay-Marnefla gerieth in Erfiaunen, als ihm die Geneh⸗ 
migung einer folhen Barbarei zugemuthet wurde; er antwortete: 
»Que la chetive somme de 400 francs ne pourrait pas ötre 
mise en balance avec la conservation d’un 6difice, qui donne 
son nom & la paroisse et qui par son antiquite fait partie 
des objets, qu’une ville devrait dtre jalouse de conserver parmi 
ses monuments.« Er verfagte die Genehmigung durchaus. Aber 
ber Kirchenrath, dem die Antwort am 22. Sept. 1809 dur 
Bermittlung Boosfelds und des Bürgermeiflers befannt wurde, 
berubigte ich dabei nicht. Schon am 30. Sept. überfihidte er 
bes Bürgermeifer eine ausführlide Remonftratiou. Des zu 
exwartenden Raufpreifes bebürfe man, um den am 5. Sept. durch 
den Blitz beſchädigten Glockeuthurm der Münſterkirche wieder 
herzuſtellen; der Herr Maire möge doch befürworten, daß der 
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Präfect ohne vorgängigen Bericht an den Kaiſer die Genehmi⸗ 
gung ertheile; es handle ſich gar nicht um Veräußerung eines 
Grundftädes, fondern um ben Abbruch eines alten Gebäudes im 
Jutereſſe der öffentlichen Sicherheit und um die VBerfchönerung 
ber Stadt. 

Uber der Präfeet ließ in feiner Sorge für bie Erhaltung 
ber Kirche nicht nad. Boosfeld erwidert dem Maire am 14. 
November : 

8.1. (') 

M. le Prefet ayant examins toutes les pièees repond: 

a) Que la St. Martin, bercesu du Christianisme pour la 
ville de Bonn et monument de quelque célébrité ne 
doit pas ötre vendue. 

b) Que jamais il n’autorisera la dömolition d’un monu- 
ment, dont tous les habitans doivent &tre jaloux et dont 
les marguilliers auraient du ötre les premiers & solli- 
citer la conBervation. 

e) Que si la fabrique a besoin de 400 francs, il autorisera 
la ville & les lui payer pour la conservation du di 
monument. 

8.2. 

M. le Prefet mecontent de la proposition des marguilliers 
me dit: Que respectera-t-on dans une ville, si l’on ne seit 
pas respecter le berceau de sa religion et les titres de som 
‚antiquit6 ?!. Ce monument, dit-on, tombe en ruines. Eh bien, 
laissex le tomber en ruines, si vous ne preferez l’en pr& 
server; et qu-aucune autre main ne dispute & celle du temps 
le triste honneur d’aveir jetéâ & terre un Edifice dent l’origine 
va se perdre dans la nuit des siecles. 

Diefe fhönen Worte, doppelt werthvoll in damaliger Zeit, 
wer faun fie felbR als Borwurf aus franzöſiſchem Munde an 
Deutfche gerichtet ohne Freude leſen? Nur bei dem Kirchen⸗ 
vorkande fanden fie durchaus Feinen Beifall. Schon am 18, 
November ließ ex eine fehr komiſche ausführliche Rechtfertigung 


(1) Boosfelds befannte Liebbaberei für Paragraphen. 
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abgehen. Er zeigte ſich tief gekränkt, dag der Präfeet an feinem 
regen Sinn für die Kunſt gezweifelt habe, und bewies nit ohne 
Gelehrſamkeit, daß er den Denfmälern des claffifchen Altertbums 
gebürende Sorge und Verehrung widme, wein er auch diefe ver⸗ 
fallenen Refe einer barbarifhen Zeit ihrem verbienten Schidfale 
Preis gebe. Der gute Präfest lich ſich die Belehrung gefallenz 
er antwortete: »Les explications de Mrs. les marguilliers me 
tranquilisent, sur la conservation des objets qui sont vraiment 
dignes d’&tre conserv6s, et de ce nombre sont non seulement 
)es monuments qui datent des bons temps de l’iddal, mais 
eonx encore qui servent & marquer de grändes &poques. Art 
& part, la premiöre pierre d’une ville, la premiöre öglise d’un 
pays et en un mot fout cs qui dans un genre quelconque est 
primitif, me semble consacre; et sans savoir, si eette &glise 
a servi aux c&r&monies des derniers payens, il suffit qu’elle 
ait servi & celles des premiers chr&tiens de ces contr&es pour 
&tre monumentale.« 

Gleichzeitig mit diefem Schreiben wurden durch ben Praͤ⸗ 
festen 300 France zu den dringendfen Ausbeſſernugen auf das 
Budget der Stadt angewielen. Dabei blieb die Sade beruhen; 
Der Kirchentath fchwieg. Aber die 300 Francs wurden nicht 
eingezogen, jebe Reparatur unterblich, eben fo bie Umwandlung 
in eine Bäderei, mit welcher ber Präfeet in dem Schreiben vom 
14. November fi einverfianden erklaͤrt. Ban geht wohl nicht 
gu weit, wenn man befondere perfönlihe Beweggründe annimmt, 
um biefe auffallende Ungunf des Kirchenvorſtandes gegen bie 
alte Pfarrkirche zu erflären. Einige Zeit diente fie während des 
Jahres 1809 als Gefängniß für die der Divifion des Marques 
de Romana angehörenden Spanier, denen es nicht gelungen war, 
zeitig genug von Fuͤnen aus auf Die englifhen Schiffe zu ent- 
fommen. Aber es ſcheint, als haben Wind und Regen nicht 
eifrig genug gearbeitet, um bie Wünfche derer, die den Einfurz 
wollten, zu befriedigen. Und vielleicht wären fie nie erfüht 
worden. Baufällig war die Kirche allerdings; mehre Strebe⸗ 
pfeiler waren fon in früherer Zeit zur Unterfläßung nöthig 
geworden; nad dem fpätern Urtheil der Sachverfländigen läßt 
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ſich jedoch nicht bezweifeln, daß man fie reiht wohl wieder in 
baulichen Stand fegen konnte. Es wurde aber damals im Bolte, 
das mit dem ganzen Verfahren wenig einverflanden war, all« 
gemein gefagt, man habe abfihtli den Einfturz befchleunigt ; 
dieſe Anſicht hat fogar in dem Botum eines fpätern Mitgliedes 
des Kirchenraths einen entichiedenen Ausdrud gefunden. Doch 
ed wäre eine undanfbare Mühe, der Verſchwörung gegen bie 
Kirche hier weiter nachzuforſchen. Leider verlor fie bald ihren 
festen und einzigen Beſchützer. Lezay-Marnefia, am 12. Febr. 
1810 zum Präfecten für das Departement des Niederrheins ers 
nannt, fiedelte am 1. März nach Straßburg über. Sein Nach⸗ 
folger Doazan hatte weder Neigung noch Beranlaffung, fih der 
Heinen Kirche befonders anzunehmen. 

So erfolgte endlich, was fhon lange erwartet war. Ara 
22. Mär; 1812 fchreibt der Bürgermeifter wieder an den Fabrik⸗ 
zath : Die Kirche fei feit 1809 ganz vernachläffigt , ein Haupt⸗ 
pfeiler fei eingefallen, das ganze Gebäude drohe den Einſturz; 
die Polizei ſehe ſich genöthigt,, einzufcpreiten. Ein Gutachten 
fahverfländiger Bau⸗Unternehmer veranfdlagt die erforderlichen 
Reyaraturkoften auf 1952 Fraucs. Diefe herzugeben , war der 
Kirchenrath weder geneigt noch vermögend 5; er ſtimmte aufs 
Neue für den Abbruch, ein nah 1809 eingetretenes Mitglied 
mit den bezgeihnenden Worten: „Da die Abfichten jener, denen 
biefes Gebäude im Wege ftehet, fei es durch Zufall oder geheime 
Kunſtgriffe, durch den Einſturz eines nöthigen Pfeilers erreicht 
iR, fo ſtimme ih für den Abbruch.“ Bald wurde auch jede 
Wahl und Berathung unmöglid. In der Nacht vom 26. auf 
deu 27. März 1812, am Charfreitag, ftärzte bei heftigem Sturm 
ein Theil der Kuppel zufammen. Schon am felbigen Tage fchreibs 
auch der Dürgermeifler,, das Gebäude ſei nunmehr ganz einge⸗ 
ſtürzt; man möge forgen, daß die Ruinen fortgefhafft würden. 

So fonnte denn der Kirchenrath endlich zur öffentlichen 
Berfteigerung fchreiten; der Präfect Doazan ertheilte die Geneh⸗ 
migung. Wenn Lezay⸗Marneſia die Schidfale der Kirche noch 
im Auge behielt, fo mochte er im Bonner Wochenblatt vom 12. 
April 1812 folgende Anzeige leſen: „Nächſten Mittwoch Den 
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15. d. M. Morgens 10 Uhr wird auf dem Gemeindehaufe zu 
Bonn zu Folge der Genehmigung bes Herrn Departementes 
Präfeeten die alte zufammengeflärgte Martinskirche an den Meiſt⸗ 
bietenden verfleigert. Der Plag muß geebnet unb die Gebeine 
auf Koſten des Erfeigererd auf den allgemeinen Kirchhof gebracht 
werben. Bonn, den 9. April 1812. Eiler.” Der Anzeige 
gemäß find die Ruinen am 15. April öffentlih ausgeboten und 
ben Vorſtehern der Gemeinde Poppelsborf für 600 Franes zu⸗ 
gefchlagen worden. Aus den abgetragenen Materialien erbaute 
die Gemeinde ihre neue Capelle; fo befagt über deren Eingang 
die Juſchrift: 

ParoChlaLlIs teMpLI 

RVInIS aeDlfICabar. 

In dem der Straße zugelehrten Fenſter fieben vier Säulen 
der alten Martindlirhe. Geht man dem Kreuzberge zu eine 
kurze Steede weiter, fo begegnet man in einem Heinen Haufe 
(Nr. 94) zur Rechten noch zwei Säulen, die als Thärpfoflen 
dienen. Den Taufftein wieder aufzufinden, werden ſchon tiefer 
gehende Unterfuhungen erforderlich; er wird in bem Seller 
des Belderbuſcher Hofes zur Aufbewahrung gefalzenen Flei⸗ 
ſches benußt. 

Dem Martinsplap ſtoßet an derer von Geyr Haus, mit 
einer uralten Eapelle zu St. Helena, die, nachdem fie aus den 
Ruinen fih erhoben, am 13. Januar 1760 dur den Grafen 
Franz von Gondola, ben Werhbifchof zu Paderborn, Bifchof zu 
Tempe, geweihet: Durch feine Bamilienverbindungen — er war 
der Sohn des Grafen Franz von Gondola, des Inhabers der 
Fideicommißherrfchaft Wangen bei Bogen im Etſchland — ges 
wann er, Capitular der bayerifchen Abtei Eital, die Gunſt des 
Kurfürften Clemens Auguft von Edln. Diefer eriheilte ihm zu 
Bonn, 2. Julius 1752, eigenhändig die Bifhofeweihe, ernannte 
ihn auch zum Weihbiſchof von Paderborn. Er ward Daneben Dom- 
cuſtos zu Wien, Apoſtoliſcher Bicarius in den mitternädhtlihen 
Ländern, Propſt zu St. Stephan in Mainz, Präfes und Director 
der theologifchen Facultät zu Wien, Iandesherrliher Pfarrherr 
„u Probſtdorf im Marchfeld, hielt ſich aber in fpäterer Zeit 
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meiſt zu Wien auf, we er and für den Biſchof von Eichſtädt 
und die Aebte wen Et. Gallen und Einfiedlen die Reichslehen 
empfing. Er flarb zu Probſtdorf, 5. März 1774, im 63. Jahr: 


Die Münflerkircde, St. Caffienfiift. 


Derſelben vornehmen Herkunft wie St. Florins Stift zu 
Coblenz will aut das Munſter zu Bonn fi rühmen. Der beiden 
Kirchen erſte Begründerin foll Die h. Raiferin Helene, Conſtan⸗ 
tins Mutter, geworden fein. Des Stiftes zu Coblenz ploͤgliches 
Auftreten, der Glanz der Erfcheinung,, die unwandelbare Au⸗ 
hänglichkeit des fähfifchen Kaiferhaufes zu dieſem Geftift, erlaubt 
nit in fothaner Tradition zu verfennen, daß unter dem Ramen 
der h. Helena die h. Mathilde gemeint, und fofort wurbe gu 
Bonn die Tradition eingeführt, welcher die Nachbarn den hoben 
Auf, die reichen Donationen verbanften. Es ſcheint indeſſen die 
bh. Mathilde fo wenig als Conſtantins Mutter für das Drünfter 
zu Bonn Wefentlihes gethan zu haben. Dep Anfang if eben 
fo unbemerkt geblichen, ale langiam deſſen Kortfchritte geworden 
find. Zu Zeiten des Erzbiihofs Guntharins, 850—E73, fcheufte 
ber Prieſter Herigar dem Caſſienſtift Befigungen zu Medenheim, 
und an demjelben Tag gab Buntharius das Gut als Precasie 
an ben urfprüngliden Eigenthümer zuräd. In der Schenkungs⸗ 
urfunde fagt Derigar: »Dono seu trado ad ecclesiam BSancto- 
rum, ubi ipsi sancti mertyres corpore requiescunt, quae est 
constructa in villa hasilica Sancetorum sub bonore Casaii et 
Florentii et wbi praeest Guntharius Archiepiscopus Agrippi- 
mensis urbis,« wogegen ber Erzbiſchof Yerorknet: »In nomine 
Dei summi Guntharius, divina favente gracia Agrippinensis 
urbis Episcopus, filiis in Christo, ipso videlicet Episeopo, vel 
omnibus fratribus in coenobio beatorum martyrum Cassii et 
Florentũ canonice institutionis norma degentibus, quod est 
in villa quae dicitur Basilica, constructum.« Ein Kofler wer 
alfo fchon damals vorhanden, die in ber Mordcapelle, ©. 106, 
erhobenen Gebeine befagter Heiligen aufzunehmen, 
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Daß disfe Heiligen der Thebaiſchen Legion angehörten, iR 

aus ihrer ebendaſelbſt befindlichen Leidensgeſchichte erfihtlih. Der 
Siegeszug biefer gläubigen, Kandhaften Egypter nahm aber nicht, 
wie dort gefagt, bei Octodurum und Agaunum im Wallis feinen 
Anfang, fondern es wurde unmittelbar nad der Landung der 
aus Africa fommenden Region bei Bintimiglia in Ligurien das 
Arenge blutige Gericht über jene getreuen Belenner eröffnet. 
Schweigend erlitten fie den Tod, weldder von nun an auf dem 
langen Wege ihr Begleiter. Zweimal lich Maximian die Legion 
ob ihrer Weigerung, den Göttern zu opfern, decimiren. In 
Agaunum biuteten für ihren Blauben 6000 Männer, darunter 
ihre Anführer, Mauritius, Sruperius, Candidus. Eine Abthei⸗ 
lung ber Legion, von Tyrſus befehligt, litt gu Trier, und will 
ich nicht unterlaffen anzumerken, daß der 5. Palmatius, der 
Trierer Eonful, in feinem Kalle den Thebäern anzureiben. 
Wahrſcheinlich erlag er im Laufe der von Rictioyarus angeord⸗ 
neten Schläcdhtereien. Seinen Leichnam hat Kaifer Karl IV nad 
Böpmen übertragen laflen, we für ihn in dem Burgbaun von 
Karlfiein eine Kirche erbaut. Wngefihis von Bonn, Veronica, 
binteten Taffind und Florentins mit fieben Gefährten, 10. Dct.; 
Die Biutarbeit war faum vollbracht, und es trafen umter ihrem 
Anführer Malufius oder Merufius aus dem fernfien Ofen von 
Africa 350 chriſtliche Mauritanier (Mohren) ein, die ebenfalls 
Ranppaft den Tod ber Märtyrer. erlitten. Zu Cöln wurden 
Bereon und Theophilus famt 318 ihrer Soldaten geichlachtet; den 
völligen Beſchluß machten zu Kanten Bietor und feine ®efährten. 
Ans der Rillen Gruft unter der Mordcapelle wurden bie 
Gebeine von Caſſius, Malufius, Florentius hervorgeſucht, um 
eines ‚größern Golteshaufes, unter Der beſondern Anrufung von 
Caſſius und Maluſius, Zier zu werden. Nur langſame Fort⸗ 
fihritte hat aber das Munſter gemacht. Su 3. 1112 fchenfte 
demfelben Erzbifchof Friedrich I ein Grundſtück, welches mit dem 
erzbifchöflichen Hof rainte und innerhalb der Immunität gelegen. 
Darauf follte das Stifishpospital gefegt werden. Außerdem befaß 
das Stift in Bonn ſelbſt zwei Beingärten und zwei Höfe. Der 
Propſt vereinigte wis dieſer Würde feit einer Zeit, Die aller 
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geihichtlihen Kunde vorbergebt , das Archidiaconat Aber brei 
große Gauen; noch in fpätern Tagen behauptete er fi, geſtützt 
auf unfürdenfliden Beſitz, in der erfien Stellung nad dem Erz⸗ 
bifchof. Gleichwie Erzbiſchof Buntharius, war auch Brunos I 
Freund und Nachfolger Volkmar, Propf zu St. Eaflien, bevor 
ex zu dem ergbifhöflihen Thron erhoben wurde. Unter Bruno I 
verlautet zum erflenmal, fo viel man weiß, der Namen Berona,. 
Seine Erziehung und wiffenfchaftlihe Ausbildung war in feinem 
zarten Alter dem Bifchof Balderich von Utrecht, dann dem Biſchof 
Jorael von Ireland, und zulegt, wenige Jahre vor feiner Ber 
förderung zum Erzbisthum, dem Biſchof Rather von Berona, an 
der Erich, anvertraut gewefen. Dieſer, zu Lüttih geboren und 
urfpränglid Gapitular der Abtei Lobbes, verdanfte, nachdem er 
zum jweitenmal genöthigt worden , fein Bisthum zu verlaflen, 
feinem wiſſenſchaftlichen Ruf die Lehrerfielle bei einem Großen 
der Provenee,, und bald nachher, etwa um 950, bei Bruno I, 
defien Einflug ihm den Ruf an den Faiferlichen Hof und wohl 
auch tie Propftei des Caſſienſtiftes verichaffte. Indeſſen von 
diefem Biſchof von Berona ben Namen der rheiniihen Stadt 
herzuleiten, dürfte wohl niemanden im Ernſt einfallen. Hin 
gegen war Erzbifchof Anno II Fein Freund des Caſſienſtiftes; er 
enirig bemfelben bie Kirchen zu Hennef und Oberpleis und 
Mehres im Ahr⸗ und Zülpihgau, um folhes Alles an Gieg- 
burg zu geben, 

Noch war der Kummer darum nicht verfchmerzt, als Ger⸗ 
hard, des Geſchlechts von Are, berufen wurde, der Propſtei vor⸗ 
zuſtehen. Gewaltig in feinen Anfchlägen, gewandt, unermüdlich 
für Erreihung feiner Zwede,. tritt er auf in beinahe furchtbarer 
Größe. Am dringendflen durch eigenes Berdieift dem Papſt 
Sunocentius II empfohlen, erwirfte er bei diefem die berühmte 
Bulle vom 31. März 1131, worin des Stiftes geſamtes Eigen 
thum aufgeführt, zwei Höfe in Bonn famt einem Antheil Zehns 
ten, ber Hof, die Kirche und der ganze Zehnte zu Reidt, der 
Hof zu Lohmar mit der Kirche und dem Zehnten, der Hof zu 
Bahlfeld, der Hof zu Dattenfeld mit der Kirche und dem ganzen 
Zehnten, Hof und Kirche zu Birrenbach mit dem ganzen Zehnten, 
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Hof und Kirche zu Altenkirchen mit den davon abhängenden 
Capellen und Zinien, Hof zu Wiel famt der Kirche und dem 
ganzen Zehuten, Hof und Kirche zu Leimersborf, einfchließlich 
des ganzen Zehnten, zu Medenheim Hof, Kirche und ganzer 
Zehnte, der Hof zu Meßdorf und die Kirche zu Reffenich mit den 
Capellen und ben dazu gehörigen Zehnten,, zu Godesberg ber 
Dof und zu Rüngsdorf. mit den umliegenden Kapellen und dem 
Zehnten, Hof zu Udendorf, Hof zu Rauſchendorf, Hof St. Paul 
bei Merheim, bie Kirche zu St. Martin in Bonn mit ihrem 
ganzen Zehnten, zu Muh Kirche und ganzer Zehnte, zu Wald⸗ 
bröf mit dem ganzen Zehnten, zu Nümbrecht die Kirche und der 
ganze Zehnte, zu Laufcheid die Kirche und der ganze Zehnte, zu 
Hamm an der Sieg die Kirche mit bem ganzen Zehnten, zu 
Herden Kirche und ganzer Zehnte, zu Kriefenhagen Kirche und 
Zehnte, zu Morsbach die Kirche mit einem Theil des Zehnten, 
zu Winterfcheid Antheil Kirche und Zehnte, zu Ruppichteroth die 
Kirche mit dem ganzen Zehnten, zu Uderath Kirche und ganzer 
Zehnte, zu Stieldorf Kirche und ganzer Zehnte, um Graſach, 
was man heutzutage die Grafichaft nennt, und abwärts bie 
fämtlihen Zehnten von 68 Ortfchaften, zu Geiflingen die halbe 
Kirche und die Hälfte von allen Zehnten im Kirchfpiel, zu Ober- 
winter die Kirche mit dem ganzen Zehnten, zu Wadenheim Kirche 
und ganzer Zehnte, zu Kranken die Kirche mit bem Zehnten, zu 
Eversporf Kirhe und ganzer Zehnte, zu Endenich Kirche und 
ganzer Zehnte, zu Rheindorf Antheil Kirche und Zehnten, zu 
Weipbenn Kirche und ganzer Zehnte, bie Capelle zu St. Iſidor 
bei Bonn mit dem Antheil Zehnten, zu Zingsheim die Kirche zu 
einem Biertel, zu Dühn das Biertel an der Kirche, und wag 
von der Kirche zu Olheim dem Stift geſchenkt worden, außer« 
dem die Höfe zu Kürighoven, Bornheim, Rheindorf, Blanfen- 
heim, Lobendorf, Dollendorf, Oberwinter, Hallberg, Stromberg, 
Courſcheid, von welchen die Brüder ihren Unterhalt beziehen, 
bie von Erzbifhof Friedrich geſchenkten Weinberge zu Bonn, der 
Zehnte von des Gtiftes Waldungen in den Kirchſpielen jenfeite 
Rheins. In weiten Umkreis um die Stadt erfiredten fich dieſe 
Beſitzungen durch den ganzen Auelgau und ben Ahrgau bie in 
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den Eifelgan, von Altenkirchen bie Blankenheim, von Daum 
bis Reidt. 

Auch nachdem jene Bulle erlafien, blieb Gerhards ungespeilte 
Tpätigfeit dem Erwerb von Grundbeſitz, der Sicherſtellung von 
Schenkungen und Einkünften, der Erlangung von Unabhängig 
feit in Hinfiht weltlicher, überhaupt fremder Gerichts barkeit 
zugewendet. Sm Jahr 1136 erfaufte er zu dem Preis von 
230 Mark von denen von Lohe und von Heribert von Saffeln 
ein Gut zu Endenich ſamt allen dazu gehörigen Weinbergen, 
Aeckern, Bülhen und Hörigen, wobei zugleih dad But von 
jegliger weltlichen Gerichtsbarkeit befreit, einzig jener des Stiftes 
untergeben wurde. In demfelben Jahr vertaufchte Erzbiſchof 
Bruno II eine Hube Lande in Muffendorf gegen die Weinberge, 
fo fein Borfahrer Friedrih den Gtiftsherren zum Nießbrauch 
geichenft hatte, ohne den Fluch zu beachten, welder von dem 
Geber, ſelbſt für den Fall einer Geldverwerthung, ausgeſprochen 
worden. NRoing, Bürger der Stadt Boun, fchenfte im J. 1139 
vier Morgen Pflugland famt Hof zu Kürighoven,, zwei Stüde 
Weinberg zu Beuel, während fein Sohn Gottfried zwei Morgen 
Aderland zu Muffendorf, einen Morgen Weingarten und ein 
Haus zu Boun opferte, Es wurde das nicht alsbald vollſtän⸗ 
biges Stiftseigenihum: in Betreff der you dem Vater gemachten 
Schenkung war des Stiftes Genuß auf ſechs Wachskerzen bes 
ſchraͤnkt, Die das Jahr hindurch an beffimmten Tagen zum Behuf 
ber Sacriſtei bezahlt werden follten; aus bes Sohnes Geſchenk 
war jährlich am 17. Febr. eine Ohm Wein zu Itefern. Die 
Güter blieben aber in der Erben Händen, nur bag in dem Fall 
der Ermanglung folder Erban den Stiftsbrüdern die unbefchränkte 
Benugung diefer Güter zugeſagt war. Derfelde Roing, der fich 
früher einfadp Bonner Birger nannte, jegt aber Bürger von Be- 
zona, ber die Münfterlicche umgebenden Stadt, heißt, fchenfte dem 
Caſſienſtift im 3. 1142 ein von ihm neugebautes Haus zu Bonn, 
einen Morgen Weingarten zu Rolandéeck, einen Hof zu Bachem 
mit 40 Morgen Land und 8 Morgen Buſch. Jedoch follen dicfe 
Güter femen Erben verbleiben, welche davon jährlihd an die 
Stufisperren eine Ohm Wein und einen Bolbgulden zu entrichten 
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haben. Daß man feine fünftigen Erben nicht zwingen möge, ein 
Mehres dem Stift zu Teilen, beichwört der Stifter Alter Liebe. 

Die Stiftepröpfte von Bonn und Kanten, als Archidiacone, 
lagen in fortwährendem Hader mit bem Propſt zu St. Gereon 
in Edln in Betreff des Borrangs, der, wie man zn Gt. Gereon 
behauptete, bei öffentligen. Feierlichkeiten, Umgägen, Inſammen⸗ 
fünften, au im Dom ihm zuftehe, während die beiden Gegner 
ſolches Vorrecht für fih in Anfprug nahmen. Zn großer öffent- 
liher Gisung, in Begenwart ber Biſchoͤfe von Luͤttich, Utrecht, 
Osnabrüd, Münfter, beriefen fie ſich auf ihre Eigenfhaft als 
Archidiaconen, die in der Generalſynode und bei anderweitigen 
Öffentlichen Zufammenfünften dem Erzbifchof zur Seite füßen, beim 
Entwideln, Finden und Erlaffen von Urtheilfprücden den übrigen 
Arhidiaconen vorgingen. Bruno, der Propſt zu St. Grredn, 
befand darauf, daß ihm ber Vorrang gebüre, da feine Vorgänger 
ſich deſſen ſtets erfreut Hätten. Da er aber einen rechtlichen 
Beweis zu erbringen nicht vermochte, ward fothanes Recht feinen 
beiden Begnern und ihren Nachfolgern für alle Zeiten zuer⸗ 
kannt. Den darum ergangenen Spruch ließ Propſt Gerhard 
durch päpfliche Urkunde vom 3. 1139, im 3. 1153 durd Erz⸗ 
biſchof Arnold II und fchlieglich 1162 durch Papſt Bictor IV in 
beſter Form beflätigen. Denn bag es überhaupt weientlichern 
Dingen als dem Rang galt, läßt fih ans bes Papfles Inno⸗ 
eentius U Breve, 1139, erkennen. Darin heißt ed, die Erz⸗ 
biaconen feien gleihfam des Bifchofs Augen, hätten diefen über 
deu Zuftand der Kirchen, der Geiſtlichkeit und ber Gemeinden 
zu unterrichten. Daneben forgen fir, wird in einer nicht ganz 
deutlichen Phrafe gefagt, für Die Herfiellung der Baftlifen, unter- 
fuchen die Pfarreien und berichten dem Bifchof über den Schmud 
und das Eigenthum der Baſiliken, über die Berhandlungen in 
den Darochien und die Firchlichen Freiheiten. Daß die Urfunbe 
für Propft Gerhard gegeben, läßt fi daraus erfennen, daß bie 
Unterfschung der in fein Archidiaconat gehörigen Decanate ihm 
aufgetragen, Aber den Ahrgau und deſſen Unterabtheilung, den 
Bonnengau, und über den Zülpichgan,, die fi auch vermöge 
Gewohnheitrechtes über den Eifel- und Auelgau erfiredie. Im 
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5%. 1140 entfhied er in cinem Streit des Stiftes Münftereifel 
mit dem Pfarrherrn zu Rheinbach, und im I. 1143 verordnet 
Erzbiſchof Arnold IL dag ohne deffen Einwilligung der Abt von 
Siegburg feinen Dechant des dafigen Decanats ernennen bürfe. 

Ein alter Streit der Bonner Kirche mit der Abtei in Betreff 
der Kirche zu Hennef und Oberpleis war bereits im 3. 1132 
durch Erzbifhof Bruno II eigentlich zu Gunften ber Abtei Giegs 
burg entjchieden worden, Aus biejem Erlaß geht aber auch her⸗ 
vor, daß Godesberg, Ueckendorf, Schwarzrheindorf, Rufhendorf, 
ber Propfiei Hof zu St. Iſidor mit der Eayelle und jener zum 
h. Paulus in Bonn, der Propftei Hof zu Mülheim (dei Bonn) 
mit fünf Huben der Stiftsbrüder, außerdem Alles was zu des 
Propfties Tafel gehörig und was bie fogenannten Beneficiaten 
befagen, ihm allein untergeben fein ſollte. Alle, welche im Kloſter 
zu Bonn zu thun haben, Köche, Bäder und andere Kunflleute, 
wenn fie dort oder auch in der Stadt fih vergangen haben, follen 
nicht vor dem weltlichen Richter, fondern im Kloſter vor dem 
Propſt oder deffen Bevollmächtigten ſich zu verantworten gehalten 
fein. Köche und Bäder in der Vielzahl berechtigen wohl zu ber 
Annahme, dag damals ſchon, im J. 1143, dev große Kirchenbau 
von Gerhard unternommen war, und daß bei diefer Gelegenheit 
Steinnegen, Maurer und Zimmerleute feiner Gerichtsbarkeit 
unsergeben wurden. Auf den Kirchenbau in diefen Fahren beutet 
auch die von K. Konrad IH im Jahr 1145 gegebene Urkunde, 
aut welcher Gerhard für das von Dudechin von Kerpen und 
deſſen Brüdern Nicolaus, Gerſilius und Hermann behufs bes 
Baues ber Kirhe in Bonn angefaufte Gut zu Vernich bie 
Defreiung von weltliher Gerichtsbarkeit erhielt, wie das aud 
hinfichtlich des von dem Grafen von Are ihm überlaffenen Allods 
Kagun gefchehen if. 

Eine fehr wichtige Erwerbung machte Gerhard an ber Burg 
Dracdenfels , deren Bau von Erzbifchof Arnold begonnen ; die 
Arbeit war nicht zur Hälfte vorgefchritten, als ein Schlaganfall 
den Bauherrn an den Rand des Grabes brachte. Propf und 
Stift benugten den Eindrud, welchen das unerwartete Ereigniß 
auf fein Gemuth gemacht haben mochte, ihm vielfältigen, dem 
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Stiftseigenthum durch die Burgmannihaft anf Drachenfels zu⸗ 
gefügten Schaden zu Magen; der Erzbifchof hatte nämlich die 
Tele einem Better, dem Grafen Adalbert, dem Vogt zu Bonn, 
verlichen. „Ich fah ein,” diefes Arnolds Worte, „daß fie mir 
nicht zu Bortheil, daß fie mir in feiner Weiſe nothwendig, da 
ih in der Nähe eine andere feſte Burg (die Wolfenburg) befaß, 
daß fie mir vielmehr fortwährend drückende ſchädliche Ausgaben 
verurſache, bedachte auch, daß ein in guter Meinung angefangenes 
Wert in das Gegentheil umfchlagen könne, und da in dergleichen 
Bälen das Schlimmere nachzufolgen pflegt, fo habe ih, erwägend, 
daß ein Theil des Berges, auf welchem das Schloß flieht, für 
die Bonner Kirche von Wichtigkeit, indem er von derfelben Höfen, 
Meiereien und foufligen Befigungen umgeben, für nüglicp und 
rathſam gehalten, den Bitten des Propfled und der Seinen nach⸗ 
zugeben.” Er übergab demnach im Dom zu Eöln, vor verfam« 
meltem Bolf und Elerus, vor einer Anzahl Grafen, in Gegen- 
wart des geſamten Bonner Stiftes, das von ihm mühevoll und 
wit fchmeren Koften erbaute Schloß dem Altar der hh. Mär⸗ 
tyrer Caſſius und Florentius, Dem Propf und feinen Nach⸗ 
folgern, empfing auch aus deffen Händen, zur Befätigung ſolcher 
Schenkung, hundert Mark gewogenen Silberd, mittels deren bag 
Lehen von Graf Adalbert abzuldfen; Gerhard ſchwur Daneben 
in Zeiten der Gefahr einem jeweiligen Erzbifhof die Burg öffnen 
zu wollen (im 3. 1149). 
Die Burg wurde hierauf von Gerhard vollends ausgebaut, 
In demfelben Jahr wurde au das Oratorium zu Herſel, fo 
den nämlichen Blutzeugen gewidmet, in Gefolge von des Propftes 
Bemühungen dem Stift zugetheilt, Um die gleiche Zeit mag 
wohl auch der Neubau ber Münferfiche vollendet gewefen fein, 
denn im 3. 1150 wird die ſchon früher durch den Propſt an- 
georbneie Veränderung in ber Eintpeilung der Canonicate durch 
Erzbiſchof Friedrich U und im 3. 1162 durch Papſt Bictor IV 
zu feſter Beſtimmung erhoben. Der Präbenden wurden 32 voll⸗ 
fommen gleich geſtellt, und ſollten Be nur an Erwachſene, bie 
aus der Schule eutlaffen, vergeben werben; bie 8 Heinen Praͤ⸗ 
benden wurden beibehalten, was Erzbifhof Reinold im J. 1167 
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befätige. Der Kirche zum Beſten verzichtete Gerhard auf fee 
zwei Marf, fo ex bei jeder Aufnahme zu einer größern oder 
mittlern Präbende zu empfangen gehabt hatte. Wie er denn, 
diefes rühınt von ihm Erzbiſchof Friedrich, „von früh auf beſtrebt 
war, feiner Kirche Ehren zu mehren und ihre Mängel zu beffern. 
Er Hatte fie in vielfacher Zerrättung gefunden , verſchaffte ihr 
jedo in kluger Berechnung die entfrembeten Einfänfte wieder. 
Dazu opferie er von dem Seinen, gab feine eigenen, durch ihn 
Vergrößerten Wohngebaͤude an die Kirche, verorbnend, daß nad 
feines Bruders Hugo Ableben feine Nachfolger diefelben bezichen 
follten ; bis dahin hatte der Propſt Feine Amtswohnung gehabt. 
" Wie aügelegen ihm der Kirhendienf, bezeugt bie Errichtung des 
ganzen Sanctuariums und des Innern Kloſters, das er in feinem 
Eifer von Grund aus gebaut und, wie zu {hauen , vergrößert 
dat.” Auch eine fehr alte, in Verſen abgefaßte Juſchrift, bie 
unterhalb der Kirchenorgel eingeheftet, rühmt von ihm, nicht 
allein bag er die Mauern .der Kirche neu aufgeführt, fonbera 
auch die Kiofterhöfe im. Bau hergeſtellt habe. Auf einer andern, 
gleichfalls unter der Orgel eingemauerten Bleitafel ſteht zu leſen: 
„Im Jahre der Fleiſchwerdung unfered Herrn 1169 if in Diefem 
Sarge beigefegt worden der Körper bes Propſtes Gerhard, der 
die Kirche mit vielen Gebäuden und Fenſtern geſchmückt, wait 
Landgütern bereichert, auch dahin bie Körper ber hh. Märtyrer 
übertragen und ihnen viel Ehre vericafft hat. Edel von Geburi 
lebte er auf der Ahrburg mit. höherm Model. Erbarme die, 
Chriſtus, deines Dieners. Amen.” Bis zu feinem Ende blieb 
Gerhard in dem Bollgenuß eines wohlserdienten Rufs, wie ex 
benn nad dem Tode Aruolde II, 1156, der kanoniſch erwählte 
Erzbiſchof von Eöln geweien iſt; es wurde indeflen die Wahl 
caſſirt und Friedrich IE eingejegt. Roh im Jahr 1167 erichte 
Gerhard bie Freude, daß Erzbifchof Reinold der Propſtei das 
bis gegen dad Ende bes 18. Jahrhunderts abgehaltene zollfreie 
Marftrecht, zu Ehren ber Erhebung der h. Märtyrer Caſſius und 
Florentius, verlieh, auch bei diefer @elegenpeit alle Schenkungen, 
fo Gerhard mit feinen Gütern in Honnef, Poppelsdorf, Veruich, 
Ahrsdorf u. f. w. den Münfter gemacht, beftätigte, ferner das 


vierteljährige Bifltationsrecht der Pröpfe, die Freibelt der dem 
Stift Angehörigen von anberweitiger geiftlicher und welilicher 
Gerichtsbarkeit, auch die Schenkung ber Feſte Dracenfels, vor- 
bepaltlich der von dem Propf dem Erzſtift zu leiſtenden Mann 
fhaft und Treue. Der Markt wurde am 3. und 4. Mai auf 
dem Mänferplag gehalten. Am 3. Mai wurde dem Thurm in 
der Bivatsgaſſe eine Fahne aufgeſteckt; von da aus ging der 
Bug nach der Mänfterlirye ; da ſchloſſen ich die Canonici und 
Bicarien an, und es ging, unter Vortragen einer zweiten großen 
Fahne, nad ber Propſtei in der Wenzelsgafle, wo ebenfalls eine 
große Fahne wehte; aus der propfteilichen Reſidenz kehrte ex, 
unter Sorausfchreiten ber 24 Laicalpfründner, bie fogenannten 
bh. Caſſius, Florentius und Maluſins, welde Heine filberne 
©täbe trugen, nach dem Mänſter zurück, und es begann das 
feierlihe Hochamt, welchem das Te Deum folgte. Die Heli» 
quien der Schugheiligen blichen die drei Tage über ausgeflslt. 
Der Propf war verpflichtet, an Dem einen Tag ſaͤmtlichen Herren 
ein Mittagsmahl zu bieten, Tonnte fi jedoch von biefer Reifung 
Iosfaufen. Am bdritien Markitag fiel dem Propf die Jurisdiction 
über die ganze Stadt an; ihm gehörten alle an diefem Tage 
eingehende Befälle, Ucciſe und fonflige Intraden. 

Außer dem Propſt, für befien Wahl die päpftliche Ganction 
erforderlich, und dem Dechant zählte das Stift viergig Chorherren 
und zwanzig Bicarien, und hat es beinahe um acht Jahrhunderte 
feinem Propſt Gerhard überlebt. Des Stiftes Vermögen war 
ſehr reichlich und ausgebreitet; es gehörten dazu viele Höfe, 
Müpien, Ländereien, Waldungen, Zehnten, Gruudrenten, Zinfen. 
Gleich andern Furſtenthüumern und Reichsabteien hatte das Gtift 
feine vier Erbbeamte; Erbſchenken waren im J. 1629 die Raitz 
von Frenz, Erbmarſchalle die von. Reven, Erbtruchſeſſe von 
wegen des Lehrerhofs Die von der Leyen, Exrbfämmerer bie von - 
Waig. Erledigte Erblehen hatte der Propſt zu vergeben. Der 
Bafallen waren überhaupt 52. In der Stadt Bonn, wovon 
ein großer Theil in der Nähe des Münfters zu deſſen Immu⸗ 
nität gehörte, befaß der Propf ein ſtattliches mobernes Haus, 
die Propfei, fpäterhin Palais de Justice, und neben vielen 
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fenftigen Intraden zu Endenich einen Hof. mit einigen Hundert 
Morgen Land, nebft Wiefen und Waldungen, dem fogenannten 
Propfſtforſt in der Nähe des Kottenforſtes. Zu der Stadt Bonn 
hatte das Stift, außer feiner berrlihen Kirche, in der Immu⸗ 
nitär derfelben 26. Sanonicalhäufer, @urien, und bezog Grund⸗ 
zind von vielen andern fädtifhen Häufern, Ländereien und 
Gärten, einen Autheil von dem Rheinzoll und empfing von ber 
kurfürſtlichen Hoffammer, um dag fie zum Theil auf Grund 
und Boden der Immunität erbaut, die bedeutende Grundrente 
von 30 Soömmer Weizen. Beginnend an der Stadimauer, 
Mohrs Sarten entlang, umfaßte die Immunität einen Theil 
des Schloffes bis ver Ede der Biſchofsgaſſe gegenüber ; von da, 
dem Haufe des Buchdruders Reuffer gegenüber, erſtreckte fie ſich 
über die Achterfiraße, Dreied, Sürft und Butterwed, Mauspfad 
und Münſterplatz. Diefe Grenzen zu bezeichnen , waren zu 
früheren Zeiten in dem zu der Immunität gehörenden Stadte 
tbeil fteitterne Thierfiguren, halb Wolf, halb Löwe, angebracht; 
es fönute auch nad) dem Protokoll vom 28, April 1746 fcheinen, 
daß der ganze Bezirk durch Thore verfchloffen gewefen. Auf dem 
Münfterplag ftand eine ähnliche größere Figur, das fogenannte 
feinerne Wolfihen, wo Öffentlih Gericht gehalten wurde. 

Das Stift erhannie den Pfarrer zu St. Remigius und deffen 
Gapläne, die insgefamt Canonici an ber Stiftöfirche, den Pfarrer 
und Captan zu St. Martin, die beide Stiftövicarien, und jenen 
zu St. Gangolf, der ebenfalls Stiftsoicar. Weiter vergab das 
Stift die Pfarreien zu Keffenih, Dollendorf, Rüngsdorf, Beuf 
an der Ahr, Garweiler, Reimersdorf, Diedenheim, Rheidt, diefe 
afternirend mit tem Herzog von Jülich und Berg. Das Beheben 
des Stiftes brachte der Stadt manden Bortheil : nicht allein daß 
die Verwaltung feiner Guter mehr denn Hundert Obers und 
Unterbeamten Befoldung und Einkommen verlied , hatte der 
Handwerföftand von ibm bedeutende Beſchäftigung und Verdienſt, 
und verbreitete es durch die Riftungsmäßig ihm aufliegenden 
Almofen reichen Segen; nit allein daß außer ben bedentenden 
Kornfpenden führlich bundert Reichethaler unter die Armen vers 
theilt wurden, erhielten die Kloöſter ber Minoriten, Frauziscaner, 
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Gapnziner,, die Serviten auf dem Kreuzberg , bie Nonnen der 
Congregation de Notre-Dame, bedeutende Spenden in Korn und 
Geld. Außerdem unterhielt das Stift, der unvermögenvden maͤnn⸗ 
lichen Jugend zum Beten, die fogenannte Münferfchnfe mit zwei 
Lehrern neben dem Capitelhaus. 

Wie forgfältig aber die Freiheiten der Kirche bewacht wurden, 
wie ſehr man bemühet,, ihnen auch nicht in den kleinſten unbes 
dentendſten Dingen präfudiciren zu laſſen, gegen die franzöfiiche 
Revolution beſtand nicht Recht, nicht Verjährung. Gleich in den 
erfien Jahren der Occupation erlitten die Collegiatflifte in ber 
Aufhebung der Zehnten, worauf fie meift angewieſen, einen beis 
nahe vernichtenden Berluf. Die volfländige Aufhebung , die 
Einziehung des Orundbeftges erfolgte im J. 1802, und beinahe 
ein volles Jahr blieb die Munſterkirche verfchloffen und dem 
Sottesdienft entzogen. Auf Verwendung der Borfteher ber Bruder: 
Saft der fchmerzhaften Mutter Gottes wurde fpäter von ber 
Domainenverwaltung zugegeben, daß darin an Souns und Feier: 
tagen Gottesdienft gehalten werde. Im 3. 1806 wurde fie zur 
Haupts und Kantonals Pfarrkirche der Stadt, unter der Benens 
nung zum h. Martinus, erhoben, 

Nachdem Erzbifchof Wilibert um das J. 883 den Brüdern des 
b. Eaffius Präbenden zugewieſen hatte, trat als Propft auf der in 
dem Teflament des Erzbifhofs Bruno I genannte Geverhardus, 

Sein Nachfolger, 2, Herachius, oder Eberhard ober Evers 
earus, aus hochvornehmem Sachfengefchleht entfproffen, war 
als ein grundgelehrter Mann dem Kaifer Otto Und dem Erz⸗ 
bifhof Bruno von Eöln fehr beliebt. Auf Ableben des Bifchofe 
Balderih von Lüttih, aus dem Hennegauifchen Befchleht, wurde 
er 959 zu deffen Nachfolger erwäͤhlt. Zu Lüttich heißt er Eraclie 
duc de Saxe. Er flarb 970. 

3. Volkmar, des Erzbiſchofs Bruno von Cöoln fehr werth 
gebaltener Rath, folgt ihm in dem Erzbisthum. Stiftspropft 
war er um das J. 965. | 

4. Reginard, ein hochedler Ripuarier, empfing wegen feiner 
Werke der Barmherzigkeit den Beinamen Eleemosinarius, gleich⸗ 
wie feine Milde gegen bie Armen ihm die herzliche Zuneigung 
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feines Erzbifhofe, des h. Heribert erwarb, Er war auch Ca⸗ 
nonicus der Eölnifhen Meiropole und Archidiacon zu Verden; 
endlich an die Stelle des verſtorbenen Durandus zum Biſchof von 
Lüttich gewählt, empfing er von dem h. Heribert die bifhöfliche 
Weihe, nachdem er das Bisthum Verden, fo ihm durch bie ver 
einigten Stimmen der Bevöllerung angetragen worden, verbeien 
hatte. Er vegierte bereits um das J. 1022 und entfchlief um 
das 3. 1036, nah vielen im Dienſte ber Kirche Gottes voll 
brachten großen und herrlichen Dingen. 

5. Siegfried, Propſt um das Fahr 1100. Ihm und dem 
Capitel ſchenkte Erzbiſchof Friedrich um das 3. 1110 Weinberge 
bei dem Dorfe Stodpeim in unmittelbarer Nähe zu Boun, wo⸗ 
für er fich ein ewiges Jahrgedächtniß bedingte. Derjelbe Fried⸗ 
rich gründete zus Zeit diefes Propſtes das Hospital bei der 
Kirche zu Boun. u 

6. Konrad fol nah Einigen ſpäter Erzbifhof von Coͤln uud 
durch Verleipung bes Papſtes Gregorius II Cardinal geworden 
fein. Als Propf wird er um das J. 1116 genannt, 

T. Gerhard, des Geſchlechts der Brafen von Are. Er wer, 
nochmals auf ihn zu fommen, ale ein Mana von feltener Froͤm⸗ 

migkeit, Klugheit und Gelehrſamkeit, verfchiedenen Päpften ſehr 
thener, beſonders dem Papft Innocentius IL, der ibm und feinen 
Nachfolgern das Lehen Endenich und Leimersporf befätigte, ihn 
auch als feinen geliebten Sohn, gleichwie deſſen Nachfolger und 
@Büter in den Schug der h. zömifchen Kirche nahm, indem er 
ihm Die Befugniß ertheilte, in jeder fihwierigen Tage an dem 
h. Stupl zu appellicen. Diefes Vorrecht beflätigte und erweis 
terte Papſt Eugen II, welcher den Propſt in den Schug des 
h. Petrus und zugleich im feinen eigenen Schuß aufnahm. Die 
folgenden Päpfle, Bictor IV und Alerander DI beflätigten dieſe 
Anordnungen, fügten noch mandes hinzu. Bictor IV beſtimmte, 
daß die Burg Dradenfels zu allen Zeiten ber Propflei angehören 
folle. Gerhard war auch hoch angefehen bei K. Konrad und ben 
Coͤlniſchen Erzbifhöfen Bruno IL, Arnold J, Friedrich, Arnold II 
und Reinald ; von allen dieſen erhielt es Prinilegien. In Ders 
hards Tagen ließ Erzbiſchof Reinald die Körper der bh. Eaffiug, 
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Florentius, Maluſius und ihrer dreißig Genoſſen im Marters 
thum, nachdem fie 775 Jahre lang unweit Bonn in der Erde 
gerubet hatten, unter großen. feierlichkeiten und bei gewaltigem 
Andrang des Volls erheben uud fie auf Gerhards Bitte nad 
Bonn übertragen, zugleich verordnend, dag das Jahrgedächtniß 
dieſer Uebertragung für alle Zeiten hier am 1. Mai gefeiert 
werde. Derſelbe Gerhard, nachdem er acht Cauonicalpfründen 
geſtiftet und in ſolcher Weiſe die (angeblich) von der Kaiſerin 
Helena herrührenden Pfründen um ein ganzes Fuünftel vermehrt 
hatte (was Erzbiſchof Reinald urkundlich bezeugt und 1167 bes 
Rätigte), baute oder erneuerte dad Ichadhaft Gewordene an Kirchen 
fowohl ale an weltlichen Gebäuden. Er farb an Jahren vei 
und an Verdienſten, nachdem er über 50 Jahre Propft geweſen, 
und wurde im Kreuzgang feiner Kirche 1177 beerdigt. Seine Vers 
dienſte feiern die einem Stein in der Gruft eingegrabenen Berfe: 


Peiner der Nergänger hat wie Gerhard Großes geſchafſen, 

Edel von Geburt, berühmter durch Thaten alß our den Ruhm feine Stammes. 
(Fr ändert bie Werke, nicht ändert er daran während er fie gründet, 

Den Klofterbei bie Tempelmauern, an Schönheit reich. 

Was enge war, hat er räumig gemacht, daß Häßliche weggeſchafft. 

Waährend er neues erbaute, nahm er hinweg bie hohen Ruinen, 

Dienli zum Gebrauch machte er alles mas unpaffend geweien. 

Zur Belohnung möge bie Guaſt Ehrifli ihm Geligteit gebe. 


8 Lothar erhielt von Papſt Alerander IT und von Erz« 
bifchof Philipp die Betätigung der alten Privilegien und viele 
neue Zugaben ; jeinem Gapitel verlieh er verfchiedene Güter und 
Zehnten. Rah dem Tode Erzbiſchof Philipps zum Nachfolger 
gewählt in Concurrenz mit Graf Bruno von Altena, wich bies 
fein willig ber friedlicbende und fromme Mann, Er farb um 
das 3. 1197. 

9. Bruns Graf von Sayn folgte um das J. 1198. Ihm 
wurden von Papſt Inuocentius IIL die alten Privilegien beftätigr, 
befonders jenes um den Rang ber Archidiaconen, auch neue durch 
das Ate Tateranenfifhe Concilium im Juni 1198 ertbeilt. Nach⸗ 
dem ber unruhige Bruno von Altena des Erzbisthums verluflig 
geworden, trat er au deifen Stelle im I. 1205. Sein Zeit 
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genoffe war der felige Hermann, Paſtor zu St. Martin, nad 
malen Abt zu Marienflatt, Ciſterzienſerordens. 

10. Der Sachſe Dfiver, Domberr zu Paderborn, Domwſcho⸗ 
Iafter zu Cöln, wurde Propft um das J. 1220. Ein ausgezeichneter 
©elehrter und Kanzelreduer , trat er unter ben berühmteſten 
Kreuzpredigern auf. Im J. 1210 predigte er gegen die Albie 
genfer, und 1215 und 1216 begeifterte er feine Landsleute zu 
einem Zug gegen bie Heiden, dem er felbft fi anſchleß. Kine 
Slotte, von den Mündungen des Rheins, der Ems und Maas 
ausgegangen, tıng bie Kreuzfahrer nach dem Lande der Verhei⸗ 
fung. Das Amt eines Feldpredigers übernehmend , ermuthigte 
Dliver bie zu Zeiten folder Aufmunterung bedürfenden Streiter ; 
die Belagerung des Pharus bei Damiata hat er geführt und 
glücklich vollbracht. Demnächſt fchrieb er eine Geſchichte Des 
Koͤnigreichs Jeruſalem vom 3, 1095 bie 1218 und die Relation 
von der Belagerung und Einnahme von Damiata, beides in 
Eccards Seriptores, t. 2. aufgenommen. Aus Paläſtina heim⸗ 
gefehrt, ward er in Eoncurrenz mit Heinrich von Vrakel zum 
Bifhof von Paderborn erwählt, und es entfchied der h. Stuhl zu 
feinen Bunften. Auf einer Diöceſauſynode ließ er die Samınlung 
ber frühern Synodalbeſchlüſſe und Landesgewohnheiten befannt 
machen, welche vielleicht nicht mehr vorhanden it. Cardinal⸗ 
Biſchof yon Sabina gelegentlich einer Reife nah Nom, legte er 
1226 das Bisthum Paderborn nieder; 1227 foll er geftorben fein, 

11. Heinrich von Mülenarf, Propft um das Jahr 1225, 
wurde in Betradt feiner Tugenden einftimmig zum Nachfolger 
bes h. Engelbert gewählt. 

12. Zohann, feit 1227, gerieth wegen verfchiedener Dörfer 
und Lehen zu Zwift mit dem Gapitel und mußte im Zuli 1228 
den Frieden erfaufen. 

13. Gottfried Graf von Ravensberg, Propf im 3. 1255, 
beflätigte auf des Abten von Klofterrade Vorſchlag den Herfeler 
Mönd Wilhelm in dem Amt eines Abtes zu Herfel, vertheidigte 
auch im Juni 1256 in großem Ernſt die Borrechte feiner Kirche 
gegen die Angriffe des Erzbiichofs Konrad, Er farb 1257. 

14. Johann, Propft um das 3. 1277. 
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15. Reinhard von Wefterburg, erw. um das J. 1283, iſt 
merkwürdig durch die Vertheidigung der Rechtspflege und Frei« 
heit jeiner Kirche ; von Papſt Nicolaus erhielt er eine Sentenz 
gegen die Bonner Bürgerſchaft, deren Execution ihn zugleich 
übertragen, was er dem Magiftrat und den ungehorfamen Bürs 
gern am Borabend des Feſtes des h. Apoſtels Bartholomäus 1291 
infinuirte. Im 3. 1304 wurbe er in Conecurrenz mit Heinrich 
von Birnenburg zum Erzbifchof von Coͤln erwählt, mußte jedoch 
dem glüdlichen Nebenbuhler weichen; nur erlangte er von die⸗ 
fem die Erklärung, daß die Prioren und Gapitel von Cöln 
ohne Zuftimmung von Dechant und Capitel des Caſſienſtiftes 
demfelben Feine Steuern aufzulegen hätten, 13. Dec. 1314. 

16. Heinrih von Birnenburg mit den Beinamen Burs- 
mann , Brudersſohn des Erzbiichofs Heinrich, der im 3. 1318 
ben Bürgern von Bonn eine Accije bewilligse, wurbe zum Erz» 
bifchof und Kurfürft von Mainz erwählt und ftarb 21. Dec. 1353. 

17. Johann, der römifchen Kirche Cardinal, wird 1357 
genannt. . 

18. Wilhelm Graf von Rietberg flarb 1373, in demfelben- 
Jahr dag Erzbifchof Friedrich ald Vermittler zwiſchen dem Capitel 
des Caſſienſtiftes und der Bürgerfhaft von Bonn auftrat. 

19. Nicolaus von Rofenberg, Dompropft zu Cambrap, dee 
Kaifers Karl IV erfler Notar und des Erzbiichofs Friedrich von 
Cöln Rath, war Propf um das %. 1380. Er überließ dem 
Capitel unter gewiffen Bedingungen Poppelsdorf und Kürig- 
boven, wofür auf alle Zeiten fein Jahrgedächtniß gefeiert werden 
follte, 1384, flarb um 1385. 

20. Dietrih Graf von Mörd, wurde nad dem Tode Fried⸗ 
richs von Saarwerden Erzbiſchof und farb im %. 1414. 

21. Zohann Meyner. Des Erzbifchofs Friedrich Rath, vers 
pfändete er dieſem feine Zehnten in Godesberg und andere Güter, 
im 3. 1429. 

22, Peter von Schauenburg, zum Bilhof von Augsburg 
erwählt 1420 und als foldher beftätigt 1424, hinterließ ben 
Ruhm eines Eugen und beredten Herren, ftand auch bei Kaijer 
Friedrich IV hoch in Gnaden. „Anno 1424 den 4, Junii Fam 


19 * 


292 Bonn. 


der neue Biſchof, Peter von Schaumburg, nad) Augsburg und 
nahm fein Quartier nicht auf der Biſchoͤflichen Pfalz , fondern 
in dem Warauffifhen Haus bei St. Maurizen, wurde auf, 
nachdem er auf dem Rathhaus unter Läutung der Sturmglode 
bie alten Berträge mit der Stadt zu halten verfprocen, und von 
dem Rath ein gleiches verfihert worden, anſehnlich befchenfet. 
Demungeadter zeigte fi der Biſchoſ der Stadt wenig geneigt, 
wie ex denn 1450 ihren Widerwärtigen allen möglichen Bor- 
ſchub leiſtete und Ihnen Unterfchleif gab. Und ob er fih wohl 
nachträglich wieder freundfchaftli gegen die Stadt äußerte, im 
Begriffe, nah Rom zu reifen, den Rath zu Baft bat, ihn ers 
ſuchte, ſich in feiner Abwefenheit feiner Geiftlichfeit anzunehmen, 
und dagegen verhieß, der Stadt an dem päpftlichen Hof anges 
nehme Dienfte zu erweiſen, verflagte er flatt deſſen die Stadt 
in der giftigen Weife mit dem ungegründeten Anbringen, fe 
hätte dem Stift die Land» und Stadtvogtei, die Geleito-Gerech⸗ 
tigkeit, die Schug= und Kaſten⸗Vogteien über die Klöſter, feinem 
Burggrafen bad Recht, Berichte-Assessores zu ſetzen, die Juris 
bietion über der Geifllihen Diener und Gefind, die Stadtihor⸗ 
fchläffel, den Pflaſter⸗ und andere Zölle, das Wein» und andere 
Ungeld,, die dem Hochſtift gebürende Häffte von den Steuern, 
Zöllen und andern Auflagen, ingleichen: das Recht, Bürger aufa 
zunehmen, und Anderes entzogen. Kerner hätte fich felbige unter⸗ 
fanden, Bäche, fo dem Hochflift zufändig, wie auch den Fron⸗ 
hof und Grenzfleine in und außerhalb ver Stadt vor eigen ame 
zufprechen, die Sindel dur fein Gebiet in die Stadtgräben zu 
leiten, und was dergleichen Punkte, deren in allem 60 gewefen, 
mehr waren. Hierdurch erhielt er auch fo viel, daß der Papft 
dem Bifchof Ulrich zu Paffau und dem Propſt zu Breifingen die 
Commiſſion aufgetragen, diefe Sache zu unterfuhen. Weilen 
aber die Bifhöflihe Beſchwerden pur allein weltligde Sachen 
anbetroffen ,. ließ fih der Rath vor diefen Gommiffarien nicht 
ein, fondern brachte den ganzen Handel bei dem Kaifer am. 
Unterdefien wurde dem Bifchof das’ fichere Geleit verfaget und 
in dem großen und Heinen Rath befchloffen, daß, wann felbiger 
im geringften eine Neuerung wider das alte Herkommen anfangen 
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würde, fih mit gewaffneter Hand barwider zu feßen. Endlich 
wurde biefe Weitläufigfeit, wiewol erſt nad Berfluß 5 Jahre, 
gätlich beigeleget.” Gardinat-Priefter, tit. S. Vitalis, feit 1439, 
legte Biſchof Peter 1450 die Propſtei nieder. Er ſtarb an Alters⸗ 
ſchwäche zu Dillingen, 1469. | 

23. Graf Heinrich von Raſſau, Dompropf zu Mainz, 
ſtarb 1474. 

24. Graf Konrad von Rietberg, ein menfchenfreundlicer, 
gelehrter, mit vielen Tugenden prangender Herr, wurde nach 
Niederlegung der Propſtei, 1482, Biſchof zu Osnabrück, fpäter 
auch zu Munſter. Bon ihm meldet Hobbeling: „Das Capitul 
und die Stände des Gtifts Munſter haben ihm Geſetze vorge⸗ 
ſchrieben, worinnen ſonderlich dieſes mit enthallen, ohne ihr 
Wiſſen und Willen feinen Krieg anzufangen. Iburg ſoll er 
gebauet und fonft verſchiedene verfallene Schlöffer ausgebefiert 
haben. Lebrigens ift wenig Yon ihm verzeichnet, Er ſtarb den 
9. Febr. 1508 und hat dieſe Grabſchrift: 

Epitaphiam Domini gratiosi 
Episcopi Modasteriensis Ectiesi® 
Conradi 
de Retbergio Comitis. 
Hac ego Conradus contectus mole quiesco 
Rethburgi Comitum stemmata clara ferens 
Romuless arces ac celsa palatia Regum 
Providi mores tam varios homiaum. 
Hanc sedem decimum possedi letus in annum 
Principis Imperii functus honore sacri 
Arces, Paule, tibi restaurans manibus altis 
Cætera structurus, sed cito mors vetuit. 
Corporis egregü forma vultuque decorus 
Ætatis firme quam mihi robur erat 
Pacis eram cultor vel dapsilitate profusus 
Nunc sit apud superos pax quoque sancta mihi. 
M.D. VOL V. Idus Februarii.” 

25. Georg Heffeler, apoftolifcher erſter Notar, Kaifer Fried⸗ 

richs IV betrauter Rath, wurde vom Papf Sixtus IV zum Car⸗ 
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PinalsPriefter, tit. S. Luciae, ernannt, 1468, Er verungfüdte 
im %. 1483, ale er in einem Kleinen Nachen über die Donau 
fahren wollte. 

26. Stephan Pfalzgraf bei Rhein, Propf im 3. 1483. Er 
war au Dom: Thesaurarius. 

27. Johann Baptiſt Zeno, Benetianer und des Papſtes 
Paul I Schwefterfohn, wurde Biſchoſ zu Vicenza im J. 1468, 
Caxpinal zu S. Maria in Portico, endlich Cardinalbiſchoſ von 
Tusculum, Erzpriefter zum 5. Petrus in Perugia und in Um⸗ 
brien, Im 3. 1509 erlangte er von Papſt Alerander VI Eon- 
fervatoren für die Propſtei und das Stift zu Bonn. Gef. zu 
Padua im 3. 1510. 

23. Melchior von Meggau, ein Meißner, J. U.D. und fehr 
gelebrter Herr, ‚geb, 1448, war Dompropfi zu Meiſſen oder 
Magdeburg, Coadiutor zu Brixen feit 1482, was demnach im 
Widerfpruch mit der ihn beizeffenden Sage, daß er Ro. 1487 ſich 
ſehr bemüht habe, Biſchof in Mleiffen zu werden, als ihm aber 
der Domdehant Johann von Salhaufen vorgezogen wurde, ſich 
deswegen bei dem Papſt zu Rom beflagt habe, weldyer, um ihu zu 
befriedigen, ihm zum Bisthum Brixen endlich verholfen, nachdem 
er fi über zwei Jahr zu Rom aufgehalten und nicht wieder in 
Meiffen fommen wollen, auch feinen Bater dahin disponirt habe, 
daß er feine herrlichen Güter in Meiffen verkaufte und ſich in 
Defireich nieberlieg. Mit der Auswanderung bat ed indeſſen 
feine Nichtigkeit, und iſt Kaspars von Meggau Nahfommenfchaft 
in dem neuen Baserland zu hoben Ehren und reichem Befit 
gelangt. Biſchof Meldior trat das Bisthum Briren im Jahr 
1489 an, wurde 1503 Eardinalpriefter tit. S. Stephani in Coelio 
Monte und farb zu Rom im Jahr 1509. Der legte Meggau, 
Leonhard Helfried, Kaiſer Ferdinands II wertbgehaftener Obrif- 
hofmeifter, ſitarb im 3. 1644, nachdem er, „abfonderfich zu Grein, 
verfhiedene anfehnlihe geiftlihe Beneficia gefiftet, den PP. 
Eranziscanern daſelbſt eine Kirche und Klofler erbauet und benen 
Patribus bie nöthige Unterhaltung geftifter, alfo au auf vie 
Anlegung eines wunderfehönen Calvariaebergs, dann des heiligen 
Grabes und der Loreto⸗Capellen virle Unfoften verwendet, nicht 
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minder auch daſelbſien das wohlſundirte Capellhaus mit der 
beitändigen ſchönen Muſik aufgerichtet, anderer bei der daſelbſtigen 
Pfarrkirchen ald auch bei dem Spital ıc. verſchiedentlich gemachten 
reihen milden Etiftungen zu gefchweinen. In dag ftattfiche Eigen⸗ 
tum, von einem Ende des romantiihen Machland zum andern 
reichend, in die Herifchaften Freiſtadt, Brirenthal, Nuttenftein, 
Zellhof, Kreuzen, Gieinburg, Schwertberg, Weinberg, Haus, 
theilten fi fünf Schwiegerföhne., 

29. Peter Ludwig Borgia, des Papſtes Alexander VI 
Schweſterſohn und des berufenen Cäſar Borgia erſtgeborner Bruder, 
erfeheint als Propft um bag %. 1500. Er war auch Großprior 
yon Caralonien Mhodiferordens, Comthur zu Novillad und Prior 
zu St. Eufemia. Rad dem Tode feines Bruders Johann er- 
nannte ibn Aiczander VI zum Cardinal unter dem erledigten 
Zitel von Santa Maria in via lata und zum Erzbiſchof von 
Balenria, was auch der ermordete Johann geweien. Er war 
zugleich Großpönitentiar, zog fib auf Aleranders Ableben nad 
Neapel zurück und ſtarb daſelbſt in Folge eines Pferdeſturzes 
1551 oder 1512, 

30. Wilhelm von Croy, Abt zu Affligbem, Fürſtbiſchof zu 
Gambray , erhielt 1517 die Cardinalswürde und im folgenden 
Jahr das Erzbistbum Toledo. Er ſtarb in bem Alter yon 23 
Jahren, während des Reichstags von 1523, in Folge eines 
Pferdeſturzts. Er ftiftere zu St. Caſſien eine Meſſe, am Hoch⸗ 
altar zu leſen. 

31. Bernhard Tarlati, altem grogem Haufe in Toscana 
entfproffen, wurde von Papſt Leo X im J. 1513 zum Cardinal 
tit. S. Mariae in Portico ernannt, Die Propftei, nachdem er 
fie 3 Jahre befleider, fegte er 1519 nieder. 

32. Wilhelm von Enfevort, zu Maaſtricht geboren, erireute 
ih der befondern Bunt des Papftes Leo X und wurde von 
Adrian VI zum Gardinal ernannt, tit. S. Joannis et Pauli, bie 
einzige von dem frommen und biedern Adrian ausgehende Crea⸗ 
tion. Nachdem er ungefähr 15 Jahre der Propſtei vorgeſtanden, 
Rarb er zu Rom im Juni 1534, beerdigt in der Kirche zu S. 
Maria de Anima. 
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33. Friedrich Graf von Wied, als ein frommer und gelchrier 
Mann gepriefen, Iegte 1562 die Propflei nieder, um des Cölni« 
fhen Erzbiſchofs Johann Gebhard, eines Orafen von Mansfeld, 
Nachfolger zu werben, dankte aber auch dem Erzbisthum 1567 ab 
und flarb zu Söln 1568; er wurde bei den Predigern begraben. 

34. Peter von Vorſt, einer brabäntifchen Familie augehö- 
rend, war auch bes h. Stuhls Nuntius am Rhein und Biſchof 
zu Acqui. Er ftarb, bevor er den ihm befimmten Cardinalshut 
empfangen können, zu Worms 1549. 

35. Johann Gropper, den Irrgläubigen ein fehr feharfer 
Controverſiſt, war zu Soeſt 1501 geboren. Dr. Juris, Schofafter 
zum b. Gereon in Edln und Dechant zum h. Patroclus in Soeſt, ſoll 
er in Bezinn einer firhlichen Reformation nicht abgeneigt geweſen 
fein, wie er denn 1536 das Formular entwarf, nach welchem Kur«- 
fürſt Hermanı das Erzitift veformiren wollte; er gewahrte aber 
als ein ſcharfer Beobachter bei Zeiten, wohin das führen müfle, 
und warf ſich entfipieben den Neuerern enigegen. Papft Paul IV 
wollte dem rüftigen Streiter mit bem Cardinalshut lohnen ; den 
bat aber Gropper geziemend verbeten. Um fo lebhafter war 
feine Thätigfeit bei dem Kolloquium zu Regensburg 1541, für 
welches Pfalzgraf Friedrich am 23. April in des Kaiſers Namen 
den Yulius Pflug, Johaun Ed und Johann Gropper zu Com⸗ 
miflarien ernannte, als welche contradictorifch mit den Proteſtanten 
Philipp Melanchthon, Martin Bucer und Johann Pifterius bie 
fireitigen Lehren unterfuchen und demnädft ihm und den Fürſten 
baräber Bericht erftatten follten. In mehren Punkten konnte 
man ſich einigen, befonders war jener von ber Rechtfertigung 
zwifhen den Proteitanten, Pflug und Gropper verglihen; noch 
waren aber bie wichtigſten Punfte, Abendmahl, Meſſe, Priefter- 
ehe, Communion unter beiderlei Befalten, Beichte, Buße, durch 
Die proteflantifchen Theologen dergeſtalt beſtritten, daß feine 
. Hoffnung einer Berfländigung übrig, und zugleich ergab jich unter 
den Katholifen die Anfıht, Pflug und Gropper feien zu weit 
gegangen, und ihre Meinungen bedürften einer Correction. Une 
verrichteter Dinge löfete die Commiſſion ſich auf. Gropper ſtarb 
zu Rom 14, März 1558, Bon feinen Eontroversfchriften iR das 
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Anti-didagma die wichtigfe ; außerdem fat man von ihm: In- 
stitutionis christianae enchiridion ; institutionem ad planiorem 
christianae religionis cognitionem; de veritate corporis et 
sanguinis Christi in eucharistia ; de asservatione eucharistiae; 
de Christo in eucharistia adorando, de communione sub una. 

36. Raspar Gropper, Sohanns Bruder, war auch Doctor 
beider Rechte, Scholafter zu St. Gereon, Dechant zu Marien 
graden in Eöln, Archidiacon zu Dortmund, vieler Furſten Rath, 
‚verrichtete mehre Gefandifgaften. Zum Runtius am Rheinſtrom 
ernanut,, empfing er zugleid die Vollmachten eines Legaten a 
latere. Mit Recht gepriefen in biefen verfchiedenen Verrich⸗ 
tangen, iR er den 29. März 1594 mit Tod abgegangen. Seine 
Auheflätte fand er in der Stiftokirche zu St. Gereon. 

37. Seiner beiden Borgänger Bruderoſohn, würbe Peter 
Gropper, der Rechte Doctor, Scholaßer zu St. Gerecon, Bice- 
dom im Be Recklinghauſen, Priekerherr am Cöluifchen Dom, 
Generalvicar des Erzbiihofs Erneſt. Er ſtarb, 46 Jahre alt, 
am 10. Fehr. 1596 und ruhet zu Ein im Don. 

38. Ferdinand Herzog in Bayeın, feines Oheims, bes Kur⸗ 
fürften Erneſt Goadjutor, auch zu Hildesheim, Diünfter und Lüt⸗ 
. td, gefürſteter Propft zu Berchtesgaden, Dompropk zu Magde⸗ 
burg uud Straßburg, zulegt Adminifrator des Erzſtiftes Cöln, 
legte als zegierender Erzbiſchof und Kurfürſt die Propſtei nieder, 

39. Johann Eholinus, Doctor der Theologie, war viele 
Jahre hindurch des Koadjutors Ferdinand Theologe und Rath, 
Danchen Prieferhberr am Dom zu Eöln, Domherr zu Lüttich und 
Archidiacon im Hennegau. Mit Genehmigung des Papſtes Gre⸗ 
gor XV erfah er fi in der Perfon des Grafen Franz Wilhelm 
von Wartenberg einen Coadſutor für die Propfei. Gef. zu 
Eöln, Febr. 1629, wurde er im Dom zu Coln, dem er feine 
Erbſchaft zugewendet, beigefegt. 

40. Franz Wilhelm Graf von Wartenberg, war der alteße 
Sohn des Prinzen Ferdinand, der, nachdem er ſeinem Bruder 
Erueſt das Kurfürſtenthum Cöln erſtritten, in kirchlicher Ueber⸗ 
zeugung allen Vorurtheilen feiner hohen Geburt entſagend, ſich 
1588 mit Georg Pettenbeds, feines älteflen und regierenden 
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Bruders, des Herzogs Withelin Hofbedienten Tochter Maria 
vermählte, mit dem Beding, bag die in folder Ehe zu erzielen 
den Kınder ſich des herzoglichen Titels, Namens und Wappeng, 
wir auch allen Anſpruchs auf die geſamten bayerischen Lane 
enthaften (fo Innge von gemeldten Herzogs Wilhelm Nachkommen 
einige vorbanden) und übrigens unterdejien mit dem Adelſtand 
und ciner Jabrespenfion von 6000 Gulden und zwei Niltergütern 
zufrieden fein follten, welchen Berirag Kaiſer Rudolf IL im Jahr 
1589 beſtätigte. Nachgehends im weſtfäliſchen Frieden wurbe 
auch die bayerifhe Kur einzig der Wilpelminifchen Linie beftäs 
tigt, bergeftalt.. dag die von Wartenberg, welche bazumal all⸗ 
bereite den gräflichen Charakter erlanget, nad deren Abgang 
zwar die Lande, nicht aber die Kurwurde erhalten ſollten, umd 
obgleich Kurfürſt Marimilian Emanuel ſich bemühet, die Suc- 
ceffion in dev Kur auch auf jelbige zu bringen, jo bat ſich 
bem dod das Haus Pfalz beharriich widerfegt. Herzog Ferdi: 
naud wurbe in der Ehe mit Maria Pettenbeck Vater von adıt 
Söhnen und fo viel Töchtern, Bon jenen hat Franz Mil- 
heim, geboren 1593, in der Kindheit Neigung zum geiftlichen 
Stand offenbart; nach fehr ernſtlichen zu Ingolſtadt in der es 
fuiten Schule abgemachten Studien erlangte er die Propfle: dee 
Gollegiatftiftes U. Rieden Frauen zu Alten-Detting nnd folgende 
jene des Liebfrauenftifted zu München. An. 1608 reijete er 
nah Rom, da er in dem Collegio Germanico neun Jahre 
zubrachte; von dannen zurüdgelehrt, wurde er Präſident ſämt⸗ 
liher Rathöcollegien in Bayern. Au. 1619 erhielt er von Papſt 
Paul V die Dompropiiei zu Regensburg, wo er feit einigen 
Jahren eine Dompräbende befaß. An. 1621 ernannte ihn feines 
Baters Bruder, Kurfürft Ferdinand von Cöln, zu feinem Obrifls 
hofmeiſter, Geheimrath , Präfivent und Director in den Hoch- 
ftiften Lüttich, Paderborn, Hildesheim und Münſter. Das Jahr 
darauf wurde er zu dem Gollegialtag in Regensburg, der eine 
Bekräftiguug der Liga bezweckte, entfendet. Seit längerer Zeit 
als Coadiutor der Propftei zu Bonn anerkannt, erhielt er. als 
folger am 8. Aug. 1623 die Beitätigung Papft Urbaus VIII; 
nah dem Tod des Johann Cholinus Lich ex au durch feinen 
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Proenrator Befig von der erledigten Pfründe ergreifen, Er gab 
ihr den alten Glanz zurüd, führte den römiſchen Ritus, bie 
römijchen Ceremonien ein, fo daß die Collegiatkirche zu Bonn 
vor allen andern der Diöreje den romiſchen Fermen fid) näherte. 
Es gelang ihm aud, von dem Kurfürften die Befreiung der Cle⸗ 
riſei zu Bonn von allen Laften zu erlangen. An. 1625 erhielt 
er das Bischum Denabrüd, welches er doc einftweilen in den 
Händen der Dänen laffen mußte. An. 1627 vertrat er Kureöln 
auf dem Kurfürfientag zu Müplhaufen. An. 1629 wurde er 
von dem Kaifer zu einem der Erecutoren des Reflitutiongedicte 
für den niederſächſiſchen Kreis ernannt, und will man behaupten, 
bag er in ſolcher Execution 146 Erz⸗ und Hodflifte, Kloſter 
und Gollegiatfirchen, ohne die Pfarrkirchen, den Katholiken übers 
wieſen habe. Zwei hiermit reſtaurirte Pfründen, das dem Herzog 
Chriſtian von Braunfhweig abgefprochene Bisthum Minden und 
das dem Herzog Johann Friedrich von Holſtein entzogene Verben, 
wurden als befonders gefährdete Poflen 1630 ihm übertragen, 
Er ſetzte die Univerfität zu Denabrüd wieder in Stand, fliftete 
verfhiedene Seminarien, das Engländifhe Collegium und ein 
Haus für arme Studenten. Auch wurde er päpflicher Bicarins 
in den nördlichen, namentlih Bremiſchen Landen. Aber die von 
den Kaiſerlichen verlorne Schlacht bei Oldendorf 1633 nöthigte 
ihn zu eiliger Flucht; unter taufend Gefahren entfam er nach 
Eöin und von da nah Brüffel. In Gefolge der Schlacht bei 
Rörblingen fam er nad Eöln zuräd und wurde ale Furcöfnifcher 
und kurbayeriſcher Gefandter an den Faiferlichen Hof verſchickt, 
wo er die Vermaͤhlung der Erzherzogin Maria Anna mit dem 
Kurfürken von Bayern zu Stand brachte, 15. Zul. 1635. Ein 
bei ſchwerer Kranfpeit geſprochenes Gelübde zu löſen, reiſete 
er nach Rom und Loreto. Nach ſeiner Rücktehr wurde er zum 
Eoadjutor des Biſchofs von Regensburg erwählt. Den Friedens⸗ 
srartaten zu Münfter und Osnabrück wohnte er bei als kurcöl⸗ 
nifcher Principalgefandier und von wegen feiner Hochſtifte. Auch 
bier zeigte er ſich ſtandhaft, groß, wie fein anderer Zürft, feines 
großen Vaters würdig. ine wefentlihe Angelegenheit wurde 
ihn jegt, die durch den Münfterijcpen Frieden ftreisig gewordenen 
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Pfarreien vor den Einfällen der Jrrlehrer zu bewahren. Sm 
5. 1649 trat er als Kärfibifchof die Regierung bed Hochſtiftes 
Regensburg an. Dagegen waren ihm durch den Friedensfchluß 
die Bisthümer Verden und Minden entzogen worden, während 
er Dsnabrüd mit 80,000 Thalern, in vier Jahren zahlbar, von 
dem fchwedifchen Baßard einlöfen mußte. Im 3. 1652 erwählte 
er zu feinem Coadiutor für die Propflei Boun feinen Neffen 
Albert Ernft Graſ von Wartenderg Herr zu Wald, einen Jüng⸗ 
ling von großer Hoffnung und ausgezeichneten Tngenden. Zum 
Gardinalpriefter im 3. 1660 erkannt, fegnete Franz Wilhelm zu 
Regensburg das Zeitliche den 1. Dec. 1661. 

41. Albert Eruf Graf von Wartenberg Herr in Wald und 
Disling , Biſchof zu Laodicea, Weihbifchof zu Regensburg und 
Präfident des dafigen Conſiſtoriums, kaiſerl. Capellan, erhielt 
die Propſtei gu Bonn den 16. Mai 1662 und farb 9. Dct. 1715. 

42. Mar Heintih Joſeph Freiherr von Weihe, Biſchoſ von 
Nodiopol, Weihbiſchof und Domdechant zu Hildesheim , erhielt 
bie Propfei den 26 Det. 1705 und farb 17. Sept. 1723. 

43. Johann Bernhard Joſeph von Weihe, bes Vorher⸗ 
gehenden Neffe, Domperr zu Hildesheim, erhielt die Propſtei 
den 14. Dec. 1723. 

44. Serbinand von Weihe, 12. Juni 1756 bis 1798. 

Die Münfterlirge, emporſteigend über bie Stadt Bonn umd 
die umliegende Laudfchaft, zeichnet fi zugleih aus durch ſeltene 
Bolllommenheit der fogenannten altgothifhen Architeftur, Größe 
des Baues und hehre Alteribümlichfeit. Es befaßt forhaner Bau 
eine fo große Mannichfaltigfeit der Formen und Berhältniffe, 
äußerlich und auch in feinem Flaren heitern Innern, daß wenige 
Gebäude der. Art ihm gleichkommen, und fchwerli eine ber 
vielen Kirchen von Coͤln Hierin und an hiftorifcher Ausbildung 
fih mit ihm meffen kann. Im Berlauf fo vieler Jahrhunderte 
hat freilih das Muͤnſter große Beränderungen, mance Umfore 
mung erlitten, wobei jedoch mehr denn andersiwo Altes ſich er⸗ 
halten hat, ald wozu insbefoudere das Capitelhaus und der 
Kreuzgang gehören. Das Capitelhaus wit dem Kelterhaus das 
hinter euthält auch nod den Kreuzgang des ehemaligen Kloſter⸗ 
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banes, weldes alles ſedoch ebenfalls niederzureigen und bie Kirche 
auch „on diefer Seite ganz freisußellen,, zur franzöftfhen Zeit 
keabfichtigt gewefen. Der fhöne, vor beinahe neunzig Jahren 
mit Rinden bepflanzte Rindenplag zeichnet ſich als ein der Diajeftät 
des Gotteshauſes durchaus angemefiener Vorplatz, ben ınan in 
ber neueſten Zeit als die für Beethovens Standbild (von Hähnel 
in Dresden entworfen, 1845 errichtet) geeigneteſte Stelle be- 
trachtet hat. 

Das Kirchengebäude, im Ganzen 250 Fuß lang und bie 
zur GSpige etwa 300 Fuß hoch, zerfällt mit zehn Hauptiheilen 
in zwei Hälften, öftlich zu fieben und weftlich zu drei, und läßt 
bei dem mannichfaltigen Aufwand der Formen einen eigentlichen 
Portalbau vermiffen,, indem es feine verzierte Hauptfronte ſtatt 
nach Weſten, als der Portalfeite, hier vielmehr umgelehrt gegen 
Dften an der Ehorfeite aufflellte. In diefer Eigenheit von Form 
und Einrichtung laſſen fih an dem Münfter zuvorderſt der cirfels 
runde Ausbau, dann der hohe Chor mir Giebel, zwiichen und 
hinter den Thürmen, ferner das Querhaus oder Transjept mit 
dem Hauptthurm, endlich der davon ſüdlich ausgebaute Mutter⸗ 
gottes-Ehor, dem nördlich jener zum h. Clemens entfpricht, und 
zuletzt von dem weltlichen Theil der Kirche die beiden runden 
Treppenthürme , bis zu welden dad Schiff mit feinen Neben- 
fehiffen gebt, von einander unterjcheiden. Die fünf Thurmfpigen, 
beren jegiger Holzbau gleichwie bie Bedachung in Schiefer find 
jedoch im Ganzen nicht viel über ein Jahrhundert alt, und von 
ihnen tragt fegt nur ber mittlere die Glocken, daß fie dem 
ältern Witz: cing clochers avec quatre cents (sans) cloches, 
umterliegen, was indefjen an die große Zahl ber Kirchen, welche 
ehemals diefem Archiviaconalfift zugetheilt waren, erinnern könnte, 

Betrachtet man den Ehorbau oder die Chorcapelle mit den 
„beiden Thärmen nad Form und Verzierung genauer, fo erinnert 
Diefe Fronte durch den hohen Unterbau, die mehrmaligen Säulen 
und Bogenfellungen über einander, unwillfürlih an die Außen⸗ 
form der antifer Odeen und Theatergebäude und den Bauſtpl 
nittelalterlicher Paläfle. Der Unterbau oder die NRingmauer mit 
ihren drei Thürfenftern fließt zugleich das öſtliche Ende einer 
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fangen Gruft chorförmig ab, welches ſich unter dem Fußboden 
bes Chorlanghaufes von dem Hauptthurm bis hierhin erfiredt, 
und ‚worin die Gebeine der bh. Mariyrer Caſſius, Florentius 
und Maluſius vordem aufbewahrt wurden. Die zwei Stodwerfe 
inmitten des Rundbaues, welche nur durch ein ſchmales Geſims 
getrennt find, und womit die eigentlihe Kapelle des Chores auf 
bem äußerften Umfang der Crypta fich erhebt, befteben aus einem 
doppelt übereinandergefesten Kranz von fieben Arkaden in einer 
Reihe, unten von act Halbfäulen, von eben fo vielen ganzen 
Säulen, aus dem Synter der Trieriihen Wafferleitung gear⸗ 
beitet. Das obere oder dritte Geſchoß dieſes Heiligthums ift 
ftatt der urfpränglichen runden Chorfenfter mit hohen vergitterten 
neugothifchen Kirchenfenftleen durchbrochen, welche den dahinter 
kiegenden durch die beiden Thürme umfchloffenen inuern Raum 
ber Kirche ald Dratorium und weiterhin Das Langhaus zur Genüge 
erleuchten. Zu oberft if ein dem Unterbau entfprechender, von 
den Thürmen zu beiden Seiten in Form abfiehender nicdriger 
Oberbau mit 18 Fleinen Bogenflellungen unter einem Schirm⸗ 
dad), dem Chorhut, aufgelegt, in weldem fi) das Muſchelgewölb 
der vorzäglichen öftlihen Abfeite bes Kirchengebäudes binaufzieht, 
indefien in dem Kleinen Porticus noch hinlängliher Raum zum 
Umgeben der Ringmauer bfeibt, um auf den fenfeitigen Thurm⸗ 
oberbau zu fommen, Die beiden dem vorhergehenden Rundbau 
und dem Chorhaus zur Seite aufgeführten Thürme find in den 
brei erfien Stodwerfen mit dem Stodwerf ber Ehorcapelle gleich 
und damit übereinflimmend ausgeziert ; fie enthalten im Innern 
zu unterft Feine Nebencapellen ber Erppta, bie eine dem h. Flo⸗ 
rentius, die andere dem h. Maluſtus gewidmet, darüber im zweiten 
Geſchoß und auf gleicher Ebne mit dem Fußboden der Chor⸗ 
capelle zwei Gewölbe, ebedem zum Dienft des in diefem Heilig⸗ 
thum aufgeftellten Altare die koſtbarſten Gefäße umfchließend und 
deshalb die Gold- und Silderfammer genannt, und war auch das 
dritte Gefhoß beflimmt, den Schatz und den Schnud des Altars, 
die Paramente, die Kirchenbücer aufzunehmen, Dem folgt das 
vierte Stockwerk, deſſen Zinnen unter dem Geſims anbeuten, 
daß es urfprünglich als das oberſte Gemach gelten follte, daher 
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es burchaus mit gefoppelten Bogeufenſtern burchbrochen war ; es 
bitdet zwei helle Räume, die durch den Rundgang oberhalb ber 
Chorcapelle mit einander in Verbindung flehen, und ein fünfteg, 
worin das Glockenhaus jedesmal der oberfie Theil der älteſten 
Form beider Thürme war, das untere aber zum Anziehen der 
Glocken diente. Als fpäter der obere Theil des Langbaues auf« 
gefegt und daffelde mit feinem @iebel erhöhet war, famen zu 
ben fünf Stodwerfen noch die beiden oberfien, ebenfalls pyra⸗ 
midal auffleigend, hinzu. 

Zwifchen den zwei Thürmen erhebt fih über dem Dach der 
Chorcapelle der Giebel des Chorhauſes, vor welchem ſuͤdlich 
hinter der Thurmſeite zwei ber großen Chorfenfter zu fchauen ; 
fie geben fowohl von biefer, als von der Norpfeite in dag 
Stiftschor, zwei Drittel deffelben einnehmend ; bag dritte Keniter, 
halb zwiſchen die Thürme gefaßt, if in dem Innern freigelaffen. 
Der Haupithurm, mitten aus bein ein Patriarchenfreuz bildenden 
Kirchengebäude ſich erheben, iſt mit feiner achtedigen Pyramidals 
bedahung und durch einen Bligableiter. wohlverwahrten Spige 
zu außerorbentlicher Höhe hinaufgeführt, welche, wenn man den 
Bau bis auf den Grund und die unterirdifhen Subfructionen 
dazu rechnet, nahe an 300 Fuß, alfo an zwei Drittel des Straß- 
burger Munſterthurms erreihen mag, und um etwa 50 Fuß 
überhöht, wonach berfelbe nur um ebenfoviel die Tänge des hie⸗ 
figen Kirchthurms übertrifft. Diefer obenwärts achtedige Bau, 
deſſen drei Stodwerle fihtbarlid) an Höhe übereinander zunehmen, 
läßt auch an fich ein befonderes Auffegen des oberſten Stockwerks 
Durch die abermalige Zinnenreihe bemerken. Der bier in ver Ede 
zwifchen den Dächern bes Langhaufes und des Querhauſes fichts 
bare arhtedige Unterbau des Thurms flellt fi auf den Säulen, 
durch welche er getragen, unmittelbar auf, und ift mit-34 Fuß 
dien Mauern in ein Quadrat von 40 Fuß zur, Seite befchrieben; 
er hält jet den Gang der Gewichte bes Uhrwerks auf der Kirche, 
und in: feinem Raum find die vier Thären, welche unter der 
hölzernen Bedadhung auf die Gewölbe ded Quer⸗, des Lang⸗ 
und des Hochhaufes führen. Dur bequeme hölzerne Stiegen 
gelangt man zu dem zweiten Stodwerl, wo bie Uhr Bebt, und 
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weiter auf das obere Thurmgefhoß in das Glockenhaus. Hier 
hängen die fünf Glocken im 3. 1756 gegoffen, wodon die größte 
6 Buß im Durdmefjer hält und mit Terz, Duint und Octav 
iu harmoniſchem Dreiflang flimmt. Dieſes föne Geläute, ohne 
Gleichen vieleicht in Harınonie am Niederrhein, iſt zugleich eines 
ber ſtärkſten am ganzen Steom. 

In dem am 24. Mai 1756 mit dem Glockengießer Meiſter 
Martin Le Gros von Malmedy geſchloſſenen Contract verſprach 
dieſer, drei Glocken, wovon die große 7000, die zweite 5000, 
die dritte 3500 Pfund ſchwer, nach dem Ton Fa, Sol, La, zu 
gießen, und zwar alles auf feine Koſten; nur follte das Capi- 
tulum gehalten fein, demjelben für feine Mühe und Gießerei 
4 Reichsthaler Courant Lohn von jedem hundert Pfund zu geben, 
ſodann nebft den zerborfteuen ad 7000 Pfund gefchästen alten 
Gloden, 8000 Pfund neuen rothen Kupfers und englifhen Zinn 
20 Geutner zu liefern, fofort einen bequemen Plag, worauf 
noch zwei Jahre hindurch andere Gloden gießen zu dürfen erlaubt 
worden, anzuweilen. ferner gelobet Meifter le Gros dad nad 
geichehrnem Guß überbliebene Erz einem hoch⸗ und wohlerwürdigen 
Capitulo obrudzuliefern, oder ſolches in dem Preis, wie es von 
Seiten Capituli eingefauft worden, anzunehmen, Es follte diefes 
aber dem Meifter eher nicht ald nach Ablauf eines Jahres und 
6 Wochen und zwar nad geſchehenem Guß eine Halbſcheid, über 
das Jahr darauf die andere zu zahlen ſchuldig fein, uud. false 
im erfien Jahr und 6 Wochen bie Glocken zerberften follten, hat 
ſich Sicher Le Gros verbunden, ſolche Glocken aufs neue, und 
zwar auf feine alleinige Koſten wiederum zu gießen. 

Da für den Einfauf des zum Glockengießen nöthigen Kupfers 
und Zinnes einige taufend Reichethaler erforderlich, wurbe Con- 
frater von Herresborf beauftragt, ſich ohnbeſchwert in Cöln eine 
Aufnahme von 2000 bie 3000 Reichsihaler gegen ein leiblihes 
Intereſſe zu bewerffielligen. Bon den damaligen Capitularibus 
zahlte jeder zu den neuen Glocken 3 Piſtolen, und ein jeglicher 
von den neu anfoınmenden 2 Piftolen und jeder Bicarins eine 
Piſtole, und wird erwartet, daß ber am 5. Yuni 1756 einge» 
führte Propſt einen verhäftnigmäßigen Beitrag dazu leiſten werde. 
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Domeapitular von Achatius in Eöln ſchenkt, laut Capitular⸗ 
DProsofol vom 26. Jun. 1756, zum Guß der neuen Glocken 
800 Reichsthaler zu 80 Albus. Aus den dreierlei Proben von 
rothem Kupfer wird reſolvirt, fi) zu dem Glodenguß des Breid⸗ 
bacher Kupfers zu bedienen, und ferner bag biefer Guß auf 
dem großen Münfterplag ftattfinden fol, und hat Meifter Le 
Gros ſich offeriert, für das Holz der bafelbf zu erbauenden Hütten 
20 Reichsthaler aus dem Seinigen hergugeben. Laut Protokoll 
vom 11. Jul. werden. bei zwei Parteien in Coln 2000 Rtihlr. 
su 78 Albus lehenbar zu 34 pre. aufgenommen, unb zwar unter 
dem von den Creditoren verlangten consensus Archiepisc. — 
Zu Behuf der neu zu gießenden Gloden werden dem Confrater 
von Herresdorf die in Archivo vorfindlihen 1000 Rtihlr. mit 
Einſchließung der von den Pajtoren S. Martini pro redemptione 
suae residentiae annalis eriegten 140 Rthlr. ausbezahlt. — Gas 
nonicus Freusberg ſchenkt zum Glodenguß 10 Dufaten. — Nach 
dem Protokoll vom 10. Sept. 1756 wurde angefragt, weil die 
beitte der wirklich gegoffenen Glocken für eine orbinaire Chor⸗ 
glode im Läuten zu fchwer fallen dürfte, auch ohnedem noch in 
des Baumeifterd Behauſung ohngefähr 1000 Pfund alter Glocken⸗ 
fpeig übrig und vorrätpig ſich befunden, ob eine vierte Glocke 
von 2800 oder wenigſtens 2000 Pfund ferner gegoflen werden 
möchte; worauf anfänglich Capitulum affırmative fich zu äußern 
Bedenken geführet, angefehen die wirklich wegen bes Glocken⸗ 
gufles gemachte Schuldenlaft dadurch vermehrt werben. bürfte, 
Endlich jedoch nach weiter genommener Deliberation a Capitulo 
reſolvirt worden, daß gedachte Ate Glode in Arbeit genommen 
werben folle, und zwar nach dem Gewicht, wie ber Glockengießer 
Meifter Le Gros zum Zierrath des ganzen Geläutes dienlich 
erachten wird. 

Am 6. Dee. 1756 wurde mit mehreren von Er. Hochw. 
Heren Dechanten referirt, welcher Geftalten Ihro Churfürfil. 
Durchlaucht guädigft refoloirt haben, die neuen Glocken perſönlich 
zu taufen und die des Endes erforberlihen Pathen gnäbigf 
anzuordnen, auch zu würdfichem Actum den Fünftigen Dienfing 
angejegt habe, welchem nad Capitulum ſich zu richten und alles 
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zu biefem Actum erforberliche beizutragen, auch unermangeln wird, 
Herrn von Adatius zum Pathen der zweiten Glode Er. Churs 
fürſtlichen Durchlaucht vorzuſchlagen. — In Betreff des Kirchen⸗ 
geläutes und ber Darüber eiltzurichtenden Ordnung war die Frage, 
ob man ben Maimonat hindurch alle Glocken brauden folle, oder 
wie viel? Dann, ob man bie drei erften Tage bindurd au 
bommeln ſolle oder nicht ? wurde refolvirt, bie erfien drei und 
legtern Maitage alle Glocken läuten zu faffen und die fonfligen 
Maitage nur zwei Glocken. Weil man bafür hielte, es bürfte 
durch das Bommeln den Glocken Schaden zugefügt werden, fo 
ift diefes Bommeln ein für allemal abgeflellt worden. Angelegents 
lich war ferner die Anfrage, was man den Leuten zahlen fpilte? 
Auf diefe Frage hat Capitulum dem Voto bes Confrater Dirat, 
qua Magister Ornatus, welches darin beflunde, daß den Läutern 
4 Albus fegli ausbezahlt werben fol, völligen Beifall gegeben. 

Bom 3. Mai 1757. Klage, dag man die Glocke, worauf 
die Uhr zur Zeit fchlägt, als zu grob und demnach nicht wohl 
gehört werde; refoloirt, eine ganz neue Glocke verfertigen zu 
laffen durch Meiſter Le Gros, welcher dieſemnach die Schwere 
und das Caliber alfo einzurichten hat, wie ſolches das Uhrwerk 
erfordert. Alterius reſolvirt, fürohin nicht mehr das alte, fon 
dern das neue Meffenglödel zu läuten. — Demmad mit mehreren 
angezeigt worden und geklagt, welcher Geflalten die neuen Stifte» 
- gloden zur Zeit noch nit in ihrem gehörenden Gang und durd) 
viele Perfonen geläutet werben müßten, dadurch aber viele Uns 
koften verurfadht werden würden; alfo wurde biefemnad mit 
Nachdruck deliberirt, endlich ein Trierifcher Meifter vorgefchlagen, 
welcher das Geläute in folches Aequilibrium zu feger fähig jein 
fol, dag nur zwei Dann zur großen Glocke zu läuten erforder⸗ 
lih wären. Diefemnadh wurde vefolvirt, obgedachten Meifler 
sumptibus Capituli fommen zu laſſen. Den 16. Zul. 1757 Ans 
funft des Trierifhen Meifters, Befichtigung der aufgebangenen 
Bloden, und Gutachten, dahin gehend, daß die Gloden-Sitwation 
nicht gut, fondern zum Räuten beſchwerlich, auch dabei Die Glocken 
dem Bruch, Spaltungen und gänzlichem Verberben unterwärfig 
wären; die Mmänderungen würden nicht über 300 Rihlr. zu ſtehen 








Die Münsterkirchr. 307 


fonmen. Reſolvirt, biefe nöthige und vortheilbafte Reparatur 
des Beläuts vorguuehmen, unter zuverläſſiger Beobachtung dabei 
des boni Capituli. Das Läuten der Stiftögloden für Verſtorbene, 
wenn es begehri wird, ſoll mit 10 Ripfr. gezable werden, un- 
entgeldlich für verfiorbene Canonici. Den 12. Sept. 1780 erhäft 
der Küſter Ipp Auftrag zu einer großen Illumination der Kirche 
bei Gelegenheit des Namenöfefted der beiden Landesfürken, Maris 
milian Friedrich und Maximilian Franziscus, wofür 60 Rihlr. 
a venerabili Capitulo accordirt wurden. 

Inſchriften auf den vier großen Glocken im Thurn der 
Münfterfirhe zu Bonn. Auf der großen Slode: Auspice Cle- 
wente Augusto Bavaro Archiepiscopo Coloniensi S. R. J. Eiectore 
Inelyti Ordinis Teutonici Magistro Episcopo Paderbornensi, 
Hildesieusi, Monasteriensi, Osnabrugensi Principe aetatis suae 
magnificentia, liberalitate, gratia et virtutum gloria maximo 
Ecclesiae urbisque ornamento ct saluti in aeternam .divini 
uummis Virginis Deiparae et S. Clementis laudem fundebar. 
1756. Auf der andern Seite: Le Gros cum Deo fecit. Des 
Kurfürfen Wappen. Aus bdiefer Inſchrift gleihwie aus den 
Berathungen des Gapiteld ergibt fih, daß dieie Glocken keines⸗ 
wege, wie doc anderwärtd geichrieben, des Kurfürſten Gabe find. 

Auf der zweien Glode: Keverendissimo illustri viro Jo- 
hauni Aroo!do Josepho de Achatius Ecclesiarum Metropol. 
Agrippin. Archidiac. SS. Cassii et Florentii Bonnensis S. An- 
dreae intra Coloniam nobilis collegii in Schwarz-Rheindorf 
Canonico amplissimo Mariae Franciscae Theresiae de Achatius 
teectissimae Sorori donicellae integerrimae. De hac Archi- 
diaconali bene merentibus campana hac memoriam perpetui 
uuminis conscerat Capitulum Bonnense 1756. Auf der andern 
Seite: Martinus Le Gros Malmundariensis me fecit in houc- 
rem SS. Cassii, Florentii, Mallusii, Ecclesiae Patronorum, et 
S. AchstiL Auf der dritten Olocke: Sanctae Helenae Augustae 
Eeckesiac Bonneusis autori matri optimae pietatis et gratitu- 
dinis monumentum hoc aereum Lmd. Praelati et Canonici 
Archidiaconalis Bonnensis 1756. Auf der andern Seite: Le 
Gros ıne fecit. Auf der vierten Glode: Sancto Donato Episcopo 
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sc Martyri et Sanctae Agathae Virgini ac Martyri Patronis 
contra fulgura et ignem dicata 1756. Auf berfelben Geite: 
Martiuus Le Gros me fecit. Meifter Martin fcheint ein ehr⸗ 
füchtiger hochfirebender Dann gewefen zu fein. Auf dem Glocken⸗ 
baufe ergeben fich die reizendſten Augfichten, einen vollfommenen 
Ueberblid der Stabt und Umgebung gewährend. 

Bor dem 3. 1590, Nachmittags 6 Uhr, da der Blitz den 
Thurm traf, erhob fich, wie ein altes Gemälde noch zeigt, von 
den Pyramiden oder fogenannten Auffchlägen der Biſchofskappe 
eine achtedige Spitze, deren Kanten mit Zierrathen befegt und 
nach oben auf den Facen mit Gaublöchern verfchen , dieſe zu⸗ 
fammen, etwa wie an dem Münfterthurm zu Straßburg, eine Art 
Krone darftellend. Bon den dur jenen Bligfraf angerichteten 
Bermwüflungen heißt ed: »On regarda encore comme une espece® 
de prodige l’incendie de }’&glise de Bonn, dödise en l’honneur 
de S. Cassius, de 8. Florent ei des autres martyrs Thebains, 
et qui brüla en plein jour. En efiet la foudre &tant tombée 
sur la tour, y mit le feu avec tant de violence, que le plomb 
dont le bätiment &toit couvert, se fondit, et d&coulant de tous 
oötes par les gouttiöres et les ouvertures du lambris, empechae 
“que les habitans ne pussent approcher pour &teindre lrembrase- 
ment, ensorte que la moitie de l’egiise fut consumee en leur 
prösence.« Das jegige Dach, ein Meifterlüd von Zimmerwerk 
ans dem 18. Jahrhundert, von dem Grundbau oder ber unterfien 
Etage an fhon im Innern heraufgeführt, befteht von da an bie 
jur Spige aus eilf Gebaäͤllen im Kreugverband, welde von unten 
bis zum ſechſten Abſatz in der Mitte Durch Sprengböde, außer⸗ 
balb aber, fo weit dad Mauerwerk reicht, von einem ſtehenden, 
weiter oberwäris hingegen bis zur Helmflange allein von einem 
liegenden Stuhl unterflügt und getragen werden. Um 1815 ſchlug 
der Blig abermals in diefe Spige, warf das große eiferne Kreuz 
von derfelben herab, zündbete und verzehrte die Helmſtange mit ihrer 
Bedachung; fie wurde aber feitbem durch den Blitzableiter gefichert, 

An das von bem Hauptthurm bezeichnete Ende der oͤſtlichen 
Häsfte, die Mitte des Kirchengebäudes, fchließen ſich ſüdlich und 
nördlich hier zwei große zehnedig endende Chorcapellen an, von 
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benen die füdliche der h. Gottesgebärerin Maria, die nördliche 
dem 5. Elemens geweibet if. Sie bilden das Trausſept oder 
bie großen Häuptarme des Kreuzes, und gewinnt mit ihnen das 
@ebäude feine größte Breite von 125 Fuß. Der Sübdfeite ber 
Kirche ſchließen fih mit drei Seiten und dem dazwifchen Tiegen- 
ben Play unter freiem Himmel die uralten Kloftergebäude noch 
an, unb swar zuerſt der Chorbau des Capitelhauſes. Diefer 
Bau, vielleicht aus Farolingifcher Zeit, geigt noch mehrfache größere 
Abtheilungen, die zwar in füngern Zeiten merklich veränbert, 
erhöhet und durch angebrachte größere Fenſter verunftaltet worben 
find. Das allernächſt der Kirche an der Façade vorftehende Halb 
rund ift das Chor der vormaligen Capelle von St. Eyriacus, melde 
beinahe die Hälfte des untern Geſchoſſes einnimmt, und welcher 
auf ber andern Seite die Thür, bloß von dem Durchgang bes 
Hauſes getrennt, ber alte Capitelſaal beiliegt. Das obere Ges 
ſchoß, urfpränglich bei weitem niedriger, enthielt ehedem eine 
Doppelteihe Zellen, von denen noch ein und das andere ber 
‚Heinen Fenſter übrig iſt, und biente zu der gemeinfhaftlichen 
Wohnung der Ehorherren. Der äußerſt geräumige Münfterplag 
ſelbſt, der fich gegen fein Ende pin noch mehr auebreitet und an 
feiner nördlihen Seite durch das anfehniihfle Haus in Bonn, 
Eigentum des Grafen von Fürſtenberg, und dur das Local 
der Poflerpedition begrenzt wird, dient der Garniſon zum ges 
wöhntichen Exercier⸗ und Paradeplag. Diefer Play war das 
Pomerium, der. offene Gerichtsort des Münfters, deſſen Immu⸗ 
nität und Aſplgerechtigkeit fig bis an deſſen Grenzen erftredte, 
in deffen Mitte auch das ſchoͤne Bußkreuz vom J. 1763, welches 
fegt dicht außen bei der Clemenscapelle an der Dauer befindlich 
und buch bie Jeſuiten aufgerichtet, geftanden hat. Der dem 
Mänfter vor undenfficher Zeit werliehene Markt am 3. Mai zur 
feier der Kreuzerfindung findet auf demſelben Plage und bei ter 
großen Ausdehnung in der Neuzeit auch auf deffen Umgebungen 
ftatt, und ifl mit denen von Petri Stuhlfeier, Johanni, Portiumenla 
und St. Katharina verbunden. An den erften drei Markttagen 
genoß, wie gefagt, des Stiftes Propft bis in die Zeit der allge 
meinen Ummälzung feiner Herrlichkeit und freieu weltlichen Ge⸗ 
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richtsbarkeit über Doun und die nächfte Umgebung, wenn fie 
auch durch dag Wachsthum der Landeshoheit und die Privilegien 
der Stade manche Beichränfung erlitien hatte, yon Jabr zu Jahr 
in ihrem vollen Umfang. An diefem Tage ſaßen die Hunnen, 
‚vie Echeffen des urfpränglich adlihen Gerichts, deren ciuer 
von dem Kurfürſten, der andere yon dein Propfi, die übrigen 
von bem Stift Dietfirchen und den adlichen Geſchlechtern ernannt 
wurden, vor Alters in ihren halb rothen, halb blauen Mäunteln 
ju Gericht, hörten die Wechfelfälle des Grundeigenthums, fragten 
und firaften, in der füngfen Zeit nur mehr Keldirevel, Die vor- 
zugsweife von den Schäfern bei Ausübung bes MWeidgerechtigfeit 
begangen wurden. Derfelbe Dip biente in der Vorzeit für bie 
Mußerungen ber wehrfähigen Maunſchaft, und alljährlich mußte 
Die geſamte Bürgerfspaft in corpore, bei Strafe in Gelb das 
uralte GScheffenweisthum ablefen hören, Auch das nit mehr 
vorhandene Wölfchen gehörte vorbem zu den Merfwürdigfeiten 
dieſes Platzes. Hingegen befinves ſich noch zwiſchen demſelben 
und dem Münfter die Beinerne Berichisfäule, um welche ſich vor⸗ 
dem von Jahr zu Jahr die Eigenthümer der vielen dem Stift 
zinſenden Häuſer an einem feſten Tag verſammelu und bei Ber 
luſt des Beſitzthums den Zing erlegen mußten. 

In dag herrliche, ſchoͤne und große Innere der Münſter⸗ 
kirche führt sin einziger Zugang, als eine Nebenthür dur bie 
Abfeitenwyand, Unmittelbar hinter diefer Thür geben viele Stus 
fen in die nördliche Abſeite der Kirche hinab, weiche gleich der 
füblihen in vier Kreuzgewölbe zerfällt, deren Gurten jedoch 
zwifhen ben Mauern und den Schiff ganze Halbfreisbogen bilden 
und nur unter fih und gegen bie Nebenabfeiten fpigbogig find. 
Diefe Abſeiten mit ihren Pfeilern und Halbfäulen » Stellungen 
werden durch halbrunde große palınenföruige Fenſter von fieben 
coneentrirten Abtheifungen erfeuchtet und führen füd- uud nord⸗ 
wärts mit acht Ausgängen iu das Schiff der Kirche, oſtwärts 
mit zwei in das Transſept des Gotteshauſes oder deffen Capellen 
nad) Süden und Norden hin. In der Mitte dieſes Chors unter 
den vier Säulen, welche bie Drgelbühne tragen, Tiegt auf einen 
Sarfopyap die Statue des Erzbifchofs Engelbert II von Valken— 
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burg. Das angefärbte Denkmal if aus rothem Sandſtein, 9 Fuß 
lang, 4 Fuß breit, 24 Fuß hoch, gefertigt und ftellt den rüds 
linge in einer neugothiſchen Blende Tiegenden Erzbifchof in pon- 
tificalibus dar; ein Mann von ſtattlichem großartigen Aeußern, 
bie Bifhof6müge auf dem Haupt und den Krummflab zur Geite, 
mit der Caſula und darüber mit dem Pallium beffeidet,, find 
feine Hände unter der Bruſt ins Kreuz zufammengefaltet, feine 
Füße einem aufrecht Tiegenden Loͤwenhund aufgefegt. Oberhalb 
des Hauptes der in einem guten Siyl ausgeführten Figur find 
zwei Engel angebradt, welche eine Heine in einem Tuch ſchwe⸗ 
bende Figur halten, unter welchem Bild die Seele eines ohne 
Beichte und Abfolution Verſtorbenen, auf feinen von dem Grafen 
von Altena gemordeten Borfahr, den h. Engelbert I anfpiclend. 
Zerner find an diefem Ort frommer Betrachtung zwei Monu- 
mente einander gegenüber an der Wand angebracht worden, die 
in dem Sarge bed Propfted Gerhard gefundene bleierne Inſchrift, 
und die Steinfrift, weldhe aus dem Kreuzgang. hierhin verjegt 
worden. Vordem war hier auch das mit einer erzenen Inſchrift 
und mancherlei Bildern gezierte Grabınal des Erzbiſchofs Sieg» 
fried von Weflerburg zu fehen. 

Den Anfang des hohen Schiffvaues ziert zuvorderſt Dad vom 
Ehor hierhin verfegte, auf eine neue Ara erhobene Erzbild der 
h. Helena, welche diefe Kirche im 3. 316 erbaut haben foll, ein 
ſchönes Werk des neu italienifchen Styls, welches in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts zu Rom geformt und gegoffen worden und 
dem Stift 40,000 Thaler Cölniſch geroftet har. Die h. Helena 
iſt in mehr als natürlicher Größe auf dem Polſter kniend dar⸗ 
geſtellt, wie fie das aufgefundene Kreuz Chrifi mit dankbarem 
Blick emporhebt. Sie fcheint zu fagen: An Dir hing meine 
Hoffnung und in ihr bie liebe und das Heil der Welt. 
Ihre Füße find eniblößt, und ihr langes Haar fällt Iod vom 
Haupt herab, auf deſſen Scheitel das königliche Diadem mit der 
Krone haftet und dem Wittwenfchlerer zum Anbaltspunft dient. 
lieber dem zu ihren Füßen berabfliegenden Untergewand mit 
lungen Aermeln und koſtbaren Armbändern tragt fie ein kurzes 
Oberkleid, welches unter der Bruſt gegürtet und bis zu ben 
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Hüften anfgefchligt, von Agraffen gehalten wird, vor und hinten 
aber mit langer Scleppe niederfällt, alles mit veicher Berbräs 
mung in Stiderei, Perlen und Ebdelgeftein. 

Kaum möchte eine Kirche von altgothifher Bauart gefunden 
werden, welde ein Schiff, vollfommen in Formen, Verhältniſſen 
und Verzierungen wie jene des h. Caſſius aufzumweifen hätte, 
Auf einer Gruudfläche von 100 Fuß mittler Länge und 36 Fuß 
mittlere Breite erheben fih Die Wände der Ringmauern des Schiffs 
zu einer Höhe von 60 Zuß, ‚duch welde nad Oſten und Weften 
von unten bie oben durchaus die größten Deffnungen gehen, nad 
Norden aber wie nach Süden unterhalb jedesmal vier Deffnungen 
in den Abfeiten und oberhalb ein durchlaufender Bang unter den 
Fenſtern und ein ſolcher doppelter vor und hinter denſelben die 
ganze Länge des Schiffe durchziehen. Die Oeffnungen oder. Thore 
nah den Abſeiten find durch halbrunde Bogen gefchloffen,, im 
Lichten derfelben aber noch befondere voripringende Gurten auf 
Halbfäulen, die den Pfeilerflähen vorſtehen, angebracht. Zu den 
vier Kreuzgewölben, welche ben innern Raum des Schiffs über 
deden , fleigen vom Zußboden der Kirche an nicht allein weite 
Pfeiler und Säufenorduungen au den Wänden ber Kirhenmauer 
zu ben Gurten, fondern es find auch hier in den Eden ber 
Heiler dünnere, aber eben fo hoch auffteigende Säulen ange 
bracht, welche die Rippen der Kreuzgewölbe aufnehmen und unters 
flügen. Zu den Gallerien, welde die Mauern füblid und nord 
lich mit ihren vielen Bogenftellungen auf kurzen Säulchen durch⸗ 
ziehen , gelangt man dur die Wendeltreppen in den runden 
Thürmen, welche auswärts liegen und ihre Thüren in bein Weſt⸗ 
or haben, an jener Seite hinauf. Höher fommt man auf den, 
ſelben Treppen zu dem ausgezeichneten Doppelaltan der Abfeiten, 
welcher hinter einer Säufenreihe einmal nah dem Innern der 
Kirche gebt und die Gewölbsfappen derfelben durchſchneidet, zum 
Andern nad dem Aeußern berfelben an die Dachfirft der Adfeiten 
und die Fenſter hinter den Säulen bes Schiffe herum, zugleich 
auch auf die nördliche und Trdlihe Kapelle des Transfeptes führt. 
Ran kann endlih auch die Länge des innern Raums ber Kirche 
von Welten nah Oſten noch auf 220 rheinifche Fuß annehmen, 
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wovon 100 auf das Schiff, 36 auf das Transſept und bie übris 
gen 84 auf das Ehborgebäude kommen. Aus den Schiffe mit 
feinen zwei Altären, deren einer mit ausgezeichnet ſchönem Bild- 
werf aus Alabafter prangt, tritt man in die Mitte des Quer⸗ 
hauſes oder Transfeptes, über welches fi der hohe Mittelthurm 
erhebt. Diefe Abtpeilung if um mehre Fuß niedriger als das 
Schiff. Das von Süden nah Norden ziehende Duerhaus vers 
breitert das Kirchengebäude his zu 150 Fuß und zerfällt in fünf 
Abtheilungen, nämlich in den quadratifhen Mitteltheil, in zwei 
längliche Theile, die den Enden ber Abſeiten zuftehen, und end⸗ 
lich in zwei Chorcapellen. Das doppelt gerechnete Mittelgemach 
von 40 Zuß im Quadrat if der Tpeil der Kirche, mittels deflen 
ih das Ediff dem Chor anſchließt, und worin gegen Öften, 
Wehen, Süden und Norden fi die Portale zu dem Chor, dem 
Schiff und dem füdfichen und nördlihen Ambo weit und hoch 
öffnen ; bier erhebt fi) gegen Ofen hin der Boden, ba wo 
die CErypta ihren Anfang nimmt. Treppen zu beiden Seiten, 
welche zwiſchen fih ein Fenfter zur Einficht in diefelbe- und auf 
St. Helenen Altar offen laffen, führen zu dem höhern Plando 
der Kirche, worauf fonft das Erzbild der h. Helena Rand. 

Die dem Chor zu beiden Seiten fih anfchließenden läng⸗ 
lichen , den Abfeiten entiprechenden Gemächer oder Gewölbe des 
Duerhanfes dienen nicht allein als Seitenzugänge zu bem Mittels 
haus, fondern auch einfamen und eifrigen Betern, wozu die Altäre 
nach obenzu beſtimmt find. Ju der ſüdlichen Abtheilung, wo der 
ZTauffein fiebt, auch die Gloden getauft wurden, führt die untere 
Thür nach einem Heinen Vorhaus, wo der gegenwärtige Eingang 
zur Erppta liegt. Eine obere Thür führt jegt zu der Sacriftei, 
In dem diefem nördlich gegenüber liegenden Ambo zeichnet fidh 
unterhalb eine alte ſchoön verzierte Eingangathür aus, vor welcher 
fleinerne Sige. Sie führte zu bem vormals in der nördlichen 
Anfeite des Chors gelegenen heiligen Grabe und zu der St, 
Barbaracapelle, welche Erzbifchof Heinrich II von Virnenburg zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts hier angebaut hat. Sie diente ihm 
zu feiner Ruheſtätte, fpäter auch um den einbalfamirten Leichnam 
eines jeben Erzbifchofs vor feiner Befattung im Dom zu Cöfu 
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aufzunehmen, warb aber, um mehr Raum an der Norbfeite ber 
Kirche zu gewinnen, im J. 1771 abgebroden. 

Erzbiſchof Heinrich II IR vorzüglich bemerfenswerth geworden 
dur feine genaue Berbindung mit Herzog Friedrih von Defs 
reich, dem älteften der fünf Söhne von König Albrecht. „Der 
K. Albrecht hat am 1. Mai 1308 unter den Händen feines grau⸗ 
fanen Neffen Johann und der mit ihm verfhwornen Meuchel⸗ 
mörber auf eine ſchaudervolle Weife fein Leben geendet. So groß 
vie Deflürzung feiner eigenen zahlreichen Familie über dieſes 
unwürdige Ende des Vaters gewefen ift, fo gleichgültig oder gar 
freudenvoll haben viele deutfche Fürſten die Nachricht von Albrechts 
Tod vernommen, beren gefürchteter Nachbar ober ſtrenges Ober» 
haupt er gewefen. Die aufrichtigften und getreueften Anhänger 
von ihm waren bie Soldaten, welche mit inniger Wehmuth den 
Verluſt ihres Feldherrn beflagten, der den Krieg liebte und feinen 
Truppen Gold und Ruhm verfchaffte, 

„Weber die öſtreichiſchen Länder herrſchte Friedrich, wegen 
feiner herrlichen Gehalt der Schöne genannt, und durch bie herz⸗ 
Lihfe Zuneigung feinem füngern Bruder Reopold verbunden. 
Allbekannt ift die Sage, einft habe Leopold einen großen fdhönen 
Hund erfchlagen, der feines Vaters Albrecht Schlafgemac bes 
wachte und, fol; auf feines Herrn Gunſt, dem jungen Prinzen 
nicht gehoxchen wollte. Albrecht, höchſt erzürnt, habe ſogleich 
anbefohlen, dem Verwegenen nadzufpüren und ohne Schonung, 
wer es immer fei, an ihm bes nie gewagten Frevels Sirafe zu 
vollziehen. Friedrich, der feinen geliebten Bruder vor bed Vaters 
Grimm beben ſah, wirft fih zu Albrechts Füßen und gibt fi 
felber als den Thäter an. Leopold, unfähig, diefes Opfer an« 
zunehmen, erfhüttert und befhämt, umfaſſet gleichfalls Albrechts 
Kniee, entdeckt die eble Lüge feines Bruders und bittet um bie 
Strafe, die fein gehöre. Der firenge, Falte, ſtolze Albrecht — 
weint Coielleicht zum erflenmal feit der Wiege) und fließt bie 
beiden Söhne in die Arme. In der: That hatten beide nur 
einen, den nämlichen Sinneim Erfeunen und Wollen, aber fehr 
verfchiedene. Weifen, ihn auszudrüden, feitzubalten und durchzu⸗ 
führen, und wie ohne gene innere Lebereinfimmung ein Bund 





A. aritdrich II. 315 


der Gemüther auf Zeit und Ewigkeit unmöglih if, fo ſichert 
diefe Berfiedenheit die Dauer defjelben: denn wo die Bande 
des Blutes, ber Liebe, der Freundſchaſt, des Zufalls ganz gleiche 
Eindrüde, Kräfte, Mittel und Zwede im engen Raum an ein 
ander gedrängt haben, iR Fein Verein, fondern Zerßörung ; zu 
grog if die Berwidiung, und die Bahnen des Wirkens ver- 
wirren fidh. 

„Friedrich und Leopold waren beide groß, ihre Geſtalt voll 
Hoheit, vie Bildung des erſtern mild, gefällig, mit fanfter Schwer⸗ 
muth übergoſſen, der treue Abdrud der freundlichen Biederfeit 
König Rudolfs, Leopolds Züge beſtimmt, ſtark, von unruhigem 
Feuer unaufhoͤrlich bewegt, ähnlicher des Vaters finferm Ernſt, 
beide edel bis zur Schwärmerei, das Gute immer vorziehend, 
ſelbſt dem Klugen und Großen, von dem Geiſte des Ritterthums 
erfüllt, deſſen Muſter Richard Loööwenherz einſt nicht gluͤcklicher 
war, und deſſen Krone Leopold genaunt wurde, ſtolz auf ihres 
Haufes und ihren eigenen Ruhm, prachtfiebend , lebhaft und 
ungeduldig, die Früchte auch fhon im Augenblid der Ausfaat zu 
ärnten, aber Friedrich äußerſt veizbar, daher heftig, obgleich fein 
Grundcharakter gütig und fanft, furdtbar nur im Anbeginn feiner 
Unternehmungen, wo er bie Fülle feiner Kraft ungeflüm anzu⸗ 
wenden pflegte, aber von geringer Standhaftigfeit, Teicht zu 
ermüden durch Widerfiand, durch Wideriwärtigleiten ſogleich In 
Ueberbruß und tiefe Traurigkeit verfallend, viel verfuchend, viel 
weniger vollbringend , tapferer, ald dem gegiemt, der für mehr 
au forgen hat, als für deu glüdlihen Ausgang eines Treffens; 
er hatte alle Tugenden des Ritters und Privatmannes, aber 
befändiges Unglüd in Allem, was er unternahm, weil zum 
Herrichen über Biele diefe Tugenden nicht genug find, Dagegen 
beſaß Leopold leichten und hellen Verftaud, noch weit mehr über- 
ſchäumende Kraft; daher hatte er ber Unternehmungen nie genug 
vor ſich und ſtürzte fi immer in neue, bevor er noch die alten 
geendiget hatte. Diejer Grad und dieſe Art von Feuer lägı ſich 
nicht wohl einem ganzen Heer mittheilen: einen Haufen Aus⸗ 
erwählter mag ex wohl eutzünden und iſt darum ein Kleinod an 
dem Untergeorbneten, den ber Feldherr zur einzelnen Großthat 
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beruft ; am Zeldherrn ſelbſt ift er meiftend verberbfich,. Dennoch 
wollte Leopold nur immer ſchlagen, weiches ftolzer und fchneller, 
aber weder Müger noch menfchlicher ift, als aus den Fehlern der 
Feinde gewiffen unbiutigen Vortheil zu ziehen. Offen gegen 
Freund und Feind, weil er ohne Furcht und ohne Tadel war, 
geigte er ſich doch bafd fhlau, bald kühn, nachdem es die Rage 
gebot ; fireitet doch auch jeder Krieger mit Pfeil und Schleuder 
‚gegen den, ben er mit Schwert und Lange nicht erreichen fann, 
Was er einmal gewollt, ftarb in feinem Herzen und Gedächtniß 
niemals aus, Webermadht und Unglück zwangen ihn hochſtens 
zum Aufſchub. Er Tiebte zärtlich und haßte bie in den Tod. 
Diefe Heftigfeit zerriß das fefte Gebäude feiner Nerven fon im 
34. Jahr feines Lebens. Weil fein gerechter Rachedurſt wider 
Ludwig den Bayer nicht vollflommen gefühlt war, im Beginn 
neuer Rüftungen wider biefen Feind, wurde Leopolb in ber 
Raſerei des hitzigen Fiebers weggerafft. 
„Friedrich war eben damit beſchäftiget, die nöthigen Anftalten 
zu einem neuen Feldzug wider die Böhmen zu treffen, welche treulos 
ihr feierlich gegebenes Wort gebrochen und, anflatt einen Prinzen 
aus dem Haufe Habsburg-Deftreich zu ihrem König zu wählen, 
den Herzog Heinrih von Kärntben auf ben böhmifhen Thron 
gerufen hatten. Plöslich erſcholl die ſchreckliche Kunde von ber 
Ermordung Albrechts, und Friedrich, feiner erften und vor« 
züglihfien Stüge beraubt, durfte ſich nicht weiter mit ber 
Hoffnung ſchmeicheln, Böhmens Krone auf feinem Haupte zu 
tragen. Um jedoch nicht zaghaft zu erſcheinen und nicht zu vors 
eilig auf gemachte Eroberungen Verzicht zu thun, Tieß er eiligſt 
die Defagungen, weiche fein Vater im vorigen fruchtlofen Feld⸗ 
zug an mehren Orten in Böhmen und ‘Mähren zurüdgelaffen 
hatte, mit allem Röthigen verfehen und ging mit bem mächtigen 
ungrifgen Grafen Matthäus von Trenifcin ein Bümniß ein, 
in welchem ſich derſelbe verpflichtete, dem Herzog 500 ſchwere 
Reiter und 1000 Schügen zu fielen.” Ich Iaffe indeffen biefe 
und eine Reihe der ihr folgenden Fehden unberührt, um fofort 
zu jener überzugehen , welche Herzog Friedrich mit Ludwig von 
Bayern zu führen hatte, 





R. Jriedrich TIL 317 


Herzog Otto von Niederbayern war den 9. Sept. 1312 
geſtorben, außer feinem dreizehn Tage alten Söhnlein Heinrich 
zwei Neffen hinterlaſſend. „Dieſe drei Prinzen empfahl Otto 
anf feinem Sterbebeit der Obſorge der getreuen Städte Strau⸗ 
Bing und Landshut, die ihm eidlich verfprechen mußten, Herzog 
Ludwig in Oberbayern als Vormund derfelben anzuerfennen, 
Dttos Wille wurde vollzogen, und Herzog Ludwig übernahm die 
sormundfchaftliche Sorge über die drei unmändigen Prinzen. 
Um ihr väterliches Erbtheil möglihf zu fhügen und vor allem 
Schaden zu bewahren, fand ihr Bormund, Herzog Lutwig, 
nöthig, in Ihrem Namen mit Herzog Friedrich von Oeſtreich 
und befielben Brüdern einen Vertrag einzugehen, der, am 
13. Rovember 1312 in Linz abgeichloffen, beiden Theilen im 
Halle der Noth eine gegenfeitige Hülfe zufiherte. Die Derzoge 
Sriedrih und Leopold von Deftreich verfpradhen den noch uns 
mündigen Söhnen ber verfkorbenen Herzoge Stephan und Dite 
von Bayern mit einem Eid, ihnen „„zu helfen und gu rathen 
mit guten Treuen ohne alle Gefährde, wenn fie das ax Uns 
fuhen und bringen, gegen allermänniglich,““ jedoch Einige, 
welche namentlich angegeben wurden, davon ausgenommen, Das 
gegen verpflichteten fich im Namen ber jungen Prinzen ihr Vor⸗ 
mund, Herzog Ludwig, und mehrere anſehnliche Mitglieder ihres 
Rathes ebenfalls eidlich, den Herzogen von Deftreih auf eine 
vorausgegangene Aufforderung getreulidh gegen jedermann, nur 
wenige davon ausgenommen, Beiſtand zw leiſten. Dieſes Ver⸗ 
fprechen ihres Bormunde und ihrer Räthe follte die Bringen fo 
fange binden, bis der junge Heinrich, Herzog Stephans Sohn, 
fein vierzehntes Lebensjahr werde zurüdgelegt haben, wo er dann 
als volljähriger Prinz ſelbſt entfcheiven follte, ob er diefen gegen» 
wärtigen Bertrag mit Deftreih für die folgenden Jahre vers 
längern oder aufgeben wolle; ber Bormund und die Räthe 
des Prinzen find alddann ihrer eingegangenen Berbindlichleit 
ledig. Diefer Bertrag war im Grunde eine bloße Erneuerung 
des zwilchen deu Herzogen Otto und Friedrich zu Paflan im 
J. 1311 adgefchloffenen Friedens , aber zugleich auch ein offene 
barer Beweis, daß Friedrich damals noch keineswegs gefonnen 
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war, ſich den Familien⸗Angelegenbeiten der bayeriſchen Herzoge 
einzumengen, ſondern daß er den Herzog Ludwig als Vormund 
der numündigen Prinzen erkannte. 

„Doch dieſes gute Einverſtändniß zwiſchen Bayern und Oeſt⸗ 
reich war von einer nur ſehr kurzen Dauer. Bald äußerte ſich 
ein Mißvergnügen der herzoglichen Wittwen Juta und Agnes, 
Gemahlinen der Herzoge Stephan und Otto, gegen Ludwigs 
Vormundſchaft, und ein großer Theil des Adels in Niederbayern 
hielt ſein Anſehen dadurch für gekränkt oder beſchimpft, daß 
Herzog Oito die Prinzen nicht der Mutter, nicht den Erſten im 
Rande, fondern den ihnen verächtlichen Bürgern zweier Stüdte 
anvertrauet hatte. In Verbindung mit der Herzogin Wittwe bie 
Bormundicaft über die Prinzen zu führen und die Regierung 
bes Landes bis zur Volljährigkeit derfelben nad eigenem Belie⸗ 
ben zu leiten, war ihr ſehnlichſter Wunſch. Zur Erreihung biefer 
Abſicht ward Herzog Friedrich von Oeſtreich auserfehen, welder 
ben Namen eines Vormunds auf fih nehmen, die berzoglichen 
Wittwen und den Adel von Nieberbapern bei ihren Anjprüchen 
fhügen und den Herzog Ludwig von der Vormundſchaft uud vom 
allem Einfluß auf Niederbayern verdrängen follte. Bei ber 
immer zunehmenden Unzufriedenheit der herzoglichen Wittwen 
und des Adels von Niederbayern gegen den Herzog ludwig und 
bei der großen gegenfeitigen Spannung fonnte ed uiht an Vor⸗ 
wänden zu Klagen fehlen, und während beide Theile fh miß⸗ 
trauiich beobachteten und auf eine ſchickliche Gelegenheit lauerten, 
über den Gegner berzufallen und zu fiegen, reifte die Gaͤhrung 
zum Ausbrug. Am 1. Sept. 1313 flagten die drei unmündigen 
niederbayeriſchen Prinzen und ihre Mütter, die Herzoginen Juta 
und Agnes, in einem langen Schreiben dem Herzog Friedrich 
von Oeſtreich die Unbilden, weiche ſich Herzog Ludwig und fein 
Bruder auf eine ungerechte Weife gegen fie erlaubet haben, riefen 
feinen Beiftand an und erflärten ihn mit Beiftimmung ihres 
Raths und mehrerer Großen des Landes auf ſechs Jahre zum 
Bormund der Prinzen ; jedoch follte er ſich verpflichten, gewifle 
Bediugniſſe eınzugehen, weiche er während feiner Bormundidaft 
den verwitiweien Herzoginen, den Prinzen, dem Adel und. dem 





A. Aciedrich LIT 319 


ganzen Lande getreulich halten ſollte. Friedrich entſchloß ſich, 
ihren Wunſch zu erfüllen, die Vormundſchaft der Prinzen zu 
übernehmen und fo dem in Linz abgeſchloſſenen Vertrag Benüge 
zu thun, der es ihm zur Pflicht machte, mach gefchebener Auf⸗ 
forderung den Prinzen Beiſtand zu leiflen, wenn fie beffelben 
Bedürftig. Schwer nnd beinahe unmöglich iſt es, über die Klagen 
der Mütter ber unmändigen Prinzen, die fi in ihren Rechten 
gefränft glaubten, und über das Benehmen Herzog Friedrichs 
gegen fie ein Urtheil fprechen zu wollen, weil wir Ludwigs Eins 
reden und Begengründe nicht fennen ; aber billig darf ınan vor⸗ 
auöfegen, daß er es für eine offenbare Verlegung feiner Würde 
anfah und dazu nicht ſtillſchweigen fonnte, daß fich ein auswärtiger 
benachbarter Kürft das Recht herausnehmen follte, fi in Bayerns 
Angelegenheiten zu milden und dem flörrigen niederbayerifchen 
Adel ein Webergewicht über die Randesfürften zu verfchaffen. 
„Ein unfeliges Schidjal waltete über die zwei edlen große 
mäthigen Fürften. Herzog Ludwig, am Hofe zu Wien erzogen, 
war ber Jugendgefährte Herzog Friedrichs. Gut waren beide 
und von der Natur mit herrlichen Anlagen begabt. Sie wuß⸗ 
ten ben hohen Werth der Großmuth, , eines reblichen Sinnes 
und einer herzlichen, innigen Freundſchaft zu fhägen, und doch 
waren fie zu ihrem und ihrer Völfer Unheil den größten Theil 
ihres Lebens hindurch Feinde gegen einander: dazu bewog fie 
das Feuer der Zugend und ein innerer Drang, die hoͤchſte Höhe 
zu erfleigen, und ein heißer Durfi nach zuhmvollen Thaten. 
Darüber ward bie erfie Jugendverbindung , die gewöhnlich am 
längſten zu dauern pflegt, gänzlich vergeffen, und einer exblidte 
in dem andern zulegt nicht mehr den Freund, fondern einen ver⸗ 
haßten Nebenbuhler und gefährligen Yeind. Im J. 1313 famen 
Ludwig und Friedrich in Landau zufammenr, um ſich wegen bes 
Streits über die Bormundfchaft perföntich befprechen zu können. 
Wollen wir dem Abt Bolkmar von Fürkenfeld glauben, der ſich 
jedoch nit fcheute, aus einem unreifen und viel zu heißen 
Patriotismus die gefchichtlihe Wahrheit zu verlegen, fo hätte 
fih Ludwig von einem unzeitigen Eifer fo weit hinreißen Taflen, 
daß er während ber Unterredung mit Friedrich nad dein Schwerte 
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griff und auf ihn eindringen wollte, wäre ihm nicht von ben 
Umftehenden Einhalt geſchehen. Volkmar mag diesmal die Wahrs 
beit geiprochen haben, denn ein Fürft, der kurz zuvor in einem 
Krieg mit feinem eigenen Bruder Rudolf in dem gemeinfamen 
Baterland Bayern mit eigener Hand ein Dorf anzünden und 
fh über die boch auflodernden Flammen recht fehr erfreuen 
konnte, war allerdings auch im Stande, in der aufbraufenden 
Hige eines hohen Unwillens nach dem Schwert zu langen und 
auf einen Fürſten einzubauen , der von ihm etwas Unbilliges 
verlangt haben mochte. Nach einem folhen Auftritt war an 
feine Ausgleihung , an feine Berföhnung mehr zu denfen ; bie 
Waffen follten zwifchen ihnen entfcheiden. 

„Herzog Friedrich eilte zu feinem Bruder Leopold nad 
Schwaben, um dorten gegen den Herzog Ludwig Truppen zu 
fammeln, In Deftreich betrieb die Kriegsrüſtungen Ulrich von 
Walfee , welcher durch einige ungrifhe Hülfstruppen verſtärkt 
nad) Niederbayeın hinauf 309, wo fi der über Ludwig mißver- 
gnügte Adel mit ihm vereinigte. Ludwig befand fih allerdings 
in einer bedenklichen Lage. Bon Dften und von Weften ber bes 
drohte ihn eine feindliche Armee, und was für ihn um fo nieder» 
fihlagender fein mußte, fein älterer Bruder Rudolf, mehr 
Sriedrichen als Ludwigen geneigt, fehien fi um diefen und um 
bie nahe Gefahr gar nicht zu befümmern. Ludwig rief alle Bes 
nachbarten zu Hülfe und forderte fein ihm ergebenes Volk, 
vorzüglich die getreuen Städte, zur Rettung des Baterlandes 
uf. Bald hatte fi um ihn eine beträchtlihe Dienge von 
Streitern verſammelt; er fchien die obere Gegend feines Landes 
been und der Armee Friedrichs, weldhe aus Schwaben heran- 
fommen follte, das Vordringen nad Bayern verwehren zu 
: wollen. Als fih aber bie Ankunft derſelben verzögerte, faßte er 
einen kühnen Entſchluß, welcher, ſchnell und tapfer ausgeführt, 
ihn aus der Berlegenheit riß, bei längerm Zaudern es mit zwei 
feindlichen Armeen zugleich aufnehmen zu müflen. Er wäplte 
aus feinem Heerhaufen 400 der auderlefenften Geharnifchten 
uud eilte mit ihnen dem Lager Ulrichs von Walfee zu, der fi 
unweit dev Dörfer Iſareck und Gamelsdorf, nahe bei der Stadt 
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Mosburg, aufgeftellt hatte. Ein dicker Nebel verbarg ben Fein⸗ 
den feine Ankunft. Man darf billig vorausfegen, was jedoch 
die bayeriihen Ghronifenfchreiber gefliffentlich verfchweigen, daß 
fh dem Ulrich von Walfee gegenüber ein bayerifhes Corps 
werde befunden haben, um ihn zu beobachten und alles weitere 
Borrüden der Feinde moͤglichſt zu erfchweren. Mit diefen Trup- 
pen und mit feinen 400 mitgebradhten Reitern griff Ludwig am 
9. Rov. 1313 das Heer der Oeſtreicher und des nieberbaperiichen 
Adels an, ſchlug es nach einem langen, fehr hartnädigen Widers 
Rande und machte viele von höherem Rang zu Gefangenen. 
Bas fi in unfern Zeiten fo oft zugetragen hat, war auch ſchon 
damals Sitte : im Taumel ber erfien Freude über den erfochtenen 
Sieg fahen einige Bayern meilenlange Felder mit Reichen bedeckt; 
andere vergrößerten die Zahl. der gebliebenen und gefangenen 
deinde aus Prahlerei oder aus Haß gegen die Leberwundenen, 
und wenn und einer gar treuberzig erzählt, Lubwig habe ben 
: ganzen Adel von Deflreih, Steyermark, Mähren, Kärnthen und 
von Niederbayern gefangen, niedergemadt und famt einer uns 
zählbaren Menge gemeinen Boll fo vernidtet, daß auch 
nit ein Einziger übrig. blieb, der die fchredliche Nachricht hätte 
bringen fönnen, fo glaubt man einen franzöfiichen Armeebericht 
über .einen in Spanien erfochtenen Sieg zu lefen, wo fi der⸗ 
gleihen Vernichtungen faft alle Monate ereignet haben. Der 
fehr patristifche Abt Bolkmar von Fürftenfeld gibt die Zahl ber 
gefangenen Edlen auf 350 an; öftreihifhe Chroniken fegen 
fie auf 50 herab: die Wahrheit mag in der Mitte liegen. 
Die Wichtigkeit des Siege, welden Lubwig über Ulrich 
von Walfee dei Gamelsdorf erfochten hat, erhellt am beften aus 
feinen herrlichen Folgen. Ludwig nahm die vorzügfichfien Ans 
führer des feindlihen Heeres gefangen, eroberte ihr Lager und 
erreichte volllommen feinen Zwed, die Deſtreicher von der Vor⸗ 
mundfchaft ber nieberbayerifchen Prinzen auszufchließen. Wichtige 
Begebenheiten‘, die fi unterdeffen ereignet haben und Ludwigs 
und Friedrichs Aufmerkſamkeit auf höhere Gegenfände hinzogen, 
befchleunigten die Herftellung des Friedens,“ der nach dem Aus⸗ 
ſpruch des Erzbiſchofs Weihard von Salzburg, bes Biſchofs 
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Nicolaus von Regensburg und des Herzogs Heinrih von Kärn⸗ 
then erfolgte. 

Herzog Friedrich, ber ſich bereits 1308 vergeblih um die 
deutfche Krone beworben hatte, war noch vor K. Heinrichs Abs 
leben mit dem Gedanken, deſſen Nachfolger zu werben, beichäftigt. 
„Zwiſchen den Brüdern Rudolf und Ludwig Herzogen von Bayern 
berrichte fchon feit einigen Jahren eine unnatürliche Feindſchaft, 
die folgendes in einen offenbaren, verheerenden Krieg ausgebrochen 
war. Die gegenfeitige Erbitterung if auch nad dem Abſchluß 
bes Friedens zwifchen ihnen nicht erlofchen, denn Rudolf unters 
fügte feinen Bruder keineswegs, als fich Diefer mit dem Herzog 
von Deftreich und mit dem niederbayerifchen Adel wegen der Vor⸗ 
mundfchaft über die noch unmündigen Prinzen in einen Krieg 
verwidelt ſah. Allenthalben feindfelig gegen feinen Bruder Lud⸗ 
wig, gab er dem Herzog Friedrich von Deftreich bei jeder Ge⸗ 
legenheit Beweiſe der Zuneigung und Freundfchaft; ihm zur 
deutfchen Krone einftens behütflich zu fein, wenn fie durch den 
Tod K. Heinrichs erledigt würde, hat er fih fchon im Det. 1312 
gegen die Erzbifhäfe von Trier und Cöln in einer Urkunde vers 
pflichtet. Noch näher vüdte Herzog Friedrich feinem Ziele, ale 
K. Heinsih Katharinen, die Schwefter beffelben, zur Braut ver- 
langte; denn es war zu vermuthen, daß ſich K. Johann näher 
den Haböburgern anfchließen würde, wenn biefe fih mit dem 
Haufe Luxemburg durch eine VBermählung enger verbänden. Diefe 
Ausfiht wurde zwar durch Heinrichs plöglihen Tod vereitelt, 
aber defto mehr fegte Friedrich nun Alles in Bewegung, feinen 
Plan auszuführen, mächtige Freunde zu gewinnen, alle Hinders 
niffe zu befeitigen und fi auf den deutfchen Thron zu ſchwingen. 

„Um fid) von der Seite Jtaliend Ruhe zu verfchaffen, wurde 
bie Berlobte Kaifer Heinrichs, die Herzogin Katharina von Oeſt⸗ 
reich, dem Herzog von Calabrien zur Gemahlin gegeben, wodurch 
ſich Friedrich die Freundſchaft des Könige Robert von Neapel, 
beffen einziger Sohn Karl war, und zugleich auch die Gewogen⸗ 
heit des Papfles und des Könige von Frankreich erwarb, welde 
beide fich zum Schutze Roberts gegen den Kaiſer Heinrich kurz 
zuvor fo fehr eveifert hatten, Der Erzbifchof Heinrich von Coln 
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wurde ebenfalls durch eine Vermählung für das Haus Deftreich 
gewonnen, denn bie Tochter feines Bruders, ded Grafen Ruprecht 
von Birnenburg , wurde für Heinrich, Friedrichs Bruder, zur 
Gemahlin beſtimmt; aus Dankbarkeit verfprah der Erzbifchof, 
Sriedrichen feine Wahlfimme zu geben und mit 500 Bes 
waffneten zum Schutze deſſelben zu erfcheinen, Die übrigen 
Wahlſtimmen hoffte Friedrich durch Geld oder durch Verheißung 
großer Privilegien zu erlangen; benn auch jegt eröffneten bie 
geldgierigen Kurfürften wieder den einträglichen Handel um bie 
beutfche Krone, an welchem nicht fo viel eine gefunde, für das 
gemeine Wohl gut berechuete Staatspolitif, als ber möglichft 
größte Gewinn, der fich dabei erhafchen ließ, Antheil hatte. Um 
ih des gemeinfamen Beiftandes feines Hauſes zu verfichern, 
vielleicht auch um bie nöthigen Summen aufzutreiben, deren man 
zum Anfauf der deutfchen Krone bedurfte, und um bie benach⸗ 
barten Fürſten famt dem mächtigen Abel bes Landes feinem hoch» 
wichtigen Unternehmen geneigter zu machen, veranflaltete Fried⸗ 
rih eine große Verſammlung in Wien, auf welcher 8. Karl von 
Ungern, Herzog Heinrich von Kärnthen, vormaliger König 
von Böhmen, feine vier Brüder, feine damals noch lebende 
Mutter Elifaberh, feine Schweiter Agnes, verwittwete Königin von 
Ungern, Exzbifhof Wichard von Salzburg und viele Grafen 
und Barone erfchienen. Friedrich berathfchlagte mit ihnen über 
fein Borhaben, fih um die Kaiferfrone zu bewerben, erbat fi 
ihren Rath und, wenn fie ihm beiffimmen würden, auch ihre 
Hülfe und Unterflügung. Alle erfreuten ſich über fein hohes 
Unternehmen, riefen ihm Beifall zu und verfpradhen ihm allen 
möglichen Beiſtand. Durch den freudigen Zuruf biefer zahlreichen 
Berfammlung in feinem Vorhaben bekräftigt und zu weitern Forts 
fihritten erinuntert , fnüpfte Friedrih mit mehren Reichsfürften 
Unterhandlungen an, und war auch fo glüdlih, von benfelben 
feierliche Zuficherungen zu erhalten, daß fie ihm entweder, wenn 
fie Rurfürften waren, ihre Waplitimme geben, oder mit Hülfs⸗ 
truppen gegen feine Gegner Beiftand leiten würden. Der für 
Friedrich bereits gewonnene Erzbifhof von Cöln zog bald ben 
Markgrafen Waldemar von Brandenburg in das Bündnig. Der 
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Marfgraf erffärte in einer am 18. Nov. 1313 ausgefellten Ur- 
funde, daß er und Erzbifhof Heinrich von Cöln überein- 
gefommen feyen, ihre Stimmen bei der näcften Wahl einer und 
ber nämlichen Perfon zu geben und bei dem Neugewählten ihr 
gegenfeitiged Wohl möglich zu befördern. Das Nämliche foll 
auch in dem Falle gelten, wenn es dem Erzbifchof gelänge, noch 
einen Kurfürften für feinen Plan zu gewinnen. Nach wenigen 
Tagen ſchloß Friedrich mit dem Herzog Heinrih von Kärnthen 
einen Sreundfchaftsbund, in welchem fie fi) verbanden, Die vier 
nächſten Jahre hindurch einander getreulich Beiſtand zu leiten. 
Diefe und noch mehre ähnliche Bündniffe waren freifich zu⸗ 
nächſt des Krieges halber abgeichloffen, welchen Herzog Friedrich 
wegen der Bormundfchaft über die nieberbayerifchen Prinzen mit 
dem Herzog Ludwig führte, und der erſt am 17. April 1314 
durch einen Friedensſpruch gewählter Schiedsrichter geendiget 
wurde ; indeffen hatte Friedrich fchon im 3. 1313 der großen 
Berfamminng in Wien feinen Willen, fi um bie deutfche Krone 
zu bewerben, öffentlich erklärt und auch den vollen Beifall ders 
felben famt dem einftimmigen Berfpreden erhalten, daß er von 
alfen Anwefenden möglich werde unterftügt werden: ein klarer 
Beweis, daß füch Friedrich bei dem ohnehin fon nahen Frieden 
nicht fowohl um Berbündete umfah, ben Krieg wegen der Bors 
mundfchaft noch länger fortzufegen,, fondern um ſich ihres Bei 
ftandes zur Erringung ber deutfchen Krone zu bedienen. 

„Der Friede vom 17. April 1314 madte dem Zwifl ein 
Ende, welder zwiſchen Briebrih und dem Herzog Ludwig 
wegen Niederbayern obgewaltet hatte. Bon diefer Sorge befreiet, 
fonnte Friedrich defte ungeflörter feinen Lieblingsplan verfolgen 
und feine ganze Macht verwenden, um fi den Weg zum 
beutfihen Königsthron zu bahnen. Die beiden Herzoge, welde 
fih in Salzburg mit einander auögeföhnt hatten, fchliefen 
dort zum Zeichen ihrer wiedererwacten Jugendfreundſchaft in 
dein nämlichen Zimmer und beſprachen ſich traulich über bie 
bevorfiehende Königswahl. Da geftand Ludwig mit ber ihm 
eigenen Offenherzigkeit, dag er ſich felbft zur Königswürbe 
feineswegs geeignet finde, denn zu gering fei feine Haus⸗ 
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macht, um dieſen Pollen würdig zu behaupten: aber Fried⸗ 
rich befite Reichthum und Macht, um Alles zu leiſten, was 
ſich einem Roͤmiſchen König gezieme; er dürfe auch ſicher 
erwarten, baß ſich Ludwig gegen ihn als gefälliger Freund und 
Helfer benehmen werde. Bon dieſem Beriprechen Ludwigs, 
Friedrichen zu ber deutſchen Königefrone behülflich zu fein, reden 
zu viele gleichzeitige und fpätere Geſchichtſchreiber verfchiedener 
Länder, daß es vermeffen fein würde, heutzutage eine Sache, bie 
fih vor 500 Jahren zugetragen hat, beſſer wiſſen zu wollen als 
fie. Es wäre um allen geſchichtlichen Glauben gefchehen, wenn 
e8 erlaubt wäre, ohne vollgültigen Gegenbeweis mehre gleich- 
zeitige Zeugniffe zu verwerfen oder mit einer hohen Miene zu 
bezweifeln, um nur feinen angebeteten Lieblingshelden ganz malels 
los im reinflen Glanze darſtellen zu können. Wir wollen Lud⸗ 
wigen keineswegs einer Falſchheit oder einer Hinterliſt zeihen, 
daß er Friedrichen verſprach, ihm nach feinem Bermögen als ein 
ergebener Freund zur Königewürbe zu verhelfen, denn höchſt 
wahrfcheinlih dachte er damals noch gar nicht daran, daß er 
fpäterhin ſelbſt als Nebenbuhler Friedrichs auftreten würde. 
Beränderte Umflände haben nah wenigen Wochen auch Ludwigs 
Anfichten geändert, denen gemäß er handeln zu müffen glaubte. 
Wollte man ihm biefes als ein arges Verſehen hoch anrechnen, 
was müßten wir von der fpätern gepriefenen feinen. Staatspolitif 
mancher Regenten benfen, weldye Mit ihren abgefchloffenen feier- 
lien Freundfchaftsbündniffen nur zu fpielen fchienen und fie 
leichtfinnig in Kriege ummwandelten, wenn ſich die Ausficht darbot, 
eine Provinz oder irgeud einen Gewinn erhafhen zu fönnen? 
„Die Unterhandlungen Herzog Friedrichs für feine Erhebung 
auf deu Koͤnigsthron, die ſchon früher eingeleitet waren, 
machten nun fchnelle Korifchritte. Am 28. April verfprach ihm 
Herzog Rudolf von Bayern, Ludwigs Bruder, eiblich feine Wahl⸗ 
fimme. Würde Friedrich noch vor der Königswahl flerben, fo 
verpflichtete er fich, defielben Bruder Leopold zum König zu exe 
wählen. Am 1. Dai flellte Markgraf Heinrih von Branden⸗ 
burg, am 3. und 9. Mai der Erzbiſchof Heinrich von Cöln 
eine Urkunde des nämlichen Inhalts aus. Der Markgraf Wals 
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demar von Brandenburg hatte ſich ſchon im verfloffenen Jahre 
verpflichtet, dag er nur beinfenigen feine Stimme geben wolle, 
welchen der Erzbifhof Heinrich von Eöln zum Römifchen König 
erwählen würde. Der Erzbifchof hatte ſich aber bereits in einer 
Urkunde feierlich für Friedrich erkläret; deſto ficherer durfte 
man alfo au auf Waldemars Stimme rechnen. Deflen 
ungeachtet mußte nad der hamaligen Sitte der Kurfürften der 
Kauf der Wahlſtimme ordentlich abgefchloffen werden, bevor man 
berjelben volfommen ficher fein fonnte. Am 9. Mai ertheilte 
Herzog Leopold dem Erzbifchof Heinrich von Coͤln und dem Bifchof 
Johann von Straßburg die Vollmacht, mit dem Markgrafen über 
die Summe Geldes und über die Privilegien zu unterhandeln, 
bie er für feine Wahlſtimme verlangen würde ; Herzog Friedrich 
werde als Römifcher König Alles, was fie mit Waldemar feſt⸗ 
fegen werden, beftätigen und getreulich erfüllen. Am nämlichen 
Tage hat Herzog Leopoid auch den Kauf der Wahlſtimme mit 
dem Erzbifhof Heinrih von Cöln abgefchloffen. Die unerfätts 
liche Habſucht der Kurfürften überfliege allen Glauben, wenn 
fie nicht durch unverwerflihe Urkunden in ihrer vollen Biöße 
bargeflellt würde. Bon den vielen Bedingniſſen, zu deren 
Bewilligung Herzog Leopold von dem Erzbifhof Heinrich für 
feine Wahlſtimme genöthiget wurde, mögen nur wenige ange 
führt werden. Dem Erzbiſchof mußte die ganz unglaublich große 
Summe von 40,000 Marf reinen Silber und feinen Räthen 
mußten 2000 Marf zugeſichert werden; wegen ber richtigen Ers 
Vegung diefer Summe in verfhiedenen Terminen ſchwur Leopold 
einen perfönlihen Eid und ſiellte überdies mehre Bürgen. 
Dem Biſchof von Straßburg und den genannten Bürgen wurde 
ein vollkommener Koflenerfay für ihre Bemühung verheißen. Die 
Herzoge Rudolf von Bayern und Rudolf von Sacfen mußten 
fi ebenfalls als Bürgen für die richtige Bezahlung ber. oben 
genannten Summe verſchreiben. Würde deſſen ungeachtet bie 
Bezahlung veripätet, fo follte der Erzbiſchof das Recht haben, 
mehrere genannte Ortſchaften in Befig zu nehmen und fie ale 
fein Eigenthum zu behalten. So feierlich Herzog Leopold dem 
Erzbiſchof die unverfhämten Forderungen verbürget hatte, fo 
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mußte er ihm doch am 24. Sept. einen neuen ſchriftlichen Zuſatz⸗ 
artikel ausſtellen, in welchem von noch mehr Bürgen Meldung 
gemacht und dem Grafen Ruprecht von Virnenburg, deſſen Tochter 
Eliſabeth Leopolds Bruder, Herzog Heinrich, zur Gemahlin nehmen 
mußte, eine Summe von 12,000 Pfund Heller zugefichert wurde. 

„Um feine Partei noch mehr zu verflärken, errichtete Herzog 
Sriedrich mit dem Grafen Heinrich von Gdrz und Tirol einen 
Bund, in welchem fich diefer verpflichtete, dem Herzog Friedrich 
und deſſelben Bruder Leopold wider Alte mit feiner ganzen Macht 
Beiſtand zu leiten, Wenige Tage hernach verband fich der Erz⸗ 
bifhof Wichard von Salzburg mit einem Eid, dem Herzog Hein⸗ 
rich von Kärnthen innerhalb der nächften drei Jahre gegen Alle 
beizuſtehen, nur das NRömifhe Rei und deu Herzog Friedrich 
von Defiveih ausgenommen, Bon noch größerer Wichtigfeit 
war für Friedrich das Verſprechen, welches ihm am 23. Jul. 
8. Karl von Ungern gemadht hat, dag er ihn und feine 
Brüder gegen Alle unterflügen und mit Niemanden einen Frieden 
eingeben werde, in welchen nicht auch die Derzoge von Oeſtreich 
würben eingefchloffen werden. So nüglich diefes Bündniß aud 
dem K. Karl ſelbſt gewefen ift, indem er baburd dem berüch⸗ 
tigten Rebellen Daithäus von Trentſchin alle Ausſicht auf eine 
Berbindung mit Oeſtreich, die biefer fchon einigemal geſucht 
hatte, abfchnitt, fo mußte doch Friedrich wieder bedeutende Opfer 
bringen, um fich des Deiftandes bes Könige zu verfühern ; Preß⸗ 
burg fanıt dem Gebiet umher und bie Inſel Schütt, worin bie 
Ausfleuer der vermwiltweien Königin Agnes, einer Schwefter 
Friedrichs, beſtand, wurde an Ungern zurüdgegeben. Am 29. 
Zul. gab Herzog Rudolf von Sachſen in Wien das eidliche Ver⸗ 
ſprechen, daß er dem Herzog Friedrich feine Wahlfiimme ertheilen 
werde ; fierbe Friedrich noch vor der Wahl, fo würde er deſſelben 
Bruder Leopold zum König erwählen. Wir feunen bei weitem 
noch nicht alle Summen , welche Herzog Friedrich verſchwendet 
bat, um fich die deutſche Krone zu erkaufen und fi den Befig 
derſelben möglichR zu fihern, und dod if das, was wir davon 
aus einigen Urkunden wiffen, fhon ungeheuer viel. Dergleichen 
übermäßige Ausgaben Konnte Fein einziger noch fo mächtiger 
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Reichsfürſt aus eigenem Bermögen beftreiten: das heilige Roͤ⸗ 
mifhe Reich mußte immer zulegt felbft wieder die Summen 
bezahlen, welche der Kauf der Wahlſtimmen, die Bündniſſe und 
Vermählungen der neuerwählten Könige und ihrer Familien vers 
fchlungen haben; biefes Iehret und die Geſchichte früherer und 
fpäterer Zeiten. Wie viel dem Reich die Wahl und die lange 
Regierung bes immer geldarmen Könige Ludwig des Bayers 
gefoftet habe, erzählen ung ſattſam alle Reichsgefchichten der bas 
maligen Zeit. Das ewige Berfegen, DBerpfänden, Verkaufen 
und Einziehen von Reichsgütern, bie öffentliche Keilbietung ber 
Kurſtimmen und fo viele andere Dinge zeigen une offen 
bar die großen Mängel der alten Reichsverfaffung, an welchen 
fie fo viel und fo lange gelitten bat, bis die hohe kaiſerliche 
Würde zulegt zu einem leeren Namen berabfanf und Gut, 
Macht und Gewalt den gierigen Fürflen, Grafen und Rittern 
zu Theil wurden. 

„Aber woher befam dann Herzog Friedrich die ungeheuren 
Summen, um fih nur einige Wahlſtimmen und deu Beiſtand 
mehrerer Bunbesgenofien erfaufen zu können? Anftatt einer 
beflimmten Antwort laffen fih nur fehr wahrfcheinlihe Muth⸗ 
maßungen angeben. Seit Rudolf von Habeburg herrfchte unter 
feinen Nachkommen in Deftreich bis zu diefer Zeit eine voll. 
kommene Harmonie. Eltern, Kinder und Geſchwiſter umfchlang 
ein fiebevolles Familienband, das alle Eiferfucht von ihnen ent 
fernte und ihr allgemeines und aud eines jeden Einzelnen Wohl 
zu befördern trachtete. Um die gefamte Macht des Haufes dur) 
unffuge Theilungen nicht zu fchwächen, warb der Aeltefle unter 
ihnen als Vorſteher des ganzen Haufes betrachtet ; feine Brüder 
unterwarfen fih willig feiner oberfien Leitung und fahen fein 
Wohl als ihr eigenes Süd an. So flanden die Familienver⸗ 
hältniſſe des Regentenhaufes, ald Friedrich fi) um die deutfche 
Krone bewarb. Daß dieſes fein Streben nad der höchſten Würde 
auf Erben gegen viele Hinderniffe anftoßen, daß es ungeheure 
Summen verfehlingen würde , Tieß fich leicht vorausfehen. Um 
allen möglichen Borwürfen zu entgehen und feinen perfönlichen 
Wunſch zu einer Angelegenheit feiner ganzen Familie und auch 
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feiner Länder zu machen, trug er fein Vorhaben in einer zahl⸗ 
reihen Berfammlung in Wien feiner Dutter, feinen Geſchwiſtern 
und Anverwandten fowie dem .böhern Adel vor und erbat ſich 
ihren Rath und Beiſtand. Alle riefen ihm Beifall zu, beſtrebten 
ſich, ihn veihlih zu unterflügen , und fanden ſich felbfi durch 
Friedrichs hohe Würde geehret. Aber mochte die Mutter, mochten 
die Geſchwiſter noch fo große Beldfummen vorſchießen, fo reichten 
Diefe doch kaum hin, wur ben einzigen Erzbifhof von Cöln zu 
befriedigen, und die Herzoge Rudolf von Bayern und Rudolf 
von Sachſen, die Heinriche von Brandenburg und von Kärnthen 
und noch fo viele andere Verbündete wollten dod auch für ihre 
Anhänglichkeit und treuen Dienfte der herrſchenden Sitte gemäß 
veichlich belohnet werden. Was in diefem Fall die deutfchen 
Könige auf Koften des Reiches zu thun pflegten, das that nun 
Friedrich auf Koften feines Haufes : er verpfändete und verfaufte 
Familiengüter; denn willfürlige Steuern wurden damals höchft 
felten verlangt, von welden noch dazu ber Adel immer verfchont 
blieb, und gezwungene Darlehen fannte man noch nit. Es 
gibt in den Archiven allerdings noch mehre Urkunden, welche 
von Friedrichs damaliger Geldnoth zeugen; er verpfändete den 
Kittern und Baronen des Landes Güter, Unterthanen, Zöffe 
md Gerichte. Wegen ihrer Geringfügigfeit für die Gefchichte 
des Landes übergehen wir diefe Urkunden mit Stillſchweigen und 
erwähnen nur der einzigen, die und erzäblet, daß Friedrich bie 
Stadt und das Schloß Portenau um 1000 Marf reinen Silbers 
nach Wiener Gewicht und um 360 Mark nad Gräger Gewicht 
verſetzt habe. 

„Herzog Friedrichs Beſtreben, ſich die deutſche Krone zu 
erwerben, und die zu biefem Ende von ihm verwendeten großen 
Summen haben wir kennen gelernet. Man mache ihm darüber 
ja nicht zu voreilig einfeitige Borwärje:: denn was er that, haben 
aud feine Nebenbuhler um die Königsfrone gethan, und auch 
diefe haben feile Kurfürſten und Anhänger gefunden, die fi 
ihre Wahlſtimmen und ihren Beiftand ablaufen liegen ; fo leicht 
beſtechbar find die Reichsfürſten, fo verfäuflih find im Mittels 
alter Würden, Aeınter und Freundſchaften gewefen. Wenn von 


330 Bonn, 


dem Trachten und Streben der übrigen Kronwerber gleich nicht 
fo viele Urfunden befannt geworden find wie über das Bes 
nehmen Friedrichs, fo wiffen wir doch beſtimmt, daß fich der kaum 
er mündige Züngling, K. Johann von Böhmen, ebenfalls hers 
vorgebränget und Geld und Berheißungen angewendet habe, um 
fih einen Anhang zu verfchaffen, der ihn auf den deutfchen Kö- 
nigsthron erhebe. Johann Hatte. allerdings wohlgegründete Urs 
‚fachen, zu wünſchen, daß es ihm gelingen möchte, feinem Bater 
Heinrih im Kaiſerthum nachfolgen zu koͤnnen, denn biefe höchfte 
Würde hätte ihn auf feinem noch immer gefährdeten Thron in 
Böhmen vollfommen gefichert, Noch immer hatte er zwei Geg⸗ 
ner zu befürchten, die fih im Ball einer günftigen Gelegenheit 
wider ihn verbinden, mit Anſprüchen auf Böhmen bervortreten 
und ihm den ruhigen Befig feines Königreichs flören und bes 
fireiten konnten. Bon mißlihen Umfländen genöthiget, mußte 
ed Friedrich geſchehen laſſen, daß 8. Heinrih gu Speier 
im Jahr 1309 feinem Sohn Johann das Königreich Böhe 
men zuſprach, ohne auf jene feierlich beichworene Urkunde zu 
achten, welche die Böhmen dem K. Albrecht ausgeftellet, und in 
der fie ihm verfproden hatten, im Ball Finderlofen Todes 
ihres Königs Rudolf den Herzog Friedrich oder einen andern 
Abkoͤmmling des Haufes Habsburg auf ihren Thron zu erheben. 
Rudolf farb nach einem Jahre. Die Böhmen, in wilde Par⸗ 
teien getbeilet, braden den Eid und dad gegebene Wort und 
riefen den Herzog Heinrich von Kärnthen als ihren König her 
bei, der von ihnen aber ebenfalls wieder aus dem Königreich 
vertrieben wurde. Weder Friedrich noch Heinrich hatten bisher 
förmlich auf Böhmen Verzicht geleiflet, und jener beſaß nod 
die Urkunde der böhmifhen Barone und ber übrigen Stände dee 
Königreichs, in welder fie ben Habsburgern die ununterbrochene 
Thronfolge in Böhmen zugefihert hatten. Der Macht und dem 
Anfehen eines Römifchen Kaiſers war es leichter möglich, dieſe 
Anfprühe auf Böhmen zum Stillſchweigen zu bringen oder fie 
vollends zu entfräftenz; daher eilte auch K. Johann, ſich die 
deutfche Krone zu erwerben. Zuerſt wendete er fi) an Herzog 
Rudolf von Bayern, dem er für feine Wahlſtinume verfchiedene 
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Bortheile verſprach und welche ihm ber Erzbiſchof von Trier in 
einer Urkunde feierlich verbürgte. Den Grafen von Görz, von 
Jülih und nod mehreren Großen des Reichs verſchrieb fih K. 
Johann als Schuldner gewifler Summen Geldes, die er ihnen 
für den Beifand zu zahlen verſprach, den fie ihm zur Erlangung 
der Kaiferwürde leiten follten. Doch Herzog Rudolf ergriff bie 
Partei Friedrichs von Deftreih und beſchloß am 12. Mai 1314, 
ſamt dem Erzbifchof von Eöln, daß fie für feinen Fall dem K. 
Johann ihre Wahlſtimme geben würden, weil es leicht gefcheben 
fönnte, daß die Wahl defielben wegen feines unreifen Alters 
nah dem befiehenden Recht für ungültig erfläret würde, wo 
dann die Kurfürften für diefen Fall ihr Stimmrecht verlören. 
„Im Monat Mai 1314 verfammelten fih die Kurfürflen 
zu Rhens, um über die Fünftige Königswahl ſich vorläufig zu 
berathfchlagen und ſich vorhinein mit einander zu verftändigen 
über den Fürften, welcher dem beutfchen Reiche vorfieben follte, 
Der Abt Peter von Königfaal, welcher wahrfcheinlic als des 
8. Johann von Böhmen Gefhäftsträger diefer Berfammlung der 
Zürften beiwohnte, erzählet, daß fich die Kurfürflen keineswegs 
in ihren Urtheilen über ven neu zu wählenden König vereinigen 
fonuien. Im Monat Jun. ward eine zweite Berfammlung bes 
liebet ; aber auch diefe loͤſete fich wieder fruchtlos auf, denn die 
Erzbifhöfe von Mainz und Trier blieben unbeweglich dabei, daß 
K. Zohann von Böhmen erwählt: werde; der Erzbifhof von 
Ein wich nicht von feinem Friedrich von Oeſtreich, und die 
übrigen Fürſten theilten fich in verfchiedene Dleinungen. Der 
Streit der Kurfürflen verbreitete fih zuletzt auch unter dem 
anwefenden Bolt, und es entſtand ein großer Lärm, der nur 
dadurch geſtillet werden fonnte, daß ein Ritter fi) erhob, mit 
einem Handzeichen Stillſchweigen gebot und im Namen des Erz« 
biſchofs von Mainz befannt machte, am 19. Det. follten ſich die 
Fürften oder ihre Abgefandten in Frankfurt zur Koͤnigswahl 
einfinden; wer von ihnen nicht erfcheine, verlöre für dies⸗ 
mal das Recht, feine Wahlftimme zu geben. Durch eine zweis 
malige fruchtlofe Zufammenfunft belehret, daß fie mit ihrem 
Liebling, dem 8. Johann von. Böhmen, wegen feines unmauns 
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baren Alters — er zählte erfi 17 Jahre — keineswegs anslangen 
würden, faßten die Exrzbifchöfe von Mainz und Trier den Ents 
ſchluß, dem Friedrich von Deftreid einen neuen Kronwerber ent⸗ 
gegenzuftellen, denn mit ihrem Willen follte fein Habsburger den 
Thron Deutſchlands befteigen, weil K. Albrecht in dem Kriege 
wider die Kurfürften,, die ihn abfegen wollten, das Domtift 
Mainz hoͤchlich beleidiget und hart gezüdhtiget hat, und weil zu 
befürchten ſtand, Albrechts herzhafter Sohn Friedrich Fönnte in 
Bereinigung feines Friegerifhen Bruders Leopold vielleicht ein« 
ſtens in die Fußſtapfen feines gehaßten und gefürchteten Vaters 
treten. Der Exzbifchof Balduin von Trier war ein Oheim 8. 
Johanns: Urfache genug, daß er fi Allen moͤglichſt entgegenjeßte, 
welche feinem Haufe Quremburg , das fich erft feit ſechs Jahren 
zu Bedeutenheit erhoben hatte, gefährlich werden Fonnten. 
„Zum Gegner Friedrichs wurde von ben zwei erſten 
geiftlihen Furfürflen der Herzog Ludwig von Bayern auder- 
ſehen. Der Ruf von feinen Feldherrntalenten hatte fich feit dem 
Sieg über feinen Bruber Rudolf, vorzüglich aber nach der Schladht 
bei Gamelödorf, in welcher er die Deftreiher überwunden hatte, 
durch ganz Deutſchland verbreitet. Diefer Kriegsruhn und bie 
Heindfeligfeiten gegen Deftreich, welche erfi vor Furzer Zeit durch 
einen Friedensſchluß find beendiget worden, erwedten bei der 
Luremburgifhen Partei die Hoffnung, dag Ludwig in jeber 
Rückſicht dazu geeignet wäre, als Nebenbuhler Kriedriche um 
die deutsche Krone aufzutreten, denn käme es zu einem Kriege, 
fo hätten -e8 die Habsburger mit einem fiegreihen Helden zu 
thun, deſſen tapferer Arın ihren Anmaßungen gegen Bayern bei 
ber gewagten Bormundihaft über die Prinzen Stephans und 
Ottos ein Ziel gefeut hatte. Daß Fürften, welche erſt unlängft 
bie Waffen abgelegt und einen Frieden mit einander abgefchloffen 
haben, gar leicht zu bewegen find, dieſelben wieber zu ergreifen 
und den Krieg zu erneuern, wußte man damals eben fo gut als 
jest, und ganz fidher fand zu erwarten, daß Ludwig fich lieber 
als einen Feind Defireihs erklären, als die Kaiſerkrone vers 
fhwmähen würde. Diefe VBorausfegung der Quremburgifchen Partei 
hat fih auch volllommen beftätiget. Es ward eine Borfchaft an 





X. Sciedrich DIL. 333 


ben Herzog Ludwig von Bayern abgefendet, die ihn im Nomen 
ber Erzbifhöfe von Mainz und Trier einladen und auffordern 
mußte, fi um die Kaiferfrone zu bewerben. Ynerwartet fam 
Ludwigen diefe Nachricht allerdings; aber daß feine Seele feine 
Zreude darüber empfand, daß er ſich der übergroßen Bürde einer 
Raiferfrone nicht gewachien fühlte, daß er bloß aus demüthigem 
Gehorfam ohne Berzug den rufenden Kurfürften zueilte, um 
ihnen mit frommer Herzenseinfalt zu fagen, fie follten abfichen 
von ihrem Borhaben und feinen Untaugligen und Madılcien 
auf den Königethron erheben, und daß er endlich nothgedrungen 
ihren Borftellungen ein geneigte Gehör verliehen und fi ges 
deidig in die Rathſchluͤſſe Gottes ergab: alles dies mag dem Abt 
Volkmar, einem blinden Eiferer für Ludwig und einem beißen 
Gegner Friedrichs, glauben wer da will. Andere ebenfalls gleiche 
jeitige and fehr wohl unterrichtete Schriftſteller, die Ludwigen 
eben fo wenig abhold waren, erzählen, daß fich derfelbe auf 
die erhaltene Nachricht der Kurfürften eiligk auf bie Reife zu 
ihnen begeben und fich in vertraulichen Geſprächen ihre Gewogens 
beit bald erworben habe : eine für die roheren Zeiten des Mittels 
alters gewiß fehr feine und politiihe Sprade, denn ber böbs 
mifhe Hofmann, Abt Peter von Koͤnigſaal, verfland unter dies 
ſem Ausdrud die Verhandlungen Ludwigs mit den Kurfürkten, 
unter denen ſich auch fein König Johann befand, und die Feſt⸗ 
feßung der Preife, um welche fie ihm ihre Wahlſtimmen verfaufen 
wollten. Was foll man aber von Ludwigs Verfprechen denken, 
daß er Friedrihen zur Erlangung der Kaiſerkrone behülflich fein 
. würde? Als er noch gar nicht daran dachte, dag ihn ſelbſt die 
Reihe treffen könnte, dem 8. Heinrich auf dem Thron nachzu⸗ 
folgen, war ed ihm mit feinem Berfprechen obne Zweifel voller 
Ernſt. Unerwartet, wie fi der Abt Peter von Königfaal aus⸗ 
drückt, kam ihm die glüdliche Botſchaft, die ihn im Namen einiger 
Kurfürſten aufforderte, ſich als Kronwerber Friedrichen entgegen. 
zuſtellen. Das übereilte Verſprechen, letzterm zur Erfüllung feines 
Wunſches beizutragen, mußte Ludwigen allerdings einige Verlegen⸗ 
heit verurſachen, denn es ſtand zu erwarten, daß Friedrich über 
Verletzung des gegebenen Wortes laute Klagen erheben würde, 
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wenn Ludwig, der ihm feinen Beiftand zugefichert hatte, nun plöß- 
lich als fein Gegner auftreten follte. Um den öffentlichen Ruf 
zu fehonen und fih nicht mit unfürftlider Gleichgültigkeit 
eines Treubruches befchuldigen Taffen zu müflen, während doch 
das heißeſte Verlangen in ihm erwachte, von der Erfüllung des 
gemachten Verſprechens losgeſaget zu werden, rief man bie Advo⸗ 
eaten zuſammen, deren Weisheit bald einen Grund entdedte, 
warum Friedrich nicht erwarten dürfe, daß ihm Ludwig zum 
Königthum verhelfen follte, denn es fei nicht denkbar, fagten fie, 
daß man ein Berfprechen zu feinem eigenen Nachtheil machen und 
feine eigene Perfon durch einen Vorbehalt nicht fhon vorhinein 
fhügen follte. Diefe oder eine ähnliche Erflärung war zur 
Ehrenrettung Qudiwigs in Bayern hinreichend, und nun fonnte 
er ſich getroft um die deutfche Krone bewerben, ohne feine Ehre 
zu verlegen. 

„Doch nicht als eine Frucht feiner erhabenen Eigenfihaften 
follte er fie erlangen, fondern um baare Bezahlung, und aud 
dann nur in der Abficht, der Partei des Haufes Luremburg das 
errungene Webergewicht gegen Deftreich zu erhalten. «Am 12. 
Sept. war der Kauf der Wahlftimme zwifchen dem Erzbiſchof 
von Mainz und dem Herzog Ludwig abgefhloffen. Es wäre zu 
lang und zu efelhaft, alle Artifel der beinahe unerfättlichen Habs 
ſucht des Erzbiſchofs herzufegen, zu deren Erfüllung fi Ludwig 
verpflichten mußte, denn nebft einem Geſchenk von 10,000 Marf 
Silbers, nebft der Abtretung mehrerer Drifchaften und nebſt vers 
fihiedenen Privilegien, mußte Ludwig auch die Bezahlung freinder 
Schulden auf fi nehmen. Der Erzbifhof hatte den jungen 
König Zohann nah Böhmen begleitet und ihn als erſter Rath⸗ 
geber und geheimer Minifter den Willen Kaiſer Heinrichs ges 
mäß in Prag eingeführet und gefrönet. Für biefe feine Mühe 
und für eine Reife zum Kaifer nach Stalien glaubte der Erz⸗ 
bifchof noch 3000 Darf fordern zu Eönnen ; Ludwig mußte fie 
ihm aus den Kinfünften des Zolld zu Ehrenfeld erfegen. In 
der Unverfchämtheit, Freundſchaftsdienſte vecht theuer zu verkaufen, 
fam dem Erzbiſchof von Mainz der junge König von Böhmen 
ſehr nahe. Er verlangte, daß ihm von Ludwigen die Anwartfchaft 








&. Stiedrich I. 335 


auf Lothringen (Rothier), Brabant und Limburg zugefidhert werden 
ſollte. Nebſt der Beflätigung der alten Privilegien des Königs 
reihe Böhmen wurden noch neue gefordert: der K. Johann foll 
wider feinen Willen nicht genöthiget werden fünnen, bei einem 
ausgefihriebenen Hoftag oder bei einem Kriegszug des Reichs zu 
erſcheinen; feine Unterthanen werden nie vor ein Reichsgericht 
gefordert werben, fo lange ihnen von ihrem eigenen NRegenten 
das fchuldige Recht nicht verweigert wird. Ludwig wirb fich bes 
fireben, e3 dahin zu bringen, bag der Herzog von Deftreich jene 
Urfunden ausliefere, durch welche er einen Anfprud auf Böhmen 
gründen Fönnte, und deren Auslieferung er ſchon dem verftorbenen 
Raifer Heinrich verheißen hat. Ebenſo fol Lubwig feinen Bruder 
Rudolf vermögen, die Schulpbriefe herauszugeben, die er von 
8. Zohann und deſſelben Dheim, dem Erzbifhof Balduin von 
Zrier, erhalten bat, um von ihm feine Wahlftimme für den K. 
Johann zu erhalten. Der Herzog von Deftreich befigt für eine 
gewiffe Summe Geldes zum Unterpfand einige Diftrifte in Mähe 
ven, unter welchen fi Znaim und Pohorlig befinden. Ein Theit 
ber Schuld if dem Erzbifchof bereits bezahlet worden; Ludwig 
muß fich verbinden, es dahin zu bringen, daß fich der Herzog 
entichließe, gegen Exrlegung einer Summe Geldes bie Diftrifte in 
Mähren an das Königreich Böhmen zurüdzugeben. Den Grafen 
von Görz, Zälih und Berg und dem Dtto von Kupyk hat fih K. 
Johann ale Schuldner für gewiffe Summen verfchrieben, um fich 
ihres Beiftandes zur Erlangung ber Kaiferfrone zu verfichern ; 
Ludwig wird ihnen die von K. Johann verheißenen Summen 
auszahlen und die berichtigten Schuldbriefe demſelben einhändigen, 
Die zur Wahl Ludwigs nöthigen Ausgaben ſchlug K. Johann 
nur auf 10,000 Marf Silbers an; anftatt diefer Summe mußte 
ihm Ludwig bad Egergebiet, Bloß und Parkftein verfchreiben. 
Den Preis der Wahlflimmen der übrigen Kurfürften kennt man 
nicht. Folgten fie, wie man faum zweifeln darf, dem Beifpiel 
des Königs Johann von Böhmen und des Erzbifchofs von Mainz, 
fo muß man billig die Gelaffenheit Ludwigs bewundern, mit 
welcher ex fo ungeheucre Forderungen auf eigene oder des deut⸗ 
hen Reihe Koften zu erfüllen verſprach. Die Unterhandlungen 


336 Bonn. 


ber Ruremburgifchen Partei mit den übrigen Kurfürften wurden 
indefien fo geichidt eingeleitet, daß der Marfgraf Heinrich von 
Brandenburg » Landsberg und Markgraf Waldemar den Her- 
308 Friedrich verliefen und fich als Anhänger. Ludwigs erflätten, 
‚und doch hatte ed Heinrich bei Berpfändung feiner Treue vers 
heißen, feine Wahlſtimme dem Herzog Friedrich zu geben, und 
Waldemar hatte ſich verpflichtet, feinen Andern zu wählen, als 
nur denjenigen, welchem ber Erzbifchof von Coͤln feine Stimme 
geben würde ; fo wenig achteten damals die Fürften eingegangene 
Berträge, ausgeftellte Urkunden, gemachte Berfprechen und feier⸗ 
liche Eide! So felten war unter ihnen jene Treue: und Redlich⸗ 
Leit, die man ohne hinreihenden Grund dem Mittelalter beis 
leget und Iobpreifend bewundert ! 

„Der Wahltag , von dem Erzbifhof Peter von Mainz 
auf den 19. Det. feſtgeſetzt, nahete heran. Bei ber allges 
mein befaunten Entzweiung ber Kurfürften ließ fih Feine ein- 
fimmige Koͤnigswahl erwarten, und was für Deutſchland das 
Schlimmſte: für einen folhen Hal gab es damals noch fein 
Reichsgeſetz, welches den Parteien Einhalt geihan und das deut⸗ 
ſche Baterland vor innern Unruhen und vor einem Bürgerkrieg 
bewahret hätte. Nicht einmal dafür war noch geforget, baß eine 
allgemein anerfannte Regel beftimmt hätte, welchem Fürſten bie 
Wahlfiimme gebühre, wenn von einem Kurfürften mehrere Söhne 
vorhanden waren, oder ein Kurhaus fich in mehrere Linien 
theilte. Deßwegen fanden fih auch dieſesmal zwei Zürften aus 
dem Kurhaufe Sadien ein, von welchen Rudolf dem Herzog 
Friedrich von Deftreih, Johann hingegen dem Herzog Ludwig 
von Bayern anhing. Dazu kam noch ber Uebelſtand, daß zwei 
Fürften auf die böhmifhe Wahlftimme Anſpruch machten: ber 
junge König Johann von Böhmen und Herzog Heinrid von 
Kärnthen ; jener behauptete, dem wirklichen Regenten von Böh- 
men gebüre die Kurſtimme, biefer aber erwiederte, daß ihn 
ein Aufruhr ſeiner Unterthbanen in Böhmen und ein eingebrunges 
ner Ufurpator keineswegs der Kurwürde und bes Königreiche, 
worauf er bisher niemals Verzicht gethan habe, berauben fönnen. 
Da beiden Parteien der Kurfürken daran lag, bie Anzahl 
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iprer Anhänger zu vermehren, fo wurbe auch von einer ober ber 
andern Seite ein jeder, der nur unter irgend einem Schein fid 
zu einer Kurſtimme berechtiget glaubte, freudig aufgenommen 
und zu dem Wahlcollegium der Kurfürften zugelaffen. 

„Zur befimmten Zeit eilten beide Parteien mit ihren Kron⸗ 
werbern gegen Frankfurt. Um ihren Willen auch mit Gewalt 
burchzufegen, ließen fie fih von einer anfehnlihen Truppenzahl 
begleiten, um auf der Stelle dem Gegner Widerſtand leiten zu 
fönnen, wenn er nicht gutwillig von feinen erfauften Aufprücen 
auf die deutfche Krone abſtehen würde, Die Erzbiichöfe von 
Mainz und Trier waren bie erften, welde in Frankfurt anlamen 
und mit ihren Truppen die dortigen Borftäbte befegten ; letzterer 
führte 4000 Helme herbei, mit welchen fi noch 1000 Luxem⸗ 
burger vereiniget haben. Die Grafen von Julich und Berg, 
weiche 8. Johann fchon früher zu: feinem Beiftand angeworben, 
fpäterhin aber mit ihren Geldforderungen an den Herzog Lud⸗ 
wig von Bayern angewiefen hatte, befanden ſich in feinem Ges 
folge. Nach den beiden genannten Erzbifhöfen langten der 
8. Zohann von Böhmen mit einer bewaffneten Macht, Hers 
zog Johann von Sachen und bie beiden Markgrafen Waldemar 
und Heinrih von Brandenburg in Frankfurt an. Letzterer fol fo 
Rumpffinnig gewefen fein, dag er aus feinem andern Grunde 
Friedrichs Partei verließ, ale weil er wähnte, es fönne ihm 
ſelbſt noch gelingen, Römifcher König zu werben, welches nad) 
fo langen Unterhandlungen mit dem Herzog Ludwig von Bayern, 
der ebenfalls in Frankfurt zugegen war, faum glaublich if. 

„Als ih Herzog Friedrich mit feinen Reiſigen der Stadt 
Sranffurt näherte und die Vorſtaͤdte von feinen Gegnern bereits 
befeget fand, fagerte er fi gegenüber zu Sacdfenhaufen. Bei 
ihm befanden ſich Herzog Rudolf von Pfalzbayern, Herzog Ru⸗ 
dolf von Sadfen, Herzog Heinrih yon Kärnthen unter dem 
Namen eines Königs von Böhmen. Der Erzbifhof von Cöln 
übertrug feine Wahlſtimme dem Herzog Rudolf von Bayern, in⸗ 
dem er, wie er vorgab, wegen der Feindſeligkeiten des Erjbifchofg 
von Trier und des Grafen Johann von Ruremburg — fo nannte 
er den König von Böhmen, weil er als Anhänger Friedrichs 
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ben Herzog Heinrih von Kärnthen als den wahren König von 
Böhmen erffärte — bie Reife nach Frankfurt nicht ohne Ge⸗ 
fahr antreten konnte. Die Stabt Frankfurt, von fchlagfertigen 
Truppen umgeben, verfchloß zur eigenen Sicherheit und auch ber 
alten Wahlfitte gemäß beiden Theilen bie Thore. 

„Am 19. Det. erwarteten die Kurfürften, welche Lubwigen 
anhingen, ihrer Gegner von Sacfenhaufen, um fidh entweder 
noch am Wahltage felbft auszugleichen, oder doch nach alter Ge⸗ 
wohnheit auf dem Wahlfelde zu Frankfurt gemeinfhaftlih Die 
Wahl vorzunehmen, Aber die Partei Friedrichs erfchien nicht 
und erwählte denfelben noch am nämlichen Tage zum Römifhen 
König. Die Kurfürften der Gegenpartei ließen ruhig den ans 
gefesten Wahltag verftreihen ; als fie ſich aber in ihrer Erwar⸗ 
tung getäufcht ſahen und Friedrichs Anhänger nicht erſchienen, 
fo fchritten auch fie am 20. Oct, zur Wahl und riefen ben Her⸗ 
308 Ludwig von Bayern zum Roͤmiſchen König aus. Diefemt 
öffnete die Stadt Frankfurt die Thore, wo er nad alter Sitte 
in der Bartholomäus⸗Kirche auf den Hochalter erhoben und dann 
außerhalb berfelben dem verfammelten Bolfe als König vorge 
flelit wurde. Dem Beifpiel folgten bald mehre große Reichs⸗ 
ſtädte, huldigten dem K. Ludwig und verflärkten dadurch feinen 
ältern Anhang. Umfonft bemühte ſich der Gegenfönig Friedrich, 
dag die Bürger von Frankfurt aud ihm die Thore öffneten, da⸗ 
mit auch er feinen Einzug halten und allen jenen Feierlichkeiten 
Benüge leiſten Tönnte, welche die hergebrachte Gewohnheit von 
einem neuerwählten Römifchen König verlangte, die Bewohner 
von Frankfurt Hatten bereits Partei genommen und fih für 
ben 8. Ludwig erkläre. Daß Yriedrih die Erfüllung feines 
Wunſches nit mit Gewalt erzwingen und bie Stadt Frankfurt 
mit feiner Belagerung ängftigen konnte, dafür forgte der Erz⸗ 
biſchof Peter von Mainz; er fohnitt den öftreichifchen Truppen 
die Zufuhr der Lebensmittel zu Waſſer und zu Lande ad. Mangel 
und Hunger riffen unter ihnen ein, worauf fie fih bald zurüd- 
zogen, theild in ihre Heimath begaben, Friedrich eilte nad 
Bonu, um feinem Freunde, dem Erzbiſchof von Eöln, nnd ber 
Krönungsftadt Aachen näher zu fein; aber auch da Fam ihm 
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Ludwig zuvor, welchen die Bürger mit großem Jubel empfingen. 
Da alle Vorſtellungen Friedrichs und des Erzbifhofs von Ein 
fruchtlos klieben, Frönte diefer feinen Freund Friedrich am 25. Nov, 
in der Gtiftsfirche zu Bonn. An Ludwigen vollzog diefe Feierlich⸗ 
feit der Erzbifchof Peter von Mainz am folgenden Tage in ber 
Stadt Aachen, wodurch von Beiden Theilen die alte Kroͤnungs⸗ 
Ktte gar fchwerlih verlegt wurde: denn Friedrich wurde nicht an 
. dem vorgefchriebenen Orte und Ludwig nicht von dem Erzbiſchof 
von Köln gefrönet, welches doch ein altes Vorrecht feines Erzs 
Riftes war, fobald die Krönung in feiner Diöcefe vorzunehmen. 

„Das unglüdlihe Deutſchland hatte alfo zu gleicher Zeit 
zwei Römiſche Könige und mit diefen auch zwei Parteien, bie 
ſich Jahre lang einander verfolgten, befriegten und das gemein« 
fame Wohl ihrem Starrfinn aufopferten. Schande den Drännern, 
die ald Stützen des Reihe, mit der Kurfürftenwürbe prangend, 
ihres wichtigen Amtes vergaßen und aus ſchnoͤder Gewinnjucht 
oder. aus andern Fleinlichen Nebenabfichten fo großes Unheil hers 
beiführten, die deutfhen Völker unter einander entzweiten und 
fie in tiefes Berderben flürzten. Sie waren die vorzüglichfte 
Urfache des Jammers und Elends und der vielen taufend Schlacht⸗ 
opfer, die ein Bürgerkrieg auffraß, ben fie angezettelt und ans 
gefaht haben. Hätten fih die Kurfürften Flüger benommen, - 
hätten fie nicht nad Art gemeiner Seelen ihren perfönlihen Vor⸗ 
tbeil dem gemeinen Beflen der Nation vorgezogen; wären fie 
nit nur dem Namen nach, fondern im vollſten Sinne des Worte 
die Grundpfeiler des deutihen Reihe und die Sachwalter der 
Bölfer gewefen, die ihnen die hohe Macht, einen Koͤnig zu währ 
len, anvertrauet haben: gewiß das Unweſen wäre vermieden 
worden, daß auf. dem nämlihen Throne zu gleicher Zeit zwei 
Könige ſaßen, welche eben fo leidenſchaftlich handelten wie bie 
Rurfürften, die fie auf diefen Thron erhoben haben. Es iR ganz 
unnöthig, nad der Sitte des Abtes Volkmar und feiner kurzſich⸗ 
tigen Gefellen, der Chronikenſchreiber berfelben Zeit, Partei zu 
nehmen und, während man einen biejer beiden Könige vergöttert, 
dem andern zu verteufeln, ihm fogar hoͤchſt niedrige Gedanken 
anzudichten und ihn zu einem Zerrbild herabzuwurdigen; ein 
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Zeitraum von 500 Jahren fol die Parteimnth doch enblih ein⸗ 
mal erſticket und aufgeflärtere Zeiten ein reiferes, gefünderes Ur⸗ 
theil über die Handlungsweife diefer beiden Gegenkönige herbei⸗ 
geführt haben, Wer wird fo ungerecht fein und einem berfelben 
jene berrlihen Eigenſchaften abfprechen mollen, die beide nach 
dem Zeugniß der Gleichzeitigen in einem hoben Grade beſaßen 3 
Hätte einer von ihnen den deutfchen Königäthron ruhig beſteigen 
und befigen fönnen, er wäre ohne Zweifel, fo viel es die Zeiten 
zuließen, die Wonne, das Glück und der Ruhm des deutfchen Bol« 
kes geworben; Aber Deutfchlands Unglück wollte es, daß diefe 
zwei heil glänzenden Geſtirne zu gleicher Zeit. anfgingen und ſich 
einander verdunfeln wollten. Eine vegellofe Ruhmſucht, ein 
heißes Beftreben, die Macht ihres eigenen Haufes über alle üb- 
rigen FBürftenfamilien zu erheben, und alfo auch ungezweifelt eine 
nah Allen Tüferne Gewinnfucht verbiendete ihren reinen Sinn 
fo fehr, daß fie, anflatt Wohlthäter von Millionen zu fein, ihre 
Peiniger und Verderber wurden. 

„Man fprehe über den K. Friedrich fa nicht zu voreilig 
das Verdammungsurtheil aus. Unbezweifelt wahr ift es, daß 
Ludwig drei unbeftrittiene Wahlſtimmen, Mainz, Trier und Bran« 
denburg, für fich hatte, während Friedrich deren nur zwei zählte, 
nämlich Cöln und Pfalz; alle übrigen waren von beiden Seiten 
zweifelhaft. War K. Johann gleich im Belige des Königreichs 
Böhmen, fo find doch die Anſprüche Heinrichs von Kärnthen auf 
das Königreih , alfo auch auf die Kurſtimme, nicht ohne. allen 
Grund, ohne ale Bedeutung geweſen, weit fi der Kaiſer Heinrich 
furz vor feinem Tode und fpäterhin der K. Johann fehr bemühe⸗ 
ten, ben Herzog Heinrich über dieſe Anfprüche zufrieden zu ftellen. 
Daß aber wegen der Mehrheit einer einzigen Kurflimme das 
Recht, deuticher König zu fein, ohne allen Zweifel und Streit 
auf der Seite. Ludwigs gewefen fein foll, wie dieſes feine alten 
und neuen Anhänger mit voller innerer Ueberzeugung behaupten 
wollten, mödte doch nicht fo ausgemacht richtig und hiſtoriſch 
bewiefen fein. Was im Falle einer fireitigen Königswahl Rech⸗ 
tens fei, darüber hat ed damals nocd fein Reichögefep gegeben. 
Man mochte ganz im Geifte der alten Deutfchen voraudfegen, 
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bie. beiden in einer ſtreitigen Wahl ausgernfenen Könige würben 
ihren Zwieſpalt entweder dur einen Bertrag oder noch rühm⸗ 
licher mit dem. Schwerte beendigen. Rohe Unwiffenheit und 
longe Gewohnheit, welche der kriegeriſche Geiſt der Nation 
unterhielt, hatte das wilde Mittel, anflatt weifer Gefege bie 
Waffen entſcheiden zu laſſen, fchon fo fehr geheiliget, daß ſich 
auch Päpſte niht fhämten, die Deutfchen zu einer folhen Ent« 
ſcheidung aufzuforbern, und ganz in demfelben Geifle gaben dem 
8. Friedrich die Bürger von Aachen zur Antwort, daß fie dem⸗ 
jenigen zugethan fein wollten, deſſen Macht über den audern 
fiegen würde, Zum Unglüäd für Deutfchland erfolgte der ent- 
ſcheidende Sieg eines dieſer beiden Gegenfönige erfi nach mehre- 
ren Jahren, und ein jeder Menfchenfreund wird wünfchen, baß 
Friedrich und Ludwig viel früher jene Eintracht unter ſich möd- 
ten gefliftet haben, von ber fie fpäterhin, durch Leiden und Uns 
glüdsfälfe beichret, ein fo feltenes Beiſpiel aufgeftellet haben. 
Damit: aber das ganze deutfche Reich es gefeulich erfahre, auf 
welche Weife K. Friedrich erwählet und gefrönet worden fei, 
erließ der Erzbifchof Heinrih von Coͤln ein fogenanntes Vers 
tündigungsfchreiben an ganz Deutſchland, in welchem er unter 
andern Dingen erzählet, daß er Kriedrihd Salbung und. Krönung 
gefliffentlich aufgefchoben habe, um dem Gegenfönig Qubiwig und 
feinen Anhängern, denen er Zeit und Ort, ihre Anfprüche und 
Einreden vorzutragen, befiimmt hatte, volle Gerechtigkeit widers 
fahren zu laſſen. Auch die Bürger von Aachen feien dreimal 
aufgefordert worden, Friebrichen die Thore zu öffnen, damit er 
"dort nach alter Gewohnpeit ‚gekrönt werben Fönnte... Aber weber 
Ludwig noch ein Adgefandter defjelben erihien auf die geſchehene 
Borladung, und die Bürger von Aachen weigerten fih, Friede 
richs Krönung in ihrer Stadt vornehmen zu laſſen. Diefer Trog 
fonnte ihn aber nicht abhalten, fein wohlgegründetes Recht auszu⸗ 
üben und zur Berbütung großen Unheil, das dem Reich und der 
ganzen Chriſtenheit drohte, Friedrichen zu Bonn die Krone anfe 
zuſetzen. Am Schlufle diefes Krönungs⸗Manifeſtes ermahnte der 
Erzbifhof die Unterthanen des Reichs, dem .von ihm rechtmäßig 
gefrönten König bie jchuldige Treue und willigen Gehorfam zu leiften, 
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„Mit Oeſtreich hatten der König von Ungern, der Herzog 
von Kärnthen und mehrere Bifhöfe ein Bündniß errichtet ; aber 
ſchwach war die Hülfe der letztern, gering der Beiftand bed Her» 
3096 von Kärnthen, und der König von Ungern fonnte ſich kaum 
der Aufrührer in feinem eigenen Rande erwehren, die fih nicht 
fheuten, gegen ihn im offeneh Feld mit einem Kriegsheer zu er⸗ 
ſcheinen, Ludwigs Partei war zahlreicher und handelte mit einer 
größern Kraftauſtrengung, weil fie nicht fowohl um die Erhal⸗ 
tung ihres Könige, als durch ihn für ihr eigenes Wohl zu kämpfen 
hatte, welches gefährdet worden wäre, wenn Friedrich gefiegt 
hätte, Mainz und Trier nährten noch immer einen heimlichen 
Groll gegen den K, Albrecht von Habsburg, der fie der ange 
maßten Zölle und fchöner Güter beraubt hatte; Ludwig war auf 
Koſten des Reiche freigebig genug, durch die Zurädgabe der 
Zölle und Güter die ſchmerzlichk Wunde zu heilen, Für die Er⸗ 
haltung ihres eigenen Haufes und bed neu erworbenen Boͤhmens 
mußten der Erzbifchof Balduin von Trier und der K. Johann 
yon Böhmen muthig Fämpfen; mit Tubwigen wären alſle ihre 
herrlichen Ausfichten einer glänzenden Zufunft perſchwunden, 
Kräftiger noch, als der Beiſtand diefer Aller, war bie Hülfe der 
Reichsſtädte, welde ſie Ludwigen gegen die Habsburger geleiftet 
haben, Im Dittelalter verftanden fih nur die Bürger der grö⸗ 
Bern, vorzüglich aber der freien Reichsſtädte darauf, ſich Reich⸗ 
thümer zu erwerben und biefelben durch weife Sparfamfeit zu 
bewahren, Die Hanfeftädte Tieferten davon fehr auffallende Bes 
weife. Aber nicht nur reich waren die Bürger diefer Städte, 
fondern auch frei von allen bdrüdenden Feſſeln der Knecht⸗ 
ſchaft: ein koͤſtliches Gut zur Zeit allgemeiner Bedrückung und 
Armuth, welchen beiden Uebeln das gemeine Volk damals noch 
überall unterlag. Das erhebende Gefühl von Freiheit und Reich⸗ 
thum bildete bie Bürger zu tapfern Bertheidigern ihrer Vorrechte 
und Güter, und verfochten fie in brüderlicher Bereinigung irgend 
eine Sache, fo unterlagen Ihnen gewöhnlich zahlreiche Heere von 
gemietheten Söldnern, die nur um Lohn, nicht für Ehre oder 
für eine ihnen heilige Sache fämpften, und ſelbſt die einſt fo 
fehr gefürchteten Schaaren der gepanzerten Ritter wichen, von 





R. Friedrich T. 343 


den Reihen tapferer Bürger geworfen, zurück und lernten ge⸗ 
nöthiget und beſchaͤmet einſehen, daß es etwas noch Stärferes als 
Eiſen und Stahl, etwas noch Edleres gebe als einen wohlbe⸗ 
waffneten Ritter. K. Ludwig war fo glüͤcklich, daß er einen 
zahlreichen, mächtigen Anhang von -den wichtigſten Reichsſtädten 
gewann. Zranffurt und Aachen, ehrwürdige Orte für die alten 
Deutfhen, weil dort ihre Könige erwählet und gefrönet wurden, 
hatten das erſte Beifpiel gegeben und den K. Ludwig für den 
rechtmäßigen Oberherrn erfannt ; bald folgten ihnen andere Stäbte 
nad und verflärkten durch ihren Beitritt Ludwigs Partei. Vor⸗ 
zuglich die Städte waren es, welche der ohnehin ſchon mächtigen 
Luremburgifchen Partei und durch biefe dem König Ludivig das 
Uebergewicht über die Habsburger verfchafften. 

„Im Anfang des 3. 1315 kehrte K. Friedrich aus den Rheins 
gegenden nah Wien zurück. Sein Bruder Leopold hatte das 
Geſchäft übernommen, die öftreihifchen Borlande vor feindlichen 
Aufällen zu fihern und den Anhängern K. Ludwigs allen möge 
lien Abbruch zu thun. Zu Selz hatte er eine flarfe Beſatzung, 
nnd von dort aus beunrubigte er ohne Unterlaß die Adelichen 
und die Bürger derjenigen Städte, die fih zur Partei Lud⸗ 
wigs befannten. Auch Friedrichen und feinen Unterthanen in 
Deftreih war Feine Ruhe vergönnt; das Buͤndniß mit dem 8. 
Karl von Ungern machte einen Kriegszug zu deffelben Beiftand 
nöthig. Der mächtige und feinem König mie der benachbarten 
Fürſten höchſt läſtige Nebel, Graf Matthäus von Trentſchin, 
ward neuerdings fo verwegen, daß er mit einem zahlveichen Heer 
in Mähren einfiel und im Einverfländnig mit einigen Großen 
Böhmens ſelbſt den K. Johann gefährlich zu werben brobte, 
Sohann fammelte Truppen und zog dem Morbbrenner entgegen, 
Bei der Annäherung der Böhmen zündeten die Ungern jene 
Drte, die fie bisher in Mähren befegt hatten, an und zogen fi 
zur Hauptarmee des Matthäus von Trentſchin zurüd. K. Johann 
verfolgte fie und eroberte auf feinem Zuge einige Schlöffer mit 
Sturm, Als er aber fein Heer vor bie Feſtung Stuhlweiffenburg 
gelagert hatte, eilte Matthäus zum Entfag herbei und brachte die 
Böhmen durch einen Pfeilregen iu eine folhe Unordnung, daß fie 
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fi umwendeten und zu fliehen anfingen. Nur Ein Held war 
ed, den der allgemeine Schreden nicht mit fortriß, und ber 
bie Fliehenden mit Scheltworten und gewaltigen Streichen zum 
Stehen brachte, fie famınelte und wieder gegen den Feind vor- 
führte. Diefer tapfere Anführer war der berühmte böhmiſche 
Reichsbaron Heinrich von Lippa. Die beutfchen Truppen, wels 
hen Johann feine Fönigliche Fahne anvertraut hatte, waren noch 
feinen Schritt zurädgewichen,, hielten ftandhaft den Anfall der 
Ungern aus und behaupteten den ihnen angewiefenen Plag. 
Diefen. Braven ſchloß ſich Lippa mit feinen zurüdfcehrenden 
Böhmen an und überrafchte die Ungern durch einen neuen, ganz 
unerwarteten Angriff fo fehr, daß fie zu weichen anfingen und 
fih zurüdzogen. Wenn und der warme böhmifche Patriot, Abt 
Peter von Königfaal, mit deffen eigenen Worten diefes Gefecht 
hier befeprieben wurde, glauben maden will, daß die Böhnen 
nur einen einzigen Mann dabei verloren baben, fo muß 
man ihn ‚mehr bemitleiden, als ihm zürnen. Uebrigens Fonnte 
weder ber fo hoch gepriefene Sieg der Böhmen, noch auch die 
Niederlage der Ungern von großer Bedeutung geweien fein, 
denn letztere haben felb nad der Ausfage der Sieger nur beis 
läufig 150 Mann verloren. Der 8. Johann war bald des 
Krieges fatt. Als Urſache davon wurde angegeben: daß es ber 
Stadt und der Uingebung von Brünn zu läſtig fiele, die böhmifche 
Armee noch länger mit Lebensmitteln zu verforgen; dann wäre 
ed auch nicht räthlich, durch dichte Wälder und auf gefährlichen 
Wegen tiefer in Ungern vorzudringen; aud habe K. Karl fein 
Berfprehen, den Böhmen wider den Matthäus von Treutfchin 
Beittand zu leiſten, ſchlecht erfüllet. Johann ſchloß alfo mit 
dem Grafen Matthäus einen Frieden und Sam ſchon am 
25. Jul. nah Brünn zurüd. Die Friedensbedingniſſe müſſen 
für die Böhmen eben nicht fehr ehrenvoll gewefen fein, weil fie 
von ihnen in ihrer Gefchichte diefes Krieges mit Stillſchweigen 
übergangen werden. Während Graf Matthäus mit den Bäh- 
ınen beichäftiget war, zog auch Friedrich auf die Bitte dee 
K. Karl wider ihn zu Felde. Die Feſtung Comorn war eg, 
beren Eroberung dem König vorzüglich an Herzen lag, um mit 
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Oeſtreich, deſſen Bundesgenoſſe er war, in einer ungehinderten 
Verbindung zu ſtehen und den rebelliſchen Grafen von den Grenzen 
des Koönigreichs zu verdrängen. Die Belagerung von Comorn 
übernahm K. Friedrich; Biffegrad umzingelte K. Karl ſelbſt 
mit ſeinen eigenen Truppen. Beide Feſtungen wurden dem 
Grafen entriſſen. Karl dankte Friedrichen für die Eroberung 
der Feſtung Comorn, die für die Rebellen ein ſehr wichtiger 
Waffenplatz war, und verſicherte ihn, daß Oeſtreich für den ihm 
geleiſteten Dienſt einen gerechten Anſpruch auf einen Gegendienſt 
der Ungern machen dürfe. K. Friedrich ſchied voll Zuverſicht 
auf den verheißenen Beiſtand von dem dankbaren König und 
eilte nach Oeſtreich zurück. Wichtige Geſchäfte machten ſeine 
Gegenwart anderswo noͤthig. 

„Deſtreich fing nun an, die drückende Laſt in vollen Maße 
zu empfinden, welche Friedrich fich felbft und feinen Unterthanen 
durch die zweiipaltige Königswürde aufgebürdet hatte. Durd 
den Kauf der Wahlftimmen waren alle feine Kaſſen erfchöpft, und 
doch fand ihn ein langer koſtſpieliger Krieg gegen feinen Nebenbuhs 
ler Ludwig und gegen beffelben mächtigen Anhang bevor,: welcher 
neue Anftzengungen und noch größere Opfer von feinen Unterthanen 
erbeifchte. Diele Güter und Einkünfte bes Staats waren bes 
reitö verfauft oder verpfändet; aber die dafür erhaltenen Sums 
men reichten noch bei weiten nicht hin, den Bedarf zu deden, 
weichen die unbefriebigten Horberungen der Kurfürften, feiner 
Wähler, feine geldgierigen Anhänger und der nahe drohende Krieg 
gegen Ludwigs Partei nothwendig machten. Geld mußte herbei- 
gefcehafft werden. Bei dem gänzlihen Mangel ber Kenntniß 
feinerer Finanz » Speculationen nahm man nad ber Sitie des 
rauheren Dlittelalterd zu fehr drüdenden Maßregeln feine Zuflucht. 
Den reichen und mächtigen Adel zu befteuern , durfte man da⸗ 
mals nicht wagen: er hätte fich gegen den eigenen Landesfürften 
nad der Sitte des Fauſtrechtes zur Segenwehr geftellt; denn 
darin befanden eben die foftbaren Privilegien feines Standes, 
frei von allem Zwang, von aller Abgabe zu fein. Höchftens 
freiwillige Geſchenke, die er ſelbſt beflimmte, brachte er auf Er⸗ 
fuchen dem Staat zum Opfer, wenn dieſes gebieterifche Umſtände 
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gang unentbehrlich machten. Nur Eines erkannte er für eine rähms 
tige Pflicht: fein Streitroß geharniſcht zu befleigen und dem 
Feind entgegenzuziehen, wenn fein Vaterland von einer Gefahr 
bedrohet wurde, und die alten Gefege des Heerbanns genau zu 
erfüllen, welche den perfönlichen Zuzug vorzüglicd dann forderten, 
wenn ber Lanbesfürft felbR gegen den Feind in das Feld rüdte, 
Diefe Rüdfichten bewogen den K. Friedrich, ungeachtet der großen 
Geldnoth, in der er ſich befand, den Öftreichifchen Adel mit unger 
wöhnfichen Abgaben zu verfcponen. Die ſchwere Laſt traf alfo 
ganz allein den Clerus, den Bürgers und den Bauernfland,. Bon 
den Weingärten fing man an, ging aber bald zu dem ganzen 
Bermögensftande über, den ein jeder Beſitzer eidlich angeben 
mußte; der zehnte Theil davon mußte ald Steuer entrichtet wer 
ben. Die allgemeine Beftürzgung, welche eine fo ungeheure For⸗ 
derung hervorbringen mußte, Tann man ihn ihrem ganzen Umfang 
erft dann ganz deutlich erfennen, wenn man bedenfet, wie gelds 
arın die damaligen Zeiten noch waren, 

„Während Friedrich in Deftreich alle Quellen, aus denen 
ihm das mangelnde Geld zufliegen konnte, nicht mit Schonung 
öffnete, foudern gewaltfam aufriß, brach fein kampfluſtiger Bruder 
Leopold fhon im Monat März gegen den ihm verhaßten Gegner 
Ludwig 108. Diefer hielt ficy in der ihm ergebenen Stadt Speier 
auf. Der Herzog Leopold hatte fchon während bes Winters in 
Selz Truppen gelammelt, die ev nun gegen Speier vorführte, 
entiveder um diefe Stadt für ihre Anhänglichfeit an Ludwig zu 
züchtigen, oder Diefen aus einer Gegend zu vertreiben, bie er vom 
Feind ganz gereinigt zu fehen wünſchte. Ludwig wich mit feinen 
Truppen von dem freien Felde in den Kirchhof der Juden zu: 
rüd und ſah aus diefer feiner Berfchangung nothgebrungen ruhig 
zu, wie der Feind nad der damaligen wilden Kriegsſitte bie 
ganze Gegend herum mit Feuer und Schwert verwüflete. Zu 
einer Belagerung der Stadt Speier war Leopold keineswegs ger 
faßt, konnte auch nicht füglih die Abſicht haben, ein fo großes, 
Tangwieriges Unternehmen auszuführen, da es ihm unmöglich ges 
wefen wäre, einem zahlreichen Kriegsheer bei der fürchterlichen 
Hungersuoth, die eben damals den größten Theil von Deutſch⸗ 
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land überfallen hatte, Lebensmittel zu verſchaffen. Das, was 
wir heutzutage einen Krieg nennen, hat es in denſelben Zeiten 
äußerſt ſelten gegeben. Die Kriege des Mittelalters waren im 
eigentlichſten Sinne vielmehr Raubzäge und Ueberfälle in das 
feindliche Land. Beute war das Erfie und Vorzuüglichſte, nad 
welchem man ſtrebte; eine zweite Nebenabficht war, dem Feind 
großen Schaden zuzufügen. Daher kam es dann, daß ber wilde 
Soldat gleihfam nach einem beftehenden Kriegsrechte fih Alles 
erlauben durfte, um dem Feind nur recht wehe zu thun. War 
diefes Ziel erreicht, fo Fehrten gewöhnlich die Truppen nach Haus 
zurück, um dort ihre Arbeiten zu beforgen und bei guter. Gelegen⸗ 
heit einen neuen Raubzug in eine audere Gegend zu machen. 
„Man vergebe dem Berfaffer diefe furze Abfchweifung von der 
Geſchichte; fie war nöthig, um das Betragen der beiden Felde 
herren , Ludwigs und Leopold, gehörig zu würdigen und über 
ben Erfolg des Streits, über Sieg und Niederlage ein gerechtes 
Urtheil zu fällen. Ludwigs Lobrebner preifen ihn als Eieger 
und bewundern fogar feine großen Feldherrentalente, und doch 
hat er feine andere Großthat bei Speier ausgeübt, als daß er 
ſich nicht getraute, es mit Teopolden im offenen Felde aufzunehmen, 
und fich hinter die Mauern der Stadt Speier zurückzog. Leopold 
trieb in der ganzen Umgebung von Speier große Brandſteuern 
ein und wüthete allenthalben mit Feuer und Schwert, und Lud⸗ 
wig der Sieger bewegte ſich nicht, denſelben Einhalt zu hun. 
Leopold kehrte endlich nach vollbrachter Rache mit Beute beladen 
auf ſeine Erbgüter zurück, weil ihm der Mangel an Lebensmit⸗ 
teln nicht geſtattete, eine noch größere Strecke Landes zu vers 
wüſten, und Ludwig verließ ebenfalls Speier, aber ja nicht, 
feinen Gegner zu verfolgen, fondern fihb nah Münden zu bes 
geben. Welcher von Beiden hat wohl gefiegt? Die Abficht 
eines Raubzuges hat Leopold erreicht und Ludwig fie keineswegs 
verhindert; zulegt gingen aber Beide, ohne fih um einander zu 
befünmern, ruhig nah Haus. Der Unparteiifche findet da von 
feiner Seite einen Sieg oder eine Niederlage, von feiner Seite 
ein großes Feldherrentalent, und zu bedauern iſt bie LTeichtgläus 
bigfeit derjenigen, welche es einem Volkmar treuherzig nachers 
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zählen, daß Rubwig, von feiner übergroßen Herzensgüte irreges 
leitet, feinen Nebenbuhler, den er doc fo Leicht irgendwo hätte 
gefangen nehmen können, gefliffentlich eutwiſchen lieg und ben 
Krieg eben dadurch zum Unheil Deutſchlands auf fo viele Jahre 
hinaus verlängerte, oder welche aus Borliebe für ihren Ludwig 
gegen alle biftorifhe Kritik anſtoßen und, auf das Zeugniß von 
Ehronifen aus dem 16. Jahrhundert geflügt, ihm einen vollfom- 
menen Sieg wider Leopold bei Speier zufchreiben wollen. Eins 
mal mußte eine fo ganz zwedlofe Parteilichkeit für den K. Lud⸗ 
wig gerüget werden, um diejenigen, welche fi mit hiflorifchen 
Unterfuchungen aus den Urquellen nicht befaffen können, aufmerf- 
fam zu machen, daß fie nicht Alles auf das Wort irgend eines 
neuen beliebten Schriftfiellere ale eine Wahrheit aufnehmen, die 
über alle Zweifel weit erhaben wäre. Aber efelhaft würde es 
fein, und für eine unrühmliche Streitfucht würde es gelten, wenn 
ähnliche Beinerfungen sei einem jeden Gefecht, das zwifchen Ludwig 
und feinen Gegnern vorfiel, wiederhofet würden. Wollen Einige 
an Ludwigen bloß nur herrliche Vorzüge ohne alle beigemifchte 
Makel, wollen fie an ihm bewunderungswärdige Feldherrntalente 
bemerfen, während es feinen Gegnern an allen guten Eigenfchaften 
gebrach, wir werden fie in der Seligfeit ihres Glaubens durch 
feine Widerrede fören, um nicht ſeldſt als parteiifch für den K. 
Friedrich verfhrien zu werden. Was unverwerflicde Urfunden 
und volgültige Zeugniffe beider Parteien als eine Thatfache dar⸗ 
fliellen , das ſoll uns ale veine hiſtoriſche Wahrheit gelten , die 
wir erzählen, unbefümmert, ob es biefem oder jenem von ben 
beiden Gegenfönigen zum Ruhm gereiche. 

„Dem Kriegsgetümmel folgten bochzeitliche Freuden. Schon 
vor einem Jahr war RK. Friedrichs Braut, die königliche Prins 
zeſſin Eliſabeth von Aragonien, in den Erbſtaaten ihres Bräu⸗ 
tigams angefommen. Die Chronifen melden uns nichts von 
einer Bermählungsfeier 5 indeffen ift es nicht glaubwürdig, daß 
Friedrich biefelbe Länger als ein Jahr follte verſchoben haben, 
Wann und wo ihm Elifabeth angetraut wurde, wiſſen wir nicht, 
Um fie mit geziemeuder Pracht als die Gemahlin eines deutſchen 
Könige vorzuführen, ward auf. den ik. Mai 1315 ein großer 
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Hoſtag nah Bafel ansgefchrieben. Dort hielt Friedrich mit 
ungewöhnlicher Pracht feine öffentliche Hochzeitsfeier und ſeizte 
feiner Gemahlin die Eöniglihe Krone auf dag Haupt. An tem 
nämlihen Tage vermählte fich fein Bruder Leopold mit Kathas 
rina von Savoyen, mit der er fih fchen im 3. 1310 verlobt 
hatte. Zu den WRitterfpiefen, welche zur Berberrlichung bed 
Feſtes gegeben wurden, ftrömte eine ſolche Menge von Zuſchauern 
zufantınen, daß die errichteten Gerüfle zufammenftürzten und viele 
der Zufchauer erdrüdt oder fchwer verwundet wurden. Der Graf von 
Kagenellenbogen verlor zur allgemeinen Betrübnig im Turnieren 
bag Leben. Mehr noch ale die Pracht der Turniere zogen die 
Reichöfleinodien, welche bei diefer Gelegenheit zur Schau aud« 
geftellt wurden, die Aufmerffamfeit des Vollks auf ſich. 

„Die Lage, in der fih K. Ludwig befand, war noch Immer 
manchem gefährlichen Unfall ausgeſetzt; von einer vollen Sicher» 
heit, von einem entfchiedenen Webergewicht über feine Gegner 
konnte noch keineswegs die Rede fein. Sein gutes Geſchick 
führte aber jegt zwei Ereigniffe herbei, die feiner Sache einen 
ungemeinen Borfchub verfchafften. Die Herren von Oeſtreich 
befagen zu Pfand von dem Reich die Thaler Schwiz und Unter 
walden. K. Albrecht und noch mehr feine VBögte mögen einige 
Gemeinden hart behandelt und mit ungerechtem Drud belaflet 
haben. Das führte zu Conteflationen um die zu Teiftenden 
Gulten, dann um deren vollſtändige Verweigerung. Daß Hirten 
und Bauern den K. Friedrich nicht anerkennen wollten, das fonnte 
der ungeflüme Herzog Leopold nicht gebufden ; er beſchloß ihren 
Untergang , wenn fie nicht willigen Gehorſam Leiften würden, 
Ihm zu dienen, zogen etwan 400 Ritter durd die Päffe, ver⸗ 
widelten fi in einen gefrornen Mattengrund,, wo die Pferde 
nicht fiehen, nicht weichen konnten, und erlagen alfo einer durch 
die Ausfiht auf Beute herangezogenen Uebermacht, 15. Nov. 
1315. Denn Leopold, majefätifch groß, „„gerecht und au 
mild, hübſch und auch wpß, Hug die Heimlichkeit zu erfahren, 
and erwarb die Gunſt aller Lut, ein finnreih und gemeinlich 
ein-gemeihter Herre, der eins Löwen Muth führt, in allen Sachen 
großinũthig und fürfihtig,”” war fein Feldherr. Leopold ſelbſt 
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mußte fliehen, dem Himmel danken, daß er Winterthur erreichte, 
Die Uebrigen, bie Blüthe des erftien Adels im Lande, wurden von 
ben ergrimmten Bauern mit Heulen oder mit Hellebarden erfchlagen. 
So ſchmerzlich diefer Berluft für den Herzog Leopold und für den 
K. Friedrich war, fo fehr hatte K. Ludwig Urſache, fih über 
denſelben zu erfreuen, denn die Macht des Haufes Habsburg hat 
buch die Niederlage bei Morgarten einen empfindlichen Stoß 
erlitten, und in ihrem Rüden fland von nun an immer ein 
Widerfacher bereit, den man nie ohne Sorge aus dem Auge ver⸗ 
lieren durfte. Ludwig fäumte auch nicht, als Vertheidiger der 
Schweizer, freilich nur in Briefen und Urkunden, aufzutreten 
und fie durch Lobpreifungen und Schmeichelworte noch mehr an⸗ 
zufeuern. Es flieg ihm der Muth bald fo hoc, daß er am 23. 
Mär; 1316 die Güter, welche die. Herzoge von Deftreich in ber 
Schweiz beſaßen, ald dem Reich verfallen und bie Herzoge for 
gar als Beleidiger feiner koͤniglichen Majeſtät erklärte. Den 
Schweizern befrätigte er freudig ihre alten Freiheiten und Nechte. 

„So empfindfih ber bei Morgarten erlittene Verluſt für 
den Derzog Leopold gewefen if, fo wurde feine Kriegsmacht doch 
nicht auf zwei volle Fahre gelähmt, denn nad einigen Monaten 
finden wir ihn an der Seite feines Bruders Friedrich ſchon wies 
der an der Spige eined Heeres, weldes befiimmt war , einige 
Reichsſtädte zu züchtigen, die fi als Ludwigs Anhänger erkläre 
hatten. K. Friedrich hatte in den erfien Monaten bes 3. 1316 
ein neued Kriegsheer in Deftreih und Steyermark geſammelt, 
zu deffen Berpflegung neuerdings eine fehr drüdende Steuer aus⸗ 
geichrieben wurde. Im Frühling führte Friedrich diefe Truppen 
durch Kärnthen und Tyrol in feine Vorlande, vereinigte fid 
dort mit feinem Bruder, ging vor die Stadt Eßlingen und fing 
die Belagerung berfelben an. Die Bürger vertheibigten ihre 
Stadt mit großer Tapferkeit und riefen den Beiftand K. Lud⸗ 
wigs an, denn die Anhänglichfeit an ihn hatte denſelben ale 
Schredniffe des Krieges herbeigeführe. Noch immer zu ſchwach, 
den Oeſtreichern die Spite bieten zu können, bat Ludwig burd 
Gefandte und Briefe den 8. Johann von Böhmen und die eben 
in Prag anweſenden Erzbifchöfe von Mainz uud von Trier um 
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bie ihm nöthige Hälfe und erhielt fie. Auf Verlangen der boͤh⸗ 
milden Großen beſchloß K. Johann, daß der Erzbifchof Peter 
von Mainz in Prag zurüdbleiben, im Namen des abweienden 
Königs die Gefchäfte Böhmens beforgen und Ruhe und Einig- 
feit erhalten ſollte. Erzbiſchof Balduin von Trier und K. Jo⸗ 
hann verließen am 17. Aug. 1316 Prag. Nur wenige Ritter 
degleiteten fie nach Nürnberg, wo fie K. Ludwig empfing, denn 
Balduin hatte bie Anſtalt getroffen, daß fih aus‘ allen Gegenden 
Deutſchlands Halfstruppen zu dem Deere Ludwigs verfammelten. 
Der Zug ging dann nah Eplingen, weldes fih nocd immer 
gegen die Angriffe Friedrichs ſtandhaft vertheidigte. Die beiden 
feindlichen Deere trennte nun bloß der Fluß Nedar. Künf Tage 
hatten fich die Gegner trogig angefehen, gefchimpft, herausgefors 
dert, als es endlih am 19. Sept. Nachmittags zu einer der 
ſonderbarſten Schlachten gefommen if. Kinige Soldaten hatten 
ſich gegenfeitig fo lange gereist, bie es zuletzt von den beiden 
Ufern des Nedars und dann im Fluſſe ſelbſt zu einem Streit 
fam. Der Lärm wurde immer größer, je nachdem die Gtreiten- 
ven im Waſſer aus ihren Lagern Unterflügung von ben Ihrigen 
erhielten, welche nicht auf irgend einen gegebenen Befehl, 
fondern freiwillig, ohne Dtduung , und wie einen jeden Muth, 
Zorn und Tollfühnheit forttrieb, in den Fluß hinabeilten. Zu 
tief war das Flußbett, als daß es bie Fußgänger durchwaten 
konnten; alfo verfuchten es vorzüglich die Reiter, über den 
Fluß zu fegen und das jenfeitige Ufer zu erreichen, um über 
die Feinde herfallen zu Fünnen. Diele derfeiben geriethen in 
Abgründe und wurden von den Wellen verfchlungen. Mehrere 
wurden geiöbtet oder verwundet, nur wenige gefangen; ben 
größten Berluft haben beide Theile an ihren Sferden erlitten. 
Nachdem beide Armeen bis zum Untergäng ber Sonne an ben 
Ufern und auch im Fluſſe ſelbſt ausgetobet hatten, trennten fie 
ſich, und am folgenden Tage brach Ludwig mit feinen Truppen 
gegen Heilbronn auf, um biefe Stadt mit Tebensmitteln zu vere 
feben, und K. Johann, der nad der ganz unnügen Schlacht im 
Fluſſe Nedar die Ehre des Ritterfchlags erhalten hatte, begab 
fi) in Geſellſchaſt des Erzbifhofs Balduin nad Luxemburg, wo 
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er fi immer beffer befand, als unter feinen rauhen Böhmen, 
die bereits anfingen , eines fo Teichtfinnigen , flüchtigen Könige 
fatt zu werben und feine Gegenwart zu verabfcheuen. Eben fo 
unbegreiflih planlos, wie feine Gegner, hat auh K. Friedrid 
gehandelt. Auch er führte feine Armee, die noch nichts geihan 
und. Doch fo viel gefoftet hatte, bie fie von Oeſtreich aus nach 
Eplingen fam, an den Rhein zurüd, als wäre bas Ziel des 
Kriegszugs ſchon vollfommen erreicht. Bei einer fo elenden Art, 
Krieg zu führen, bei fo ganz verfehrten Maßregeln wurden die 
Leiden der Völker unnütz verlängert. Weife und tapfere Feld⸗ 
herren ziehen nicht einander entgegen, um ſich einige Tage gegen» 
feitig zu fhimpfen, ein Scharmügel zu wagen und ohne Nieder 
lage, ohne Sieg mit der Armee nah Haufe zu eilen und aus⸗ 
zuruben. Ganz anders hat K. Ditofar gegen bie Ungern und 
K. Rudolf von Habsburg gegen die Böhmen gefochten; aber bei 
Eßlingen war fein Dttofar, Fein Rudolf vorhanden. 

„Herzog Leopold, der keine Ruhe fand, fo Tange feinem 
Bruder Friedrich ein Nebenbuhler um die deutfche Kröne noch 
gegenüber fland, entſchloß fi im 3. 1317 neuerdings, die Stadt 
Speier, eine warme Anhängerin Ludwigs, dafür zu firafen, daß 
fie Sriedrihen ihren Gehorfam verfagte. Seine Truppen um 
gaben die Stadt, yplünderten und verheerten nun zum zweiten 
mal die Gegend und Fehrten nach furzer Zeit fieglos, aber mit 
Dente beladen nah Haus zurüd. Bei diefen Raubzügen Leo 
polds haben fich die Bürger der Stadt Landau gegen Speier 
ganz vorzöglid durch Feindfeligfeiten ausgezeichnet, um dem #, 
Friedrich ihre volle Ergebenheit zu bezeigen. Darüber klagten 
die Speierer dem K. Ludwig, baten ihn um Beifland gegen 
die feindfeligen Nachbarn und um Schadenerfag. Den erlittenen 
Schaden mußten auf Ludwigs Befehl die ganz unfchuldigen Juden, 
welche ſich zu Speier aufbielten, mit einer neuen Abgabe von 
jährlichen A000 Pfund Hellern erfegen. Damit aber auch Landau ' 
den gegen Speier verübten Unfug büße, verfeste K. Ludwig 
die Stadt und die Bürger von Landau, die man aber erft über 
wältigen mußte, der Stadt Speier um 5500 Pfund Heller auf 
fo lange, bie entweder Qudwig feld oder einer feiner Nachfolger 
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im Reich dieſe Summe würde erlegt haben; ber Nutzen, welchen 
Speier von Landau ziehen würde, dürfe davon nicht abgerechnet 
werden. Um den Bürgern von Gpeier zu zeigen, daß er fie 
feinesiwegs mit leeren Verſprechen täufchen wolle, traf Ludwig 
ohne Berzug Anflalten, Laudau zu belagern, wozu Speier mit 
großer Bereitwilligfeit Truppen ftellte. Um dieſe gegen bie 
verhaßte Feindin und Webenbublerin noch mehr anzufeuern, flellte 
Ludwig am 18. Det. 1317 eine zweite Urfunde aus, in welder 
er den Bürgern von Speier bei feiner föniglihen Ehre feier« 
lich verſprach, daß er alle Feſtungsthürme und Mauern von 
Landau wolle nieberreißen und die Gräben ausfüllen Iaffen, 
fobald die Stabt ın feine Gewalt fommen würde. So lange 
nicht Landau der Stadt Speier würde Genuythuung geleiftet 
haben, dürfe an die Herfiellung neuer Feſtungswerke gar nicht 
gedacht werden. Landau, zu feiner Belagerung gefaßt, erfchraf 
über den unvorhergefehenen Anzug der Speierer und zeigte ſich 
zu Friedensunterhandlungen geneigt. K. Ludwigs Zorn ließ fich 
mit einer Summe Geldes hefänftigen, und die Speierer erbicls 
ten die 5500 Pfund Heller, um welhe Summe ihnen Landau 
ver R. Ludwig verfhrieben ward, Die Feſtungsthürme und 
Mauern wurden durch biefe Uebereinkunft von der angedroßten 
- Zerfiörung bewahret; aber 8. Friedrich verlor doch an Landau 
für die Zufuntt eine ihm ergebene Stabt, weil fie genöthiget 
wurde, fib an Ludwigs Partei anzuſchließen. 

„Nicht glücklicher, aber ruhmwürdig endete die Fehde, welche 
Leopold im 3. 1318 wider Solothurn aus gleidher Urſache führte, 
weit die Stadt auch von Ludwigs Partei war. Zu beiden Seiten 
der Aar ftanden feine Bölfer und ängfligten die Stadt. Durch 
eine fliegende Brüde hingen beide Lager zufammen. Da begab 
e6 fi, daß unaufhörlicher Regen und reigende Wäſſer die Yar 
dergeftaft anſchwellten, daß die Mafchinen zu Belagerung und 
Sturm verdarben, die Brüde ſelbſt, mit ihr die überaus wichtige 
Berbindung der herzoglichen Scharen, in die äußerſte Gefahr 
fam. Da befahl Leopold, vie Brücke wirer des Waſſers Gewalt 
mit Steinen zu beihweren, und ftellte eine große Zahl Reifiger 
darauf, den Zug des Stroms zu zähmen und die daher rollenden 
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Steine abzuhalten. Gleichwohl riß ein plöglich hereinbrechendes 
Gebirgsmwaffer die Brüde und alles, was darauf, mit Donner 
gebräl zufammen, Die belagerten Solothurner, an deren Her 
dies fürchterliche Schaufpiel und das Jammergeſchrei der mit ben 
legten ‚Kräften gegen den gewaltigen Strom Kämpfenden drang, 
vergaßen Feindfchaft und Alles, was fie fo eben von ihnen ers 
buldet, und wagten fi mit Kähnen und Floͤßen auf das reißende 
Waſſer, erretteten die meiften und nahmen fie mit ſich in die 
Stadt: Des andern Morgens, als ſchon darauf gedacht worden, 
die Gefangenen zu löfen, fandten fie felbe, neu befleidet, erwärmt 
und erquidt, frei zurüd in das Lager. Hoc wallte dem edlen 
Leopold das Herz; folhen Feind hatte er noch nie gefunden, 
Nur von 30 der vornehmften Heeresfürften begleitet, ritt er fos 
gleich an die Stadt und begehrte Einlag, gab den Bürgern fein 
Banner zum ewigen Andenfen und gefland mit Freuden, daß 
ihr Edelmuth fein Herz bezwungen und feine Feindſchaft über 
wunden habe. 

„Länger als vier Jahre fhon hatte Deutfchland bloß wegen 
ber Herrfchfucht der zwei Nebenfönige unter der drüdenden La 
eines erfchöpfenden,, höchſt verberblichen Krieges gefeufzt, als 
endlih im J. 1319 beide Parteien mochten eingefehen haben, 
dag halbe Mapregeln nichts taugen, und baß ein langer, mit 
unzureihenden Mitteln geführter Krieg mehr erfchöpfe als eine 
ſchnelle Kraftanftrengung , die alles Mögliche aufbietet und in 
furzer Zeit alle Hinderniffe überwältiget, die der Erreichung bed 
Ziele im Wege fliehen. Beide Tpeile beftrebten ſich, duch 
Bündniffe die Zahl ihrer Anhänger und bie eigenen Streitkräfte 
zu vergrößern und fi auf einen großen entfcheidenden Schlag 
vorzubereiten, der in dieſem Jahre follte ausgeführt werden. 
Aber auch diefe jehr ernfihaften Vorbereitungen zu dem fFünftigen 
Feldzug gingen fo mühevoll, fo langfam von Statten, daß 
Frühling und Sommer verfloffen, ehe man in bad Feld rüden 
konnte. Noch war es zu Seinen friegeriihen Auftritten gekom⸗ 
men, ale R. Ludwig fchon einen empfindlichen Verluſt erlitten 
hat: einer feiner tapferften Sriegsgefährten und zugleich fein 
vertrautefter Rathgeber, der in alle feine Geheimniffe einge 
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weiht war, Graf Ludwig von Dettingen, verließ plöglich feine 
Partei und trat aus uns unbefannten Urſachen zu König 
Sriedrich über, der ihm zum Lohn dafür feine Schwefter Guta 
zur Gemahlin gab. Daß er nad der gewöhnlichen Art der 
Ueberfäufer nun gegen die Partei, der er zuvor gedienet hatte, 
heftig wüthen würde, fland zu erwarten; indeflen war fein Ueber⸗ 
tritt bei weitem nicht von jener Wichtigkeit, die man ihm heut« 
zutage zufchreiben will, Wer Freund oder Feind unferes Frieds 
sih war, mußte biefer während eines vierjährigen Krieges doch 
gewiß fchon fattfam erfahren haben. Erhabene, undurchdring⸗ 
lihe Kriegsplane gab ed weder bei K. Ludwig noch bei Friebrich ; 
Ludwig von Dettingen konnte alfo auch fo wichtige Geheimniſſe 
nicht verrathen. 

„Seit beinahe neun Monaten hatten ſich finftere Kriegs» 
wolfen aufgethürmt; endlich einmal follte das Donnerwetter 
losbrechen. Der Erzbifchof Friedrich von Salzburg war ein 
eifriger Anhänger K. Friedrichs von Oeſtreich; diefen Frevel 
follte er nun hart büßen. K. Ludwig eröffnete zu Ende Sept. 
1319 den Feldzug damit, daß er ſich mit einem zahlreichen Heere 
vor dem Salzburgifchen Städthen Mühldorf Tagerte und dort 
einen nahen Berg befegte. Der Wunfch, ſich an dem verhaßten 
Erzbifhof zu rächen und den Schauplag des Krieges von den 
bayeriſchen Provinzen zu entfernen, hatte diefe Stellung räthlich 
gemacht. Unterdefien rüdte der Herzog Leopold aus Schwaben 
bis zum Lech und K. Friedrich aus Deftreih bis zum Junfluß 
mit ihren Kriegsheeren vor. Die Annäherung zweier Kriegs⸗ 
heere erregte im Lager Ludwigs Furcht und Augſt. Bald ver 
breitete fih auch das Gerücht, es feien Dieuchelmörder beftellt, 
welche Ludwigen nach dem Leben firebten. Auftatt für das 
theure Leben des Königs zu wachen und unerfchroden dem Feind 
enigegen zu ziehen und ihn zu fohlagen, hielt es Ludwigs Heer 
für fücherer, fi aufzulöfen und nach Haus zu eilen, Es war 
der Michaelistag, an welchem ſich Ludwigs Truppen mit Schmad 
und Schande bededten und ihren König zwangen, mit ihnen eine 
Schimpfliche Flucht zu ergreifen, ohne den Angriff des Feindes 
abgewartet zu haben, Eine Armee, die fi durch ein grundlofes 
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Gerücht von ber erdichteten Gegenwart einiger Dreuchelmörder 
zerfireuen läßt und das Baterland den nachfolgenden Feinden 
preisgibt, befteht gewiß nicht aus Helden ; ſowohl die Anführer 
als auch der gemeine Soldat fprechen fih ſelbſt durch ihr zage 
haftes Benehmen das Urtheil. Wie auf ein Zauberwort war 
die bayerifche Arınce verſchwunden, und den Deftreichern fanden 
alfe Eingänge in das Land der Gegner ohne irgend Widerfland 
offen. Friedrich und Leopold benügten nach dem damaligen wils 
den Kriegsbrauch diefe Schöne Gelegenheit auf eine fchredlice 
Weife und bezeichneten ihren Zug mit einer greulichen Ber 
wüfung des Landes. Anftatt ein höheres Ziel raſtlos zu vers 
folgen, den günftigen Zeitpunft zu benügen, Dem muthlos zagenden 
Feind Feine Erholung zu vergönnen und rühmlihft den Krieg 
zu beendigen, begnügten fich die öſtreichiſchen Heerführer damit, 
dem Feind durch Verwüſtung feines Landes einen ungeheuern 
Schaden zuzufügen. Anftatt gegen München zu ziehen, wohin 
fih K. Ludwig geflüchtet, näherten fie fi der Stabt Regens⸗ 
burg, bie ihnen die Thore verfchloß und dafür durch Raub und 
Drand in der nahen Umgebung hart gezüchtiget wurde, worauf 
fi auf eine wahrhaft unbegreifliche Weife K. Friedrich mit einem 
Theil des Heeres nach Oeſtreich, Herzog Leopold mit dem ans 
dern nah Schwaben zurüdzog, ohne einen Gegner gefunden zu 
haben, der fie genöthigt, das feindliche Land zu verlaffen. 
„Die Stadt Speier hatte ſchon Ifter als einmal burd bie 
Truppen Herzog Leopolds großen Schaden gelitten ; zur Bergele 
tung quäfte fie die Habsburgifchen Untertbanen auf alle nur 
mögliche Weife: alle Sicherheit auf den Straßen war für ft 
gefährdet, aller Handel zu Waffer und auf dem Lande gehemmt; 
denn die Bürger von Speier behandelten die Bewohner der öfr 
veichifchen Borlande und alle ihre Güter auf eine feindjelige 
Weiſe. Leopold beſchloß, dem übermüthigen Stolz diefer ihn 
verhaßten Bürger Einhalt zu thun und ſich von einem ihm äußerß 
ungelegenen Feind zu befreien, der immer feinen Rüden bedrofte, 
wenn er gegen Bayern ind Feld zog. Im Herbſt des 3. 1319 
verließ er Bayern, und zu Ende des Monats December fand 
er mit feinem Heer vor Speier. Am Stephanstag begann die 
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Belagerung ber Stadt. Von ſechszig verfihiebenen Heeren und 
von vielen Städten, welche Leopolden Hülfstruppen zugefchidt, 
fah man die Kriegsfahnen in feinem Lager wehen. Wenn fid 
im Mittelalter die Soldaten nicht weigerten,, einen Winterfeld« 
zug mitzumaden, wovon man nur wenige Beilpiele findet, fo 
muß man immer vorausjegen, bag das Anfehen und der Ruhm 
ihres Feldherrn fehr groß war, denn fonft hätten fie fich gegen 
bie allgemeine Sitte, im Herbfi nach Haus zu gehen, gewiß nicht 
entfchloffen, felbf dem Winter zu trogen und bei ihrem Anfüh- 
rer auszuhalten ) fo Lange er es befehblen würde. Indeſſen 
machten die Belagerer fo ſchlechte Fortſchritte, daß fi) Herzog 
Leopold endlich bequemte, am 6. Aug. 1320 mit den Bürgern 
von Speier einen Waffenſtillſtand auf folgende Bedingniffe ab- 
zuſchließen: bis fünftigen Martinitag ruhen von beiden Seiten 
bie Waffen; wollte fpäterhin ein Theil den Krieg wieder er- 
neueren, fo müßte er einen Monat zuvor den Stillſtand auffün- 
den; in biefem Fall muß Leopold einen offenen Fehdebrief in 
die Rathsverſammlung zu Speier, die Bürger diefer Stadt aber 
einen folhen Brief nad) Landau ſchicken; gefchähe während dieſes 
Stillkandes jemanden auf irgend eine Weife ein Schaden, fo 
dauert deffen ungeachtet die Waffenruhe fort, aber Schiederichter 
werden die Befchädigung unterfuhen und den Schadenerfaß be⸗ 
fimmen; während des Stillſtandes verpflichteten ſich die Bürger. 
von Speier, die Güter ded Herzogs, welde auf dem Waſſer 
oder zu Lande durch ihr Gebiet geführt werden, vor allem Ans 
fat zu ſchützen; den nämlihen Schug werben die Güter der 
Bürger von Seiten des Herzogs und feiner Unterthanen genießen ; 
Herzog Leopold verſpricht allen NRittern und Soldaten, die zuvor 
bei der Landwehr gegen ihn gefochten haben, während diefes Stilfs 
ſtandes vollfommene Ruhe und Sicherheit; würde einem Anhänger 
bes Herzogs irgend eine Unbild oder ein Schaden zugefüget, fo 
mag er ihm Beiftand Teiften, jedoch ohne Schaden der Stadt; 
der Waffenſtillſtand bleibt auch deſſen ungeachtet in voller Kraft. 
Herzog Leopold, der Biſhof Johann von Straßburg und ber 
Landvogt im Elſaß, Dito Herr von Ochfenftein, befräftigten diefe 
Uebereinfunft und hingen an die Stilftandsurfunde ihre Siegel. 
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„Als die Deftreiher im Herbfi des 3. 1319 Bayern vers 
lafien hatten, und Herzog Leopold gegen Speier zog, ſchlich 
ihn 8. Ludwig mit einer fehr geringen Begleitung nad, nicht 
um ihn an der Belagerung der Stadt zu hindern — dazu reichten 
Ludwigs ſchwache Kräfte nicht hin —, fondern um ihn in ber 
Nähe zu beobachten, Bundesgenofien an fi zu ziehen und, wenn 
es Zeit und Umflände zugeben würden, eine günftige Gelegen⸗ 
heit, die fid) darbieten könnte ,„ ohne Berzug zu benügen, um 
feinem Gegner einen Verluſt zuzufügen oder wenigftens Speier 
von der Belagerung zu befreien. Aus den Unterfchriften mehrer 
Urkunden erhellet, dag fi nit nur K. Ludwig, fondern auf 
K. Friedrich im 3. 1320 in den Nheingegenden aufgehalten und 
fih zu einem Feldzug vorbereitet haben. Ludwigen gelang es 
endlich, eine zahlreiche Armee am Rhein zu verfanmelnz; es 
follen ſich in bderfelben bei 3000 gepanzerte Reiter befunden 
haben, Diefer wichtige Umftand hat wahrfcheinfih den Herzog 
Leopold bewogen, mit ben Bürgern von Speier einen Waffen⸗ 
fillftand einzugehen, um feine ganze vereinigte Macht Ludwigen 
entgegenftelen zu können. Er und fein Bruder Friedrich bes 
trieben ebenfalls fehr eifrig die Zurüflungen zum nahe bevor- 
ſtehenden Ausbruch des Krieges und befliffen fih, durch das 
Beifpiel der Schweizer bei Morgarten belehrt, die Zahl der 
Zußgänger möglich zu vermehren und dur fie der zahlreichen 
Neiterei Ludwigs eine undurchdringliche Mauer entgegenzufegen. 
Der Erfolg hat eö bewielen, daß fie Hug gehandelt haben, und 
mit Unwillen mußten bie ftolzen Ritter, ganz in Eifen gehüllt, 
es immer mehr und. mehr einfehen und geflehen, daß fich dad 
Ende des Ritterruhms in Feldfchlachten herannähere, und daf 
mit den Großthaten der Schweizer, die fie zuvor fpottweife nur 
elende Bauern zu nennen beliebten, eine ganz neue Art des 
Kriegs den Anfang genommen habe, 

„K. Ludwig beſchloß, den Kriegefchauplag auf Habsburgi- 
fhen Boden im Elſaß zu verfegen und fo Friedrichen uud Leor 
polden die Verwüſtungen zu vergelten, die fie im vorigen Jahr 
in Bayern angerichtet hatten. Er hatte feinen feierlichen Eins 
zug in Straßburg gehalten und war von dem gemeinen Bolf 
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mit großem Frohlocken aufgenommen worden 5 aber beinahe wäre 
er in das höchſte Verderben gerathben: ein Theil der Bürger» 
fhaft war ihm, der andere, und zwar der mächtigere, dem K. 
Sriebrich ergeben; fchon war der Anfıhlag gefaßt, Ludwig in 
feiner Wohnung gefangen zu nehmen und ihn feinen Gegnern 
auszuliefern, ale er, noch frühzeitig Davon unterrichtet, fich burch 
eilige Flucht reiten konnte. Nicht glüdliher erging es ihm in 
dem kurzen Feldzug, den er mit: einer großen Macht unternoms 
men batte, aber auch bald wieder ruhm⸗ und fruchtlos aufzugeben 
gendthigt wurde. Noch hatte K. Friedrich mit feinem Heer ſich 
mit Leopolden nicht vereinigt, als leptern feine ungeſtüme Hige 
fortriß, fih allein dem vorrädenden Ludwig entgegenzuftellen. 
Seine Hauptſtärke befand in dem Fußvolk, unter welchem fich 
viele wadere Schweizer befanden. Leopold fprang vom Pferde, 
wahrfcheintih um biefen braven Fußgängern zu ſchmeicheln, 
und führte fie zu Buß gegen den Feind vor. Ludwig mußte 
weichen. Am folgenden Tage fließ Friedrich mit feinen Truppen 
zu Leopolds Heer, und vereinigt fielen beide neuerdings über 
ihren Gegner her. Ludwig wurde zum zweitenmal gefchlagen 
und floh fo eilig, daß ihn die Sieger. vier Tage verfolgten, 
ohne ihn zu einem neuen Gefecht nöthigen zu koͤnnen. Merks 
würdig ift die Anecdote, welche der gleichzeitige Albrecht von 
Straßburg erzählt. Als K. Friedrich im Lager Leopolds ange» 
fommen war, brüdte ihn diefer freudig an feine Bruft, und mit 
Thränen in den Augen, welche den Helden zierten, rief er aus: 
Herr, wie gar fo lang verweilteh bu! Wie groß war die Ges 
fahr, die mir drohte, und du warſt nicht bei mir! Darauf ließ 
Leopold alle Pferde auf die Seite fchaffen und gebot bei Todes⸗ 
firafe, die Spornen abzulegen, Alles bereitete fi zur Schlacht. 
Da Ludwigs Heer nur eine Kleine Biertelmeile davon aufgeftellt 
Hand, verbreitete fih bald unter demfelben die Nachricht von 
Friedrichs Ankunft. Ein Theil der Truppen Ludwigs weigerte 
fih geradezu, gegen Herzog Leopold zu fechten, indem fie vor« 
gaben, dag auch ein Sieg, gegen ihn erkämpft, doch nichts bei⸗ 
tragen würbe, den Streit der beiden Nebenfönige um die deutſche 
Krone zu beendigen, wenn Friedrich einem Entſcheidungskampfe 
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ausweichen würde. Ludwig entfchloß ſich alfo, einen Ritter mit 
fihern Geleit an K. Friedrich abzufenden, welcher ausforfchen 
folte, ob derſelbe bereit, ihr beiderfeitigeds Schidfal durd die 
Waffen eutſcheiden zu laſſen und fo den langwierigen Krieg zu 
beendigen. Beinahe follte man glauben, dag Ludwig feiner Sache 
fo fiber war, daß ihn nur Eine Sorge mehr drückte: nicht die 
Ungewißheit des Sieges, fondern nur der Zweifel, ob ed Frieds 
rich wage, fih mis ihm in eine Schladt einzulaffen, von deren 
Ausgang jein Fünftiges Loos abhängen follte. Ale Ludwigs abe 
geſandter Ritter dem K. Friedrich vorgeführt wurde und feine 
Boiſchaft abgelegt hatte, autwortete er ihm: Saget meinem Oheim, 
Daß ich hier zur Schlacht bereit ſitehe, und daß es endlich Zeit 
fei, unſerm Krieg zum Heil der Getreuen des Reichs ein Ende 
zu maden. Der Erfolg davon war, daß Frieorich feinen ger 
rechten Wunfh durch die eilige Flucht Ludwigs vereitelt fah, 
und daß das unglüdlihe Deutjichland noch mehre Jahre hindurch 
wegen des unfeligen Zwiſtes ber beiden Nebenfönige Mord, 
Raub und Brand erbulden mußte. Diefed war das Ende des 
Feld;ugs im J. 1320, von dem man fich fo große, erfreufiche 
Hoffnungen gemadt hatte. Zur Muthlofigfeit der Truppen Lud⸗ 
wigs mag die getäufchte Erwartung, aus dem Elfaß eine reiche 
Beute zu holen, Vieles beigetragen haben. Nach zwei miß⸗ 
Iungenen Gefechten Löfete fi Ludwigs ganze Armee auf und 
kehrte nah Haus zurüd, weil diefes auch ihr Anführer that, 
dem es an Muth, an Geſchicklichkeit und an Geld mangelte, 
eine Arınce länger auf den Beinen zu erhalten, fie tapfer an« 
zuführen, den Feind zu jchlagen und fo dem Krieg ein Ende zu 
machen. Muth und Tapferkeit hätten Friedrich und Leopold 
genug befeffen ; aber die Höhere Kriegsfunft hat Beiden gemangelt, 
die es verfteht, einen Hauptfchlag, der den Krieg endigen fann, 
vorzubereiten und auszuführen. Wenige Tage verfolgten fie den 
fliebenden Feind, dann fehrten fie um, gingen nad) Haus und 
pflegten der Ruhe, bis ein neuer Sommer im folgenden Jahr 
ſie wieder ins Feld rufen würde. 
„Die erſte Hälfte des J. 1322 wurde von den beiden Roͤ⸗ 
mifchen Segenfönigen zu ten Zurüftungen für den nächſten Feld⸗ 
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zug, der ihr Schickſal endlich entſcheiden und in Deutſchland 
vollkommene Ruhe herſtellen ſollte, mit großem Eifer benutzt. 
Im Sommer kam Herzog Heinrich mit ſeinen Truppen aus 
Italien nad Oeſtreich zurück, und nun erging an die Steyer⸗ 
märfer und Deftreicher der Aufruf zum Krieg. Die Bundes 
genofjen wurden eingeladen, die verbeißenen Hülfstvuppen zu 
ſenden; fie erfüllten auch ireulih ihr gegebenes Wort. Die 
vorzüglichften derfelben waren König Karl von Ungern, Erzs 
bifchof Friedrich von Salzburg und Biſchof Albrecht von Paſſau. 
Herzog Leopold von Deftreich fanmelte ein Heer im Elſaß und 
in Schwaben, mit welchen er in Oberbayern einfallen und- fi 
fpäterhin mit feinem Bruder Friedrich vereinigen follte, der mit 
feinen Kriegsvölkern aus Deftreich und Steyermark durch das 
Salzburgiſche Gebiet zu gleicher Zeit nach Niederbayern vorzus 
rüden gebadhte. Im Monat Sept. begann endlih der Marſch 
des Kriegsheerd K. Friedrichs gegen Bayern. in Theil des⸗ 
felben, welcher vermuthlih aus Steyermärfirn beftand, zog über 
Admont in das Gebiet von Salzburg; die D:itreicher rüdten auf 
den rechten Ufer der Donau, die ungriſchen Hülfstruppen, uuter 
weichen fih auch wilde Cumanen befanden, auf dem finfen hers 
auf. Anſtatt ihren Marfch zu befchleunigen, um den noch immer. 
unvorbereiteten Ludwig zu überfallen und ihn zum Frieden zu 
nöthigen, verweilten fie gefliffentlih in Deftreih, um ihre Raub 
fucht zu befriedigen und Bürger und Bauern auf eine ganz uns 
menfchliche Weife zu quälen. Die Wildheit der Cumanen ift 
bekannt, aber dag fie fih auch im Lande des mit Ungern vers 
bündeten Freundes wahrhaft viehifhe Oraufamfeiten erlauben 
durften, und daß ihnen felbft die öftreiiihen Truppen in manchen 
Stüden fehr ähnlich waren und fi gegen ihre eigenen Lands⸗ 
leute im gemeinfamen Baterland als zügellofe Räuber betrugen, 
wäre unglaublich, wenn eg nicht Ducch mehre unverwerfliche Zeug«- 
niffe beftätigt würde. Der gleichzeitige Verfaſſer der Chronik 
von Kloſterneuburg fehildert und die Nohheit und Graufamfeit 
der damaligen öſtreichiſchen Soldaten auf folgende Weife : 
„„Als fie zum Krieg gegen Bayern audzegen, plünderten 
fie ihr eigenes Land Deftreih und betrugen ſich gegen daſſelbe 





362 Bonn. 


noch feindfeliger als bie Heiden (nämlich die Cumanen). Aus 
ihrer Handlungsmweife ſchien bie Ueberzeugung bervorzuleuchten, 
dag fie nimmermehr nah Haus zurüdfehren würden, Keiner 
verſchonte den andern; ein jeder plünderte, fo viel ed ihm möge 
(id war, die Güter der Bauern, Bürger und Adelichen. Die 
Bauern wurden allenthalben zuſammen gefangen, mochten fie als 
Untertpanen wen immer angehören. Kaufte man fie mit Gelb 
nicht los, fo wurden fie bei einem feuer gebraten oder auf 
irgend eine andere Weile gemartert. Geſchirre, Fäſſer und 
Haudgeräthe wurden zerfchlagen oder verbrannt, und was noch 
das Uebelſte: die Lebensmittel und den Wein, welchen fie nicht 
fortfhleppen konnten, warfen fie entweder in den Straßenfoth 
oder in ein vorbeifließendes Wafler, wenn ihnen diefe Dinge 
nicht abgefauft wurden ; ja fogar bie Schlöffer des minder mäch⸗ 
tigen Adels wurden feindlich angefallen, was bisher etwas ganz 
Unerhörtes war, und mit Pfeilen und Flammen geängfigt, wenn 
fih die Befiger derfelben nicht mit Geld abfanden.- Auf ähn⸗ 
liche Weife haufeten die Ungern und Heiden auf dem finfen 
Donauufer 5; fie zündeten die Dörfer an, fchändeten Datronen, 
Wittwen und Jungfrauen, erbrachen und plünberten die Kirchen, 
warfen die Reliquien der Heiligen und die geweihten Hoftien 
auf die Erde und verübten noch viel anderes Böfe. Solde 
Greuelthaten haben fowohl die Heiden als aud die Deitreicher, 
Die ſich doch Chriſten nannten, verübt, nachdem fie einmal alle 
Gottesfurcht abgelegt hatten. Kein Alter, Fein Geſchlecht, Fein 
Lloftermann , Zein Geiſtlicher, Niemand wurde gefchont, modhte 
er zu was immer für einem Stande gehören. Deßwegen bat 
fie auch Gottes Strafgericht ereilt 5 fie wurden gefangen, mußten 
viel Ungemah und Schimpf erdulden und wurden rein ausge⸗ 
plündert, alles zur Vergeltung ihrer begangenen Sünden.” 
„Endlich verließen die wilden Horden das verwüftete Oeſt⸗ 
reich und kamen beiläufig den 20. Sept. bei dem Salzburgifchen 
Städtchen Mühldorf an, wo Friedrich, von feinem Bruder Heins 
rich , von dem Erzbifchof von Salzburg und den Bifchöfen von 
Paſſau und Lavant begleitet, ein Lager auſſchlug. Herzog Leos 
pold hatte fich bereits mit feinem Heer dem Fluſſe Lech genähert 
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und verwüftete die Befigungen des Grafen von Montfort, als 
eines getreuen Anhängerd des K. Ludwig. Eilboten, die er an 
feinen Bruder Friedrich abſchickte, follten ihm Verhaltungsbefehle 
und Nachrichten von dem vereinigten Heer deffelben überbringen, 
aber diefe wurden ebenſo wie Friedrichs Eilboten an Herzog 
Leopold bei dem Klofter Fürftenfeld angehalten und ihrer Pferde 
beraubt, und Friedrich und Leopold barrten einige Tage umfonft 
auf die Nachrichten von dem Heere des Bruders. Diefer für 
bie Deftreicher ungünftige Zufall verſchaffte König Rubwigen den 
herrlichen Bortheil,, daß feine Feinde getrennt blieben und er 
nach wenigen Tagen, durch herbeieilende Truppen geflärft,, im 
Stande war, Friedrichen die Spige zu bieten. Sehr wahrfchein, 
ih wäre ed um Ludwigen gefchehen gewefen, wenn Herzog 
Leopold Feine unzeitige Rache gegen ben Grafen von Montfort, 
fein fruchtlofes Wüthen gegen die Güter deſſelben in feinem Zug 
aufgehalten, wenn’er feinen Marfch gegen Ampfing und Mühls 
dorf herab möglich befhleunigt und K. Ludwig im Nüden aus 
gefallen Hätte, während Friedrich mit feinen hohen Heldenmuth 
den Kampf von vorn begann. Aber große Fehler wider bie 
Kriegskunſt, von Leopold und Friedrich begangen, oder ein 
höheres Schidfal bewahrte Ludwig vor der nahen Gefahr und 
wälzten fie von ihm auf feinen unvorfichtigen Gegner hinüber. 

„R. Ludwig zog mit den Truppen feiner Verbündeten, des 
K. Zohann von Böhmen, der Herzoge von Niederbayern und des 
Erzbifhofs Balduin von Trier, feinem Gegner Friedrich entgegen 
und ftellte fich bei Ampfing auf, 22. Sept. 1322, Sein Heer war noch 
ſchwach und keineswegs der Macht Friedrichs gewachſen; doc 
während biefer fortwährend zauderte und die Ankunft feines Bru⸗ 
ders abzuwarten ſchien, frömten zahlreiche Heereshaufen in Lud⸗ 
wigs Lager zujammen, worauf 8. Johanu von Böhmen ohne 
Verzug die nöthigen Anftalten traf, Friedrichen eine Schlacht zu 
liefern, beoor noch der gefürchtete Herzog Leopold mit feinen 
Truppen anlangen konnte. Beinahe diefelbe Stellung nahmen 
bie Bayern ein, welche am 2. Dec. 1800 Moreau vor der Schlacht 
bei Hohenlinden inne hatte, Friedrich, deffen froh, Tieß fogleich 
fein Heer von Landshut und Mühldorf ſchnell vorrüden gegen 
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Ampfing und Haag, wo er den lang erwarteten Feind im Geficht 
hatte. Noch einmal verfuchten die Gebrüder Ulrich und Heinrich 
von Walſee ihn vom Etreit abzuhalten, bis die Antwort feines 
Bruders angelangt wäre — umfonfl. K. Friedrich, der noch vor 
einigen Tagen den günftigen Augenblid eines vortheilhaften Angriffe 
auf den noch ſchwachen unvorbereiteten Gegner durch Zaudern 
unbenugt vorbeieilen ließ, beftand nun hartnädig darauf, bie 
angebotene Schlaht anzunehmen und Leopolds Ankunft nicht 
länger abzuwarten. Umſonſt bemüheten fi die angeſehenſten 
Anführer im öftreichifchen Kriegsheer, der Marfchalf Dietrich von 
Pilichdorf, die Brüder Ulrih und Heinrih von Walſee und 
mehre Andere, Friedrichen zu bereden, daß er eine Schladt 
vermeide und bie Bereinigung ber Truppen bes Herzogs Leo⸗ 
pold mit feinem Heer abwarte; alle Borfiellungen waren vers 
gebend. Briedrihs ganzes Sinnen und Trachten war auf bie 
Schlacht, die er liefern wollte, gerichtet, und feinen Näthen 
machte er feinen gefaßten Entſchluß mit den Worten fund: durch 
mich find ſchon fo viele Perfonen zu Wittwen und Waiſen ges 
worden, und ich bin an fo vielem Unheil fchuld, weldes bie 
Chriſten getroffen bat, daß ich die Schlacht nicht länger mehr 
verfchieben darf, mag daraus was immer erfolgen. Möglich 
it es, daß den frommen Friedrich die Leiden rührten, welche 
feine unbändigen Srieger über die Gegenden gebradt haben, 
durch die fie zogen und in welchen fie verweilten, denn haben 
fie in Deftreich fchon fo ſchrecklich gewüthet, was werden fie fi 
erſt auf feindlichem Boden erlaubt haben? Bielleiht aber fah 
Friedrich es zu fpät ein, daß er ſich eines groben Fehlers wider 
die Regeln der Kriegskunft ſchuldig gemacht habe, indem er zus 
erſt viel zu lange zauderte, vorzurüden, und dadurch den Feinden 
Zeit und Gelegenheit gab, fi zu fammeln und fo zu verftärken, 
dag fie fih ihm mit vollem Bewußtfein ihrer Kraft entgegen« 
fiellen und eine Schlacht anbieten fonnten. Schwer fällt es einem 
König, eia großed Verſehen feinen Untergebenen geftehen zu 
follen, und rühmlicher mochte es Friedrichen fcheinen, lieber das 
Vergangene zu vergeflen, unter einem guten Borwand den Fein⸗ 
den fühn eritgegenzutveten und durch Heldenthaten dad Berfäumte 
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zu erfegen, als Vorwürfe über einen begangenen Fehler anhören 
zu müffen, oder ihn gar durch einen Rüdzug über den Inn noch 
kundbarer, fohimpflicher zu machen. Der 28. Sept. wurde alfo 
von beiden Theilen zur Schlacht beflimmt. Friedrichen galt es 
für eine günftige VBorbedeutung, daß diefer Tag eben das fünfs 
zigſte Jahr eröffuete, jeit die Krone der. Deutfchen zu Habsburg 
gefommen (28. Sept. 1273). Bei Ludwigs Heer verlangten bie 
Böhmen ungefümm den gleihen Tag zur Schlacht, an dem fie 
das Feſt ihres heiligen Könige Wenzeslaus feierten. 

„Durd eine fiebenjährige Erfahrung belehrt, daß er feines 
wegs verdiene, den berühmten und fiegreichen Generalen beigezahlt 
zu werden, wagte ed K. Ludwig nicht, bei der nahen Entfchei« 
dungsfchlacht den Dberbefehl über das verbündete Heer felbR zu 
übernehmen. Diefe Ehre ward einem alten gebrechlichen Ritter, 
Seyfried Schweppermann, zu Theil, deſſen Erwählung Ludwig 
mehr Nugen und Ehre verichaffte, ale wenn er feiner eigenen 
Ruhmſucht und Eitelfeit ein viel zu tbeures Opfer gebracht, bie 
Schlacht felbft geleitet und verloren hätte. König Johann von 
Böhmen hatte bei Turnieren wohl ſchon manche Lanze gebrochen, 
aber als einen Fugen Feldherrn fi noch niemals gezeigt; ihm 
fonnte Ludwig alfo auch nicht den Oberbefehl anvertrauen, dem 
er fih felbft nicht gewadjen fühlte Schweppermann erfchien 
erfi am Tage vor der Schlacht in Ludwigs Lager, Sein ungeflal« 
teter Schwacher Körper erregte bei den muthwilligen Soldaten 
Spott und Gelächter; fein hoher Verſtand und fein beſonnener 
Muth blieb den Augen des Furzfihtigen Pöbels verborgen. 
Den Abend und die Nacht benugte Schweppermann zu den An⸗ 
falten für die Schladt, die am folgenden Tag, 28. Sept., 
geliefert werden ſollte. Der Tinfe Flügel wurde den Böhmen 
unter ihrem K. Johann und den Reitern des Herzogs Heinrich 
von Niederbayern, das Centrum den oberbayerifhen Rittern 
unter der Anführung des tapfern Ritter Rindsmaul, der rechte 
Flügel einigen bayerifhen und verjchiedenen Hülfstruppen an⸗ 
gewiefen, welche zum Beiftande Ludwigs berbeigeeilt waren. 
Der Burggraf Friedrih von Nürnberg mußte fi mit 400 Rits 
tern an das Flüßchen Iſen in einen Hinterhalt legen, um zu 
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gelegener Zeit ganz unvermuthet den Deftreihern in ben Rüden 
zu fallen. Die Armee der Deftreicher wurde in vier Heerhaufen 
getheilt : einem berfelben, bei dem ſich K. Friedrich befand, wurde 
das Reichdpanier, dem zweiten bie öftreichifche Sahne vorgetragen; 
biefem fand der Marſchalk Dietrih von Pilichdorf als Ober⸗ 
befehlöhaber vor, obgleich Herzog Heinrich, K. Friedrichs Bruder, 
an feiner Seite focht; den dritten Heerhaufen führten die Brüder 
Ulrih und Heinrich von Walfee an; der vierte verfammelte ſich 
unter dem Panier des Erzbiſchofs von Salzburg. So fhön war 
Friedrich noch niemals erfchienen,, als an dieſem entjcheidenven 
Tage, furchtbar und Tieblih zugleich‘, in feiner weithin ergläns 
zenden Rüftung, die Krone auf dem Helm, den Reichdadfer au 
der Bruſt. Er ſprach zu den Seinen von dem glorreichen Ges 
bächtnigtag der Wahl feines Ahns, von Rudolfs Sieg über eben 
diejenigen, fo die Vorderſten in Ludwigs Heer, heute von ihrem 
König Johann, wie damals yon Dttofar geführt, von dem uns 
gerechten Hafle Johanns, feines Oheims Balduin von Trier 
und des Arztes Peter von Mainz wider die Söhne K. Albrechts 
und fchloß alfo: „„Wollten wir noch mehr Bolls und Hüffe 
erivarten, fo würde zwar. bie Ueberlegenheit, fo jegt des Feindes 
if, mit ung fein, aber auch defto geringer die Ehre des Siege. 
Ich bin mit euch zufrieden, wenn ihr in Allem thut, wie ihr 
euern Herzog und König werdet handeln fehen, wenn ihr den 
zum blutigen Streit erhobenen Arm nicht eher finfen Taffet, bie 
-ihe den meinigen feiern fehet.”” Die Anzahl der Reiter von 
beiden Theilen läßt ſich unmöglich beſtimmen, fo verfcieden wird 
fie von den gleichzeitigen Gefchichtfehreibern angegeben, 

„Bier Tage hatten die Heere beider Theile in einer Fleinen 
Entfernung von einander zugebracht, ohne fi in ein bedeutendes 
Gefecht einzulaſſen; endlich nahte ſich die ernfte Entſcheidungs⸗ 
Hunde. Schon am frühen Morgen des 28. Sept. fündigte alles 
die nahe Schladht an. Klug, aber furdtfam legte Ludwig alle 
Kennzeichen der königlichen Würde ab, deren Befig ihm nun 
Audere erfämpfen follten, verkleidete ſich, zog einen gewöhnlichen 
blauen, mit weißen Kreuzen befegten Wappenrod eines walls 
fahrenden Ritters an und meugte fich keineswegs in den Streit, 
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fondern verbarg fih ald Zufchauer an einem fihern Ort. Den 
K. Friedrich riß aber fein ungeſtümer Heldenmuth fort. Durd 
feine fönigliche herrliche Rüftung Allen kennbar, fuchte er gefliſ⸗ 
fentlich Gefahren auf und wollte fich felbf den Sieg und durch 
diefen die deutſihe Krone erfämpfen. Der feurige K. Johann 
von Böhmen begann den Streit und fiel in einem äußerſt raſchen 
Angriff mit feinen eigenen und mit bayerifchen Rittern die Reihen 
der Deftreicher an. Bon beiden Theilen wurden höchſt rühm⸗ 
liche Thaten vollbracht; aber unter allen Helden ragte vorzüglich 
8. Friedrich hervor: einen kühnern Ritter hatte man in ber 
Schlacht nicht geſehen. Fünfhundert der beften Ritter hatten bie 
Deftreiher dem 8. Johann bereits von den Pferden herunters 
geflogen, als ihn ſelbſt das nämliche Schidfal traf; auf bie 
Erde bingefiredt Tag Johann unter den Füßen des Pferdes, 
welches der Marfchalf Dietrich von Pilihborf ritt. Ein Adlicher 
- aus Deftreih, defien Namen die gleichzeitige Gefchichte verſchweigt, 
rettete den König von dem nahen Untergang. Welche Urſache 
diefen Dann bewogen habe, dem Feinde Vorſchub zu leiften, 
wiflen wir nicht. 

„Der linke Flügel des bayerifchen Heeres fonnte den heftigen 
Andrang der Deftreicher nicht länger mehr aushalten: die Böhmen 
und das bayeriſche Fußvolk wien und ergriffen die Flucht; 
der Sieg ſchien fih für die Deftreiher entfchieden zu haben. 
Während ſich bayerifche Reiter bemübhten, das fliehende Fußvolk 
aufzuhalten, zu fammeln und in den Streit zurüdzuführen, fah 
man in der Ferne einen neuen Heerhaufen fi dem Schlachtfeld 
nähern, der aus lauter Rittern befand. Bald erfannte man 
deutlich die öftreichifche Kahne, die an ihrer Spige wehte, und 
ein Freudenruf erhob fih unter K. Friedrichs Truppen: das fe 
ber Bortrab des lang erfehnten Heeres, welches Herzog Leopold 
eben in dem günftigften Augenblick zur gänzlichen Befiegung des 
Feindes herbeiführe. Wie fchrediich mußte die Ueberraſchung 
wirfen, als diefe Ritter näher heranfamen und auf die Reihen der 
Deftreicher einhieben | Nicht der Herzog Leopold war es, fon- 
dern der Burggraf Hriedrich von Nürnberg, Das hoͤchſt Uner⸗ 
wartete dieſer Kriegsliſt veränderte plöglich die ganze Lage der 
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Dinge: Böhmen und Bayern ermannten ſich wieder; die Ungern 
ergriffen zuerft eine eilige Flucht; Berwirrung riß in die 
Reihen der Deftreiher ein, und bald ward ihre Niederlage 
und Zeritreuung allgemein. Ihre Tapferften thaten am längſten 
einen bereits unnügen Widerftand, wurden umringi unb gefangen 
genommen. Diefes Schickſal hat nebft vielen Adlihen aud bie 
beiden Herzoge Heinrich von Deftreih und Heinrich von Rärnthen 
getroffen. Aber noch if Sriedrich zu überwinden. Mit eigener 
Hand hat er über 50 Feinde erlegt. Schon war die Schlacht 
entfchieden, als er und der Marſchalk von Pilichdorf noch immer 
den tapferfien Widerſtand Leifteten. Da fchon Alles flieht oder von 
allen Seiten umzingelt fi in ritterlihe Haft gefangen gibt, fit 
Friedrich unerfhroden mit Wenigen, die ihm ein Bollwerk mit 
ihren Leibern machten. Zuletzt ward er von Allen verlaſſen, und 
fein Pferd, von Pſeilen durchbohrt, fürzte zur Erde, In biefer 
- hütflofen Page drängte ſich ein bayerifcher Ritter, auf deffen Schild 
ein fihwarzer Büffelforf mit einem Ring im Maul auf gütdnem 
Grund, an ihn heran, um ihn gefangen zum nehmen, ohne ihn 
erfannt zu haben. Da fragte ihn Friedrih , weſſen Diener er 
wäre, und erbielt zur Antwort: des Burggrafen von Nürnberg. 
Friedrich ließ den Birggrafen berbeirufen,, veichte ihm fein 
Schwert und ergab ih ihm. Der Burggraf verſprach feinem 
hoben Gefangenen volle Sicherheit des Lebend und führte ihn 
zum K. Ludwig, ver ihn mit den Worten empfing: heim! 
mit Vergnügen fehe ih Euch. Friedrich gab vor Betrübniß 
feine Antwort. Die nächft folgende Nacht wurde der gefangene 
König im nahen Schloß Dornberg an dem Iſen bewadt; 
dann führte man ihn über Negensburg nach dem feften Schloß 
Zrausnig bei Nabburg, oder vielmehr nach Yantshut, wo er 
das Wageftüd, Ludwigs Gegenkönig gewefen zu fein und ihn in 
vielen Gefechten in die Flucht gefchlagen zu haben, Jahre Tang 
bereuen und abbüßen follte. Der Gefangenen von Adel maren 
1400 , der Erfhlagenen von beiden Theilen an 5000; Ludwig 
fhenfte jene dem Burggrafen. Die Ehre, Friedrich gefangen 
genommen zu haben, eisneten jih Viele zu, die in jeiner Nähe 
gefochten ; er that den Ausſpruch, mufterte die Schilde, und ale 











I. Friedrich TI. 369 


er zu jenem mit dem Büffelkopf kam, ſprach er: „„Vor dieſem 
Kühmaul hab ich mich heute nimmer erwehren mögen.““ Der 
Schild war Albredis von Rindsmaul. 

„Mau hat von jeher Ludwigs gefühlvolles, edles Herz hoch 
angerühmt , daß er feinen Gegner nicht getöbtet, ihn nicht mit 
ſchweren Stetten belaftet, und daß er ihm gnädigf erlaubt habe, 
fih den täglichen Lebensunterhalt um fein eigenes Geld nad 
Belieben anzuſchaffen. Wann wird man doch aufbären, einem _ 
gürften fhon dafür mit freigebiger Hand Weihrauch zu fireuen, 
daß er fidy nicht nach der Weife roher Barbaren benommen, daß 
er nur menfchlich gehandelt habe? Wie es Ludwigen ergangen 
wäre, wenn ihn Friedrich gefangen genommen hätte, wiffen wir 
nicht. So glänzend der Sieg gewefen if, welchen Schwepper⸗ 
mann über die Deftreicher erfochten hatte, jo war doch Ludwig 
nicht zu bewegen, aud nur die nächſte Naht der damaligen 
Sitte gemäß auf dem Schlachtfelde zu verweilen und zu erwarten, 
ob es noch Jemanden gäbe, der einen Kampf wagen und ihm 
den Siegesruhm flreitig machen möchte. Furcht ergriff Die Sieger, 
daß der Herzog Leopold fommen, den Kampf erneuern und ihnen 
die Früchte der gewonnenen Schlacht, die Gefangenen, wieber 
entreigen könnte. Sie eilten alfo nad Dettingen und dann nach 
Regensburg, wo man in der Erwartung eines hohen Löfegeldeg 
die Sefangenen theilte, Den Herzog Heinrih von Deftreich traf 
das traurige Loos, mit dem K. Johann nah Böhmen wandern 
zu müffen, wo uod ein viel roheres Kriegsrecht gegen Gefangene 
galt; er wurde nad dem Schloß Bürglig gebracht, in Ketten 
gelegt und wie ein gemeiner Verbrecher graufam behandelt. 

„Einen Tagmarſch von Schlachtfelde entfernt, erhielt Leo⸗ 
pold am andern Morgen zu Alling Nahriht von dem, was 
inzwifchen vorgegangen. Sein erfier Gedanfe war, eilends auf 
Ludwig loszuziehen, ihm ein Treffen zu bieten und durch deſſen 
Gewinn Friedrichen wieder zu befreien: allein Zaghaftigfeit er⸗ 
griff einen großen Theil feines Heeres; Andere, die für ihn 
dachten, aber nicht fühlten wie er, ſprachen von nichts als von 
der großen Ueberlegenheit des Feindes. Das Volk der Reiches 
Kädte und Städte, fo bisher Friedrichen angehangen, verlieh ihn, 
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Geiner Seele bemächtigte fih Ingrimm und tiefe Verachtung des 
ganzen Geſchlechts, das, wie das Eijen vom Magnet, fo von 
dem launenhaften Glüd angezogen werde und feil und knechtiſch 
ihm nachziehe wie die Müden und Strichnögel der warmen Sonne, 
Wie von einem böfen Geift getrieben eilte ex ſpornſtreichs nad 
Bajel und ſchloß fih mehre Tage hindurch ein, ohne ein menſch⸗ 
liches Antlig zu fehen, ohne Speife oder Trank. Was feit feines 
Vaters Tod, vierzehn Jahre hindurch, der heißeſte Wunfch feines 
Herzeng gewefen, wofür feit acht Jahren Ströme Bluts gefloffen, 
lag vor feinen Augen durch ihn ſelbſt zerfiört. Unzeitiger Rad» 
gier den Lauf Iaffend, hatte er Montforts Burgen zerfiört, eben 
des Grafen von Montfort, der am Tage von Mühldorf einer 
der erften bayeriichen Kampfhelden war, Friedrichen, den er doch 
io heiß geliebt, feinen Feinden Preis gegeben, und — als hätte 
der Feind und dad tüdifhe Schidjal auch noch feiner Verzöger 
rung und Verzweiflung fpotten wollen — waren ed Leopolds 
Fahnen, mit denen der Burggraf von Nürnberg die Deftreicher 
getäufcht und in forglofen Schlummer gewiegt hatte. So Hagte 
er fih ſelbſt unaufböriih an, ſolche Vorwürfe burchflürmten 
unauggefegt feinen Geiſt und kochten fieberhaft in feinem Blute 
auf. Haupthaar und Bart ließ er wachen, in jedem Zug lag 
der Ausdrud tiefen Schmerzes, ruhelofer Rachgier und Selbſt⸗ 
anflage. Bon der Schlacht bis zu feinem Tod hat man ihn nie 
wieder lächeln ſehen; felbft feine Freundlichkeit lag nur im Wort, 
und Zorn in Stimme und Blid. Nur mit einer Ratur wie bie 
feinige fonute er dieſen gewaltfamen Zufland vierthalb Jahre 
bindurd ausdauern. Einzig die Hoffnung befjerer Tage und bie 
Furcht, zu ſierben, bevor er fie erfämpft, hielten ihn am Leben, 
Nach den erfien Wochen ftummen und ftarren Schmerzes bot er 
fogleich alle Fürften, den Papft, Freunde und Feinde feines Hauſes 
für Friedrichs Befreiung auf, verfuchte es, Himmel und Hölle 
wider Ludwig zu waffnen. Nur die Grafen von Würtemberg, 
Baden und Hochberg waren ihm als Freunde im Unglüd gefolgt; 
mit ihnen, mit den Grafen von Dettingen, Werdenberg und 
Bregenz ſchloß er zu Stuttgart am 8, Det, 1322, mit K. Karl 
Nobert von Ungern am 20. Febr. 1323 zu Peterwarbein ein 
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Angriffebündnig. Karl leiſtete Leopolden einen noch größern 
Dienft, indem er Jobann von Böhmen von Ludwigs Partei abs 
303 und am 18. Sept. 1323 zu Göding an der March durch ihn 
ein gleiher Bund zwifchen Böhmen und Deftreich zu Stande fan. 

„Ludwig, von diefen furchtbaren Zurüftungen unterrichtet, 
entlieg Heinrihen von Kärnthen feiner Haft, und am 21. Sept. 
1323 that diefer zu Münden einen Schiedefpruch zwifchen beiden 
Königen,, den Leopold aljogleich , als der Würde feines Haufeg 
unanftändig, verwarf. Die Erwerbung der Marf Brandenburg 
und die Heurath mit der Erbtochter von Holland und Hennegau, 
Gräfin Margarethe, hatte Qudiwigen zugleich viele Feinde zuges 
zogen. Eben fo glüdlich waren Leopolds Bemühungen bei dem 
Papſt Johann XXL und 8. Karl dem Schönen von Frankreich 
gewejen. Jener befahl Ludwigen von Avignon aus, 8. Det. 
1323, der Reicheregierung und dem föniglihen Titel binnen drei 
Monaten zu entfagen, und verbot allen Reichsſtänden in Deutfchs 
fund und Stalien, ihm fernerhin den mindeften Gehorfam zu 
feiften. Dem 8. Karl verfprah Leopold feinen Beiſtand, die 
Krone zu erhalten, die Ludwigen entriffen werden follte 5 denn 
feines Bruders Freiheit war es, was er am fchnellften zu er- 
reichen trachtete. Bei derjelben Zufammenfunft zu Bar an der 
Aube in Ehampagne, 27. Zul. 1324, gelobte. ihm K. Karl noch 
ferner , die Befigungen des geächteten Brudermörbers Grafen 
Eberhard von Kyburg lehenbar und die Thäler Schwiz und 
Unterwalden, welche Leopold nad Erbrecht anfpreche, demfelben 
als eigen zu verſchaffen. So wenig hatte diefer im Schmerz 
über feines Bruders Unglüd jenen über feine eigene Niederlage 
vergeflen, welche er vor neun Jahren bei Morgarten erlitten. 
Sn demfeiben Jahr ſchloß Leopold noch fernere Bündniſſe wider 
Ludwig mit dem Grafen von Thierflein, den Erz⸗ und Bifchöfen 
von Sufzburg, Paffau und Chur; ebey fo gelang es ibm, den 
bei Muͤhldorf gefangenen Bruder Heinrih aus der Haft des 
böhmifchen Königs Johann zu erledigen, indem er ihm am 26. 
Febr. 1324 zu Brud an der Leitha 9000 Darf Silbers Löfes 
geld erlegte und ihm bis zur völligen Bezahlung diefer Schuld 
die Stätte Lan und Weitra verpfündete. 
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„Lubwig verfuchte nun neuerdings bei Reopolb den Weg 
ber Unterhandlung. Bielen Schwachen hatte es von jeher Be⸗ 
benfen gegen ihn erregt, daß Friedrich noch immer im Defig ber 
Reichskleinodien war. Ludwig verfprach Zriedrichen feiner harten 
Haft zu entledigen, wenn ihm Leopold diefe Heiligthümer aus⸗ 
liefern würde, Leopold that es augenblicklich, aber als Ludwig ihrer 
babhaft, war er niederträchtig genug, fo viele neue Bedingungen 
zu machen, daß die Unterhanblung nothiwendig wieder abgebrochen 
werben mußte. Mit Recht hierüber ergrimmt, vermwüftete Leopold 
Bayern und bas Gebiet der Ludwigen ergebenen ſchwäbiſchen 
Reichsſtädte auf die ſchrecklichſte Weiſe. Der größte Schaden 
geſchah diefen Randen von dem feften Städtchen Burgau aus, in 
welchem Burfarb von Ellerbach, ein ftattlicher Kriegsmann, mit 
feinen Söhnen lag und noch feindlicher handelte, als der Sinn 
feines erzürnten Herrn war. Ludwig fah fich endlich genöthigt, 
in ber rauheſten Jahreszeit, Ende Nov. 1324, mit einem flarfen 
Heer vor Burgau zu rüden. Obgleid die Stadt ftarf befegt, 
muthig vertheidigt und, falls fie mit Gewalt genommen würde, 
für die Befagung wenig Outes, daher von ihr verzweifelte 
Gegenwehr zu erwarten war, rietben doch Ludwigs Hauptleute 
in ungeflümer Hige zum Sturm oder dazu, aus den nahen 
Wäldern viele Holzttöße herbeiſchleppen, nahe an ben Stadt 
mauern aufhäufen und bei flarfen Wind in Brand ſtecken zu 
laſſen. Erfteres verwarf Ludwig aus angebovener Zaghaftigkeit, 
das zweite aus Furcht vor einer noch graufamern Rache Leos 
polds. Da wichen ungeduldig und überbrüffig Viele von ihn, 
die Reichsbürger nahınen Urlaub bei herannahenden Weihnachten, 
und Leopold rüdte zugleich, bald hier, bald dort ſich zeigend, 
um feine wahre Abficht deſto gewiffer zu verbergen, in möglicher 
Stile auf Abwegen heran. Das bayerifche Heer wurde fohin 
am 40. Zänner 1325, mit Berluf feines ganzen Lagers und 
all feines Kriegsgeräths, In eine unordentlihe Flucht gefchlagen. 
Mit genauer Noth rettete fih Ludwig nach Lauingen. Die 
Niederlage wäre noch ungleich größer, Ludwig ſelbſt ein Gefang⸗ 
ner gewefen, hätte fi nit der Burggraf von Nürnberg Tags 
vorher mit neuen Vergleichsvorſchlägen bei Leopold befunden, 
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wäre er nicht mit ber Warnungsnachricht noch im letzten Augen 
blid eingetroffen. 

„Als Unterhandfungen dem gefangenen Friedrich die Frei- 
beit nicht verfchaffen Fonnten, nahm Herzog Leopold feine Zus 
flucht zur Liſt. Ein Student wurde beredet, das Wageftüd zu 
unternehmen, fich durch irgend eine Mafchine dem Fenſter des 
@efängniffes in Trausnig zu nähern und Friebrihen heraus zu 
holen. Daß noch einige Bewohner des Schlofles beftochen waren 
und dem Studenten zu feinem Unternehmen eine hülfreiche Hand 
geleiflet Haben, darf wohl nicht erſt erinnert werden. Nacht war 
ed, und Friedrich wußte von den Anftalten nichts, die fein 
Bruder Leopold zu feiner Befreiung getroffen hatte, Ploͤtzlich 
erfchien ihm vor feinem Kenfter eine in der Luft fehwebende 
Geſtalt. Da ergriff ihn Furt und Entfegen, Weberwältigt von 
dem damals allgemein herrſchenden Glauben an Gefpenfter, wähnte 
Friedrich einen Poltergeift erblidt zu haben, befreuzigte fi und 
machte Lärm, wodurch der Student genöthigt wurde, fi eiligft 
zu entfernen, um nicht ergriffen zu werben. Die Kunde von 
dem Gefpenfl verbreitete fich bald allgemein, und die Chronik⸗ 
fhreiber wußten darüber gar Vieles zu erzählen, wie nämlich 
der Herzog Leopold mit einem Schwarzfünftler unterhandelt und 
diefer einen dienfibaren Geiſt nach Trausnig geſchickt habe, ber 
aber das Gefchäft feiner Sendung nicht vollbringen fonute, weil 
ihn Friedrich dur das Zeichen des Kreuzes verſcheuchte. — 
Sriedrih war ſchon befreiet, als ihm fpäterhin der Student 
begegnete, der ihm als Geſpenſt an feinem Fenſter erſchienen 
war; da riefer aus: Diefer it der Geiſt, der mic holen wolke | 

„Ludwig fühlte endlich, dag es wicht mehr an der Zeit fe. 
durch Fleinliche Falſchheit Fleinlichen Zeitgewinn zu ärnten. Er 
begab ſich ſelbſt zu Friedrich nach Trausnig, des. Uebergewichts 
gewiß, weldes rohe Gewalt und Lift allemal über ein edeles 
Gemüth haben. Friedrich war nun drei lange Fahre von feinen 
Königlichen Sorgen, von der Wolluf des Wohlthuns, von der 
geliebten Gattin und den Kindern, deren erſtes Lallen er kaum 
vernommen hatte, von Leopold gefchieden, allein in des Kerkers 
eintöniger Nacht, nicht mehr der Schöne, düſtere Schwermuth 
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hatte die Anmuth feiner Züge eniſtellt, die goldenen Locken ver- 
wildert, ein langer, ſtruppichter Bart floß über feine Bruſt her⸗ 
ab; hölzerne Pfeile verichiedenen Gebrauches zu fehnigen , war 
in diefen drei Jahren fein einziger Zeitvertreib gewelen. So 
fanft Hatte man ihn behandelt, dag, als die Thüre des Gefängs 
niſſes ſich öffnete und Ludwig hereintrat, feine fefte Ueberzeugung 
war, dieſer finde zur Sicherftellung feiner Macht Friedrichs Tod 
nothwendig und fomme, ihm das Ende feiner Leiden anzufünden; 
aber Ludwig war ald Better, ald Befreier da — unter dieſen, 
vertraut und großmüthig Flingenden Worten, wie die Schlange 
unter Blumen, deſto härtere Bedingniffe verbergend. Um aus 
feinem Kerker befreit zu werben, läßt fich ein Oefangener Vieles 
gefallen; deßhalb nahm auch Friedrich bereitwillig alle jene Punkte 
an, die ihm Ludwig als Bedingniſſe ſeiner Loslaſſung angeboten 
hatte. Als Räthe waren zugegen: bei Ludwig Graf Berthold 
von Henneberg; zu Friedrich wurde herbeigerufen der öſtreichi⸗ 
She Marſchalk Dietrich von Pilichdorf, welcher ebenfalls in 
dev Schlacht bei Mühldorf gefangen und bis zu feiner koſtſpie⸗ 
ligen Befreiung in Bayern zurüdbehalten wurde. Dem Kar⸗ 
thäufer- Prior Gottfried von Mauerbad, Friedrichs Beichtvater, 
Schreiben die Ehronifen einen großen Theil der erfolgten Auss 
fühnung zwischen den beiden Königen zu. Die Artikel des Des 
freiungetractats, welder am 13. März 1325 zu Trausnik ab- 
gerhloffen wurde, enthalten Folgendes: Herzog Friedrich von 
Oeſtreich thut auf die Königswürde und auf alle Anfpräce zu 
derjelben vollkommen Verzicht 5 er liefert alle Urkunden aug, die 
fih auf fein Königthum beziehen, und wird fih durch nichts 
mehr beivegen laffen, nach der deutſchen Koͤnigswuͤrde zu fireben, 
fo lange K. Ludwig lebt. Alles, was Friedrichs Brüder vom 
deutfchen Reiche befegt kalten, werden fie Ludwigen übergeben; 
hätten fie Reichsgüter verpſändet, fo müſſen fie dieſelben aus⸗ 
löſen und dann abtreten. Die Herzoge von Oeſtreich, Friedrichs 
Brüder, verpflichten ſich, dem K. Ludwig und ſeinen Kindern 
wider Alle, namentlich wider den Papſt, Beiſtand zu leiſten; zu 
größerer Sicherheit der Erfüllung dieſes Verſprechens werden ſie 
mehrere Bürgen ſtellen, welche dieſen Artikel beſchwören müſſen. 
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Die Herzöge von Deftreich werden den K. Ludwig als das rechts 
mäßige Oberhaupt bes Reiche erfennen, ihm als ſolchem gehorchen 
und von ihm ihre Leben empfangen ; bazu werben fie auch ben 
Herzog von Kärnthen und alle ihre Anhänger zu bewegen trachten 
und Diejenigen zu Gunſten Ludwigs als Feinde behandeln, die 
fi weigern würben, ſich von demſelben belehnen zu laffen oder 
ibm als rechtmäßigem König zu gehorchen. Friedrich verlobet 
feine Tochter Eliſabeth an Ludwigs Sohn Stephan zur Gemah- 
Iin und übergibt fie alfogleih Ludwigen zur Erziehung ; bas 
Heurathgut für fie werden Graf Berthold von Henneberg und 
der Burggraf von Nürnberg befiimmen; zum Unterpfand bes 
Heurathguts räumen indeffen die Herzoge dem K. Ludwig Burgau 
und Niefenburg ein; um die päpftlihe Dispenfation zur Ver⸗ 
mählung ihrer Kinder werden fich Ludwig und Friedrich beiverhen, 
wenn einmal der päpſtliche Stuhl mit einer tauglichen Perjon 
wird beiegt fein, Würde Ludwig oder Friedrich, oder würden 
gar beide ſterben, fo bleibt der gegenwärtige Vertrag deſſen uns 
geachtet unter ihren Kindern bei voller Kraft und Verbindlichkeit, 
und Friedrihs Brüder werden ifn getreulich erfüllen. Würde 
Friedrich nad) dem Tote Ludwigs zum Nömijchen König erwäblet, 
fo wird er den Kindern deſſelben alles dasjenige zu Reben geben, 
was ihmen vom Reich gebürt, namentlich die Markgrafichaft 
Brandenburg, und fic bei allen ihren Befigungen .fhügen. Ludwig 
ſoll die Herzoge von Deftreich beichirmen in Rückſicht alles deſſen, 
was ihnen Kaifer Heinrich oder auch feine Vorfahren im Neid 
verpfändet haben. Den Anhängern beider Tpeile wird Bergebung 
zugefichert. Die Gefangenen erhalten ihre Freibeit. Friedrich 
wird ſchwören, alle biefe Artifel genau zu erfüllen; würde ihm 
aber die Vollziehang derſelben unmöglich, fo muß er fih am 
Sonnenwendetag wieder in dad Gefängniß zu Trausnig ſtellen, 
in welchem er fich jest befindet. Zugleih muß fih Friedrich für 
feine eigene Perfon nach dein Ausiprud des Grafen von Henne- 
berg und des Burggrafen von Nürnberg dem König Ludwig ver« 
pflichten. Diefer Bertrag wurde von beiden Fürflen angenoinmen, 
beſchworen und dadurch noch mehr befräftiget, daß fie zur höchſten 
Berfiherung ihres gegebenen Wortes während der Meffe, der jie 
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mit einander beimohnten, das heilige Abendmahl empfingen und 
fo fih zu einer ewigen Freundſchaft verbanden. Friedrich ver⸗ 
weilte dann noch einige Wochen in Bayern und kehrte zu Ende 
des Monats April nad Deftreich in feine Refidenzftadt zurüd. 

„Sriedrid wurde von feinen getreuen Unterthanen in Oeſt⸗ 
reich mit außerordentlichem Jubel empfangen , ber defto inniger 
war, da ſich Deitleiden der Liebe gefellte, mit ber ınan dem 
anfommenden Fürſten nad) einer langen, fchmerzlichen Trennung 
entgegeneilte. Friedrich, der einſt fchöne, berrlihe Daun, trug 
noch alle Spuren feiner langwierigen Gefangenfchaft an fi; 
ein langer Bart machte ihn felbft feinen vormaligen Bertrauten 
beinahe unfenntiih. Man denke fih die unausſprechliche Wonne 
Dinzu, mit welcher die fromme Eliſabeth, die durch unabläffiges 
Weinen über das Unglüd ihres Gemahls das Augenlicht vers 
loren hatte, ihren theuren Friedrich aus der Gefangenfchaft wieder 
zurüd erhielt, und wie beide von einer unzählbaren Menge eines 
freudetrunfenen Bolfes umgeben ihrer Burg einzogen, und wir 
baben ein rührendes Schaufpiel vor ung, das fich nicht befchreiben, 
nur empfinden läßt. Das erfte und wichtigfte Gefchäft, das nun 
Sriedrihen vorzüglich am Herzen lag, war die gewiſſenhafteſte 
Erfüllung des Vertrags, deu er mit Ludwig in Trausnig zu 
feiner Befreiung abgeſchloſſen halte. Er mußte eilen, innerhalb 
zweier Monate alles dasjenige zu Stand zu bringen, wozu er 
fich verpflichtet hatte, oder fih entſchließen, in fein Gefängniß 
zurüdzufebren, wenn er feinem gegebenen Wort und feinem beis 
ligen Schwur nicht untreu werden wollte Nicht nur feinen 
Brüdern, fondern auch dem ganzen deutſchen Reich machte er es 
durch Ausfchreiben befannt, daß er der Krone entfagt habe, und 
ermahnte zugleich die Fürften und Städte, Ludwigen, ihrem und 
feinem König, den fehuldigen Gehorſam zu Teiften. Zugleid 
fhidte er dem Vertrage gemäß feine Tochter — ein Chronifens 
ſchreiber macht gar von feinen beiden Töchtern Meldung — nad 
München, damit fie dort ald Fünftige Braut bes Sohnes Ludwigs 
erzogen würde. Und um Deutfchland eine vollfommene Ruhe zu 
verfchaffen und allen Streit gänzlich zu befeitigen, machte er au 
einen Berfuh, ten Papſt mit Ludwig zu verföhnen. 
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„Run beſtand Friedrichs Edelmuth die höchſte Probe: das 
Heiligthum ſeines gegebenen Wortes galt ihm mehr als Ehrgeiz 
und der Durft nach Rache: als er jenes nicht erfüllen, Leopolden 
nicht zum Frieden und zur Oenehmigung jenes Vertrags bewegen 
fonnte, feine alten Anhänger nicht von ihm wichen, fo ernſtlich 
er fie auch in feinen Pflichtentlaffungsfchreiben dazu ermahnte, 
fiellte ev fih am 25. Jun. wieder zu Münden und warf fi 
feinem Gegner in eben dem Augenblick in die Arme, als ihm, 
ben von allen Seiten bedrängten Ludwig, eben die Nachricht 
von dem nahen Berluft der Dark Brandenburg durch Aufruhr 
und das unfreundligde Schwert der. benachbarten Slaven zus 
kam. Ludwig, felbjt ein Fürft von hohem Sinn, würdigte Fried⸗ 
richs Dandlungsweife vollkommen nah ihrem innern Werth und 
ehrte fich felbft und feinen vormaligen Gegner. Nicht in ben 
Kerker nah Trausnig follte Friedrich wandern, fondern in der 
Burg zu Münden bei Ludivig. verbleiben, ein Freund beim 
Freund. Nach zehn graufenvollen, blutigen Zahren erwachten 
in ihren Herzen wieder jene füßen innigen Gefühle der Freunde 
fhaft, die fie ald Zünglinge und aud noch ala Herzoge einſtens 
fd enge mit einander verbunden hatte, und was fie vor ihrer 
unfeligen Koͤnigswahl ſchon einmal in Salzburg gethan hatten, 
das thaten fie jegt zur Verwunderung von ganz Deutfchland 
wieder: fie aßen am nämlichen Tifh und fehliefen als traute 
Freunde im nämlichen Bett; den ftärffien Beweis des Ver⸗ 
trauens zu Friedrihs Rechtlichkeit hat Ludwig dadurch gegeben, 
dag er feinen Anftand nahm, fein ganzes Haus und alle feine 
bayerifhen Unterthanen der Obhut Friedrichs anzuvertrauen, ale 
er ſelbſt Willens war, nah Brandenburg zu eilen und feinem 
bedrängten Sohn gegen die Litthauer Beiftand zu leiften, welche 
vom Papft aufgereizt mit viebifher Sraufamfeit in diefem Lande 
gewüthet und als Heiden vorzüglihd an Kirchen und Kiöftern 
ihre Raubluft auf eine den Chriſten höchſt anſtößige Weife bes 
friediget haben. Da dieſe wilden Feinde aber bald wieder in 
ihre Wälder zurüdeilten, um bie gemachte Beute zu ſichern, fo 
unterblieb Ludwigs perfönlicher Kriegszug; beffen ungeachtet war 
ed für ihn und für feinen neuen Hausfreund rühmlich, ein fo 
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inniges, von allem Argwohn weit entferntes Zutrauen ſich gegen⸗ 
fritig zu ſchenken und daſſelbe zu verdienen. Nur Ein Umſtand 
koͤnnte vielleicht den hohen Werth dieſer vortrefflichen That Lud⸗ 
wigs in etwas vermindern. Herzog Leopold ſtand nämlich in 
nicht weiter Entfernung noch immer zu einem feindlichen Anfall 
der bayerifchen Provinzen bereit. Der bei Burgau erlittene Bere 
fu war noch in frifhem Andenfen, und nod größeres Unheil 
fland zu befürchten, wenn Leopold während der Abwefenpeit 
des Pandesfürften mit gewohnter Schnelligkeit nach Bayern vor» 
dringen würde, Mit großer Klugheit wählte Ludwig das ficherile 
Mittel, feinen Ländern den erwünſchten Frieden zu erhalten und 
fie vor Leopold zu ſichern: Friedrich follte fein Statthalter fein 
und durch Liebe feinen rafchen Bruder zurüdhalten, damit er des 
Landes fhonte, wo fein geliebter Kriedrih als Statthalter für 
die Ruhe, Ordnung und den Frieden der ihm Anvertrauten 
väterlich wachte und forgte. 

„Friede, Ruhe, Sicherheit waren Ludwig eben fo erwünſcht 
und nöthig wie dem deutſchen Reich, und da fich feine Lage, bie 
in ihm den Borfag erzeuget hat, in Trausnig mit Friedrich allein 
einen Bertrag abzufchliegen, noch feineswegs verbeffert, fondern 
vielmehr. verſchlimmert hatte, fo entichloß er fih nun zum zweitens 
mol, dem Drang der Umftände nachzugeben und fi mit feinem 
Gegner auf eine Weiſe zu verföhnen,, welcher die Herzoge von 
Deftreih und felbft der furchtbare Leopold ihren vollen Beifall 
geben würden. Zugleich mußte es Ludwig rühmlich fcheinen, mit 
dem edelmüthigen Sriedrih an Edelmuth wetteifern zu fFönnen 
und ihm gleihfam freiwillig Vorzüge einzuräumen, die ex ihm 
nicht länger mehr verfügen konnte. Neue Unterhandlungen bes 
gannen in Münden, welchen aud der Herzog Leopold beiwohnte. 
Daß der zärtlihe Bruder und rüſtige Feldherr keinen Bertrag 
eingeben würde, der die Würde Friedrichs und die Ehre des 
Haufes Habsburg nicht vollfommen fiherte, fand zu erwarten, 
denn für diefe beiden Dinge hat er länger ald zehn Jahre uns 
ermüdbar geftritten und war noch immer bereit, dafür bie zu 
feinem letzten Lebenshauch zu fireiten. Die Umftände waren fo 
gebieterifch, dag Ludwig es für räthlicher fand, ſich in dieſelben 
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zu fügen und einen Vertrag einzugehen, der ſelbſt Leopolden nichts 
zu wünſchen übrig ließ, indem deſſen Grundlage die völlige Regie— 
zungsgemeinjchaft beider Könige war. Als nahe Vorboten deffelben 
waren einige Urkunden anzufehen, welche Friedrich zu Münden 
ausgejtellt hat. Am 1. Sept. verpflichtete er fih Ludwigen, in 
deſſelben Abwefenbeit für feine Gemaplin, die Königin Margareth, 
für feine Kinder, für feine Länder und Unterthanen in beffelben 
Namen getreulih zu forgen, nach feinem Vermögen ihr Beſtes 
zu befördern und fie gegen ihre Feinde zu fhüsen. Würde 
Ludwig flerben, fo wolle er fo lange als Bormund für deffelben 
Kinder forgen, bi fie zu ihrem reifern Alter gelangt find, und 
während biefer Zeit werde er die Nechte Aller handhaben. Das 
gegen müflen ihn aber auch Alle als einen Vormund der fönige 
lichen Familie erfennen, ihm geborgen und den erforderfichen 
Beiftand leiſten. Am 3. Sept. fiellten Ludwig und Friedrich eine 
gemeinfchaftlicge Urkunde aus, in der fie dem Herzog Heinrich 
von Kärnthen verfpradhen, ihn bei dem Befig der Neichöpflege 
von Padua zu fhügen. In dirfen beiden und in einigen andern 
Urkunden hat fih Friedrich noch Herzog von Deftreih genannt. 

„Am 5. Sept. 1325 ſah Herzog Leopold endlich alle feine 
Wünfche erfüllt und hatte dad unausiprechliche Vergnügen, feinen 
geliebten Bruder Frietrid als Nömifhen König begrüßen zu 
fönnen. Das war die Frucht zehnjähriger Anfirengungen, und 
reichlich Tohnend mußte für Leopold das höchſt angenehme Bewußt⸗ 
fein werben, daß er ganz allein es gemefen, der den Gegner 
Ludwig genöthiget hat, feinen Bruder Friedrich aus dem Gefüng« 
nig in Trausnig zu-entlaffen und ihn zulegt gar für feinen Mit— 
zegenten und für einen NRömifchen König zu erflären. Der in 
Münden errichtete Bertrag enthielt folgende Artikel: Zur Her- 
ſtellung des Friedens im deutſchen Meich und zur Beförderung 
des allgemeinen Beſten haben fi Ludwig und Friedrich dahin 
vereiniget, daß fie in gleicher Würde mit ganz gleichen Nechten, 
gleihfam als Eine Perfon, das Romiſche Reich regieren werden. 
Sie werden fih in allen Dingen gegenfeitige Treue und Hülfe 
erweifen; Glück und Unglück follen beide in gleichem Maße mit 
einander theilen und tragen. Keiner foll vor dem andern rüds 
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fihtlich äußerlicher Ehrenbezeigungen einen Borzug haben ; beide 
follen fi Roͤmiſche Könige und Mehrer des Reichs fehreiben und 
fih einander Brüder nennen und ald Brüder behandeln. Ders 
jenige aus ihnen, welcher dem andern zufchreibt, muß deſſen 
Namen voranfegen; in Urkunden, die fie gemeinfchaftlich aus⸗ 
fertigen, wird mit der Boranfegung des Namens täglich gewechfelt. 
Handelt einer von ihnen in Abwefenheit des andern in was 
immer für Negierungsgeichäften, fo muß biefes im Namen beider 
geſchehen, denn ihre Regierung ift ungetheilt. Es follen zwei 
neue Fönigliche Siegel von ganz gleicher Größe und Form vers 
fertiget werden, auf welchen fih bie Namen der beiven Roͤmi⸗ 
fhen Könige befinden ; auf dem Siegel Ludwigs muß der Name 
Friedrich und auf dem Friedrichs der Name Ludwig voranftehen, 
Größere Reichslehen, nämlich Königreiche, Fürſtenthümer und 
Grafſchaften, müſſen von beiden Königen zugleich vergeben wer» 
den. Kleinere Lehen kann einer Yon ihnen vergeben, und der 
andere beflätiget die Verleihung; der Lehenseid muß aber beiden 
geihmworen werden. Wichtigere Neichsgefchäfte, wozu auch bie 
Berpfändungen der Reicheftäbte, Burgen, Feſtungen, Herrfchaften 
und der Länder und Leute gehören, müffen von beiden Königen 
zugleich vorgenommen werden. Berfüget fi einer von ihnen 
nach Stalien, fo ertheilet ihm der in Deutfchland zurüdbleibende 
feine Vollmacht, und legterer erhält auch von jenem eine ähn⸗ 
lihe Vollmacht. Was dann in dieſem Falle einer beſchließt, 
foll der andere durch eine Urfunde beflätigen. Die frübern Hand» 
lungen beider Könige, fie mögen Lehen, Berpfändungen oder 
was immer für Dinge in geiflichen und weltlichen Sachen bes 
treffen, wozu fie damals berechtigt waren, bleiben in voller Kraftz 
daher find alle Berfügungen vollfommen gültig, welche K. Lud⸗ 
twig für feinen Sohn in Brandenburg und für feinen Tochter 
mann in Meiffen getroffen bat, Die Güter, welche fie beide 
Semanden geliehen, verpfändet ober verkauft haben, bleiben den 
Defigern berfelden. Die Befigungen beider Könige, die fie jept 
haben oder noch erlangen werden, find beiden zugleich ale Reiches 
güter unterworfen. Der Eid der Treue muß von allen geif- 
lichen und weltlichen Fürften, Grafen, Dienfimannen, Städten 
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und Märkten beiden Königen geſchworen werben ; der Freund 
und Anhänger des einen muß auch, Freund und Anhänger des 
andern fein, Weigert fich deſſen Jemand, fo foll ee mit vers- 
einigter Macht der beiden Könige dazu genöthiget werden. Um 
die Einheit des Föniglichen Gerichts zu erhalten, bleibt bei dem⸗ 
felben nur ein Hofrichter und Hoffchreiber, welche ihren Wohnfig 
alle Halbe oder Biertelfahre wechfelweife bei einem der beiden 
Könige aufihlagen follen. Was während biefer Zeit bei einem 
König abgeurtheilet wird, beftätiget der andere; Proceffe , bie 
bei einem König während biefer feitgefegten Zeit eingeleitet, aber 
nicht geendiget wurden, werden bei dem andern fortgeführt und 
abgethan. Berfällt Jemand in die Acht eines der beiden Könige, 
fo fann er von dem andern nach Ordnung ded Gerichts wieder 
loggefprochen werben. lagen und Urtheilsfprüde aus den Zeiten, 
in welchen fih die Anhänger beider Könige noch als Feinde vers 
folgten, werden von jegt an als aufgehoben und abgethan ans 
gefehen ; für die Zukunft wird einem jeden Kläger und Beflagten 
Recht widerfahren. Keine Noth, Fein Zufall foll die beiden Kö⸗ 
nige von einander trennen; gegen geiftfiche und weltliche Wider⸗ 
ſacher werden fie ſich mit vereinigter Kraft vertheidigen. Beide 
Könige haben fih mit einem. Eide verpflichtet, alle dieſe Ver⸗ 
tragsartifel getreulih zu erfüllen, wie fie fih ſchon früher in 
Trausnig vor ihren Beichtvätern zur Beobachtung eines Vertrags 
verbindlich gemacht haben. Diefe Lebereinfunft bejiegeln beide 
Fürften unterdeffen mit denjenigen Siegeln, die fie eben jept zu 
ihrem Gebrauch verwenden fönnen ; fobald fie aber die oben feſt⸗ 
gejegten neuen Siegel haben werben, fol der gegenwärtige Vers 
trag auch mit denfelben befräftiget werden. — Um das Zreunds 
ſchaftsband noch enger zu knüpfen, nahm K. Friedrichs Bruder, 
Herzog Dtto, auf Zuthun K. Ludwigs die niederbayerifche Prin⸗ 
zeffin Elifabeth zur Gemahlin, nad wenigen Jahren die Mite 
urfache eines unfeligen innern Kriegs in Deftreich. 
„Bertrauend auf die Macht und den Muth feines Bruders 
und durch ihn vollfommen gefichert, fing 8. Friedrih an, von 
feiner .neu erworbenen Würde und vorzüglich. von dem legten 
Ulmer Bertrag Gebrauch zu machen, der ihm Deutichland bei⸗ 
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nahe mit Ausfchliefung K. Ludwigs zu feinem Wirfungsfreis 
anwies. Da diefer Vertrag von Ulm ganz neue Befimmungen 
des gegenfeitigen Berbaltens der beiden Könige feftfegte, jo konnte 
von vielen Artifeln des Altern Münchener Vertrags jegt weiter 
feine Nede mehr fein, denn fie wurden durch bie fpätere Ueber⸗ 
einfunft von Ulm theils geradezu aufgehoben, theild bie zu 
nähern Beftimmungen doch wenigftens auf eine Zeit ald nicht 
verbindend außer Acht gelaffen. Wir wollen nur von einem 
biefer Artifel Erwähnung thun. Der Vertrag von München fegte 
fe, daß fich beide Könige ein Siegel follten verfertigen Taffen, 
auf dem ſich ihre Namen, Ludwig und Friedrich, befänden, um 
dadurch auszudräden, daß fie gemeinfchaftlich, ohne allen Vorzug 
eines von ihnen beiden, das ganze Romiſche Neid miteinander 
beherrſchten. Der Ulmer Bertrag theilte das Nömifhe Reid 
und wies einem jeden der beiden Könige den Bezirk an, über 
weichen fih vorzüglich feine Macht erfireden follte: Friedrich 
follte in Deutfchland, Ludwig in Stalien herrſchen. Jetzt fchien 
ein gemeinjames Siegel nicht mehr paſſend, und Friedrich und 
Ludwig ſtellten unter ihren eigenen Siegeln Urkunden aus, War 
eö zuvor verfchiedener Urfachen halber räthlich, den Münchener 
Vertrag bid zu einer mehr gelegenen Zeit zu verheimlichen, fo 
fielen in NRüdfiht des legten Vertrags von Ulm alle Bedenflich- 
feiten hinweg, aud mit ihm gebeimnißvoll zu thun, weil ihn 
die beiden Könige auch wider den Willen der Kurfürften erfüllen 
und alle Hinderniffe mit vereinigter Macht befeitigen wollten. 
Friedrich trat daher ſchon am nächſtfolgenden Tage nah dem 
Abſchluß des Ulmer Vertrags, am 8. Januar 1326, als regies 
vender König auf und beflätigte dem Grafen von Henneberg, 
dem vielgetreuen Anhänger und geheimen Kath K. Ludwigs, 
„„alle Briefe und Handveften, die er von Königen und von 
Kaifern hat, die vor Uns geweſen find, und namentlich die Briefe, 
die ihm König Ludewig, Unfer Bruder, gegeben hat.““ Einen 
beutlichern Beweis der innigften Freundfchaft und des ernſtlichſten 
Willens, Friedrichen die Negierung in Deutfchland dem Ulmer 
Vertrag gemäß einzuräumen, konnte Ludwig nicht geben, ale ba 
er feinen vertrauteften Minifter anwies, fich gleich jetzt, bei dem 
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gemeinfamen Hoflager der beiden Könige in Ulm, zu K. Friedrich 
zu begeben und von ihm die DBeflätigung der Privilegien zu 
verfangen, die ihm Ludwig ſchon im J. 1315 auf feinen Namen 
allein verliehen hatte. 

„Brubderliche und die hohe Pflicht der Dankbarkeit forderten 
K. Sriedrichen auf, die vortrefflichen Dienfte zu vergelten, die ihm 
Leopold und feine übrigen Brüder feit der unglüdlichen Schlacht: 
bei Mühldorf mit einer gänzlichen Hingebung ihrer Perfonen 
und Güter und mit unermüdbarer Anſtrengung aller Kräfte fo 
getreufich erwiefen haben. Zugleich hatten fie ungeheure Sum⸗ 
men verwendet, um ihren vielgeliebten, hochgeehrten Bruder aus 
der Befangenfchaft zu befreien und ihn auf den deutſchen Koͤnigs⸗ 
thron zu erheben, dafür follten fie nun einigen Scabdenerfag 
erhalten. Als König der Deutichen Fonnte er ſich der nämlichen 
Mittel bedienen , welche Ludwig bei feinem gewöhnlichen Gelds 
mangel bisher angewendet hatte, fich und feinen Thron gegen 
Geinde zu fchügen, feinen Anhang zu vergrößern „ erfprießliche 
Dienfte zu belohnen und die Macht feines eigenen Haufes zu 
vermehren. Diefe Mittel waren: Berpfändungen der Reichögüter 
und das Einziehen und Verleihen der dem Reich heimgefallenen 
Lehen. Friedrich benugte mit Vorwiſſen und Genehmigung meh⸗ 
ver Reichefürften und wahrſcheinlich auch feines Mitfönige Lud⸗ 
wig diefe beiden Quellen zu feinem eigenen und feiner Brüder 
Bortheil und flellte darüber am 10. Fehr. zu Eelz zwei Maje- 
Rätöbriefe aus. Graf Eberhard von Kyburg hatte feinen Bruder 
Hartmann ermordet und durch dieſe Greuelthat feine Befigungen 
in Alemannien verwirft; K. Friedrich gab fie als Belohnung 
für getreue, erfprießliche Dienfte feinen Brüdern und ihren Erben 
aus Fönigliher Machtvollfommenheit zu Lehen. - Zum Schaben« 
erfag wurbe ihnen eine Summe von 26,000 Mark reinen Sils 
bene zugefihert, wofür ihnen unterdeffen mehre Städte und 
Flecken verpfändet wurden, nämlih Schafhauſen, St. Gallen, 
Pfullendorf, Rheinfelden, Müplhaufen, Kaifersberg, Ehenheim, 
Selz und das Thal Uri, — Andere Urfunden, welche volle 
Beweiſe geben, daß Friedrich feine neuerworbene Fönigliche Macht 
im deutſchen Reich wirklich ausgeübt bat, übergehen wir, 
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„Drei Verträge hatte Ludwig mit Friedrich abgeſchloſſen, 
und dennoch war kein vollkommener Friede hergeſtellt. Wider⸗ 
ſetzten ſich einerſeits einige Kurfürſten, vom Papfl und vom 
Koͤnig von Frankreich zum Widerſpruch angehetzt, dieſen Ver⸗ 
trägen, und klagten fie nicht ohne Grund, dag man ihr Wahl⸗ 
recht dadurch beeinträchtiget habe, jo fland anderſeits ber fürd- 
terlihe Herzog Leopold da, drobend und bereit, über Alle 
berzufallen, die es wagen würden, der Erfüllung des von ihm 
erpreßten Vertrags ein Hindernig entgegenzufegen, Die Lage, 
in der fih Ludwig und mit ihm ganz Deutfchland befand , war 
feine Ruhe, war faum ein Waffenftillitand zu nennen. Die 
‚gegenfeitige Spannung nahm täglich zu, und Altes ſchien wieder 
einen nahen Ausbrud einer allgemeinen Berwirrung, eines uns 
feligen Kriegs der Deutfchen gegen Deutſche anzufüntigen , als 
eine höhere Macht ein fo großes Unheil abiwendete und noch 
mebrem Blutvergießen Einhalt that. Kränkelnd und wider ben 
Nah feiner Aerzte 303 Herzog Leopold mis einem Heer gegen 
Speier aus und wollte die Stadt belagern; doch bald fehrte 
er nah Straßburg zurüd, gab dort nah Furzem Kranken⸗ 
Jager an einem higigen Fieber am letzten Kebruar 1326 feinen 
Geiſt auf und wurde zu Königsfelden an ber Seite feiner Mutter 
zur Erde beftattet. Untröftlic war Friedrich, ald er zu Juden⸗ 
burg die traurige Nachricht von dem Tode feined Bruders ver- 
nahm, der mit ganzer Seele an ihm hing, der fein Erretter, 
feine Stüge war. Und Friedrich trauerte mit vollem Recht, denn 
unsrfeglich war der Verluſt, den er durch den Tod Leopolds 
erlitten ; bald mußte er die bittere Erfahrung machen, daß die 
unverbrücliche Treue, mit der er fjelbR den Tractat von Traus⸗ 
nig erfüllte, Feinedwegs das Eigenthum aller Fürften, und daß 
nur gar zu leicht Verträge zum Gefpötte werden, auf deren 
Berlegung fein Racheſchwert drohet. 

„Kür den Kriegsruhm Leopolde und für dag hohe Anfehen, 
das er fih von K. Ludwig und von allen übrigen Neichsfürften 
zu verschaffen oder zu erzwingen wußte, gibt es feinen vollguͤl⸗ 
tigern Beweis, Fein klareres Zeugnig , als die Geſchichte des⸗ 
jenigen, was fih nach feinem Tode zugetragen. Die Habes 
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burgiſche Macht Hat bei feinem Tode in Rüdficht ihrer Ausbehs 
nung nichts verloren, ift ganz bie nämliche geblieben ; aber mit 
feinem Leben hörte zugleih alle Scheu auf, ihr zu nahe zu treten 
ober fie gar zum Unwillen, zum Widerſtand zu reizen; ihre 
Kraft, die fich unter Leopolds Auführung fo oft und fo lange 
fürdterfih geäußert hatte, war nun gleichſam gelähmet, und 
ſchwach und ohnmächtig fand ber Coloß da, vor dem man noch 
furz zuvor gegittert. Deſſen freute ſich vorzüglih K. Ludwig, 
denn von nun an hielt er fich an feinen der Berträge, bie er mit 
Friedrichen unter den feierlihftien Betheuerungen abgefchloffen, 
weiter gebunden, und froh war er, bed Mannes entlediget zu 
fein, der ihn würde genöthiget haben, dem gegebenen Wort treu 
zu bleiben und eingegangene Verpflichtungen genau zu erfüllen. 
Bergleicht man Ludwigs Benehmen gegen feinen Mitfönig Fried⸗ 
sid nah dem Tode des Herzogs Leopold mit feinem frübern 
Betragen, das er gegen ihn Außerte, als ſich derfelbe dem in 
Trausnig geleifteten Eide gemäß wieder zur Gefangenfchaft ſtellte, 
fo kann man fi beinahe des Gedankens nicht erwehren,, jene 
zomantijche, dem damaligen Ritterfinn volllommen gemäße Freund». 
ſchaft Zönne erfänftelt geweien und bloß als ein ficheres Ver⸗ 
wahrungsmittel gegen Leopolds viel gefürchtete Angriffe gebraucht 
worden fein: denn nur ber Freund Friedrichs wurde auch von 
Leopolden gefchont, geliebt und geachtet; wer feinen Bruder bes 
leidigte, den traf gewiß Leopolds unverföhnlihe Rache. 

„Da Leopold fein Leben in Straßburg enbigte, fand fein 
Bruder Albrecht mit einem Heer im Elſaß und ſchickte ſich eben 
an, die Stadt Mühlhaufen einer Beleidigung halber mit einer 
Belagerung zu züchtigen. Truppen waren allenthalben in einer 
großen Anzahl vorhanden, denn Leopold hatte bei feinem Tod 
ein beträchtlihes Heer hinterlaſſen; aber an einem tüchtigen 
Anführer fehlte es, deffen Abgang weder duch Herzog Albrecht 
noch durch K. Friedrich ſelbſt erfegt werden konnte, der ſich aus 
feinen Erblanden ohne Berzug in bie obern Reichsgegenden vers 
fügte, um dem Schauplatz, von dem fein Bruder durch ben Tod 
viel zu frühzeitig abgerufen warb, näher zu fein und feine eige 
nen fo wie auch feines Gefamthaufes Geſchäfte möglihft zu 
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beforgen. ‚Doch Zeit und Umflände hatten ſich gänzlich geändert; 
An die Erfüllung des Münchener ober Ulmer Vertrags wurde 
nicht weiter gedacht; Friedrich mußte fih damit begnügen, daß 
Ludwig nicht geradezu allen äußern Anftand verlegte, ihn 
nicht gewaltfem feiner Mitregentichaft oder der zugeflaubenen 
Königswürbe beraubte, fondern ed gefchehen ließ, daß er ſich auch 
jegt noch einen Römifchen König und feinen Bruder nennen unb 
als folcher einige wenig bedeutende Gnadenbezeigungen ausſpen⸗ 
den durfte. Wem follte er Hagen, bei wen Hülfe fuchen? Für 
ihn gab es Feine Hülfe mehr, denn er hatte ſich ſelbſt verlaffen, 
feitvem er muthlos geworden und fich nicht, wie fein Bruder 
Leopold, getraute, kühn vor feinen Gegner hinzutreten und ihm 
zu fagen: Erfülle dein gegebened Wort | 

„Ob Friedrich auch fpäterhin noch einige ſchwache und nußs 
Iofe Verſuche gemacht babe, dasjenige zu erhalten, was ihm 
Ludwig in den Berträgen von Münden und Ulm ſo feierlich 
zugefüchert , fagen die gleichzeitigen Gefchichifchreiber nicht; nur 
gefchieht noch beim 3. 1326 Erwähnung einer Zufammenkfunft 
„beider Könige in Innsbruck, wo fie fi mit einander befprachen 
und wahrſcheinlich über ihre Fünftiges gegenfeitiges Verhalten 
beſtimmte Regeln fehfegen wollten. Ludwig muß fein erlangtes 
Uebergewicht Friedrichen haben hart empfinden laſſen, muß ihn 
tief gefränft haben, font wäre der edle Zürft, der demfelben im 
vorigen Jahr eine fo feltene Treue gehalten, mit dem er als 
innigfier Freund und Bruder in einem und demfelben Zimmer 
gewohnt, gefpeifet und gefchlafen hatte, von ihm nicht fo miß⸗ 
muthig gefehieden. Friedrichs Schickſal war entfchieden s er mußte 
fih mit dem leeren Titel eines Römischen Könige begnügen, 
weil ed Ludwig für nüglicher fand, den günfligen Augenblick zu 
benugen und Berträge einfeitig zu brechen und aufzuheben, ale 
fie doch zum Theil mit Darbringung einiger Opfer getreulich 
zu erfüllen. Friedrich kehrte dann nach Oeſtreich zurüd und ber 
fünmerte ſich, einen einzigen ſchwachen Verſuch feines Bruders 
Albrecht bei dem Papſt ausgenommen, ferner nicht mehr um bie 
unjelige Würde, Römifcher König zu fein, die ihm fo viele Leis 
den und Kummer und feinen Unterthanen fo viele Drangfale 
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und eine große Erfchöpfung ihrer innern Kräfte zugezogen hatte. 
Der Name eines Nömifchen Könige, den ex bie zu feinem Tod 
noch beibehielt, war für. alles diefes ein fchlechter Erfag. Das 
Gefängniß in Trausnig und jahrelanger Gram und Kummer 
hatten feinen fetten Körper fo fehr erfchüttert, daß er fich nicht 
wieder erholen fonnte. Zur Kränklichkeit gefellte fih noch ein 
Trübfinn , der ihm alle Freuden der Welt verhaßt machte. Cr 
jehnte fih nah Ruhe, nad ſtiller Abgefchiedenpeit, und glaubte 
fie in dem Carthäuſerkloſter Mauerbach, das er ſelbſt gefliftet, zu 
finden. Dort verlebte er glüdliche Stunden in heiliger Andacht, 
dort fand er einen Frieden, den dieſe Welt nicht geben kann, 
bort ruhte der müde Wanderer aus und fehnte fi nad feinem 
wahren Vaterlande. Dod er hatte ben Leidenskelch noch nicht 
gänzlich geleert. Gleich in den erftien Wochen des 3. 1327 raubte 
ihm der Tod feinen Bruder Heinrih , der in der Schlacht bei 
Mühldorf fein tapferer Streitgenoffe, dann für ihn Kerfer und 
Teffeln in Böhmen erdulden mußte. Den bärteflen, aber auch 
den letzten Stoß verfegte feinem Herzen eine unfelige Zivietracht 
in feinem eigenen Haufe, deren Geſchichte nachfolgend wird 
erzählet werben. 

„Der Tod zweier geliebten Brüder, deven einer ganz unerfeg« 
lich, und die Kränfung über verlegte, gänzlich unerfüllte Vers 
träge hatten dem Herzen K. Friedrichs tiefe Wunden gefchlagen, 
welche noch biuteten, als ein ungerathener Bruder fie graufam 
wieder aufrig uud fo dem Leidenden den legten harten Todess 
Roß verfegte. Diefer Mann, den Oeſtreich immer mit Schaudeg 
und Abſcheu nennen wird, war Herzog Otto. Er hatte eine 
niederbayeriihe Prinzeffin, Eliſabeth, zur Ehe. So fange der 
Herzog Leopold lebte, befand unter den Brüdern die innigfte 
Eintracht, und alle ihre Wünſche und ihr vereinigte Streben. 
gingen nur dahin, dein Bruder Friedrich die Roͤmiſche Königes 
frone zu fihern und dad Wohl und den Ruhm des Haujes 
Habsburg zu befördern. Während Friedrich in der Geſellſchaft 
Leopolds wider feinen Gegner Ludwig in den obern Reichs⸗ 
gegenden Jahre lang kämpfte und fpäterhin zu Trausnitz im 
GSefängniß lag, verwalteten feine Brüder in feinem und ihrem 
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Namen bie Öftreihifchen Provinzen, gaben Geſetze, eriheilten 
Privilegien, errichteten Bündniffe, ſchloſſen Frieden. Diefer enge 
Druderbund, welchen nur Ein Wunſch, nur Eine Seele belebte, 
nänlih das Wohl des Stammhaufes, bauerte bis zum Tode 
der Herzoge Leopold und Heinrich 5 dann aber erregten Herrſch⸗ 
fucht und Eigennug eine böchft verderbliche Zwietracht im eigenen 
Haufe, und der verblendete Bruder rief auswärtige Feinde her⸗ 
bei und bewaflnete fogar die eigenen Untertbanen Oeſtreichs gegen 
ihren Regenten, um fein fchändliches Vorhaben gegen feinen 
Bruder ausführen zu können. Immer Tauter und ungeſtümmer 
verlangte Herzog Dtto von feinen Brüdern Friedrich und Albrecht 
eine Theilung ber öftreichifhen Länder und klagte über Mangel 
und Armuth, welche ihn hinderten, ſich feinem Stande gemäß zu 
benebmen und feine Familie würdig aufrecht zu erhalten. Deſt⸗ 
veih hatte allerdings feit mehren Jahren große Laſten getragen, 
aber man müßte die Kraft und die noch übrigen Hülfsmittel bes 
ganzen vereinigten Staates nicht fennen, wenn man ber Klage 
Ottos Glauben beimeflen und ed für wahr annehmen wollte, daß 
ein Prinz von Habsburg an den nöthigken Dingen Mangel 
erlitten habe. Dito wollte ganz unabhängig von feinen Brüdern 
über ein abgefonderted Rand herrfchen, dahin ging fein Wünfchen 
und Streben. Aber. eben das mußten ihm feine beiden Brüder 
verfagen,, denn nach der Anordnung des großen Kaiſers Fried- 
rich L, der im Jahr 1156 die Markgrafſchaft Oeſtreich zu einem 
Herzogthum erhob, follten alle Theile deffelben ein vollkommenes 
ungetrenntes Ganzes bilden, und nach dem Willen ihres eben fo 
berühmten Großvaters, K. Rudolf von Habsburg, follte immer 
der ältere unter den Brüdern regieren, die übrigen aber dem⸗ 
felben gehorchen, wenn fie gleich nie aufhörten, Mitbefiger der 
Gefamtgüter des Haufes zu fein. 

„Als der Herzog Dtto von feinen weifern Brüdern, die fh 
einer Zerftüdelung ihrer Hausmacht widerfegten,, die Erfüllung 
feines unffugen Wunfches nicht erwarten durfte, ließ er fi von 
feiner Leidenfchaft fo fehr fortreißen, daß ihm Fein Mittel zu 
fhändfih war, das er nicht anmwendete, um nur fein Ziel zu 
erreichen. Er fuchte unter den Baronen und Nittern in Deſtreich 











A. Ericdrich LIT. 389 


ſich einen Anhang zu machen, welcher ihn in ſeinem Unternehmen 
gegen bie beiden Brüder unterſtützen und fie nöthigen ſollte, eine 
Ländertbeilung nad feinem Berlangen zu bewilligen. Der Adel 
freute fich über bie berrlihe Gelegenheit, unter der Anführung 
eines Prinzen aus dem Regentenbaufe feine Luk nach Krieg und 
Deute befriedigen zu Fönnen, und eine große Anzahl erklärte ſich 
bereit, dem Otto wider feine Brüder Beiſtand zu leiſten; aber 
Biele gab ed noch, die Ottos Borhaben mißbilligten und als 
unziemlich verwarfen. Mochten fi) beide Parteien gleich nicht 
auf der Stelle feindlich anfallen, fo war body leider der Samen 
der Zwietracht im Lande ausgefreuet, und eine innere Gährung 
war einmal fon vorhanden, die immer mehr und mehr zum 
Ausbruch reifte, welchen Dtto auf alle mögliche Weife zu bes 
fhleunigen fuchte. Noch ſchien es unficher, welcher Theil über 
den andern fiegen würde. Um fi das gewiſſe Uebergewicht 
über feine Brüder zu verfchaffen, rief Otto die Könige von 
Ungern und Böhmen zu feinem Beiftand auf, und Defireich follte 
allen Zammer eines graufamen Kriegs erbulden, damit nur feine 
Wanſche befriediget würden und er mit feiner Gemahlin über ein 
eigenes Land herrſchen Fönnte, ohne auf den Willen des ältern 
Bruders achten zu müffen. 

„Unglaublich mochte e8 Friedrichen fcheinen, daß fein treuefter 
Bundesgenofle, 8. Karl von Ungern, mit welchem bie Herzöge 
von Deftreih erfi im 3. 1323 die alte Kreundfchaft Durch einen 
feierlichen Bertrag erneuert hatten, ſich fo weit vergefien würde, 
daß er fi in die Familienangelegenheilen Oeſtreichs milden und 
von dem Vorſteher des Regentenhaufes etwas Unbilliges zum 
Vortheil eines unruhigen Bruders deſſelben verlangen Fönnte, 
und doch geſchah ed. K. Karl ſchrieb den beiden Brüdern Friedrich 
und Albrecht und forderte fie auf, den Herzog Otto zufriedenzu- 
ftellen ; im Weigerungsfall drohte er ihnen, mit einer zahlreichen 
Armee nah Defreich zu kommen und ihrem Bruder Beiftand zu 
leiten. Der Aufruf, dem Herzog Otto Beiftaud zu leiften, fam 
dein K. Karl zu gelegener Zeit, denn zwiſchen ihm und Friedrich 
herrfchte ohnehin eine unheilfhwangere Spannung wegen einiger 
Diſtricte, auf weiche Karl Aufpruch machte, die aber Friedrich 
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nicht herausgeben wollte, vorzüglich aber wegen Friedrichs Tochter 
Anna, welche mit dem bayerifchen Herzog Heinrich dem Natiern« 
berger verlobet war. K. Karl befürchtete, dag biefer Heinrich, 
ein Sohn des aus Ungern vertriebenen K. Dito, Herzogs von 
Niederbayern, die Anfprüche feines Vaters auf Ungern erneuern 
und von Friedrich unterflüget werden möchte. Diefed zu vers 
hindern, beſchloß er wider Deftteich den Krieg. 

„Konnte K. Karl Bündniffe, die er ſelbſt mit einem Eid⸗ 
ſchwur befräftiget hatte, fo leichtſinnig verlegen und brechen, was 
mußte Friedrich erſt von feinem alten Gegner, dem K. Johann 
von Böhmen befürchten, der mit feierlichen Verträgen nur fpielte 
und nach Ritterlaunen bald als Freund und dann wieder ale 
Feind gegen Nahe und Entfernte aufzutreten pflegte? Aud 
Johann hatte fih im J. 1323 mit Deftreich vollkommen aus⸗ 
geſöhnet; doch diefes konnte ihn nicht abhalten, freudig eine 
Gelegenheit zu ergreifen, Friedrich neuerdings ben Krieg anzus 
fündigen und dein Herzog Otto Beiftand zu Teiften. Segt hatte 
er noch dazu nicht einmal nöthig, fih eines Treubruchs ſchuldig 
zu machen, der Krieg gegen Deftreich bot ſich gleihfam von ſelbſt 
an. Ein öftreichifcher Ritter, der Herr von Rutenſtein, focht 
mit dem böhmifchen Reichsbaron Heinrich von Lippa an den 
Grenzen von Mähren eben damals eine Fehde aus, Den fireis 
tenden Mährern ſchickten die Böhmen, den Deftreichern Friedrich 
Hüffstruppen zu. Während die allgemeine Aufmerkfamfeit dort⸗ 
hin gerichtet war, brach Herzog Dito mit feinem Anhang gegen 
feinen Bruder Friedrich los. Ein zahlreihes Heer der Ungern 
eilte zu gleicher Zeit dein Herzog Dito zu Hülfe und verwüſtete 
das unglüdtiche Land. Der Bürgerkrieg wüthete zwifchen den 
Parteien Ottos und Friedrihe, und graufame Ungern vermehrten 
feine Schreden. Das war für den 8. Johann von Böhmen, 
ber fich feiner Gewohnheit gemäß aud damals wicder in Lurems 
burg aufbielt, eine höchſt erfreulihe Nachricht; er eilte nad 
Prag, wo er am 17. Zul, ankam, verfammelte raſch ein Trup⸗ 
pencorps, brach Schon am fechften Tag nad feiner Ankunft von 
Prag auf und drang nad furzer Zeit in Oeſtreich vor, wo er 
Feldsberg, Drofendorf, Eyenburg und noch viele andere Ort 
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fchaften und Schlöffer deſto leichter eroberte, da er nirgends einen 
Widerftand, nirgends ein feindlihes Heer, aber wohl den Herzog 
DOito antraf, der ihm bei der Belagerung der Städte und Schlöffer 
einen ſehr shätigen Beifland leiſtete. Groß war die Berwüftung, 
welde bie Böhmen auf dem linken Donauufer angerichtet hatten, 
und deſto troftlofer und eigentlich verzweiflungsvoll die Lage der 
getreuen Unterthanen Friedrichs, da Defreicher, Ungern und 
Böhmen fie quälten, und fih ihr Landesfürft Teineswegs in der 
Berfaflung befand, fo vielen Feinden zugleich Widerſtand Teiften 
zu Eönnen. Die Noth war äußerft dringend und von nirgends 
ber Hülfe zu erwarten; Friedrich mußte fih entfchließen, auf 
jede Weife dem Krieg ein Ende zu machen und bie ſchweren 
Leiden feiner Unterthanen abzukürzen, wenn er fie gänzlichem 
Berberben entreißen wollte. Zuerſt unterhandelte er mit feinem 
Druder und dem K. Karl von Ungern, um fi von den zwei 
nächſten und läſtigſten Feinden zu befreien. Die Friedens 
bedingniffe mit dem Herzog Otto keunen wir nur aus ihrem 
Erfolg; er behielt die Stadt und das Schloß Haimburg an der 
ungrifgen Grenze und reiſete nah Schwaben und dem Elſaß, 
wo er bald hernach die Stelle feines verfiorbenen Bruders Leo⸗ 
pofd einnahm und gegen den K. Ludwig als Feldherr auftrat, 
„Die ungrifchen Kriegsvoͤller hatten Deflreich geräumt, aber 
die Böhmen fogen noch immer dem Lande auf dem Iinfen Donaus 
ufer das Mark aus und quälten das ungfüdliche Bolt. Um den 
Drangfalen ein Ende zu machen, entſchloß fih Friedrich, mit 
dem 8. Johann perfönlich zu unterhandeln ; es wurde zwiſchen 
ihnen eine Zufammenkunft au einem beflimmten Ort fehgefept, 
Als Johann dem K. Zriedrih entgegenfam, entblößte er fein 
Haupt und begrüßte ihn. War es Berwirrung oder eine plög- 
liche Aufwallung des Unwillene beim Anblick des Königs, der 
dem Haufe Habsburg ſchon fo vielen Schaden zugefügt hatte, 
oder war es eine Schwäche, die Friedrichen zur höchſten Un⸗ 
zeit befchlich und ihn erinnerte, daß er ungeachtet bed Widers 
ſtandes K. Johanns dennoch die Würde eines Römifchen Könige 
nicht ganz verloren babe, genug, Friedrich eriwiderte den Gruß 
Johanns mis fihiharer Kälte und rückte nur wenig feinen Hut. 
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Das verdroß den K. Johann; er hielt fid für verachtet und 
brach auf der Stelle die Friedensunterhandlung ab: ich bin 
der Sohn eines Kaiſers, fagte er, und felbf ein König; ich 
weiß es nicht, wer von uns beiden den Borzug verdiene. — In⸗ 
deſſen mochten es doch beide Fürften bald wieder eingefehen haben, 
dag ein fo erbärmlicher Streit es keineswegs verdiene, mit dem 
Blut von mehren Taufenden unfchuldiger Untertbanen und mit 
der Berheerung einer ganzen Provinz gefchlihtet zu werden. Es 
wurde eine zweite Zufammenfunft beliebt, bei welcher aber K. 
Johann feine Forderungen außerordentlich hoch fpanute und ftch 
"zur Zurüdgabe der gemachten Eroberungen nicht berbeilaffen 
wollte, was er doc dem Herzog Otto ſchon verfproden hatte. 
Jetzt brach diefem die Gebuld, und voll Unmwillen fagte er zu 
feinem bisherigen Bundesgenoflen : König! wenn Euch nad dem 
Beſitz unferes Eigenthums gar fo fehr gelüflet, fo brechet Ihr 
vielfah mit Schande Euer gegebenes Wort. — Diefes, zu rechter 
Zeit und mit Nachdrud geiprocdhen, Hatte doch die Folge, daß 
ſich Johann mit einer großen Summe Geldes begnügte, die 
eroberten Pläge zurüdgab und fi wenigſtens dem Schein nad 
ſehr freundfchaftlich gegen den K. Friedrich betrug. Nach Hers 
Rellung des Friedens begab fih K. Friedrich naͤch der Steyer⸗ 
mark, hielt fih einige Zeit in Gras und dann im Schloffe 
Gutenſtein auf, um in einer reinern, ſtärkern Luft, von allen 
ermüdenden Geſchäften entfernt, feiner zerrütteten Gefunppeit 
aufzuhelfen,, denn fichtbar ſchwanden feine Leibesfräfte, und 
Altes fchien fein nahes Ende auzufünden, welches denn aud 
bald erfolgte. Er ſtarb dafelbft am 13. Jänner 1330 und wurde 
in dem von ihm geftifteten Karthäuſerkloſter Mauerbach begraben. 

„Friedrich war gütig, gerecht und bieder, und doch ward 
ihm während einer 24jährigen Regierung das Glück nicht zu 
Theil, ald Bater jeiner Unterthanen Frieden und Ruhe von 
innen und außen berzuftellen und dadurch ihr Wohl zu begründen 
und zu befördern. Unaufpörlice Kriege fraßen dad Bermögen 
und den Wohlfand der öſtreichiſchen Provinzen auf, fofteten 
vielen taufend Dienfhen das Leben und ſchwächten die Kraft des 
font michtigen Staats. Das Königreich Böhmen war die erfe 
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und vorzäglichfte Urfache des unfeligen Zwiftes, der fo viel Uns 
heil angerichtet hat, der dem Schein nah durch Tractate beiges 
leget wurde und eine kurze Zeit hindurch rubte, aber immer von 
Neuem wieder losbrach und mit einer Erbitterung fortgefegt 
wurde, welche feiner Ausföhnung Play gab. 

„So lange 8. Albrecht lebte, mußte Friedrich feine ganze 
Macht aufbieten, um die Bergrößerungsplane des Vaters gegen 
die Böhmen ausführen zu helfen. Nach Albrechts Ermordung 
warb Heinrich VIL Römifcher König. Sehr einladend war für 
biefen eine Gelegenheit, die geringe Macht feines Haufes Luxem⸗ 
burg mit dem Königreich Böhmen zu vergrößern, und fie wurde 
begierig ergriffen. Mochte das Haus Habsburg noch fo gegründete 
Anſprüche auf Böhmen haben, mochte es fein Nachfolgerecht in 
biefem Königreich durch hoch betheuerte und feierlich befchworene 
Urkunden unmwiderfpredhlich beweifen , umfonft war aller Wider 
ſpruch: 8. Heinrich gab feinen Sohn Johann den Böhmen zu 
ihrem König und ſchämte fi nicht, den Herzogen von Deftreich 
mit der Eutziebung ihrer Exrbgüter zu drohen, wenn fie feinem 
Berlangen nicht nachgeben und auf Böhmen nicht Verzicht Teiften 
würden. Eingedenk der Ungerectigfeit, welche fi fein Bruder 
K. Heinrich gegen die Herzoge von Deftreich erlaubt hatte, mußte 
fi Erzbifchof Balduin moͤglichſt bemühen, die Erwählung Fried⸗ 
richs zum Römifchen König zu verhindern, denn fonft lief fein 
Neffe Johann Gefahr, feine böhmifche Königsfrone an die Habs⸗ 
burger zu verlieren. Balduin gelang es, an Ludwig von Bayern 
einen Gegner Friedrichs zu finden, welcher der deutfchen Krone 
zu Liebe das feinem Freund gegebene Wort brach, und Deutſch⸗ 
fand hatte zu feinem Verderben zu gleicher Zeit zwei Könige, 
deren Herrfchfucht ik: gemeinfames Baterland mit Raub, Mord, 
Brand, Jammer und Elend erfüllte. Zum Unglüd der bebrängten 
Bölfer fehlte es den beiden G©egenfönigen und ſelbſt dem fürch⸗ 
terlihen Herzog Leopold an dem nöthigen Feldherrntalent, welches 
jahrelange Kriege abzufürzen-, den entfcheidenden Schlag vorzus 
bereiten, auszuführen und einen rühmlichen Frieden zu erfänpfen 
verfieht, der den Böllern neue Leiden erfparet und ihnen eine 
sollfommene Ruhe und Sicherheit verbürget. 
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„Hoͤchſt ehrwürbig erfcheinet Friedrichs edler Charakter im 
Unglüd. Kein vorgebliher Zwang, fein Bortheil, der ſich für 
feine Perfon und feine Völker erhaſchen ließ , Feine fogenannte 
feine Politif, weiche gewöhnlich nur auf Liſt und Trug fid 
gründet, konnte ihn zu einem Wort und Eidbrucd verleiten; 
ſelbſt das Machtgebot des Papfles prallte an feiner felfenfehen 
Treue ab, und Friedrich ſtellte fih am beflimmten Tage wieder 
als Gefangener ein, weil feine Brüder die Bedingniſſe feiner 
Loslaffung durchaus nicht erfüllen wollten. Se weniger bamals 
Könige und Fürften ihr gegebenes Wort und Eidſchwüre achteten, 
je leichtfinniger fie eingegangene Verträge verlegten und uns 
fliegen, wovon ſelbſt K. Ludwig einige Beifpiele gab, deſto achte 
barer, defto preiswärdiger erſcheint Friedrichs Benehmen, welchem 
felbft fein bisheriger Feind Ludwig bie gerechte Bewunderung 
nicht verfagen konnte, Doc diefe Bewunderung und die roman 
tifhe Freundſchaft, die aus derfelben hervorging , erlofch allges 
mach wieder und hörte bei dem Tode bes Herzogs Leopold gänz⸗ 
ich auf, weil Ludwig dafür hielt, dag nun Niemand mehr vors 
handen wäre, ber als Rächer verlegter Freundſchaftsverträge aufs 
treten würde. 

„Da Friedrichs und feiner Brüder Sinnen und Trachten 
weit mehr nach außen, nach Erwerbung von Kronen und Län⸗ 
dern, als nad innen gerichtet war, fo konnten fich feine Unter⸗ 
thanen unter feiner ganzen Regierung unmöglich glüdlich fühlen. 
Während ihre Söhne in häufigen Schlachten dem Krieg erlagen, 
mußten die Bäter die Krüchte ihres Fleißes zur Erhaltung ber 
Armeen binopfern, und nur Krieg war viele Jahre hindurch das 
allgemeine Lofungswort in Oeſtreich, nur Krieg das Erſte und 
Borzüglichfie, welchem Alle übrigen Rüdfichten des Staats weichen 
mußten. Und bdiefer fortvauernde Zuftaud einer Ueberſpannung 
der Kräfte, der eigentlich nicht abgenäthigt, fondern gefliffentlich 
aufgefucht und herbeigerufen war, ermüdete das Voll deſto mehr, 
je weniger der Erfolg fo ungeheuren und fangwierigen An⸗ 
frengungen entfprochen hatte, Als Friedrich aus feiner Gefangen» 
Schaft von Trausnig nad Wien zurüdfehrte, ward er von feinen 
treuen Unterthbanen mit unbefchreiblichem Jubel empfaugen, denn 
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der Freude des Wiederſehens des geliebten Fürften geſellte 
ſich das Gefühl innigſten Mitleids über fein hartes‘ Geſchick, 
deffen Spuren auf feinem abgehärmten Angefiht man bentlich 
bemerken fonnte. Als er aber nach dem Tode feines Bruders 
Leopold zum zweitenmal ruhmlos nach Deftreich fan und vor 
fo vielen Opfern, die feiner Ruhmbegierde gebracht worden, 
nur den leeren Titel eines Römifchen Königs als Frucht ein, 
geärntet hatte, verfhwand allmaͤlig alle Ehrfurcht und Liebe zu 
ihm, und dem Bruber Dtto war ed ein Leichtes, ſich einen gro⸗ 
Gen Anhang zu verſchaffen und Friedrichen dasfenige abzumöthis 
gen, was er nicht gutwillig geben wollte. Schlecht hat fih da⸗ 
mals Dtto, wahrſcheinlich von jeiner bayerifhen Gemahlin dazu 
angefeuert , ſchlecht haben fi die Könige von Ungern und 
Böhmen gegen K. Friedrih benommen ; aber fehr glaublich iſt 
ed, daß diefer durch eine Huge Nachgiebigkeit dem Uebel vors 
bauen und den Ausbruch defielben hätte vermeiden können; zu 
fpät warb er gewahr, daß der Strom denjenigen fortreiße, der 
fih ihm eigenfinnig entgegenfiemmen will und die Kraft nicht 
bat, feine Fluthen zu drehen und zu bändigen. Der Anbiid 
der ſchrecklichen Berwäftung, welche die Ungern, vorzüglich aber 
die Böhmen über einen großen Theil Oeſtreichs verbreitet hatten, 
erbitterte bie Gemüther der Untertbanen gegen Friedrich noch 
mehr, weil er ganz unthätig ihrem Verderben zuſah, zu fpät 
demſelben Einhalt that, und alles diefes hatte endlich zur Folge, 
Daß er nur von Wenigen bebauert feine Tage beſchloß: das 
gewöhnlihe Ende ber Fürſten, welche ihren ganzen Ruhm nur 
auf Eroberungen gründen wollen und, unglücklich in ihren Unters 
nehmungen,, ganz fruchtlos das Wohl ihrer Unteribanen einem 
Biendwerf aufopfern. Ein fchöner Mann war Friedrich und ein 
herrlicher, waderer Ritter; er hätte aud der Vater und dag 
Süd feiner Unterthanen werden können, hätte ee fi nur mit 
dem reichen Erbe feiner Borfahren begnüget. Was er verfah, 
bat fein Bruder und Nachfolger, Albrecht der Lahme, auch ber 
Weile genannt, reichlich erſetzet.“ 

Keine 16 Jahre nachdem K. Zriedrich herabgelaffen worden 
in bie fühle Gruft, Hatte St. Caſſien Stift abermals einer 
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Königsfrönung zu bienen. Noch bei Friedrichs III Lebzeiten war 
deſſen Begenfönig, vornehmlich Durch Mißgriffe feiner Hoftheos 
Iogen, dem h. Stuhl unbeliebt geworden. „Rad dem Tod des 
Papſtes Elemens V war Sohaun XXL auf den päpftliden Stuhl 
erhoben worden , abermal ein Franzos, von Cahors gebürtig, 
der dem Haufe Zranfreich noch mehr ergeben war als fein Bors 
fahrer, indem dieſer doch wenigftene fo viel einfah, daß die Bers 
einigung ber Kaiferwärde mit der Macht eines Königs von Frank⸗ 
zeih ganz Europa , vor allem aber den paͤpſtlichen Hof in die 
Sklaverei Rürzen könnte. Allein Johann fegte fih auch über das 
Sntereffe feines eigenen Stuhls weg und ſuchte Frankreich , fo 
viel immer möglich, zu erhößen. Ob er fchon feſt überzeugt war, 
daß ihm das Enticheidungsrecht bei der flreitigen Wahl des Lud⸗ 
wig und Friedrich zukomme, fo betrieb er es doc keineswegs, 
baß fie vor ihm ihre Sache ausmachen follten, fondern ließ fie 
ch unter einander berumbalgen. In Ludwigs Appellation an 
ein allgemeines Concilium, die im 3. 1324 zu Sadfenhaufen 
eingeleget worden, wird ihm der Vorwurf gemadht, daß er oft 
zu fagen pflege, die Uneinigfeiten der Könige und Fürſten mach⸗ 
‚ten den Papſt erſt zum Papft, indem er alsdann nur gefürchtet 
werde, infonderheit aber feien die Zwietrachten ber deutſchen Fürs 
fien das Heil und der Friede des Papſtes und der römifchen 
Kirche. Er habe daher, fo viele Uebel auch aus der flreitigen 
Wahl Friedrichs und Ludwigs erfolget, niemals nur ein Schreiben 
ergehen laſſen, oder jemanden gefchidt, die Streitenden auseinander 
zu fegen, ob er ſchon zur nämlicgen Zeit Geldſammler in Dkutſchland 
gehabt, denen er biefes Geichäft Leicht hätte auftragen Fönnen. 
In ver That zeigte ſich auch Johann viel gefchäftiger, fein vers 
meintliches Reichsvicariat in Italien geltend zu machen, um ben 
Päpſten daburh den Weg zur Oberherrſchaft über Stalien zu 
bahnen, als die Streitigfeiten in Deutichland beizulegen. Bald 
nach feiner Thronbefleigung erklärte er, „„daß, indem es von 
Rechtswegen klar erhelle, und aud von alten Zeiten ber unver 
brüchlich fei gehalten worden, dag bei erledigtem Reich, weil zu 
ſolcher Zeit fein weltlicher Richter vorhanden fei, an den man 
ſich wenden könne, dem Papſt, welchem in der Perſon des h. 
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Petrus Gott felbft die Rechie bes zeitlichen ſowohl als geiftlichen 
Reihe anvertrauet babe, die höchſte Gewalt, die Regierung und 
Anordnung gedachten Reichs zuftehe, alle Diefenigen, die von dem 
vorigen Kaiſer den Titel eines Reichevicarius oder fonf ein Amt 
befommen, folches ſogleich ablegen und nichts dergleichen führen 
oder annehmen follen, ohne des Papfles Vorwiſſen und Erlaubniß.”” 

In diefer Lage der Dinge fah K. Ludwig fi veranlagt, 
bem durch den yäpflichen Legaten, den Cardinal Bertrand bu 
Popyet gedrängten Galeaz Visconti eine Hülfsmacht unter bem 
Befehl der Brafen von Neuffen, Trüdingen und Graisbach zuzu⸗ 
fenden. Diefe mit ihren 800 Reifigen nöthigten die Päpflichen, 
die Belagerung von Mailand aufzuheben. Aeußerft übel nahın 
diefes Papſt Johann XXI, „der von nun an, jeder Mäßis 
gung vergeflend, fih alle Mühe gab, den Ludwig ale den legten 
unter den deutfchen Kaifern, den diefes Schickſal traf, alle möge 
lichen Bitterfeiten der päpſtlichen Exrcommunication verfoflen zu 
lafien, um dadurch theils feine Ausfichten auf Stalien und bie 
Anmaßung bes Reichsvicariats durchzuſetzen, theild die an 
Philipp dem Schönen mißlungene Exrcommunication an einem 
deutfchen Kaifer, wo die Sache immer beffer abging, wieder in 
Achtung zu bringen. Sa, was noch mehr war, Johann faßte 
den Entihluß, den König Karl von Frankreich anftatt Ludwigs 
zum Kaiſerthron zu erheben, welches um fo leichter zu fein 
fehien, da der noch immer mächtige Herzog Reopold von Deftreich 
nebſt feinem Anhang bereit war, alles feiner Rache aufzuopfern 
und das Aeußerſte zu verfuchen, um feinen Bruder Friedrich aus 
der Gefangenfchaft zu befreien. Johann ging fo eifrig dabei zu 
Werk, dag, wenn der Rönig Karl ebenfalls fo viel Thätigfeit 
gezeigt hätte, es ſehr wahrfcheintich fein würde, daß die Sache 
zu Stande gelommen, woburd eine der wichtigſten Revolutionen 
in Europa hätte erwachfen fönnen. 

„Da aber Ludwig zuvor erft mußte gekürzt fein, ließ Johann 
einen fogenannten Proceß gegen ihn zu Avignon den Kirchen⸗ 
thüren anheften, 8, Oct. 1323, in welchem er fagt, daß, nachdem 
diefenigen, denen die Wahl eines Römifhen Königs zufomme, in 
ihren Wahlitimmen ſich getrennt, ihm als Papit gebüret hätte, 
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biefe zwiefpaltig ausgefallene Wahl, wie auch bie Perſon ſelbſt 
zu examinicen, gu approbiren, anzunehmen, oder auch zurüdzus 
fegen und zu verwerfen ; dem ungeachtet aber habe Ludwig, wie 
ed ganz offenkundig, ohne bag noch feine Wahl fei angenoms 
men oder feine Perfon approbirt worden, ſich den Namen eines 
Romiſchen Könige beigeleget, da, doch, ehe und bevor einer von 
ihnen beiden von dem päpſtlichen Stuhl fei approbixt oder ver⸗ 
worfen worden, feinem erlaubt geiwefen, den erwähnten Ramen 
und Titel anzunehmen, weit fie in der Zwiſchenzeit feine Römifche 
Könige feien, fondern nur gewählt zu NRömifchen Königen, und das 
her auch noch) nicht dafür zu halten oder fo zu nennen. Ludwig, noch 
nicht zufrieden damit, babe aud zur großen Beleidigung und 
Beratung Gottes und zur offenbaren Unbild feiner Mutter, 
ber Römiſchen Kirche, der bei erledigtem Reich deffen Verwaltung 
zufiebe, zum Aergerniß der Meiſten und zu feinem eigenen Seelen 
fhaden ſich unterfangen, diefer Verwaltung fi zu unterziehen, 
den Eid der Treue in Deutfchland ſowohl als einigen Theifen 
von Italien fich leiten zu laffen, über NReihsämter und Würden 
Anordnungen zu treffen, wie ev es infonderheit mit dev Markgraf⸗ 
Schaft Brandenburg gethan, auch fich nicht gefcheuet, den Feinden 
ber Römifchen Kirche, und unter andern dem Galeazius Bisconti 
und feinen Brüdern, bie doch von ihren rechtmäßigen Richtern 
als Keger wären verdammt worden, feine Gunſt zu bezeugen 
und fie zu unterflügen. 

„Weil er nun zu fo verivegenen Unternehmungen nicht länger 
mehr fill figen köͤnne, fo ermahne er ihn biemit, lege es ihm 
aud auf in Kraft des heiligen Gehorſams und unter der Strafe 
der Ercommunication, daß er innerhafb dreier Donate, von dem 
Tag dieſer Mahnung an [den 8. Det, 1323) zu rechnen, von 
gedachter Reichsverwaltung und Beſchützung der Ketzer fih ent- 
halte und die Reichöverwaltung nicht eher wieder zu Banden 
nehme, bis feine Wahl und feine Perfon von dem Papft werbe 
approbirt und angenommen fein, auch daß er bagjenige, was 
er bis dahin gethban, in der That felbit, fo viel es möglich 
fein werde, zurüdrufen ſolle; indeß folle fih Niemand unters 
fieben, ihm in Reichsſachen, ehe er von dem Papſt approbirt 
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fei, als. Römifhen König zu gehorchen.”” Diefe -Anmaßung 
Sohanne XXII war wieder etwas ganz Neues, daß ein erwählter 
Römifcher Kaifer nicht Macht haben folle, Das Reich zu verwalten, 
ebe er von dem Papf eraminirt und approbirt fei, wovon man 
die erfien Spuren in einem Schreiben des Papſtes Boniz 
facius VIII an die geifllihen Kurfürften antrifft, der diefen Schritt 
über Innocentius IIL, der fich zuerft des Rechtes, die Kaifer zu 
eraminiren und approbiren, angemaßet, hinaus gewagt hat; 
Um fo auffallender war auch des Papftes Unternehmen, und 
faum fonnte man fi in Deutfchland vorflellen, daß er es auf 
das Aeußerſte treiben werde. Da der Papfit Ludiwigen nicht 
einmal einen fogenannten Proceß zugefchidt, fondern behaups 
tete, daß es fihon genug fei, daß berfelbe den Kirchthüren zu 
Avignon angefchlagen worden, um ihm hinlänglich bekannt zu 
werben, konnte man fi) um fo weniger in diefe Sade finden. 
Ludwig ging body zur Borforge, ald er bie erfle Nachricht davon 
befommen, nah Nürnberg und legte daſelbſt vor einem Notarius 
und Zeugen eine merkwürdige Protefiation und NAppellation 
ein, in welcher er öffentlich erklärte, daß er nie gefonnen ges 
wefen, etwas gegen die Romiſche Kirche zu unternehmen, fondern 
vielmehr allezeit fie als feine Mutter zu verchren, zu fchügen 
und ihre Rechte beizubehalten; wenn er etwas gegen fein 
Wiſſen dieſem zuwider gethan, fei er bereit, es zu verbefiern ; 
was aber die ihm gemachten Borwürfe betveffe, fo fei es big da⸗ 
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von Rechts⸗ und Gewohnheitswegen beobachtet worden, und fo 
hielten es auch dafür, fagten und dächten und hätten befländig 
gedacht die Reichsfürften fowohl als die verfländigften Leute des 
Reiches, ohne daß jemanden noch ein Zweifel Darüber eingefallen, 
daß ein Römifcher König dadurch allein, daß er gewählt fei von 
den Kurfürkten oder dem größern Theil derfelben und an Ort 
und Stelle gekrönt, ein wahrer König fei, die Neichsrechte frei 
verwalten, ſich huldigen laffen, Lehen vergeben und über Reichs⸗ 
güter, Aemter und Ehrenſtellen frei ſchalten koͤnne. 

„Er könne es auch nicht fo ganz unbedingt zugeben, daß 
dem Papft zufiche, die gewählte Perfon zu examiniren, approbis 
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ven ober zurüd zu fegen. Wenn ed auch fei, fo Fönne es 
bloß in dem Fall Play finden, wenn das Gefchäft Durch eine 
darüber erhobene Klage oder durch eine Supplication oder Ap⸗ 
pellation an den päpftlihen Stuhl gefommen, welches doch im 
gegenwärtigen Gall nicht Statt Habe, oder wenn Ludwig vielleicht die 
Raiferfrönung oder die Ernennung zum König geſucht und Yon 
dem Papft aus rechtmäßigen, in ben Gefegen enthaltenen Urſachen 
wäre abgemwiefen worden ; denn die Ernenuung der Perfon und 
die Gutheißung der Wahl hätten ihm Fein Recht oder Rechts⸗ 
grund an die Hände gegeben, indem er folches durch die Wahl 
ſelbſt Schon babe, Sondern vielmehr eben diefes Recht entdedet 
und allenthalben fund gemacht, und dieſe Wahrheit, fährt Ludwig 
fort, gründe fi in ben Cauonuen und Geſetzen und werde durch 
den Ausſpruch der größten Lehrer beider Rechte gut geheißen. 
Bon dem, daß er den Rebellen der Römifchen Kirche oder 
Ketzern fol Beiftand geleitet haben, wilfe er gar nichtig, in. 
dem er niemal weder durch den Papft, noch fouft jemand er⸗ 
fahren, dag Baleazius Bisconti ein Keper ſei; fo viel fei ihm 
auch befannt, dag man an dem päpfllicden Hof diejenigen für 
Nebellen der Römischen Kirche halte, die dem Reich getreu feien. 
Sonft fönne man vielmehr dem Papft den Borwurf machen, daß 
er die Keger begünitige, weiches Ludwig auf ſich nehme, eut⸗ 
weder vor den Cardinälen oder auf einem allgemeinen Con⸗ 
eilium zu erweilen, indem er, ungeadtet ber vielen gegen bie 
Franziscaner von Erz⸗ und Bifchöfen erhobenen Klagen, daß fie 
die Geheimniſſe, die fie durch die Ohrenbeicht erfahren, befannt 
machen und dadurch die Leute vom Beichten abjchreden, dennoch 
biejelben begünftige und das Aergerniß hiernach beſtehe. 
„Ludwig ſchickte zugleich auch den Großmeiſter des Zohan 
niterordend in Deutſchland, den Albert von Straßburg, ben 
Ernef von Seebad, Würzburgifchen Archidiacon, und den Magifter 
Heinrich von Prag ale Gefandte nach Avignon, die einen weitern 
Termin verlangen follten, damit Ludwig, der ohnehin ben päpf- 
lichen Proceß nur aus dem Gerüchte vernommen, durch eine an« 
dere feierliche Geſandtſchaft feine Rechte über die in dem Pros 
cep enthaltenen Punkte darthun und feine Unfchuld könne er⸗ 
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Hären laſſen. Der Papf antwortete hierauf, daß ihm die drei 
Donate keineswegs feien gegeben worden, um fich zu vertheidigen, 
indem der Proceß auf lauter Dingen beruhe, die an jich chen 
offenfundig und ausgemacht feien, fondern bloß die ihm zur Laſt 
gelegten Punkte, fo viel an ihm wäre, zu widerrufen und von 
denſelben fürs Künftige abzuftehben; es habe demnach bei dem 
Proceß fein gänzliches Verbleiben: nur follten ihm noch zwei 
Monate, vom 7. Jänner 1324 an gerechnet, an weldem 
Tag den Geſandten die Antwort ertheift worden, geflattet fein, 
um alles dem erjten Proceg gemäß in Erfüllung zu bringen, 
Da Ludwig fortfuhr, fih als Kaifer zu beitragen, erfolgte am 
1. März ein abernaliger Proceß, vermöge deſſen der Papft 
erklärte, daß Ludwig nun, weil er den augefegten Termin ver⸗ 
ſtreichen laſſen, wirflih in die Exrcommunication gefallen und 
als ein Excommunicirter anzufeben fei, mit dem Beifag, daß 
von nun an Niemand mehr, weder Geiflich noch Weltlih, unter: 
Bedrohung ded Banns und bei Berluft aller Würden, Aemter, 
Lehen und Privilegien dem Ludwig als einem Nömifchen König 
geboren ſolle. Jedermann ward von feinen ihm geleifteten 
Eiden und Pflichten losgezaͤhlt, und alle Verbindungen, Ver 
träge und Gemeinſchaften, die mit Ludwig eingegangen worden, 
follten nichtig und aufgehoben fein; mit den übrigen Strafen 
wolle der Papft jedoch noch drei Donate lang zurüd halten, 
binnen welcher Zeit Ludwig alles dem erften Proceß gemäß in 
Erfüllung bringen, das if, den Titel eines Rämifchen Könige 
und die Reicheverwaltung nieberlegen, den Gibellinen in Italien 
nicht beiſtehen, und was er ald Römifcher König gethan, fo. viel 
an ihm fei, wieder zernichten ſolle. 

„Ludwig hatte indeg eine neue Proteftation und Appellation 
an ein Fünftiges Concilium zu Sacfenhaufen eingeleget, wo er 
bauptfächlich den Papſt als einen Mann fehildert, der nichte 
anders fuche, als die Rechte ded Reiche, der Kurfürften und ans 
derer gänzlich zu Grunde zu richten, welches fatlfam Daraus er 
heile, weil er alle diejenigen, die dem Neid) zugethan, aufs Aeu⸗ 
Berfte verfolge, diejenigen aber, die fih gegen daſſelbe auflebnen, 
hege und mit Onaden überbäufe, auch ſich im öffentlichen Con⸗ 
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filtorium habe verlauten laffen, daß er alle Kräfte anwenden 
wolle, die erzene Schlange, das ift das Reich der Deutichen, zu 
Boden zu werfen. Zu feiner eigenen Entſchuldigung fagt er 
ferner, daß, wenn es auch wahr wäre, daß feine Wahl zwiefpältig 
gewefen, er doch das Recht gehabt babe, fih der Berwaltung 
des Reichs zu unterziehen, gleihwie Lothar und Konrad, Philipp 
und Otto IV, Richard und Alfons, Adolph und Albrecht, ob fie 
gleich in Uneinigfeit gewählet worden, Dod das Reich verwaltet 
hätten, wie fie es aud von Rechtswegen gefönnt; nie wäre es 
einem Papft eingefallen, es ihnen ftreitig zu maden. In An⸗ 
fehung der Hülfe, die er den Gibellinen geleiſtet, wieberhoft er 
die vorigen Gründe. Hingegen befam der Borwurf, den er dem 
Papft wegen der Franziscaner gemacht, in der jegigen Appel 
fation eine ganz andere Wendung. Dem Johann, fagt er, jei 
es nicht genug geweſen, die Rechte der zeitlihen Sonveraine ans 
zutaften und zu untergraben, fondern er habe ih auch an Jeſum 
Ehriitum, den König der Könige und Herren aller Herrfchenden, 
gewagt und die Lehre des Evangeliums von feiner und. feiner 
Apoflel Armuth durch giftige und ketzeriſche Säge verfehret, ins 
dem er behaupte, dag Chriſtus und feine Apoflel Eigenthum 
gleih andern Gemeinden gehabt, welches offenbar ketzeriſch fei. 

„Auf diefe Materie batten den Johann die Streitigfeiten 
geführt, die die Franziscaner über ihre Armuth Anfangs mit Privat: 
lebrern, zulegt aber mit dem Papft felbft befommen. Die Frage 
war, da der Orden gar nichts Eigenes haben wolle, ob er nicht 
wenigſtens das Eigenthum von denen Dingen habe, die Durd den 
Gebrauch verzehrt werben, ale 3. B. von Speife und Tranlb, 
indem ed fcheine, das Eigenthum koͤnne in foichen Fällen ganz 
und gar nicht von bem Gebrauch getrennt werden. So unbe 
deutend auch der Gegenſtand an fih war, fo harınädig wider: 
festen fi die Franziscaner diefem ihnen gegen ihren Willen aufs 
gedrungenen Eigenthum, indem fie ſonſt nicht auf der Sınfe ber 
vollfommenften Armuth, jener nämlich, welde Chriſtus und die 
Apoftel ſelbſt ausgeübt, flünden. Da nun Johann nicht allein 
das ihm von dem Orden gegen feinen Willen cedirte Eigenthum 
von dergleihen Dingen ebenfalls nicht wollte, fondern fogar ers 
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Flärte, daß Chriftus und die Apoſtel, auf deren Beifpiel bie 
Sranziscaner fi beriefen, wahrhaft Eigenthum beſeſſen, vers 
fchrien ihn die Franziscaner aller Orten ale einen Erzketzer, und 
obgleich einige von der Jnquifition darüber verbrennet wurden, 
gaben fie ſich doch nicht zur Ruhe, fondern fuhren fort, in ihren 
Predigten auf den Papſt ald einen Mann zu ſchimpfen, der die 
Lehven des Evangeliums verfehre und bie hriftlihe Vollkommen⸗ 
heit zu Grund zu richten fuche, um feinen eigenen Geldgeiz deflo 
mehr zu beichyönigen, weldes mehr Eindrud auf das Volk machte 
als alle Appellationen Ludwigs. Da fich mehrere davon zu ihm 
flüchteten, gab ihnen Ludwig nicht allein Schug, fondern bediente 
ſich auch ihrer in feinen eigenen Angelegenheiten, die fie ihm mit 
Mund und Keder vertbeidigen halfen, worunter ſich befonders der 
fonft auch in der gelehrten Welt nicht unbefannte Engländer Wilhelm 
Decam audzeichnete. Auch andere Gelehrte, als Marfilius von 
Padua und Johann von Gent, ergriffen zu Gunften Lubwige 
die Feder und ſuchten zu erweijen, daß die weltliche Macht von 
der geiftlichen nicht abhängig fei. Es fehlt zwar fehr viel, daß 
biefe Schriftfieller allemal auf die wahren Grundfäge verfallen 
wären, aus denen diefe Deaterie muß beurtheilt werden ; doch 
muß man befennen, dag durd ihre Bemühungen das erfle, obs 
glei noch ſchwache Licht über diefelbe verbreitet worden, und 
man :venigfiens in der Folge fein Blut mehr vergießen fehe, 
um zu willen, ob der Papſt Herr über den Kaifer oder der 
Kaifer über den Papft fein ſollte. Daß fie auch mehre Säge mit 
eingemifcht, die ſich mit der urfprüngliden Lehre der Kirche von 
dev Gewalt des Papſtes nicht vereinigen laſſen, ift ebenfo 
unleugbar.” 

Bermöge der frit den Zeiten K. Friedrichs II allmälig zu 
Wirkfamfeit gelangten Erihlaffung in der Disciplin der Kirche 
follten die Cenſuren Johanns XXL tiefen Eindrud gemacht haben, 
allein fie fanden an Herzog Leopold von Deftreih einen gleich 
mächtigen und tpätigen Sachwalter. „Nicht zufrieden damit, daß 
er Ludwigs Anhänger in Oberdeutfchland, bejonders die Reichs⸗ 
ſtädte, fortwährend anfeindete und plagte, hatte Yeopolo die päpf- 
lichen Proceſſe aller Orten bekannt machen laflen und fogar es 
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auf fih genommen, den Pan des Papſtes wegen Erhebung de 
Königs Karl von Frankreich auf den deutfchen Thron nach Kräf⸗ 
ten zu unterflügen, zu welchem Ende fein eigener Bruder Friedrich 
feinem Recht auf denfelben entfagen follte. Leopold wollte au 
eine Zufammenfunft der vornehmften deutfchen Fürften mit dem 
König an der franzöſiſchen Grenze zu Stande bringen, wo die 
nähere Verabredung wegen bes ganzen Geſchäfts follte genom⸗ 
men werden. Die Sache ſchien um fo weniger Schwierigfeiten 
ausgefegt zu fein, weil der König Johann durch eine doppelte 
Eheverfprehung, vermöge deren feine Schwefler Maria den König 
Karl, Zobanns Sohn aber die franzöfifche Prinzeffin Blanca 
heuratben follte, ſich hatte verleiten laſſen, auf franzöftfche Seite 
zu treten, und fogar- feinen jungen Sohn Wenzel, der hernach 
unter dem Namen Karl IV unter den Kaifern berühmt geworben, 
an den franzöfifhen Hof ſchickte, um dort erzogen zu werben, 
Den ungeadhtet aber fand fih zu Bar an der Aube, einem 
Städtchen in Burgund, wo die Zufammenfunft des Königs und 
bes Herzogs Leopold wirklich vor fi ging, außer dem Herzog, 
Niemand von deutſchen Fürften ein. Diefer ſelbſt ging nidt 
fonderlich vergnügt von Bar weg, weil ber König Anftand nahm, 
bie Befreiung feines Bruders mit Gewalt zu erzwingen, weldes 
nicht anders als durch einen Krieg hätte gefcheben Fönnen, wozu 
aber Karl. wenig Lufl hatte. 

„Da Leopold auf ſolche Art feine Abſicht nicht erreidt 
hatte, fchlug er einen andern Weg ein: er fhidte nämlich, 
auf Anrathen feiner Freunde, die Reicheinfignien , die er noch 
in Handen hatte, dem Ludwig freiwillig zu und fuchte ihn das 
durch zur Loslaffung feines Bruders zu bewegen ; allein Lud⸗ 
wig, dem es zu gefährlich vorfam, befonders in feiner jegigen 
Lage, wo er fi nicht die geringfte Hoffnung zur päpfllichen Be⸗ 
fätigung machen konnte, einen jo mächtigen Gegner auf freien 
Fuß zu fegen, nahm zwar die Infignien an, ſchlug aber die Loe⸗ 
laſſung ab, wodurch der Herzog nur noch mehr zum Unwillen 
gereizt ward, fo daß er wieder förmlich, obgleich ber Winter vor 
der Thür war, zu den Waffen griff, wozu ihm ber Papft ben 
Zehnten aller geiftlihen Einkünfte aus den gefamten öſtreichiſchen 
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“ Ländern geftattete. Den meiften Schaden fügte er diesmal dem 
bayerifchen Gebiet aus dem benachbarten feflen Schloß Burgau 
zu, woraus feine Leute zugleich die dem Kaifer ergebenen Reiches 
Rädte in Schwaben beunruhigen und das offene Land weit und 
breit ungehindert verheeren konnten. Ludwig rüdte zwar, der 
rauhen Jahreszeit ungeachtet, vor Burgau; allein da Leopold 
zum Entfag herbei fam, mußte er eilig mit Zurüdlaffung des 
ganzen Lagers und aller Kriegsgeräthfchaften die Flucht ergreifen, 
fo daß er faft mit all den Seinigen wäre gefangen worben. 

„Diele Begebenheit hatte um fo fchlimmere Folgen für Lud⸗ 
wigs Anfehen, da auch der Papft indeß nicht nachgelaffen , die 

Kurfürften gegen ihn aufzubringen, fo daß fich diefe nebft den 
päpfllicden und franzöfiichen Gefandten und dem Herzog Leopold 
nun wirklich zu Rhens verfammelten und förmlich von der Wahl 
des Königs Karl von Frankreich hanbelten, weiche auch vermuth⸗ 
Iih zu Stand gefommen wäre, wenn nicht der Deutfchordenss 
Comthur zu Eoblenz, Berchtold von Bucheck, ein Bruder des da» 
maligen Kurfürften zu Mainz, des Matthias von Buchech, diefen 

für Deutſchlands Ehre und Freiheit fo gefährlichen Schritt durch 
feine Beredtſamkeit noch abgewandt hätte. Indeß hatte es doc 
die Folge, daß Ludwig nun ſelbſt einſah, daß feine Rettung für 
ihn übrig fei, als in der Ausſohnung mit feinem Gegner und 
den übrigen öſtreichiſchen Prinzen. Er ging zu diefem Ende nach 

Trausnitz zu dem gefangenen Friedrich und bot ihm die Freiheit 
unter gewiflen Bedingungen an. Friedrich ließ ſich Alles gefallen, 
was man von ihm verlangte, um nur frei zu werden. Es ward 
demnad ein förmlicher Vergleich errichtet, vermöge deſſen Fried⸗ 
rich allen Anfprüden und Necten an das Königreih enifagen 
und alle in Handen habende Briefe, die feine Wahl betreffen, 
herausgeben, feine Brüder aber Alles, was fie vom Neich inne 
hätten, ebenfalls wieder dem Reich zuftellen follten. Er und feine 
Brüder follten fich dagegen zu dem Ludwig ewiglich gegen Jeder⸗ 
mann, Pfaffen und Laien, und mit Namen wider den, der fih Papft 
nennt, verbinden und ihm beholfen fein, dafür auch gewiſſe Grafen 
und Herren zu Bürgen ftellen; auch follen fie nebit Alten, 
die ihnen bis Daher angehangen, ihre Lehen von Ludwig empfangen, 
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Friedrich noch dazu feine Tochter Eliſabeth Ludwigs Sohn 
Stephan zur Ehe geben und, bis der Brautfhag ausgemacht 
und ausgezahlt fei, Burgau und Riefenburg an Bayern abtreten. 
Auf diefe Bedingungen fam auch Friedrich wirklich aus feiner 
Gefangenſchaft los. | 

„Eine fo unerwartete Begebenheit mußte nothwendig ganz 
Deutichland, den Papft und Alle, die an den bisherigen Borfäls 
Ien Theil genommen, aufmerkfam machen. Dan erftaunte eben 
fo ſehr darüber, ald man begierig war, die eigentlihen Punkie 
bed Vergleichs zu erfahren. Nicht fobald hatte Leopold einige 
davon vernommen, als er, weit davon, fie gut: zu beißen, fihon 
wieder Bayern und die Anhänger des Kaiſers durch Einfälle und 
Plünderungen ängfiigte. Der Papſt aber zernichtete den Vergleich, 
ohne noch zu wiffen, worin er beflünde, nur weil Biele dafür 
hielten, wie er ſich ausdrüdte, daß Dinge darin enthalten fein 
müßten, die Gott zuwider, dem Friedrich ſchaͤdlich und dem ges 
meinen Weſen gefährlich feien. Um fo mehr wurbe dadurch Leo⸗ 
yold gereizt, Alles, was fein Bruder eingegangen, für unverbinds 
lich zu halten und feine Feindfeligfeiten gegen Ludwig fortzufegen, 
befouderd da er von dem Papft durch eigene Schreiben dazu ers 
anuniert ward.” 

Die Hoffnung aufgebend, den vielfältig angefochtenen Ber: 
gleich durdhzufegen, bequemte fi Ludwig zu einer andern Zrands 
action, wonach „er und Friedrich Fünftig am Reich gleichen Ans 
theit haben, fih mit unverbrüclicher Treue begegnen, einander 
niemal verlaffen, fondern gemeinen Nugen und Schaden zufam: 
men gewärtigen follten; jeder follte den Titel eines Roͤmiſchen 
Könige führen, den andern Bruder nennen und in ber Vorſetzung 
des einen oder andern Namens bei Urkunden von Tag ju Tag 
wechleln ; feiner follte für fih und ohne den andern etwas Wich⸗ 
tiges vornehmen; die großen Lehen follten von beiden zugleid 
verwilliget und die Rehensleiftungen fowie die Huldigungen in 
gemeinfamem Namen angenommen werden ; ginge einer nad 
Italien, follte indeß der andere das deutſche Reich verwalten; 
auch follte nur ein Hofrichter und ein Hoffchreiber beftelft werden, 
Damit dad Hofgericht unzertbeilt verbleibe ; in Aufehung des Orte 
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aber follte daſſelbe alle Halb» oder Bierteljahre unter ihnen 
wechſeln; auch follten zwei Siegel verfertiget und in jedes beider 
Namen gegraben werden, fo dag in Ludwigs Siegel Friedrichs 
Namen und in Friedrihs Siegel Ludwigs Namen voranftehe. 
Uebrigens verfprachen beide Fürſten einander bei allen denen 
Eiden, welche fie ehemals vor ihren Beichtvätern zu Trausuitz 
abgelegt hatten, diefen Gemeinſchaftstractat aufrichtig zu halten, 
und die Namen von zebn anfehnlichen Zeugen wurden zu mehrer 
Bekräftigung demfelben angehängt. 

„Mit diefem Vergleich, der Anfangs ſehr geheim gehalten 
ward, war zwar Leopold zufrieden ; allein fobald er einigermaßen 
befannt wurde, fehrie alled zufammen, die Rurfürften, indem ihr 
Wahlrecht dadurch verlegt fei, und hauptfächlich der Papft, dem 
eine ſolche Gemneinſchaft mit einem Ercommunicirten als die vers 
abfcheuungswäürdigfte Sache vorfam. Die Widerfegung der erfiern 
ſelbſt fol auf fein Anftiften gefhehen fein. Man machte daher- 
einen neuen Vergleich, vermöge deflen der eine Italien, der 
andere Deutfchland regieren follte, und Ludwig gab fogar bie 
Berfierung von fih, daß dieſes Statt haben folle, es fei nun 
mit der Fürſten Willen oder nicht. Aber auch biefes war dem 
Papſt Höhf unangenehm. Den 8. Karl von Frankreich fchrieb 
er alsbald, da daraus größere Gefahr entfliehen könnte, als 
man fi) vorftellen möge, befonders wenn Ludwig für ſich nad 
Italien gehen und Friedrich in Deutfchland verbleiben würde; 
er folle demnach feine Lauigfeit einmal ablegen und wachfamer 
werden , befonders da die Saden in einer foldhen Rage ſich bes 
fänden, daß fein Verlangen noch könne erfüllet werben, 

„Hingegen verfielen die Deftreicher, da fie von Seiten der 
Kurfürfen und des Papftes fo vielen Widerftand fanden, nun 
auf ganz andere Gedanken. Weil doch nun einmal alle Hoffe 
nung für Ludwig verloren zu fein ſchien, daß er jemals von 
dem Papſt follte beftätigt ober anerfanut werben, fo glaubten 
fie, es würde ihnen leicht fallen, bei eben biefem es dahin zu 
bringen, baß er den Friedrich als Kaifer beflätige und anerfenne, 
welche Beftätigung ihrer Meinung nad bald aud die Einwillis 
gung des ganzen Reiches nad fi ziehen würde. Ju ber That 
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fhidten auch bereits die Erzbifhöfe von Mainz und Göln ihre 
Brüder, die Grafen von Bucheck und Birnenburg zu diefem Ende 
nach Avignon ; von Seiten der Deftreicher aber machte ſich ſelbſt 
der Herzog Albrecht, Friedrichs und Leopolds Bruder, mit auf 
ben Weg, um diefe Befätigung zu bewirken. Albrecht fehidie 
zugleich einige Boten voraus, die das Geſchäft einfiweiten auf 
gute Wege leiten und Alles vorbereiten follten. Allein er irrte 
fih gar fehr, denn ber Papft, der noch immer feiten Sinnes 
war, den König von Frankreich zum Kaiſerthum zu erheben, ließ 
dem Albrecht durch feine Boten mündlich zurüdfagen, baß er 
bereit fei, dem Friedrich Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, das 
if, wenn ex wolle von dem Papſt beftätigt fein, daß er erſt feine 
Anfprüde in der Form Rechtens darthun müſſe. Um jedoch die 
Defireiher nicht ganz ohne Hoffnung zu Laffen, fegte er noch 
dazu, daß er ſich auch günftig und guädig gegen Friedrich erzeigen 
wolle , wenn es geziemend werde verlangt werben , infoweit es 
nämlich ohne Beleidigung Gottes, ohne Nachtheil feiner Kirche 
und derjenigen Fürften,, die das Recht hätten, einen Kaifer zu 
wählen, gefchehen Fönne. Die Deftreicher fahen nun fchon ein, 
wie fie in der Sache daran waren; noch deutlicher konnten fie 
des Papſtes Gefinnungen abnehmen aus der Verfiherung , die 
er den Ruremburgern, den alten Feinden ihres Haufes, gegeben, 
daß er nie ohne ihr Borwiffen und Gutheißen einen Vergleich 
zwiſchen den Bayern und Deftveichern gutheißen werde.” 
Wiederum traten arge Berwidlungen ein, als der unvers 
muthet eingetretene Todesfall des Herzogs Leopold (29. Febr. 
1326) die ganze Lage der Dinge veränderte, fo daß Ludwig es 
wagen durfte, die längſt projectirte Nömerfahrt anzutreten. Aus⸗ 
gerichtet wurde darin nichts, nur dag Ludwig Einlaß erhielt zu 
Rom, auch Anfalten zu einer Krönungsfeier getroffen wurden. 
„Weit Tein Cardinal vorhanden war, verrichteten vier der vor⸗ 
uehmften Römer bie Krönung, einige Bifchöfe aber die Salbung. 
Man ging noch weiter. Die Syndici des Römifchen Volks ſtellten 
eige förmliche Klage gegen den Papfı Johann als einen Keper 
und Verleger der beleidigten Majeſtät an, der zufolge ihn der 
Kaiſer des Papftthums yon Chrifto felbft beraubt erklärte und 
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zugleich vermöge feines kaiſerlichen Anſehens ihn deſſelben mit 
Einwilligung der Geiſtlichleit und des Volks zu Rom wie aud 
mehrer beutfchen und italienifchen Kirchenprälaten auch feinerfeits 
entfegte. Ludwig machte aud den Römern zu Gefallen eine 
Satzung, daß fürs KKünftige die Päpfte ſich nicht über zwei Tags 
reifen von Rom ohne Borwiffen und Willen bes Volkes entjernen 
ſollten, widrigenfalld fie ihrer Würde verluftig erachtet würden 
und zu einer neuen Papſtwahl gefchritten werden follte. Um die 
Sache volllommen zu machen, ward ein neuer Papſt unter dem 
Namen Nicolaus V in der Perfon des Minoriten Peter Nainalucei 
von Corvara gewählet, den der Kaiſer beftätigte und gleichſam durch 
Anfedung des Ringes und Umhänzung bes Mantels inveſtirte.“ 

Es ergaben ſich jedoch die deutlichſten Anzeigen, daß die 
Poſſe zu Ende, befonders noch Ludwig von feinen Römern eine 
Krönungsfleuer von 30,000 Goldgulden gefordert hatte. „Nichts 
blieb nun übrig, ald daß er nach einem fat achtwonatlichen 
Aufenthalt zu Rom von bannen weg zu fommen ſuchte, fo gut 
er konnte, welches auch ben A. Aug. in Begleitung feines Papfles 
geſchah. Bei feinem Abzug mußte er noch fehen, daß das Volt 
auf feine Leute mit Steinen warf und ihnen aus vollem Halfe 
nachrief: Es fierben die Ketzer umd es lebe die heilige Kirche ! 
Alte Gnadens und Freiheitäbriefe, die er und Nicolaus den 
Römern gegeben, wurden auf dem Öffentlichen Platz des Capi⸗ 
tols verbrannt. Der wüthende Pöbel, noch nicht zufrieden das 
mit, verging fih fogar an den todten Körpern der Deutfcden, 
weiche er aus den Gräbern ſcharrte und in die Tiber warf.” 

Nicht ohne Freude wird auf feinem Rückmarſch zu. Trident 
der König die Kunde von feines vormaligen Widerfadhers Tode 
(13. Januar 1330) vernommen haben, und es ſchien fi Alles 
zu der endlichen Beruhigung von Deutfchland anzılaffen. Das 
blieb Doch nur ein vorübergehender Hoffuungsfiral. „Der Papft 
Sohann hatte den Ludwig auf feinem italienifhen Zug mit Bann⸗ 
flüchen begleitet und Allee, was er gethan, fo viel an ihm war, 
zernichtet, und nun, damit nur Niemand ihn für einen rechts 
mäßig gefrönten Kaiſer oder gar den Nicolaus für einen wahren 
Papft halten möchte, erneuerte er ale vorigen Exrcommunicationen 
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oder ließ, nad der Kircheufprache zu reden, eine Aggravation 
gegen Ludwig ergeben. Die Meiften kehrten fich zwar nicht daran, 
indem man ber Ercommunicationen bereits zu fehr gewohnt war; 
Diele jedoch wurden ſchüchtern gemacht, zumal Papft Johann 
Alles aufbot, eine dem K. Ludwig feindliche Geſinnung zu näpren: 
dem Herzog Otto verfprad er 50,000 Goldgulden zur Fortfegung 
bes Krieges und machte, dag die Bifchöfe von Straßburg, Con⸗ 
ſtanz und Augsburg ihm beitraten, verhieß ihm auch noch übers 
bie, daß Niemand Fünftig ohne feine Einwilligung zu einem 
Bisthum in Oberdeutſchland gelangen follte, um eines flarfen 
Anhangs in den dortigen Gegenden allzeit gefichert zu jein. Aber 
Ludwigs Haupiflüge, das Haus Luremburg, wankte nit, und 
er wurde zu Speier, Worms, Mainz, Cöln in Begeifterung 
eupfangen. Anders geftalteten ſich die Dinge freilich in Schwaben 
und Elfaß, indem fi) Herzog Otto mit einem Kriegsheer von 
20,000 Mann zu Fuß und 1400 Reitern ihm widerſetzten, ale 
er die dortigen Gegenden befuchen wollte, auch noch bazu Die 
Stadt Colmar einige Monate lang belagerte. Ludwig brachte 
zwar fo geſchwind ale möglich einige Truppen zufammen, um 
die Stadt zu entfegen ; allein der gegenfeitigen Macht war er 
lange nicht gewachſen. Er mußte ed daher ale eine große Wohl⸗ 
that anfehen, daß der eben in der Nähe ſich aufhaltende Künig 
Johann von Böhmen fih ins Mittel ſchlug und endlich einen 
Frieden zwoifchen beiden Häufern, dem öftreichifchen und bayeri⸗ 
fohen , zu Stande brachte, vermöge deſſen den Deftreichern alle 
FZürftenthümer und Herrfchaften, welche fie vor Ludwigs Ers 
hebung zum Neich zu eigen oder pfandweile innegehabt hatten, 
beftätiget wurden. Dagegen follten fie alle Reichsgüter und Leute 
wieder berausgeben, die fie von ihrem Herrn und Bruder Herrn 
Friedrich feligen, der von etlihen Wahlfürften zum Römifchen 
König gewählet worden, oder auch von andern Nömifchen Königen 
und Raifern befommen hatten und nicht Leben oder Pfand» 
fhaft waren; jeder Theil follte dem andern auf den Fall eines 
Angriffs wider alle deffen Feinde beholfen fein, außer wider bie 
Römische Kirche, die Kurfürften und einige andere befannte 
Herren. Alle Berbundene follten auch mit in ben Frieden eins 
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geſchloſſen ſein. Was aber ſonſt zwiſchen dem Kaiſer und ihrem 
Herrn Bruder Friedrich verabredet oder geſchloſſen ſein möchte, 
fo einem oder dem andern Theil ſchaden könnte, ſollte gänzlich 
ab und unfräftig fein. Ludwig überließ ihnen zugleid, die bis⸗ 
herigen Reichsſtädte Breiſach, Schaffpaufen, Rheinfelden und 
Neuburg am Rpein, die fie künftig als Pfandfchaften vom Reich 
im Befig haben follten. 

„Der König fchidte fogar nebf feinem Oheim, dem Erz- 
biſchof Balduin von Trier, eine eigene Befandifchaft nach Avignon, 
um Ludwigs Ausföhnung mit dem Papſt zu Stand zu bringen; 
auch ließ er nad Stalien befondere Unterhändler abgeben, welche 
bie mißvergnügten Gibellinen wieder mit dem Kaifer vertragen 
ober doch zu jährlichen Steuern an ihn nach Deutichland vermögen 
follten. Als es zu Avignon mit der Ausföhnung nicht recht fort 
wollte, zog er ben Herzog Dito von Oeſtreich mit in das Ge⸗ 
haft, fo daß nun der Graf Gottfried von Leiningen im Namen 
bes Königs, des Erzbifchofs und Herzogs aufs Neue nach Avignon 
geben mußte. Die Punkte, auf welche die Ausföhnung zu Stand 
fommen follte, waren folgende: nur gedachte Fürften machten 
fih fraft der von Ludwig erhaltenen Vollmacht anheifhig, daß 
biefer feinen Segerifchen Nicolaus, feine Appellation gänzlich zus 
rüdncehmen, alles, was er gegen die Perfon des Papfted getban, 
widerrufen, ingleichen befenuen, daß er gefehlt, und daß er 
wirflich ercommunicirt gewefen,, endlich fid der Barmherzigkeit 
und Gnade des Papftes überläffen wolle. Wenn er einen dieſer 
Punkte nit halten werde, wollen fi gedachte Fürftlen gänzlich 
von ihm abwenden ; jedoch wäre alles dieſes bergeftalt zu ver- 
fiehen, dag Ludwig König und Kaifer bleibe. 

„Diefed Anerbieten fchien hart und demüthigend genug für 
Lubwig zu fein, allein bei weitem noch nicht hinreichend , den 
nun äußerſt aufgebrachten Papſt Johann zu befänftigen; denn, 
fo fchrieb er einige Zeit hernah dem K. Johann von Böhmen, 
man fche wohl daraus, daß Ludwig weder Bott noch der Kirche 
einige Genugthuung für fo viele Unbilden zu Teiften gebenfe ; 
den Gegenpapfſt abzufegen flünde ohnehin nicht in feiner Macht, 
wenn er aud vechtmäßiger Kaifer wäre, weil dieſer ſchon alles 
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Vergangene verflucht; daß Ludwig von ſeiner Appellation ab⸗ 
ſtehen wolle, wäre ebenfalls umſonſt, weil ſie ohnehin ſchon 
nichtig geweſen, da ſie von einem Ketzer eingeleget worden; 
überhaupt könne auch von dem Papſt, weil er Niemand über 
ſich habe, nicht appellirt werden ; daß Ludwig Allied widerrufen 
wolle, was er wider ihn und die Kirche vorgenommen , wäre 
nicht genug , er müffe auch das ihnen zugefügte Unrecht wieder 
erfeben 5; wenn Ludwig fih der Gnade des Papfles überlaflen 
wolle, hieße ſolches nichts andere, als daß er bloß den Papſt 
um Berzeibung bitten wolle, ohne ihn ſchadlos zu halten ; ber 
sollfommenftle Beweis, daß es ihm mit feiner Buße nicht Ernfl 
fei, erhelle daraus, weil ex das Reich und Kaiſerthum behalten 
wolle, wozu er doch weder einiges Recht habe, noch fünftig 
haben könne; die deutfhen Fürften follten vielmehr ungefäumt 
zu einer neuen Wahl ſchreiten und eine ſolche Perfon auf dem 
Thron erheben, unter welcher der Satholifche Glaube beftätiget 
und vor Stegereien bewahret würde.” 

Richtsdeftomweniger blieb Deutfchland für diesmal in Ruhe, 
was vermulhlich eine Folge der politifhen Stellung, zu welcher 
ganz unvermerkt K. Johaun von Böhmen fih aufgefhwungen. 
hatte. „EB ging im Neich die gemeine Rede, ohne ihn Fönne 
nichts zu Stand gebracht werden: den er wolle, erhöhe er; den 
ex nicht wolle, erniedrige er. Diefes währte fo lange Johann 
nur für Andere arbeitete; fobald er aber anfing, auf eigene 
Bergrößerung zu denken, ward Jedermann auf ihn aufmerkfam, 
und eben dadurch veränderte fih aud nad und nach das ganze 
bisherige Staatsſpſtem von Deutſchland, fo dag die fo warmen 
ehemaligen Freunde bes bayerifchen Haufe, die Luxemburgiſchen 
Prinzen, zulegt deffen Argfte Feinde und die ehemaligen Feinde 
deſſelben, die öftreihijchen , deffen Freunde wurden. Es hatte 
nämlid des Johann alter Gegner, der Herzog Heinrih von 
Käruthen und Graf von Tyrol, nur eine einzige Tochter , die 
er von Ludwig als erbjähig in Unfehung feiner Ränder erklären 
ließ, Auf diefe warf Johann feine Augen, um durch fie Kärn⸗ 
then und Tyrol an fein Haus zu bringen. Er beftimmte ihr 
baher feinen erſt achtjährigen Prinzen Johann Heinrich zum 
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fünftigen Gemahl und zahlte den Herzog 40,000 Darf Siibers, 
um ihn wegen feiner alten Anſprüche auf Böhmen zufrieden zu 
Rellen, wogegen er die Prinzeffin und ihre Fünftige Erbfchaft für 
feinen Sohn zugefihert befam. Johann ging hierauf ſelbſt nad 
Tyrol und nahm zum voraus alle Stände bes Landes auf den 
Sterbfall Herzog Heinrichs für feinen Sopn in Pflichten. Diefe 
an fi fchon aufehnliche Erwerbung bahnte ihm bald den Weg 
zu neuen Ausfihten, die feinem vomantifchen Genie ungemein 
angemefjen waren.” 

Die Alpen überfhreitend wurde er im Nu von beinahe ganz 
Stalien ale Oberherr anerfannt; allein fein Schattenreih ſchwand, 
fobald Gibellinen und Welfen jich gegen ihn vereinigten. „Da 
fih auch feine Beute indeß größtentheild verliefen und in Deutſch⸗ 
fand felbft bedenkliche Auftritte für ihn fi äußerten, ging er, 
da man ſichs am wenigften verfah, aus Jtalien zurüd, Ludwig 
hatte indeß eine genaue Verbindung mit den beiden Herzogen 
Otto und Albrecht von Deftreih zu Stand gebracht, vermöge 
deren fie einander gegen alfe und jede geiftlih oder weltlich 
wollten behülflich fein, und zwar in allen Saden, wegen welcher 
fie Fünftig von feinet- und des Reichs wegen in Krieg gerathen 
würden. Auch die Pfalzgrafen Rudolf und Rupredt, der Marfs 
graf Friedrich von Meißen, nebſt Ludwigs älteſten Söhnen, dem 
Markgrafen Ludwig von Brandenburg, bem Herzog Stephan 
von Bayern, waren bemfelben beigetreten.” 

Sehden, ohne Sinn und ohne Ehre geführt, blieben, gleich 
ben päpfllihen Ercommunicationen, ohne Wirfung, „bis endlich 
bei Belegenheit des Todes des Herzogs Heinrih von Kärnthen 
basjenige, was wechſelweiſe Furcht und Hoffnung in den Herzen 
bis daher noch zurüdgehalten hatte, zum Ausbruch fam. Johann 
glaubte, daß der Befig von Kärnthen und Tyrol feinem Prinzen 
gar nicht fehlen könnte; allein allen Nachbarn diefer Provinzen 
fiel es bedenklich, einen Prinzen aus dem Haufe Quremburg neben 
ihnen zu fehen. Die Italiener fogar fürchteten ſich, der König 
von Böhmen, der nun durch Tyrol freien Zutritt nah Italien 
hatte, dürfte feine alten Projecte wieder hervorſuchen. Ludwig 
war ohnehin noch Außerft mißtrauifch auf ihn, da er ihm noch 
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neuerdings gedroht hatte, daß er ihn zu feiner Abdanfung mit 
Gewalt zwingen wolle. Keine aber wibderfegten fih mehr als 
die Herzoge von Oeſtreich.“ Mit diefen einigte fh K. Ludwig 
durch die ihnen ertheilte Belehnung mit Kärnthen. Die Alliir⸗ 
ten, K. Ludwig und die Herzoge von Oeſtreich, firengten alle 
ihre Kräfte an, den unruhigen Nachbar zu beftreiten, entzweiten 
fi aber, bevor Erfolge von Bedeutung zu erringen, und dad 
benugte 8. Johann, um fih mit den Herzogen von Deftreid 
auszuföhnen. Er überließ ihnen Kärnthen gegen Empfang einer 
bedeutenden Summe, 

„Bleihwie 8. Johann alles Moͤgliche that, dem Ludwig 
im Feld zu fchaben, ebenfo viele Mühe gab er fih nun, deſſen 
Ausföhnung mit dem Papft zu hindern, die ohnehin auch von 
den Königen von Fraukreich und Neapel aus allen Kräften hin» 
tertrieben ward. Dan weiß nicht, fol man das Betragen chriſt⸗ 
licher Souverains gegen ihre Mitfouveraing, oder Die Bemühungen 
Ludwigs, von einem Bann ledig zu werden, aus welchem Privat⸗ 
abfihten und übertriebene Anmaßungen aller Orten hervorfahen, 
mehr bewundern. Kaum zeigte fih nur von weiten eine Aus⸗ 
fiht und Gelegenheit, als er mit beiden Händen danach griff. 
Nah dem Tod des alten unbeugfamen Johann XXI (1334) 
ward Benedict XI auf den päpftlichen Stuhl erhoben, der zwar 
ein Franzos von Geburt war wie fein Borfahrer, doch Redlich⸗ 
feit genug befaß , dad allgemeine Beſte der Kirche ven Privat⸗ 
vortheilen feines Königs nicht aufopfern zu wollen. Was ihn 
noch mehr in dieſen Geſinnungen beflärfen mußte, war bie 
Wiederholung der ausjchweifenden Forderungen, die Philipp bes 
veitd an Johann unter der Maske eines vorhabenden Kreuzzugs 
gethan hatte. Unter dem Borwand eben diefed Kreuzzugs, der 
bei Niemand Glauben fand, verlangte er nun auch von Benebict 
die Zehuten von allen geiftlihen infünften in der ganzen 
Chriſtenheit, und zwar auf zehn Jahre, zugleich auch ben ganzen 
von Papſt Johann hinterlaſſenen Schatz, der fih nach des Bil⸗ 
lani Angabe , der es von feinem Bruder gehört, der das Geld 
mitzäbhlen helfen, auf 18 Millionen Goldgulden au barem Geld 
nebft 7 Millionen an koſtbaren Geräthfchaften belaufen, und noch 
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nicht zufrieden damit, begehrte er für fih das Reichsvicariat 
über Stalien, indem das Reich nach den Grundfügen des päpfl« 
lihen Hoſe nod immer erfedigt war, für feinen Sohn aber dag 
Königreich Vienne. Dieſe Dreiftigfeit mußte auch dem entfchlofs 
fenften Bertheibiger des franzöfifchen Intereſſes die Augen öffnen. 
Selbſt am papfiihen Hof fing man an, fi wieder nah Nom 
zu fehnen, um nicht ganz in franzöfiihe Sclaverei zu verfinfen. 
Um fo weniger fohien es auch in foldden Umftänten vortheilhaft, 
Sranfreich zu Gefallen den ewigen Haß auderer Souveraine und 
Nationen auf fih zu laden. 

„Benedict that daher einen in der Gefchichte ungemein 
felten vorfommenden Schritt ; er bot nämlich Ludwigen in einem 
Schreiben an den Herzog Albrecht von Defreih und in einem 
andern an Pfalzgraf Ruprecht, ja fogar durch eigene an Ludwig 
abgeſchickte Befandten von felbften die Berföhnung an. Da 
Ludwig eben dieſes ſchon fo lange und fo ſehnlich gewünſchet, 
ſchickte ex fogleih die Grafen Ludwig von Dettingen mit dreien 
geiftlihen Herren und dreien NRittern nad Avignon, um bie 
Bedingungen des zu treffenden Vergleiche zu vernehmen. Aus 
den Bollmachten , die ihnen Ludwig bei ber zweiten Reife mit» 
gegeben, läßt fich ſchließen, was man von Seiten dee päpftlichen 
Hofs von ihm verlangt, nämlich alle Eide dein Papft zu leiflen, 
bie je einer feiner Borfahrer geleifiet, Alles zu zernichten und 
zu widerrufen, was gegen ben Papft Johann XXII gefchehen 
it, wie auch Alles, was von Ludwig als Kaifer geredet ober 
gethbau worden, alle Procefie, Sentenzen und Adtserflärungen 
des Kaifers Heinrich VII gegen König Robert, feine Bafallen, 
Freunde und Anhänger zurüdzunehmen und für nichtig zu ers 
flären, ingleichem was Ludwig entweder jelbit oder Andere unter 
feinem Namen zu Rom gethan, befonders aber die Schenkungen 
aus den Gütern des Kirchenſtaats die er möchte unternommen 
haben, zu zernichten, von denfelben nichts an fich zu ziehen oder 
einzunehmen , aud feiner Treue, Lehenserkenntniß oder einiger 
Bogtei über Rom und die Provinzen des Kirchenitaatd oder bie 
Lehen defjelben fi anzumaßen, und wenn er dieje Punkte nicht 
balten werde, fol ber Papſt nicht allein Macht haben, ihn zu 
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ercommuniciren , fonbern auch andere Strafen über ihn zu ver⸗ 
hängen und fogar auch, wenn es ihm gut dünken wird, ben 
Ludwig feiner fatiferlichen, Eöniglichen und jeder andern Würde 
zu berauben, ohne eine andere Vorladung oder fonft eine Form 
Rechtens. Nebſt diefem ſollte er noch verfprechen, daß er nicht 
eher nah Rom fommen wolle, ald eben den Tag, der ihm zur 
Krönung werde auberaumt werden, und auch noch an eben dem 
Tag, wenn fein rechtmäßiges Hinderniß vorhanden fei, die 
Stadt mit allen feinen Leuten wieder verlaflen wolle, überhaupt 
auch nicht nach Stalien geben wolle, ehe feine Perfon von dem 
Papſt approbirt worden; daß er diejenigen, die gegen des 
Papſtes Willen dernalen den Kirchen vorftünden, von ihren 
Bisthümern und Beneficien verdrängen, denen hingegen, welchen 
ber Papſt Bisthümer und Beneficien gegeben, auf alle Weife 
zum Befig derfelben helfen wolle, auch den König Robert von 
Sicilien zum NReichevicarius in Thuscien machen und ihn fogar 
einen feiner Söhne übergeben wolle, den er nach Belieben vers 
heurathen könne, Wenn ein Zweifel über diefe Punkte entfliehen 
werde, foll der Papit Macht haben, die Auslegung zu geben, 
und alle Widerrufung eines oder des andern deffelben, die Lud⸗ 
wig vornehmen möchte, fol von nun an fon für nichtig ges 
achtet fein. 

„Sp hart auch und zum Theit fchimpflih und al feinen 
bie daher geäußerien Grundſätzen entgegen dieſe Bedingungen 
waren, fo geuebimigte fie doch Ludwig, der durch viele Wider⸗ 
wärtigfeiten mürbe gemacht war und endlich ſelbſt nicht recht 
wußte, wie er mit feiner Ercommunication daran war, 0b er 
fie für gültig oder ungültig halten follte. Die Gefandten wurden 
alsbald wieder nach Avignon zurüdgefhidt und befamen felbR 
fo geneigtes Gehör, daß fie bereits nicht anders baten, als 
des andern Tags würde die Abfolution vor fich gehen. Allein 
fie fanden ſich fehr betrogen, indem zu eben der Zeit bie Könige 
von Franfreih und Neapel, hinter denen noch K. Johann von 
Böhmen und dev König von Ungern verftedt lagen, das Aen⸗ 
ßerſte verfuchten, die Aufhebung der Ercommunication zu binters 
treiben. Warum er ihrem der Kirche fo fehr geneigten Heren 
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einen Ketzer vorziehen wolle fragten fie den Papſt; er folle 
nur Obacht haben, daß er nicht ſelbſt als ein Freund und Göuner 
der Reger in Verdacht komme. Benediet antwortete, ob fie viels 
leicht gar damit umgingen, daß das Römifche Reich folle ver» 
tigt werden ? Rein, fagten fie, gegen das Reich hätten ihre 
Herren Richie, fondern nur gegen einen Prinzen, der der Kirche 
fo viel Uebles zugefügt hätte. Eine große Frage, erwiderte 
Benedict, ob wir ihm nicht mehr Uebles zugefügt haben ; wenn 
meine Borfahrer gewollt hätten, würde er anflatt des Scepters 
mit einem Stabe in der Hand gefommen fein, um fih ihnen zu 
Züßen zu legen; was er gethan hat, hat er auf gegebene Ver⸗ 
anlaffung gethan. Benedict flellte ihnen zugleich vor, daß er 
ſich beſſere Bedingungen für ihre Königreiche von ihm heraus⸗ 
zubringen getraue, als wenn fie ihn in einem Thurm gefangen 
hielten, allein Alles umfonfl. Da zur nämlichen Zeit 8. Johann 
von Böhmen und Herzog Heinrich von Niederbayern nad Avignon 
fprieben, daß fie durch Hülfe der Könige von Ungern und Polen 
eine andere Kaiferwahl zu Stand zu bringen hofften, warb ale 
eine Maxime daſelbſt angenommen, bag man einem fchwachen 
und verlaffenen Herrn zu Gefallen nidt fo viele Mächtige ſich 
zu Feinden machen müſſe, und auf folhe Art zerfchlug fih das 
ganze Geſchäft.“ 

Der unerwartete Ausgang bed Kärnthner⸗ſtriegs blieb nicht 
ohne Einflup auf die Stimmung in Rom; K. Ludwigs jüngite 
Befandifchaft wurde um fo geneigter aufgenommen, ba ihr ein 
Schreiben beigegeben, wie Feines nod) eingelaufen. Es war eine 
Art Öffentlicher Beichte, in welcher Ludwig befennt, „daß er nies 
mal geglaubt habe, daß Johann XXI rechtmäßig abgefegt oder 
Peter von Corvara wahrer Papft fei, fondern dag alles dieſes 
nur von ihm verfellter Weife geihehen, um dem Johann wehe 
zu thun und ihm ebeufo zu begegnen, wie er es ihm gemacht ; 
daß er ſelbſt erkannt habe, daß er übel thue, daß er die Geiſi⸗ 
lichen angehalten, gegen das päpftliche Iuterdiet zu handeln, ober 
da er des Papfles Provifionen in Deutſchland nicht gelten laſſen; 
auch follen fie befennen, daß er wohl gewußt, daß er zu Rom 
den Titel eines Kaiſers und die Krönung unrechtmäßiger Weife 
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annehme ; den Johann von Gent, den Marfilius von Padua und 
bie Minoriten babe er nur in Schug genommen, infoweit fie ibm 
die Reichsrechte vertheidigen geholfen 5; wenn fie aber ihre übrigen 
ivrigen Meinungen nicht äblegen und dem Papf fich nicht unter 
werfen wollten , ſei er gefonnen,, fie wie andere Keger auszus 
rotten. Da er nun für feine Verbrechen eine Buße verbienet, 
wolle er anftats derfelben einen Kreuzzug vornehmen und den⸗ 
felben fo lange fortfegen, als es dem Papſt beliebig fein werbe, 
auch fo viel Kirchen und Klöfter bauen und fo viele andere Bußen 
und Strafen auf fi nehmen, ale der Papfl befehlen werde. 
„Beil man aber in Deutſchland wohl wußte, baß ohne 
Einwilligung K. Philipps von Frankreich die Abfolution niemal 
zu Stand fommen werde, bekam der Markgraf von Zülich, der 
die Geſandtſchaft nebft dem Pfalzgrafen Ruprecht übernahın, die 
Vollmacht, über alle zwiſchen Ludwig. und. dem König vorwalten⸗ 
den Zwifligfeiten einen Vergleich und nod außerdem ein genaues 
Bündnig zu ſchließen. Die Katferin gab ihm zugleich ein Schreiben 
an den König, ihren Oheim, mit, worin fie um beffen Freund⸗ 
fchaft auf das Beweglichſte anhielt und auf eine Berbindung 
zwifchen ihm und ihren Gemahl, auch auf eine Heurath unter 
ihren Kindern antrug. Der König fragte den Papſt, was er 
unter diefen Umftänden thun folle ; diefer antwortete: dag aller- 
dings die Verbindung mit Ludwig vortheilhaft für ipn wäre, nur 
dürfe fie nicht vor fh gehen, ehe Ludwig mit der Kirche aus⸗ 
geföhnt fei; es würde auch gut fein, wenn die deutfchen Fürſten, 
befondere die von Ludwigs Seite, mit zu den Tractaten gezogen, 
diefe aber ſelbſt am päpſtlichen Hof vorgenommen würden ; indeß 
müßten fih Ludwig und die deutſchen Fürften anheifchig machen, 
daß fie, fo lange das Gefchäft währe, fi in Feine Verbindungen 
mit Andern einlaffen und bie bereits eingegangenen wieder aufs 
heben wollten. Philipp folgte diefem Rath und ließ fih von ben 
Geſandten das eidliche Berfprechen leiften, dag Ludwig fi mit 
feinem Feind der frangöfifchen Krone einlaffen wolle, welches fie 
auch gern tbaten, in ber Hoffnung ‚. daß nun die Tractaten wegen 
der Abfelution ihren ungehinderten Fortgang haben würden. 
Man machte ihnen aber die Zeit fo Tang, daß fie ungebuldig 
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wurden und Avignon verliehen, ohne eiwas in der Sade zu 
Stand gebracht zu haben. Der Papſt hatte zwar den 1. Oct. 
1337 zur Fortſetzung der Zractaten anberaumt, allein Ludwig, 
der fe glaubte, daß K. Philipp binterlifiig mit ihn umgehe 
und die einzige Urſache des Verſchubs der Abfolution fei, war 
indeß auf ganz andere Gedanken verfallen und lieg ten Termin 
serhreichen,, ohne neue Geſandte oder Bevollmächtigte auf dene 
felben zu ſchicken.“ 

Heinrich von Birnenburg, großentheild durch Ludwigs Wers 
wendung zu dem Erzitift Mainz erhoben, „verfammelte Die Bifchöfe 
feiner Provinz gu Speier 1335, wo auch Ludwig fih einfand 
und feine alten Klagen gegen den Papſt vorbrachte. Unerachtet 
ſchon fo viele Verſuche mipfungen waren, fo wurden die Biſchöfe 
dennod einig, den Biſchof Ulrih von Chur und den Grafen 
Gerlach von Naffau nah Avignon zu fhiden und zugleid deu 
Papſt ſchriftlich auf das Inſtändigſte zu erfuchen, daß er den Lud⸗ 
wig endlich einmaf zur Gnade der Ausföhnung annehmen möge, 
indem er ſich nicht geſcheuet, in Betreff diefes Punktes fich der 
Anordnung der Bischöfe gänzlich zu unterwerfen und ſich noch 
erboten habe, Dürgen dafür zu flellen; der Papſt folle demnach 
feiner gewohnten Güte gemäß den Gefahren, Mübfeligkeiten und 
Drangfaten der deutfchen Kirchen und geiftlicden Perfonen ein 
Ende machen. Benedirt fagte den Gefandten halb weinend in 
das Ohr, dag er den Ludwig gern abfoloiren würde, allein 
8: Philipp Habe ihm willen Taffen, dag er in diefem Fall ärger 
mit ihm umgeben wurbe, als ehemals Philipp der Echöne mit 
Bonifacius VIE. Und dabei hatte es fein Verbleiben; die Ges 
ſaudten befamen nicht ‚einmal ein Antwortſchreiben mit zurüd, 
Nur ſchrieb Beuedict dem Erzbifhof Walram von Cöln, Ludwig 
fei ſelbſt Schuld, daß feine Ausſöhnung noch nicht vor ſich ges 
gangen, theils weil er den zur Fortſetzung der Tractaten anbes 
raumten Termin verſtreichen laffen, theils weil. er ſich indeß gegen 
8. Philipp von Frankreich in Verbindungen eingelaffen, ben 
er fowohl ale die Römifche Kirche, die niemal von den Koͤnigen 
von Franfreich verlaffen worden, nun aud nicht verlaffen dürfe, 
Diefe Geſaudiſchaft war die fiebente, Die fruchtlos nad) Adignon 
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abgefchict worden. Bei dem Allen war noch das Schlimmſte, 
bag Ludwig bei allen feinen fo feierlichen Proteſtationen und 
Appellationen felbft in der Ungewißheit ſchwebte, was er aus 
feinem Bann machen follte. Aus mehren Urkunden fieht man 
ganz deutlich, daß er wenigſtens in Anfehung desjenigen, was er 
zu Rom wegen der Abſetzung Johannes XXI und Erhebung des 
Nicolaus auf den päpfllihen Stuhl vorgenommen, ſtarke Gewiſ⸗ 
fensangft empfunden, ja daß er ſich fogar für wirklich ercommuni» 
eirt gehalten; in andern hingegen will er ganz deutlich erweifen, 
baß alle gegen ihn ergangenen Proceffe unfräftig und nichtig ſeien. 
Nur das Einzige konnte ihn noch einigermaßen beruhigen, daß 
er mehrmalen feine Reue darüber bezeuget , fi) zur Buße er⸗ 
boten und überhaupt Alles glaubte gethan zu haben, was er unter 
ſolchen Umfländen zu thun ſchuldig. Und das ſcheint die allge- 
meine Anficht der Nation geworden zu fein. 

„Da das Mißvergnügen auf folhe Art allgemein warb, 
glaubte endlich Audiwig, daß er einen auffallenden Schritt wagen 
müffe, durch welchen diefen Folgen theild vorgebeugt würde, theils 
die Gefinnungen der Nation ſowohl in Anfehung feiner als ihrer 
eigenen Angelegenheiten eine beftändige und fehle Richtung be⸗ 
kämen. Ein Reichstag, der nach Frankfurt audgefchrieben ward, 
fhien ihm das bequemfte Mittel dazu. Nicht allein alle Fürſten 
und Herren, fondern aud die Reichöfreien und Edlen, die Dom- 
eapitel und die Abgeorbneten von ben Städten wurden dazu ges 
rufen, um insgeſamt zu berathfchlagen, wie die vielen Aergerniſſe 
und Seelengefahren, die aus feinen Zwiftigfeiten mit dem Papf 
theils entftanden wären, theile täglich entflünden, Tönnten gehoben 
werden. Ludwig zeigte ſich bei Eröffnung deſſelben in Faiferlicyer 
Pracht, erzählte, was bis daher wegen feiner Ausföhnung vor- 
gegangen, betete Öffentlich das Baterunfer, das Ave Maria und 
den Glauben, um zu erweifen,, daß er kein Ketzer fei, und bes 
ſchwerie ſich hauptfähli über den König von Franfreih, der 
feine Abfolution bie daher gehindert und mit nichte Anderm um⸗ 
gebe, als die Würde und Vorrechte des Reichs zu vernichten. 
Alles, was anwefend war, betheuerte, daß er genug gethan, um 
fih wieder mit der Kirche auszuſoͤhnen, mehr Fönnte nicht von 
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ihm gefordert werden, und ebendaher feien auch alle päpflichen 
Procefie und das Interdict nichtig. Wenn die Geiſtlichen nicht 
gutwillig den Gottesdienſt ‚halten wollten, müſſe man fie dazu 
zwingen.” Die Kurfürften ſelbſt fühlten fi von der allgemeinen 
Entrüßung ergriffen und einigten fih, ihre Gerechtſamen zu 
vertheibigen , zu dem ebenfo berühmten als unbebeutenben erſten 
Kurverein, 

„Am nänlihen Tage, wo Ludwig während biefes berühmten 
Reichstags eine neue Vertheidigung gegen Johann XXI zu Frank 
furt an eine Thüre der Bartholomäugfirhe anfchlagen ließ, 
fhlugen Andere aus Commiſſion des Papftes an dieſelbe Thüre 
die päpflichen Procefie, Excommunicationen und Interdicte an. 
Die Eanonici dieſer Kirche gaben ſogleich dem Pöbel die Loſung, 
an welchen Theil er fih halten müffe, indem fie dem Papſt ge- 
horchten, wogegen ihnen Ludwig den größten Theil ihrer Ein- 
Fünfte einzog. Die Dominicaner, bie ebenfalls das päpftliche 
Suterbiet hielten, fchaffte Ludwig andern Tags zur Stadt bins 
aus; mit ben Karmelitern that es der Mainzifche Erzbifchof 
Heinrich von Birnenburg Lubwigen zu Oefallen. Auch die Deutſch⸗ 
ordensritter und die Franziscauer hielten keinen Gottesdienſt; 
man getraute fih aber nicht, wegen ihres großen Credits, den 
fie bei dem Volk halten, ihuen etwas zu Leide zu thun. Das 
einzige Leonhards⸗Stift hielt fih an den Kaifer und befam das 
für den Zehnten in Praunpeim, und dies war der Zuſtand nicht 
allein in Sranffurt, fondern am ganzen Rheinfrom und in Schwaben. 

„Bon Fronffurt ging Ludwig nad) Koblenz, wo fih K. Eduard 
von England einfund, der bereits die ernſtlichſten Vorkehrungen 
zu feinem Krieg gegen Frankreich getroffen hatte. Auf öffent 
lihem Markt flauden zwei Throne aufgerichtet, einen für den 
Kaifer, der andere für den König. Ludwig erfchien mit den 
kaiſerlichen Ehrenzeichen und ließ vor Allem bie zu Frankfurt ges 
madte Satzung ablefen, damit man aus Abgang der paäpſilichen 
Approbation Fein Mißtrauen auf feine Macht fegen möchte, 
Eduard trug alsdann feine Beſchwerden gegen K. Philipp -von 
Fraukreich Öffentlich vor, wie widerrechtlich er ihm die Norman⸗ 
die und Guyenne fams der Grafſchaft Anjou, ja ſelbſt die frau⸗ 
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zöſiſche Krone entriffen, wozu er vernöge feiner Mutter ein weit 
näheres Recht habe als Philipp, dev nur. ein entfernter Seiten⸗ 
verwandter fei, und begehrte baber von dem Kaifer, als oberfiem 
Richter und Handpaber ber Gerechtigkeit, Hülfe und Recht. Lud⸗ 
wig beflagte fib auch feinerfeits über Philipp, weil er die Reben, 
Die gr vom Reich innehabe, nicht von ihm ald Kaifer aufge: 
nommen und die Lehenspflichten nicht darüber geleiflet, und er⸗ 
Härte zuletzt Eduards Forderung ale gerecht, Philipp hingegen 
alles Schutzes und der Kreiheiten des Reichs verluftig. 

„Damit auch die niederländiſchen Fürften, die zum. Theil 
Philipps Lehenleute waren,. unbefchadet ihrer Ehre und Rechte, 
die Waffen gegen ihn führen dürften, ward Eduard, den Ludwig 
noch befonderd zu feinem Sohn annahm, zum Reichsverweſer in 
allen Ländern jenſeits Cöln auf der linken Seite des Rheins 
ernannt, eben dieſe Fürſten aber angewiefen, ihın in jolcher Eigen- 
fihaft in feinen Krieg gegen Frankreich beizuftehen, welches auch 
der Raifer und die übrigen Fürften auf fieben Jahre eidlich zus 
fagten. Einige behaupten, Ludwig habe bei dirjer Gelegenheit 
verlangt, Eduard ſolle ihın als weltlichem Oberhaupt der Chriften- 
beit die Füße Füllen, deifen fich aber Eduard geweigert, weil er 
ſelbſt auch ein geſalbter König und daber nicht ſchuldig fei, ſich 
fo fehr herabzulaſſen ald andere nicht gefalbte Könige, welches zu 
einiger Kaltfinnigfeit Anlaß folle gegeben haben. 

„Sp fpröbe auch bis daher Philipp in Anfehung des Lnd⸗ 
wig gethan Hatte, jo ward er doch ſchüchtern und ungemein nach⸗ 
giebig, ale er gehört, was zu Koblenz vorgegangen, Der Papft 
mußte daber den Arnold von Verdaln nach Deutfchland ſchicken 
unter dem Borwand, von Ludwigs Gefinnungen in Anfebung feiner 
Buße Nachricht einzuziehen, in der That aber um das dem König 
von Frankreich fo bedroplich feheinende Bündniß zu trennen, mit 
folhem Erfolg, daß in dem Feldzug von 1339 nur hundert 
bayeriſche Helme den Engländern zuzogen, und 1340 8: Ludwig, 
nachdem Bpifipp ihn unter der Hand verfproden, daß er. ihm 
feine Abiofution bewirken wolle, von ber englifhen Allianz ab⸗ 
trat und dagegen einen. Freuudſchaftétractat mit Philipp errichtete, 
wovon. bie Folge war, daß er ſogleich das an Eduard äberiragene 
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Reichsvieariat wibersief. Die Urſache, die er zu feiner Ent- 
fhuldigung vorbradte, war, weil Eduard felbft ohne Ludwigs 
Borwiffen bereits einen Stillſtand mit ſt. Ppitipp gemacht, wo⸗ 
raus die Fürſten und Räthe geichloffen, dag auch Ludwig ohne 
Berluß feiner Ehre mit bemfelden in Freundſchaft und Verbindung 
treten koͤnne. Ludwig erbot ſich zugleich, zwifchen beiden deu Mittler 
su machen. Couard aber verbat ſich das letztere und beichwerte 
fih um fo mehr in einem Schreiben wegen des erfiern, indem 
e6 der berannahende Winter und die weite Entfernung nicht 
gefatiet, Ludwigen von dem Stillftand Nachricht zugeben, aud) 
in ben Tractaten, bie fie unter einguder gehabt, nichts Anderes 
verfprochen worden, ald daß Feiner ohne den andern einen ende 
lichen Friedensſchluß eingehen folle.” 

Sept ohne allen Zweifel für den Erfolg neuer Unterhand⸗ 
kungen, ließ Ludwig eine Gefandiſchaft nach Avignon abgehen, 
wohin auch K. Philipp Gefandte ſchickte, „theils feine Freundſchaft 
mit Ludwig zu entfchutdigen, indem der Papſt nur nicht glauben 
folle, daß fein treuer Sohn der König von Frankreich etwas vers 
fprochen, das gegen ihn und die Kirche fei, theild auch daß er 
unbefchadet der Ehre der Kirche in Rüdficht des Königs die Aus⸗ 
föhnung Ludwigs ſich guädig wolle angelegen fein laſſen, indem 
auf folche Art unzählige Seelen, die in Gefahr wären, wieder 
könnten zur Seligfeit gebracht werden. Allein fo fehr man zus 
por am päpftliden Hof die Trennung der zwiſchen dem König 
von England und Ludwig beftehenden Freundſchaft gewünfcht hatte, 
fo ſehr war man nun betroffen, Daß auch der Liebling der Päpfte 
mit einem Keger, Schismatiker, Excommunicirten und Gönner 
der Ketzer, deffen Anhänger und freunde ebenfalls ſchon Lange 
ercommunirt worden, ohne Erlaubniß und Rath des paͤpſtlichen 
Hofes Freundſchaft errichtet und demſelben fogar verfprochen, fein 
wahrer, guter und befländiger Freund zu fein, indem eg eine 
unerhörte Sache fei, daß die allerchriſtlichſten Fürſten des fran⸗ 
zöfiichen Haufes mit Kegern, die fie pielmehr aus Eifer für.den 
wahren Slauben allzeit verfolgt hätten, Freundſchaft errichtet hätten. 
Was Ludwigs Ausföhnung betreffe, antwortete der Papfſt, fei er 
bereit dazu, wenn Ludwig nad der Form Rechtens die Sache 
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angeben werde. Run war man alfo immer wieder an dem alten 
Pag.” 

Dagegen verfchaffte ſich Ludwig durch die 1340 erfolgte Be⸗ 
fionahme von Niederbayern einen außerordentlihden Zuwachs für 
feine Hausmacht, und bald darauf ergriff er eine andere Gelegen⸗ 
beit, fein Haus zu vergrößern, die um fo mehr Auffeben erregte, 
je weniger nody dergleichen Statt gefunden. Weiland des Herzogs 
Heinrid von Kärnthen an den böhmischen Prinzen Johann Heinrich 
vermählte Tochter Margaretha war dieſes Herren überdrüffig ges 
worden, und ein ihr läſtiges Ehebündniß zu Iöfen, gab fie vor, 
dag ihr Gemahl untüchtig fei, die Pflichten des Eheflandes zu 
erfüllen. „Dem Bifchof Leopold von Treifingen machte fie die 
erfte Eröffnung davon, der ihr die tröflihe Zuficherung gethan, 
dag, wenn fi Alles nad ihrem Vorgeben verhielte, ihr Eheftand 
ungültig fe. Im J. 1341 lieg Frau Margaretha die Stände 
von Tyrol zufammenberufen und hat fie gebeten, ihren unmann⸗ 
baren Herren, der ihr nie die ebeliche Pflicht leiftete und fie nad 
vielen auf alle mögliche Weife gemachten Berfuchen nie babe 
leiften fönnen, von ihr zu treiben und fie mit einem andern kräf⸗ 
tigern Heren und Landesfürſten zu verfehen, fo dann von dem 
Ständen geichehen iſt. Sobald Ludwig dieſes erfuhr, kam er auf 
den Gedanfen, daß diefes eine vortheilhafte Gelegenheit fein 
fönnte, das ihm fo wohl gelegene Tyrol an fein Haus zu bringen, 
und da eben fein ältefter Sohn Ludwig, den er zum Kurfürften 
von Brandenburg gemacht hatte, ein Wittwer war, ſchlug er ihn 
der Margareth zum fünftigen Gemahl vor. Margareth nahm 
ed mit Freuden an, und num war die Frage, wer bie Ehefcheidung 
vornehmen und noch dazu dispenfiren folle, da Margareth und ihr 
neuer Gemahf im dritten Grad mit einander verwandt waren. 
Biſchof Leopold machte wenig Schwierigkeit, ein ſo chriſtliches 
Werk zu unterſtützen, brach aber, als er eben mit dem Kaiſer auf 
dem Weg na Tyrol war, um das Werf zu vollziehen, den Hals. 
Nun war guter Rath theuer, da doch einmal die Saden fo weit 
gekommen, daß es kaum möglich war, wieder zurüdzugeben. Der 
berühmte Marfilius von Padua und der Minorit Wilhelm Decam 
fellten fich unter Ddiefen Umſtänden auf und halfen dem Kaifer 
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aus der Noth. Da die Ehehinderniffe, fagten fie, durch die Kaifer 
zuerſt eingeführet worden, fo käme es auch dieſen vorzüglich zu, 
darin den Richter zu machen und zu bispenfiren. Der aus Tyrol 
bereits entiwihene Johann Heinrih ward fodann citirt, und ale 
er nicht erfchien, mit der Eheſcheidung fowohl als Dispenfation 
fortgefahren. Durch diefe Handlung machte fih Ludwig nicht 
allein bei dem Bolt nugemein verdächtig, als wenn er wirklich 
Jrrlehren hegete, fondern aud den ohnehin ſchon aufgebrachten 
König Zohann von Böhmen nebſt feinem Sohn dem Diarfgrafen 
Karl von Mähren zum Todfeind, der von nun an auf Ludwigs 
äußerfien Untergang und gänzlichen Sturz bedadt war. Zum 
Slüd für Ludwig war er einige Jahre zuvor blind geworden ; auch 
hatte er fein Königreih dur feine vielen Feldzuge in folche 
Schuldenlaſt verfegt, daß er nicht wohl im Stande war, einen 
Krieg anzufangen.” Zwifhen Böhmen und Oeſtreich fam eiuft- 
weilen ein gegen K. Ludwig gerichtetes Defenſivbündniß zu Stand, 
ba eben, 1342, Papft Benediet XL farb, ein fehr gemäßigter 
Herr im Vergleich zu feinem Borfahr fowohl als zu feinem Nach⸗ 
folger Clemens VI zu achten. Wie zu erwarten, bat auch an 
diefen Ludwig eine Geſandtſchaft entfendet, feine Glüdwünfche dars 
zubringen und Abfolution ſich zu erbitten. 

„Da auh 8. Philipp felbR auf gefchehene Erinnerung an 
feine eidlihe Zufage feine Sache dem Papf empfahl, erfolgte 
dennoch nach dreien Monaten feine andere Antwort, ale daß 
Ludwig feine Gnade jemals zu hoffen hätte, wenn er nicht feine 
vormaligen Fehler und Kegereien bupfertig erfeunen und abbitten, 
das Reich zu den Füßen des Römiſchen Stuhls niederlegen und 
vor allem Andern die Grafſchaft Tyrol ihrem Testen Befiger 
wieder herausgeben werde. Am grünen Donnerflag ließ Clemens 
noch dazu eine förmliche Bulle gegen Ludwig ergeben, in welcher 
Alles wiederholt wird, was Ludwig jemals gegen den päpftlichen 
Stuhl follte begangen haben, zum Schluß aber beigefegt wird, 
daß, weil Ludwig zur großen Aergernig noch immer bartnädig 
auf feinen böfen Thaten und Anfchlägen beharre, der Papſt ihn 
hiermit mahnen wolle, daß er binnen dreien Monaten, die ihm 
sum endlichen Termin anberaumt würden, alle Berwaltung des 
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Reichs (regni et imperii) aufgebe, den Namen und Titel eines 
Könige, Kaifers, Herzogs oder jeder andern Würde ablege und 
benfelben ohne Erlaubnig des Papftes nicht wieder annehme, alle 
päpſtlichen Interdiete genau halten Laffe, der Römifchen und an- 
dern Kirchen für das große Unrecht, dag er ihnen angeihan, Ger 
nugthuung leifte und für feine viefen Laſterthaten, Gottesläflerungen 
und Verbrechen, die er gegen. Gott und die Kirche begangen, 
perſoͤnlich nach Aviguon komme, um alles dasjenige zu thun, 
was die Gerechtigkeit erheifchen und dem Papft gutdünken werde, 
der fonft noch größere fowohl geiftliche wie zeitliche Strafen, als 
fein Borfahrer, gegen ibn verbängen werde, Um feinen Worten 
um fo mehr Nachdruck zu geben, ließ er fogleich Schreiben an 
die Kurfürften ergeben, daß fie fh zu der Wahl eines andern 
Römiſchen Königs anſchicken follten, wozu er ihnen Zeit und Ort 
nächſtens beſtimmen würde, Er drohte ihnen auch, daß, wenn 
fie fi hierin faumfelig zeigen würben, er aus eben der apoftolifchen 
Gewalt, die das Kaiferthum auf die Abendländer übertragen habe, 
dem Reich ein neues Oberhaupt zu geben Willens fei.“ 
Dagegen. hatte König Ludwig im Febr. 1342 auf Schloß 
Tyrol das Beilager feines Sohnes Ludwig mit der Erbin von 
Tyrol begehen laſſen, forderte aber damit feine Gegner in Deutfchs 
Sand zu erneuerter Thätigkeit. Kurfürft Balduin von Trier, 8. 
Johann von Böhmen veranftalteten einen Kurfürfentag zu Rhens, 
der fofort alle muthigen Entfchließungen des Kaiſers brach. Wir 
baben gefehen, wie er von feiner erfien Proteflarion gegen die 
püpfilide Ercommunication fufenweife von einer Demüthigung 
zur andern herabgefunfen iſt; num fihien er ſich vollends in dieſem 
Stück zu übertreffen. Bor Allem wandte er ih an K. Philipp 
und erinnerte ihn an feine gethanen Zufagen, der ihn auch Durch ein 
verbindliches Handſchreiben verfiherte, dag er fid, feiner nun auf 
das Nachdrädlichite zu Avignon annehmen wollte. Alsbald eifte 
Ludwig damit nah Rhens, um es den Kurfürſten vorzuzpigen, 
Seine unvermuthete Ankunft, feine guten Worte und geihanes 
Berfprechen, fih in Allem nad dem Winf der Kurfürften gu vide 
ten und Alles zu verfucen, um die Gnade der h. Kirche gu er- 
werben, erhielten fie diesmal noch bei guter Qaune. Um and 
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den Hof zu Avignon zu befänftigen, ließ er den Antrag: bei deine 
felben maden, dag man ihın den Auffag zu der Bollmarht feiner 
Gefandten felbft zufenden möge. Ludwig Batte fih bis daher 
Alles gefallen laſſen, was man von ihn verlangt, nur daß er 
feinen faiferlihden Titel, Stand und Rechte nit ganz unbedingt 
wollte fahren laſſen. Auch diefeg that er num Fraft der yon bem 
päpftlihen Hof ihm gemachten Anfinnung und gab feinen Ge⸗ 
fandten wirklich den Auftrag, diefen Titel, den ex auf eine böfe 
und verfchrte Weife angenommen, ganz unbedingt abzulegen und 
zu verfprechen, daß er ſich deffelben nicht mehr bedienen werbe, 
über diefes auch feine Sachen, Perſon und feinen Stand ohne 
alle Ausnahme in die Hände des Papftes zu fiellen und deſſelben 
Anordnung darüber fowohl als alle Händel, die Ludwig mit dem 
König von Franfreih und dem von Böhmen habe, fi zu unter: 
werfen, eudlich auch den Papſt zu erfuchen, daß er ihn wicher 
zu feiner Ehre, jeinem guten Namen und feinem Stand annehmen 
wolle, in welchem er gewefen, ehe Johann feine Proceſſe ‚gegen 
ihn verhängt. 

„Altes ſchien auf ſolche Art erfchöpft zu fein, was ınan von 
Ludwig fordern konnte; bemungeachtet aber machte der päpftfiche 
Hof, der ſich einer ſolchen Entſchließung von Seiten Ludivigs gar 
nicht verfehben hatte, neue Ausflüchte und Forderungen, und zwar 
folche, die mehr das Reich ſelbſt als Ludwigs Perſon angingen, 
hauptjächlich aber darin beitunden, daß er auch Alles zernichten 
und zurüdnehmen, was er ala Kaifer oder König gethan, und 
den Papft erfuchen folle, daß er es aus Gnaden wieder wolle gelten 
faflen. Im 3. 1335 hatte man nur von Ludwig verlangt, daß 
er dasjenige für ungültig erklären. fole, was er als Kaiſer ge- 
than, welches feinen Bezug hauptſächlich darauf hatte, was von 
ihm zu Rom unternommen worden ; durch das jegige Verlangen 
fieien auch alle Handlungen Ludwigs in Leutfchland, wobei eine 
Menge Reichsſtände mit intereffirt waren, und der Reichstags⸗ 
ſchluß von Frankfurt, daß ein ‚vechtmäßig ‚gewählter König dag 
Reich verwalten Eönne, auch ehe er die Beflätigung von 
bem Papſt erhalten, förmlich umgefloßen ward, Und den 
noch willigte Ludwig bereits darin, wenn nur dev Papſt den 
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nämlichen Tag und Augenblick, an welchem die Abſolution 
werde ertheilt werden, Alles ſogleich wieder gutheißen und ge⸗ 
nehmigen wolle. Indeß mochte ihm doch ſelbſt eingefallen ſein, 
wie anftößig dergleichen Punkte den Reichsſtäuden vorkommen 
würden, wenn ſie davon Nachricht erhalten ſollten. Er hielt es 
demnach für rathſam, ehe er noch dem Papſt die endliche Ant⸗ 
wort ertheilte, dem geſamten Reich auf einem nach Frankfurt aus⸗ 
geſchriebenen Reichstag die Eröffnung von dem ganzen Hergang 
der Sachen zumachen. Ale Anwefende wurden durch Ludwigs? 
ſchimpfliche Erniedrigungen aufs Höcfle aufgebracht und fahen 
des Papſtes Korderungen ale äußerſt nachtheilig für bie Reiche» 
rechte an. Weil den Kurfüriten am meiflen an ber Sache 
gelegen fein mußte, ward beſchloſſen, daß Lubwig befonders 
mit ihnen zu Rhens rathſchlagen follte, wie er fich fürd Künftige 
zu verhalten habe, Auch hier fiel die Meinung ebenfo aus, und 
Ludwigen ward zugleich bedeutet, dag er fich nach fo vielen 
fruchtlofen Berfuchen nun nicht mehr um die Gnade des Papfles 
bewerben folle. 

„Ob ihm biefes gleich einigermaßen erfreulich fein konnte, 
fo machte ihm doch der König von Böhmen auf der andern Seite 
nußerordentlihen Berdruß. Nebf den bittern Borwürfen wegen 
feines Beiragend gegen den päpftlichen Hof forderte er vor allen 
Kurfürfien Berectigkeit wegen der Tyrolifchen Händel. Auch 
diefe ſelbſt ließen fich durch das Beifpiel des Königs fo weit hin« 
reißen, daß fie Lubwigen öffentlich der Kahrläfligkeit in Reichs⸗ 
ſachen beſchuldigten und fogar verlangten, daß er dem Reich zu 
Gunſten des Markgrafen Karl von Mähren, des Johann älteſten 
Prinzen, entfagen folle. Allein Ludwig war weit entfernt, etwas 
Davon hören zu wollen, und fchlug ihnen vielmehr, wenn es doch 
fein follte, feinen eigenen Sohn, den Ludwig von Brandenburg 
vor, der aber den Kurfürften ebenfo unangenehm war, als Karl 
dem Ludwig. Dan ging daher voller Berbruß auseinander. Im 
Weggehen machten die Kurfürflen dem Ludwig noch das Com⸗ 
pliment: Das Rei if unter dir, Bayer! fo fehr geſchwächt 
worden, dag man fich fünftig wohl hüten muß, bag es nicht 
wieder an einen Bayer Eommen möge !“ 
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Wiederum ſchien jedoch dee Handel auf einige unbedeutende 
bald wieder gefchlichtete Fehden fich zu beichränfen, als raſches 
Borgeben des h. Stuhls die Zaudernden zu einem enticheidenben 
Schritt beſtimmte. „R. Philipp von Frankreicht, dem man zu 
Avignon feit längerer Zeit die Kaiſerkrone zugedacht hatte, Tonnte 
fih kaum mehr ber Engländer erwehren. Die Wahl mußte ver» 
ändert werden und fiel auf den Markgrafen Karl von Mähren, 
der durch feinen Bater, den Koͤnig Johann, und feinen Oheim, 
den Kurfürſten Balduin von Trier, kräftig konnte unterflügt 
werben. Dis daher hatte man es von Seiten bed päpſtlichen 
Hofes aus Furcht vor dem K. Philipp nicht wagen dürfen, einem 
andern Prinzen die Kaiferfrone anzubieten. Allein da Philipp 
jegt mit England genug zu thun hatte, feste man ſich über diefe 
Furcht hinaus, jedoch fo, daß dem Philipp die Sache noch ver⸗ 
borgen gehalten ward, Eine neue Bannbulle, die mit vielen 
Berwänfhungen angefüllt war, follte die Gemüther zu einer 
großen Revolution vorbereiten. „„Da Ludwig von feinem Vor⸗ 
fahrer als ein Abtrünniger und Keger fei erklärt worden,”” fagt 
ber Papft, „fo babe er auch alle Strafen eines Ketzers ver- 
wirfet, wovon er nur einige namhaft machen wolle. Ludwig fei 
nämlich ehrlos, untauglich zu öffentlichen Aemtern oder ein ge⸗ 
richtliches Zeugniß zu geben und eine Erbſchaft anzu:veten, koͤnne 
Niemanden vor Gericht fordern ale Partei oder Richter; alle 
feine Güter feien confiscirt, und feine Söhne oder Enkel könnten 
zu Seinem geiftlihen oder weltlichen Amt gelangen ; allen Gläus 
bigen. fei die Gemeinſchaft mit ihm unterfagt, und nach feinem 
Tod Fönne er nicht nach Kirchengebrauch begraben werden; alle 
weltlihen Maͤchte feien gehalten, ihn aus ihren Gerichtsbezirken 
nah Kräften zu verbannen,”” welches zuletzt mit ſchweren Ver⸗ 
wänfchungen befchloffen wird. Damit aber nicht ferner das Nös 
mifche Reich ohne Oberhaupt und die Kirche ohne Schutzherrn 
bleiben möge, fo ermahnte Clemens zugleich alle geiftlihen und 
weltlichen Rurfürften, daß fie ungefäumt zu einer neuen Kaiſer⸗ 
wahl fi bereit machen und dem päpfllihen Stuhl nicht Anlaß 
geben follten, fein altes Recht bei der Beſtellung eines Römifchen 
Königs durch ein ſchickliches Mittel von ſelbſt wieder auszuüben, 
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„Mittlerweile Hatten ſich auch ſchon der König von Böhmen 
und fein Sohn zu Avignon einfinden müffen, um erfi die ges 
wohnte Capitulation zu Stand zu bringen oder vieimehr fid 
Geſetze vorfchreiben zu laſſen, welche diesmal nebfi den allges 
weinen Juramenten darin beflunden , daß Karl Altes zernichten 
wolle,.was Ludwig als Kaiſer oder König in Italien oder irgendwo 
möge getban haben, daß er ſich feines Rechts über irgend einen 
Theil des: Kirchenftants anmaßen, und, um nicht dagegen zu hate 
dein, daß er nicht eher in die Stadt Rom kommen wolle, als 
an dem Srönungstag, und den nämlichen Tag die Stadt auf 
wieder verlaffen und gerabes Weges aus dem Kirchenſtaat in die 
Neichsländer abziehen, nach diefer Zeit aber niemal nah Rom 
oder in die Königreiche Sicilien, Corfica und Sardinien ohne 
ausdrüdlihe päpftliche Erfaubnig kommen wolle; alle Procefle 
und andere Handlungen Heinrichs VII und Ludwigs, die einen 
Bezug auf den Kirchenſtaat oder deffen Lehen haben, follen nichtig 
und unfräftig fein; die gegen des Papfles Willen in geiftliche 
Eprenftellen Eingedrungene wolle er aus denfelben treiben, bins 
gegen denen, die der Papft damit verjehen werbe, zum Befts 
berfelben helſen; ferner heiße er nicht allein die Proceffe des 
Papſtes gegen Ludwig gut, fondern werde fih auch alle Mühe 
geben, ihn als einen Ketzer und Schismatifer zu verfolgen und, 
fo fange er mit dem ypäpfllichen Stuhl nicht werde ausgeſöhnt 
fein, feine Freundſchaft und Verbindung mit ihm eingeben, aud 
feine Schwägerjchaft und Ehe mit einem, der von Ludwigen 
herſtammt, ohne ausdrückliche Erlaubniß des Papſtes errichten, 
Die ſchimpfliche Bedingniß, wenn er nach Rom läme, gleich den 
näaͤmlichen Tag die Stadt wieder zu verlaſſen, hatte auch Ludwig 
noch in den Jahren 1335 und 1336 zugeftanden.” 

In der Ueberzeugung, daß es nicht gelingen werde, den 
Kurfürf von Mainz, Heinrich von Virnenburg, für die Wahl 
eines Gegenkönigs zu. gewinnen, begann der päpftlihe Hof mit 
deſſen Abfegung, welcher fofort die Ernennung bes Grafen Gerlach 
von Naſſau folgte ;. ſodann wurde, weil Frankfurt und Aachen 
dem K. Ludwig zugethan biieben, Rhens zum Wahlort augerfehen, 
wo ſich bie Drei geiftlichen Kurfürſten, der K. Johaun und der 
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Herzog Ruddlf zu Sachſen, ber wegen Brandenburg gegen bad 
bayerijhe Haus aufgebracht war, einfanden. Hier wurde Kiünig 
Karl von Böhmen, der im halben Sept: 1346 von Prag aufs 
gebrochen war, am 10. Jul. 1346 zum Romiſchen König erwählt, 
„In Ermangelung des font zu diefer eier beſtimmten hohen 
Altars zu Frankfurt ward Karl auf den bei Rhens gelegenen 
fogenanuten Königefluhl gehoben und dem anwejenden Volk vor⸗ 
geſtellt. Doch ale das Vivat Rex ausgerufen ward, fiel von- 
ungefähr das am Rhein. aufgeſteckte Reichspanier ins Wafler und 
ging, aller Bemühung ungeachtet, zu Örunde, weidies man für 
eine üble Borbedeutung anfah.” Keiner der beiden Competenten 
fipeint Luft gehabt zu. haben, feinen Gegner aufzuſuchen. Viel⸗ 
mehr begab fih Karl am 4. Nov. 1346 nah Bonn, we er den 
26. Nov. in St. Eafjienflift in Gegenwart der Kurfürften von 
Mainz und Trier, der Bifhöfe von Münſter, Meg, Lüttich, 
Berdun und anderer geiftlichen. und weltlichen Fürſten gefrönt 
wurde. Bon bannen fehrte 8. Karl nah Trier zurüd. Nah 
furzem Aufenthalt begab er fi, von einigen Baronen und Rits 
tern begleitet, auf die Reije. nad) Böhmen, Er mußte im tiefften 
Geheimnig einen weiten Umweg buch Elſaß und Schwaben 
nehmen, den Nadftellungen von 8. Ludwig und deffen Getreuen 
zu entgehen. Zu Prag angelangt 13. Januar 1347, mußte ex 
das Project einer Unteruchmung auf Tyrol verfchieben bis zum 
5. April. 

Bom 7. Januar 1347 if das Schreiben, worin K. Ludwig 
feinen vollen Zorn gegen den Nebenbuhler ausfpridt. Darin 
beißt es: „Wir wundern Uns fehr, ja Wir müffen über bein 
unbefonuenes Unternehmen in ein lautes Gelächter auöbrechen, 
daß du nämlich die Würde, welche Wir befleiden, wie ein Menſch 
ohne Küße und Augen, anzunehmen vich unterfangef. Achteſt 
du etwan die friegerifhen Fürſten und bie unzählbare Menge 
des auserlejenften Kriegsvolks, womit Unſer Hof umgeben if, 
für nichts? Wir erınahnen did auf das Ernfihaftefle, den bes 
Hangenen Fehltritt gu verbefjern und Unfere kaiſerliche Milde um 
Bade und Vergebung , ſo lange es noch Zeit ift, anzuflehen, 
weiche Wir, aus angeboruer Güte, dir zu ertheilen geneigt find, 
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Wenn du aber In deiner abfcheulichen Narrheit verharreſt, To 
werben Wir aus bem Schlaf erwachen und beine eingebifdete 
Macht wie ein irbened Gefäß zertrümmern und wie bie Sonnen- 
ſänbchen in ein Nichts verwandeln.” Karl antwortete ihm zu 
Eger beinahe im nämlichen Ton, und gibt diefe Correſpondenz 
ein Beiſpiel der gerühmten Feinheit der Ritterzeit. 

Da Karl wegen der Feindſchaft von Bayern und Oeſtreich 
genöthigt, Deffentlichleit zu meiden, ritt er, von uur dreien 
feiner vertrauteften Hofleute begleitet, alle vier als Kaufleute 
vermummt , bie Trident, ohne von jemand erkannt zu werden. 
Dort führte ihm Magnus Jacob von Carrara eine bewaffnete 
Schar zu, und es begannen die Feindfeligfeiten. Feltre und 
Belluno wurden fogleih genommen; Meran leiftete Tängern 
Widerfiand, welchen Bogen hart büßte. Es folgte die Belage⸗ 
rung der Felle Tyrol, wo die Herzogin Margaretha fih mit 
einer guten Befagung und einem reichliden Borrath von Lebens⸗ 
mitteln eingefchloffen hatte. Wenig war gegen die ſeſten Mauern 
ausgerichtet, als der Kaifer in eigner Perfon zum Entfag herbei⸗ 
fam. Die Belagerung mußte aufgehoben werden; trog dem 
fonnten die Bayern im Lande ſich nicht halten, auch nicht das 
färfere von dem Kurfürften von Brandenburg berbeigeführte 
Heer. Aber auch K. Karl wurde bes unfruchtbaren Kampfes 
müde , verpfändete die wenigen ihm gebliebenen Orte und zog 
binab durch Ungern nad Böhmen. Zu Prag eingetroffen gegen 
Ende des Auguftmonats, brachte er mit feiner und der Königin 
Krönung einen vollen Monat zu, dann wollte er doch fein Glück 
gegen Ludwig verſuchen. Um Tauß verfammelten ih feine Streits 
Sräfte. Bon dort ließ K. Karl den March gen Bayern antreten; 
er ſelbſt war aber Saum dort angelangt, als bie Nachricht von 
dem unerwarteten Ende bes Kaifers eintraf. Ihn hat unweit 
der Amber in der Nähe des Dorfes Bud auf der Bärenjagd 
ein Schlagfluß getroffen; „er ſank vom Pferde in die Arme 
eines Bauers von Buch und flarb als ein Weifer und Chriſt im 
3.1347 den 11. Oct. Se, Majeſtät der König Tiegen zum ver- 
ehrenden Andenken dieſes großen Kaiſers eine Pyramide, aus 
weißen Ettaler» Marmor gearbeitet, hart an der Straße aufs 
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ſtellen, weil der Ort des Hinſcheidens, den Reiſenden verborgen, 
im Walde entlegen iſt. Die Inſchriften lauten ; 
PIIS. MANIBUS. 
DIUI LUDOVICL 
BAVARL 
ROMANOR: IMPERAT: 
LIBERAT: GERMAN: 
DEFENSORIS. 
LEGUM. BOICARUM. 
CONDITORIS. 

VIRL FORT: ET. GONSTAN'T: 
MONUMENTUM. POSUIT. 
MAXIMILIANUS. 

REX. BOIARIAE. 

MOOCCVII. 

Auf der Gegenfeite > 
Hier Rarb in den Armen eines Bauers 
vom Tode überraſcht 
den 11. October 1347 
Ludwig der Baier, 
Römifher Kaiſer.“ 

„Muth und Einfihten kann man dem Ludwig nicht ab⸗ 
ſprechen,“ alſo beurtheilt ihn Mich. Ign. Schmidt; „nur war 
er niemal mit ſich recht einig und äußerſt wankelmüthig in ſeinen 
Grundfägen ſowohl als eingegangenen Verbindungen, auf die 
jeder äußere Umftand Einfluß hatte. Unter denen Kuifern, die 
excommunirirt find worden, war er der letzte, aber auch ders 
fenige, der fi am Heinften und weinerlichiten dabei aufgeführet 
hat. Bon der Aufnahme des Reiche unter ihm haben wir das 
Urtheil der Kurfürften auf dem Reichstag vom 3. 1344 gehöret, 
welches fie ihm unter das Geſicht gejagt; indeß muß man nicht 
glauben, daß, wenn die Berwirrung unter ihm zugenommen und 
far feine ganze Regierung nichts anders geweien als cine Kette 
immerlicher Unruhen, Ludwig allein Schuld daran war, Wir 
haben die Quelle davon geſehen. Nichts ale ein einmäthiger 
und Randhafter Schluß der Nation hätte den böfen Folgen vor⸗ 
beugen fönnen, ber aber bei dem ſchon fo ſehr herabgeſetzten 
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faiferlihen Anfehen, dem flarfen Haß der vornehmflen Häufer 
unter einander und dem fo fehr getheilten Jutereſſe der verfchies 
denen Stände des Reiche nicht zu hoffen oder zu vermuthen war. 
Mit den Reichsgütern hat Ludwig befonders übel gewirthfchaftet, 
indem er den Marggrafen von Meißen das Pleißner Land, den 
Herzogen von Deftreich die Reichsſtädte Breiſach, Schaffhaufen, 
Rheinfelden und Neuburg am Rhein, au, wenn es gelungen 
wäre, gar Zürich, dem König von Böhmen das fo lange gefuchte 
Eger, den Marggrafen von Brandenburg das Herzogthum Poms 
mern als ein Reichsafterleben,, den Grafen von Geldern den 
größten Theil von Oſtfriesland, obgleich das letztere nur ale 
eine Pfandfchaft, überlaffen bat.” 


Das Rloſter der Capuzineſſen. 


Die Bapuziner haben wirklich ihren Namen von ber Capuze, 
bie der h. Franziscus fehr Yang und fpig getragen haben fol. Ihr 
Stifter, Pater Matthäus, nad) feinem Geburtsort Baffi genannt, 
fuchte im Klofter von DiontesFalco im Herzogthum Urbino die alte 
Tracht des h. Kranziscus wieder hervor, und nach einer Abbil« 
bung feines Ordensſtifters trug ev die lange, fpige Capuze, ging 
barfuß und ließ fi den Bart wadfen. Im J. 1528 erhielt der 
neue Orden der Minoriten⸗Capuziner die päpftlihe Beſtätigung, 
und bald erwarb fich derfelbe durch feine Predigten und durch 
ben Beiftand, den feine Mitglieder dem Bolfe bei Kranfpeiten 
gewährten, allgemeine Achtung. Seine Sagungen waren, neben 
ben Urregeln bes b. Franziscus, hart: um Mitternacht wurbe 
bie Mette gehalten; die Zeit zum Beten, zu Meditationen, zum 
Geißeln ꝛe. war genau befiimmt, und namentli wurde auf 
firenges Faſten gehalten. Die lange, fpige Eapuze aber verfiel 
ſchon 1537 zur Hälfte der Scheere. 

Der Capuziner⸗Orden entfaltete ſich übrigens immer mehr, 
und in der Mitte des 18. Jahrhunderts zählte ex mehr ald 50 
Provinzen und fa 600 Klöfter. Der Drden war fehr populair 
geworben und wußte mit Geſchick feinen Einfluß auf das Boll 
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zu benugen; was die Sjefuiten in den höhern Elaſſen gegen ben 
Proteſtantismus wirkten, Teifleten die Sapuziner in ben untern. 
Der 30jährige Krieg gab ihrem Seeleneifer ein weites Wirkungs⸗ 
feld, und zu biefer Zeit erlaubten fie fih auch in einem Tone 
zu predigen, ber oft ſcherzhaft war, und deſſen ſpruͤchwoͤrtliche 
Benennung flets an fie erinnerte, 

Bald nad) dem Entftehen des Capuziner⸗Drdens wurden von 
der ehrwürdigen Mutter Maria Laurentia Longa 1532 zu Neapel 
auch Capuzinerinen gefliftet. Dieſe Dame flammte aus einer 
vornehmen Familie Cataloniens und war an einen edlen Ita⸗ 
fiener , königlihden Nath, vermählt. Während ihres ehelichen 
Lebens fah fie beſonders auf Zucht und Ordnung bei ihren Unter» 
gebenen, hatte aber das Unglüd, von einem ihrer. Hausgenoffen 
aus Rache für einige herbe Worte vergiftet zu werben. Es wurde 
zwar die Todesgefahr glüdlih von ihr abgewendet, allein ihr. 
Körper blieb ſiech. In diefer traurigen Lage ließ ſich die fromme 
Dame zu U. 8, F. nad Loreto bringen und genas zum Erflaunen 
Aller. Zum Dank entſchloß fie ſich, in Zufunft alle ihre Kräfte 
dem Dienfle der armen und leidenden Menfchheit zu widmen. 
Die Stiftung eines Hospitals für Unheilbare if als ihr ſchönſtes 
Werk zu betrachten ; in deinfelben verpflegte fie nach bem Tode 
ihres Gemahls die Kranken bei frommen geiftlichen Uebungen. 
Ebenſo zeigte fie fich zur Peftzeit als eine heldenmüthige Helferin, 
und ald-1530 Capuziner nad Neapel kamen, verichaffte fie ihnen 
das vor der Stadt gelegene Klofter Santa Euſemia. An der 
Ausführung ihres Wunfches aber, eine Wallfahrt nach Zerufalem 
zu unternehmen, hatte fie früher ihre Liebe zu bed Armen gehin⸗ 
dert, und jest hielt fie ihr hohes Alter davon ab. Sie ließ daher 
ein Nonnenflofter mit dem Namen U. 8. &. von Jeruſalem bauen, 
um auf bdiefe Weife ihr Berfprechen einigermaßen zu erfüllen, 
und trat 1534 in daſſelbe, um nad der dritten Negel bes h. 
Franziscus hier zu leben. Ihrem Beifpiele folgten 19 Perfonen 
ihres Geſchlechts, die ſich ſämtlich im I. 1538 unter bie Leitung 
der Capuziner begaben. Sept verpflichteten ſich die Schweflern 
auf bie Urregel der h. Elara und befolgten alle deren Satzungen 
ſtreng. Sie erhielten wegen ihrer Rapuzinertracht den Namen 
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Capuzinerinen ober Capuzineſſen. Sie verbreiteten fih in Som, 
Mailand, Marfeille, Paris sc. und faft überall den Spuren der 
Eapuziner folgend über ganz Europa. Im Ganzen beobadıten 
fie die Regel der ſtrengen Clariſſinen, haben auch deren Tracht 
mit wenigen Mobificationen, Heute zählen fie nur noch wenige 
Kiöfer, außer Stalien namentlih in der Schweiz zu Alidorf, 
Appenzell, Baden, Luzern, Rorſchach, Solothurn und in Lands⸗ 
hut in Bayern. Diefe Sapuzineffen, auch hier Schweflern von 
ber Buß genannt, famen ebenfalls unter Kurfürf Ferdinand gegen 
den Willen des Magiftrats und ber Bürgerfchaft nach Bonn und 
zwar von @öln, 

Im 3.1328 hatte ein Weltpriefler zu Cöln, Namens Kneyer, 
fein Wohnhaus auf der Breitenſtraße, zum Graylach genannt, 
für die Wohnung von zwölf Frauensperfonen einrichten laffen, 
die allda in einer Berfammlung und von der Welt abgefondert 
Gott in der Stille dienen möchten; biefe nahmen hierauf bie 
britte Negel des St, Franeiscus⸗Ordens an und bauten aflda 
ein Heines Beihaus, welches zu St. Anna im Lämmchen genannt 
war. Die zur Zeit der Einführung des Capuzinerorbens in Edln 
lebenden Geiftlihen dieſes Klofters ließen ſich die auferbauliche 
Lebendart diefer Ehrw. befonders gefallen, und entichloffen ſich 
deren acht im 3. 1619, die Regel und Conſtitutionen der gotts 
feligen Anfängerin des Capuzinerordens zu St. Omer, Schweſter 
Franzisca, anzunehmen und nad ausgehaltenem ganzen Probes 
jahr den A. Det. folgenden 3. 1620, ald am Feſte des h. Frau» 
ziscus, in die Hände des kurfürſtlichen Commiſſarius Aegidius 
Lampius und des P. Marcius Iprenſis die öffentlichen Profeſ⸗ 
fionen abzulegen. Merfwürdig ift, was Gelenius Seite 566 
meldet: es foll nämlich die Vorſteherin des Kloſters, die zu diefer 
geiflichen Reform das Meifte beigetragen hatte, zulegt zu wanfen 
angefangen haben, und da fie von ihren andern geiſtlichen Mits 
ſchweſtern in dem heil. Borjag wieder verſtärkt worden, habe fie 
zu Gott infländig gefleht, daß, wann er vorfehen follte, daß fie 
dem angefangenen heil. Werfe in etwa hinderlich werden koͤnnte, 
er fie viel Lieber von der Welt abberufen follte, und ſiehe da, 
innerhalb drei Tagen erfranfte fie und farb, läßt ſich aber vor 
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ihrem Tode den neuen Ordenshabit nochmals anziehen und er- 
mahnt ihre Schweſtern zur Erfüllung ihres gottfeligen Vorhabens. 

Bon diefens neuen Orden hatten einige beim Kurfürften 
Ferdinand angeflanden, in die Stadt Bonn aufgenommen zu 
werden. Der Stadtrath und die Bürgerfchaft machten zwar lange 
Zeit viele Schwierigfeiten ; Ferdinand aber drang zulegt durch 
und ließ den 21. Sept. 1629 durch einen eigene nah Köln ab⸗ 
geihidten Hofwagen drei Geiflliche jenes Ordens und Kloſters 
nad Bonn führen, Die befagtem Orden befonders geneigte Frau 
Agatha von Renſing, geborne Hammermang , Fam mit hierhin, 
und ward ihnen Anfangs das in der Wenftergaffe (Wenzel⸗ 
gaffe) gelegene ehemalige Convent zur Wohnung eingeräumt, 
worin fie fih auch zwei Jahre aufhielten; bieranf fauften fie 
durch Belpülfe gottfeliger Gutthäter in bemeldter Straße das 
Eckhhaus, wo damals die furfürftliche Hofapothefe fand, an der 
fogenannten Kefjeldgaffe, worin fie inmitten mehrer Berfolgungen 
15 Jahre füh aufgehalten haben. 

Im J. 1644 den 14. März legte Ferdinand im Beifein des 
ganzen Hofftaats ben erflen Stein zu dein neuen Kloflers und 
Kirchenbau, wozu nach und nad bie anliegenden Kleinen Häuschen 
und Plätze augefauft wurden, bis an die Cölnſtraße. Es iſt 
wohl zu beiwundern, daß dieſe geifilichen Schweftern nach ihrem 
eigenen Geſtändniß den Muth gehabt, mit dem Borrath von 
200 Rthlr. ein fo weitläufiged großes Werk anzufangen: allein 
Kurfürft Ferdinand ſchickte denfelben von Zeit zu Zeit reiche 
Almofen und fieß ihnen die nöthigen Baumaterialien durch feine 
Pferde zuführen; es fanden fih auch demnächſt verfchiedene andere 
Gutthäter ein, die zu dieſem Werk ſowohl öffentlich als heimlich 
Verſchiedenes beigetragen, allo, dag das Klofler binnen zwei 
Sahren ia einen wohnbaren Stand gefommen, wo dann biefe 
Nonnen, 7 an ber Zahl, von ihren Drdenöbrüdern, ben Capu⸗ 
zinern, und vielen hoben und niedern Standesperjonen den 11. 
Nov. 1646 in das Klofter mit den erbaulichften Geremonien ein⸗ 
geführt und begleitet worden, und ward bie würdige Schwefter 
Barbara von Trier zus erften Oberin angeftellt. Die Kirche 
aber wurbe ext im 3. 1648 fertig und den 20. Nov. von Franz 
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Wilhelm Bifhof von Osnabrück in höchſter Gegenwart des Kur⸗ 
fürften Ferdinand und feines Koadfutors Maximilian Heinrich 
geweiht. 

Diefes Kofler bat befonders in den Belagerungen viel 
gelitten, und brannte 1689 der Dachſtuhl ber Kirche fowie des 
Klofterd ganz ab. Es wurde wiederhergeftellt, und 1703 Titt 
das Klofter und die Kirche wiederum fehr viel; auch follen zwei 
Nonnen bei dem Bombardement todt geblieben fein. Das Kloſter 
wurde 1802 aufgehoben und mit der Kirche durch die franzöfiiche 
Regierung verkauft und abgebrocden, Der Domaine-Empfänger 
Nettefoven ward als Anfäufer Kigenthümer tavon. Es iſt die 
Stelle, wo jegt Sarterd und Sontags Haug, forwie in der Keffel« 
gaſſe die neuen Häufer fliehen, und wo die große Bleiche if, da 
war früher der Kloſterhof und Garten. 


Der Welfchnonnen Rloſter. 


Die Congregation de Notre Dame fiedelte im 5. 1664 eine 
Mademoifelle Dupleffis aus dem Kloſter Nomeny in Rothriugen 
nah Bonn über. Die „welfhen Zungfrauen” oder „Welſch⸗ 
nonnen“, wie fie gewöhnlich genannt wurden, fingen fogleich an 
mit Beihülfe der beiden Novizen Anna Hedwig Buſchmann und 
Terefa Billerbach und mit Unterflügung der Marquife de Graua 
auf dem angefauften fogenannten Blanfenheimer Erbe in ber 
Nähe des Eöln-Thores ein Klofter nebft Kirche zu erbauen und 
in offener Schule der weiblichen Jugend Unterricht zu ertheilen. 
Letzteres geſchah mit dem beften Erfolg, was denn aud von 
Seiten der Stadt dankbar anerfanıt wurde. 

Stifter der Congregation B. M. V. war der felige Peter 
Fourier, geb. 30. Nov. 1564 zu Mirecourt in dem Tothringifchen 
Bisthum Toul. Frühe fhon von feinen frommen Eltern für den 
geiftlichen Stand befiimmt, machte er feine vorbereitenden Stu⸗ 
dien zu Pontea-Mouffon, trat 1586 unter die Regular-@anonifer 
in der Abtei Chaumoufey , erhielt zwei Jahre fpäter von dem 
Trierifchen Weihbiſchof Peter von Binsfeld in der Stiftskirche 





Bie Melschnonnen, 439 


zum h. Simeon bie Diaconate:-unb wieder zwei Jahre darauf 
von demſelben die Prieſterweihe. Hierauf noch eigentlichen theos 
logifchen Studien fi widmend, wirkte er nad deren Bollendung 
1595 eine Zeitlang als Bicar an ber Pfarrkirche zu Ponträ« 
Mouſſon; dann in feine Abtei zurüdgelehrt, verwaltete er bie 
Hfarrei gleihen Namens, bis er 1597 die Pfarrei Mattincourt 
erhielt. Die Zuftände, die er in diefer ſehr verwahrloſten Pfarrei 
angetroffen, und die Erfahrungen, die er bei feinem regen Seelen- 
eifer gemacht hat, haben feinen Beruf allmälig zur Ausbildung 
gebracht, den Beruf nämlih, Stifter einer Kongregation zu 
werden , die durch Unterricht und Erziehung ber jugend zur 
religiög-fittlihen Reform der Geſellſchaft thätig fein ſollte. Uns 
wiffenheit und Zügellofigfeit herrfchten in feiner Pfarrei, fo daß 
biefelbe in der ganzen Gegend verrufen war. Dies regte feinen 
Eifer dermaßen an, daß er Tag und Nacht bemüht war, eine 
Aenderung bdiefer traurigen Zuftände herbeizuführen. In dem 
frühern Zuftand feiner Pfarrei war ihm aber ein Abbild der Ver⸗ 
hältniffe der Geſellſchaft überhaupt entgegengetreten, und was er 
in feinem engern Wirkungsfreife als Bedürfnig hatte erkennen . 
lernen, das erfchien ihm auch in weitern Kreifen erforberlich, 
Eine forgfältige veligiöfe Erziehung der zarten Jugend bildete 
die Grundlage feines Planes, und biefe fuchte er zu erreichen 
durch getrennte Schulen, in denen die Jugend beiderlei Geſchlechts, 
aber von einander gejchieden, durch Lehrer und Lehrerinen unents 
geltlih unterricptet werden follte. Zu diefem Behufe beſchloß 
er ein neues Inſtitut von Nonnen zu fliften, deren vornehmſte 
Tpätigfeit Darin befieben-follte, junge Mädchen zu unterrichten an 
allen den Orten, wohin fie etwa berufen werden follten. Und 
als er der Jungfrauen, die feinem Zwed entfprechen wollten, 
eine genügende Anzahl gefunden, gründete Fourier die Congre⸗ 
gation unter dem Schug und dem Namen Unfer Lieben Frauen 
nach der Regel des h. Auguftinus und mit den nähern Beſtim⸗ 
mungen, welche auf den befondern Zweck hinwiefen. Diefe er⸗ 
hielten von Papſt Paul V im 3. 1615 die erforderliche Beftätigung, 

Das Inſtitut erwies fih jo zeitgemäß und fegenbringend, 
dag noch zu Lebzeiten des Stifters gegen 40 Klöfter gegründet 
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wurden. Häufer entflanden zu Mallincourt, Nancy (1603), 
Berbun (1604), Chalons (1613), Mes (1623). Gehörte auf 
der Stifter felbft der Trieriſchen Kirchenprovinz an, fo verpflangte 
fih feine Stiftung doch erft im 3. 1627 in dad Gebiet des Erz 
ftifts, und zwar mit dem in Luxemburg gegründeten Haufe; zu 
Longwy war es, wo 1626 das zweite Haus in dem Erzftift 
Trier gegründet worden iſt, in Trier 1641. 

Die Congregation befland nach den Statuten auß zwei Abs 
theilungen,, nämlich Klöfer für Nonnen und Häufer für Junge 
frauen ; beide hatten fih mit dem Unterricht und der Erziehung 
ber weiblidien Jugend zu befaflen und lebten nad denfelben 
Vorſchriſten: nur legten die Nonnen in den Klöfern feierlichen 
Profep ab, die Jungfrauen aber nicht 5 diefe verſprachen einfach 
nur, ihr ganzes Leben in der Congregation zu verbleiben und 
den Statuten, derjelben gemäß zu leben und zu wirfen. Letztere 
hatten feine firenge Elaufur und trugen nicht das eigentliche 
Ordenshabit. Jedes Klofter hatte eine mere superieure, eine 
mere.assistante und. eine mere intendante (des &coles). Meres 
bießen überhaupt alle Nonnen der Congregation , wenn fie dag 
25. Jahr’ zurüdgelegt und überhaupt 3 Jahre Profeß abgelegt 
hatten. Die Oberin jedes Haufes wurde von den Nonnen felbft 
durch Mehrheit der Stimmen gewählt, behielt 6 Jahre lang ihre 
Stelle, Tonnte jedody auf 6 weitere Jahre gewählt werden. Die 
Nonnen und die Zungfrauen verpflichteten fih, Mädchen, die ſich 
melden, ohne irgend eine Beſoldung als Externe aufzunehmen 
und fie zu unterrichten in der katholiſchen Religion, in der Gottes⸗ 
furcht, Beſcheidenheit, im Gehorfam, fie anzuleiten zum häufigen 
Gebrauch der Sarramente, zur Ausübung dev Werfe der Barm⸗ 
berzigfelt und zur Erfüllung aller chriſtlichen Pflichten. Und um 
den Mädchen Mittel an die Hand zu geben, fich ehrbar ernähren 
zu konnen und nicht leicht in Armuth zu fallen oder aus Roth 
it Gefahr und Verführung zu gerathen, werben viefelben in 
den für das bürgerliche und häusliche Leben nöthigen Kenutniſſen 
und Sertigfeiten, Lefen, Schreiben, Rechnen, wie in ebrbaren 
und nüglihen Handarbeiten unterrichtet. Ferner foll die Eons 
gregätion als Penfienaire Mädchen zur Erziehung annehmen in 
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ongemeffener Zahl und beftimmtem Alters biefe lernen, efien, 
wohnen und fchlafen in einem beſondern Quartier des Kloſters, 
das durch eine Maner nach außenpin abgefchloffen if. Bon 
diefen Penfionairinen nahm die Kongregation zwar Zahlung, doch 
war fie eigentfih ganz auf bie eingebrachten Doten der Kloſter⸗ 
frauen angewiefen, weshalb fie überall bei ihren anftrengenden 
und gemeinnügigen Dienften fparfam leben und meiſtentheils 
Tümmerlich fich behelfen mußten. 

Im 3. 1802 wurde das Kloſter in Bonn aufgehoben, ob⸗ 
gleich der Conſular⸗Beſchluß vom 9. Jun. 1802, durch welden 
alle Ktöfter in den vier neuen Departements aufgehoben wurden, 
ausdrüdiich fagte, daß Stiftungen, welche fih einzig mit dem 
Unterricht oder der Krankenpflege befchäftigten,, „ausgenommen 
feien, und in Kolge defien aud die Kongregation in Trier in 
fortgefegter Reihe bis zum heutigen Tage beflebt. Es fcheint 
aber in Bonn an der nöthigen Energie, an ber erforderlichen 
Perfönlichkeit gefehlt zu haben. Die Gebäude wurden anfäng- 
lich zu einem Magazin benugt, im J. 1818 aber zur Aufnahme 
eines Cavallerie⸗Regiments eingerichtet, welchen Bonn ale Gars 
nifondort angewiefen warb, und zivar zuerft ven 7. Ulanens, 
dann dem 7. (1. Rheinifhen) Hufaren-Regiment, feit der Thron⸗ 
befleigung bes Königs Wilhelm im 5. 1861 den Ehrennamen 
Königsd-Hufaren führend, welches noch heute dafelbit liegt. Die 
Kirche ward Speifefaal, das Kloſter Kaferne ; der große Klofler- 
hof wurde rundum mit Stallungen umbaut, das Ganze überhaupt 
dem neuen Zwede gemäß entipredhend eingerichtet. 


Das Stift Dietkirchen. 


Gegenüber dem Welſchnonnenkloſter Tag das alte Stift Diets 
kirchen. Der-h. Maternus, der um das jahr 88 nad) Bonn ger 
kommen fein foll, iR angeblich der Erbauer einer Kirche zu Ehren 
bes h. Johannes des Täufers geweſen. Der h. Maternus war 
naͤmlich nad der Legende einer der drei Männer aus der Zahl der 
70 Zünger, welche St. Peter aus Rom ſandte, um das Chriſten⸗ 
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thum über die Alpen zu tragen. Eucharius und Valerius waren bie 
beiden andern, Bei ihrer Wanderung beu Rhein hinunter farb 
Maternus bei dem Caſtell Elegia (Eley) im Elſaß, wo man auf 
fpäterhin fein Grab zeigte. Ungeſäumt eilen beide Gefährten 
nah Nom zurüd, um feine Wiederbelebung von St. Peter durch 
ein Wunder zu erfleben, der fie zu diefem Zwed mit feinem 
Bifchofsttab verfah. Die Erwedung bes Todten gelang und gab 
ihrer Predigt im Elſaß den erfreufichfien Erfolg. Nach Stif⸗ 
tung vieler Kirchen wanbten fie fih aus dem Rheinthal nad 
Trier, wo die Belehrung ebenfalls fo günftigen Erfolg hatte, 
daß Eucharius fih die Stadt zum Biſchofsſitz wählte, Nach 
25fjährigem Episcopat folgte ihm Balerius, der nun 15 Jahre 
ben Trierifchen Stuhl inne hatte ; fein Nachfolger wurde endlich 
Maternus, der unterdeffen den Glauben am Niederrhein gepre« 
digt, in Coͤln und Tongern als erfter Biſchof Gemeinden gefliftet 
hatte und fo ein dreifaches Bisthum bekleidete. Er farb in Eöfn, 
doch wurde fein Leichnam nach Trier gefchafft. Ja, wird weiter 
ausgeführt, er war ein naher Verwandter Jeſu, war berfelbe 
Jüngling, den ber Herr im Thore zu Naim erwedte, fo baß er 
dreimal geflorben und zweimal wieder erwedt if. Zum britten« 
mal ereilte ihn der Tod, als er eben das Evangelium von fi 
felber, dem Jüngling zu Naim, verlefen hatte. Die Kirche, die 
Maternus erbaut, fol vor dem Eölns Thor gerade an der 
Stelle geftanden haben, wo fpäterhin das Kloſter Dietkirchen 
gegründet worden. Den Pla dazu fol endlich der Landesherr 
oder einer ber erfien Ehriften der Gegend, Dedon oder Diebe 
gefchentt haben und daher der Name Dietfirchen berzuleiten 
fein. So weit die Sage. Gewiß if, daß in fpäterer Zeit ein 
bem Apofelfürften Petrus gewidmetes Kloſter Benedictinerordeng 
in Dietfirchen befand und gleichzeitig ein Nonnenflofter für edle 
Zungfrauen dabei errichtet war. Letzterm fand Mathilde, die 
Tochter, des Pfalzgrafen Ezzo oder Eprenfried und Schweſter 
des Erzbifhofe Hermann von Cöln, gleichzeitig mit dem Kloſter 
zu Bilih vor. In den Jahren 1015 und 1021 fchenfte Kaifer 
Heinrich II dem letztern auf Bitten feiner Gemahlin KRunigunde 
Güter in Königswinter und Bieber im Engersgau. Erſtes Gut 
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war die eigentliche Rönigspfalz , welche dem Orte den Namen 
gab; das Iegtere ward 1315 mit Bütern des Kloſters Rommers⸗ 
dorf in Oberwinter vertaufcht. Erzbifchof Reinold führte im 
J. 1167 das gemeinfchaftliche Leben und die Clauſur der Nonnen 
ein, welche Anordnung bald darauf die Befätigung des Papftes 
Calixtus III erhielt. Wegen der Bebrängniffe, in welden das 
Kloſter fi) befand, übertrug ihm im 3. 1253 Erzbifhof Konrad 
von Cöln das Patronat über die Kirche zu Antweiler. Unter 
Kurfürft Zerdinand wurde das Klofter in ein freiadlich-weltliches 
Sräuleinftift umgewandelt, Bei den Kriegsunruhen mußten bie 
Damen in die Stadt flühten, und ale in Kolge derfelben ihr 
Kloſter eingeäfchert worden, geftattete Kurfürſt Marimilian Heins 
ri im %. 1680, daß das Stift innerhalb der Stadt Bonn wieder 
errichtet werde, Dies geſchah auf dem Plage, wo feit alten 
Zeiten ein Gerichtähof des h. Paulus mit einer Capelle fland. 
Legtere war mit einem Hospital verbunden und warb nach einem 
. berühmten Eölner Patrizier⸗Geſchlecht, welches nach ben fangen 
Gtreitigfeiten mit der Bürgerfchaft, den Zünften Coͤlns, feinen 
Wohnfig in Bonn genommen, die Capelle St. Paulus zum Over» 
flolz genannt. In dem Hospital fanden einfweilen die Stifte, 
Damen Unterfommen, 

Im Jahr 1729 erbaute Kurfürft Clemens Auguft die neue 
Stifisfiche zu St. Peter in Dietkirchen. Sie bilder ein Achteck 
mit angefügtem Hochaltar und Thurm darüber und iſt in neuerer 
Zeit entfprechend vefaurirt worden. Ihr war fchon au Anfang 
des 11. Jahrhunderts nicht nur ein Theil der Stadt Bonn, fon« 
dern au die Orte Dransdorf und Rheindorf eingepfarrt, und 
auch fpäterhin verfah ber Pfarrer des Stifte noch die Seelforge 
in einem Theile Bonns und in dem nahe gelegenen Dransborf. 
Indeſſen waren die Bermögensverhältniffe des Stifts fehr in 
Berfall gerathen. Die Präbenden warfen nicht viel ab, fo daß 
die Aebtiffin eine Haushaltung führen mußte, an welder bie 
Damen Theil nahmen. Das Stift beitand in letzter Zeit aus 
12 Fräulein, 5 Canonical-Präbenden und ebenfo viel Vicarien. 
Zulegt war der Perfonalftand folgender: Frau NAebtiffin und 
Kirchenmeifterin Maria Anna Gabriela Zreiin von Bourfcheidt 
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zu Burgbrohl (4 1801); Maria Katharina Freiin Forft von 
Lombeck, Senistiffa; Koadjutorin Maria Ludovica Freiin von 
Leerodt; Maria Terefa Freiin Kork von Lombeck; Maria Elis 
fabetb Freiin Zand von Merl; Sophia Earoline Freiin von 
Böfelager; Henriette Freiin von Falkenſtein; Caroline Freiin 
von Weihe zu Rösberg; Diaria Sophia Freiin von Spieß zu 
Rath; Auguſta Maria Freiin von Epieg zu Rath; Lubevica 
Freiin von Wambold zu Umſtadt. 


Wir befinden uns ganz in der Nähe des alten Cöln⸗Thors, 
deſſen Befeisigung ben erften Anlaß zu einer Austehnung Bonus 
und zur Anlage neuer Straßen gab. Man begann aber erſt im 
3. 1825 der Stadt durch Abbruch vieler Fortifications⸗Ueberreſte 
— eine eigentlihe Befeſtigung der Stadt fand ſchon feit dem 
3. 1717 nad Befeitigung der Werfe an der Schloßfeite nicht 
mehr flatt — fowie durch Ausfüllung der Gräben ıc. eine fchös 
nere Geſtalt zu geben. Es hatte fich zu diefem Behuf ein eigener 
Berichönerungs=Berein gebildet, uud welde Wichtigkeit deffen 
Beftrebungen beigelegt wurde, ergibt fih aus Einer Urfunde, 
welche in Kupfer eingegraben dem Grundflein zu den 2 Häufern 
eingefügt wurde, welche als die feit langen Sahren erfien Neu⸗ 
bauten eutftanden. Am 19. Zul. 1827 wurde durch den Berein 
und durch die Verwaltungsbehörde der Stgdt diefer Grundftein 
gelegt, deſſen Infchrift laufet: „Unter der glorreihen Regierung 
Seiner Majeſtät Friedrich Wilhelms DI, Könige von Preußen, 
warden die unter dem Kurfürften Konrad von Hocflädten im 
Jahre 1240 an diefer Stelle erbauten Thürme und Zwinger ber 
Coͤlner Pforte niedergelegt. Nach Einebnung der damit verbuns 
denen Bafionen, Wälle und Feflungsgräben entfland die den 
Eingang der Stadt bildende neue Häuferreibe und die weſtlich 
damit verbundene Wallſtraße. Die Ausführung der Arbeiten 
geſchah durch Beiträge des Stadt⸗Magiſtrats und der Bürger- 
ſchaft zu Bonn unter Leitung des Vereins zur Verſchönerung uud 
Vergrößerung ber Stadt Bonn, Möge die göttliche Borfehung 
dem in Eintracht und Liebe begonnenen Werke Eräftigen Fort⸗ 
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gang, Schu und Gedeihen gewähren und unjere Nachkommen 
fihh der Segnungen des Friedens erfreuen, welche, nach lang⸗ 
jährigen Kriegsftürmen,, die Bürgerfchaft durch die vielfachen 
Aufopferungen für die Einebnung der Keflungswerfe dauernd zu 
fihern bemüht war. Diefe beiden Häujer wurden erbant von 
den Handelsleuten Martin Edelbroch und Kriedrih Burkart dur 
den Bau-Eonducteur B. Greuel und Maurermeiſter Sath. Der 
Grundſtein dazu wurde gelegt durch den oben benannten Borfland 
des Bereins zu Bonn am 19. Zul. 1827.” 

Wer hätte bamald auch nur ahnen Fünnen, welche Ausdeh⸗ 
nung die Stadt jest, nach 40 Fahren, gewonnen bat, welde 
Menge fhöner Straßen in diefer Zeit entfianden, welche Maſſe 
der prachtvollſten Häuſer überall hervorgewachſen find und noch 
täglich hervorwachfen. Mit dem Einrüden der Franzofen fchien 
der Glücksſtern Bonns für immer erlofchen zu fein. Der Hof 
hatte früherhin die angefehenften Familien des Landes um ſich 
verfammelt, zahlreiche Beamte, viele hochgefellte Fremde belebten 
die Stadt; died änderte ſich plöglich, Denn der Erſatz durch eine 
- Unterpräfectur, ein Tribunal erfter Infanz und ein Lyceum, in 
bem alte Sprachen, Rhetorik, Logik, Moral und die Anfangs⸗ 
. gründe der mathematiſchen und phyſikaliſchen Willfenfchaften yon 
7 Profefforen gelehrt wurden, war nur höchft unzureichend. Der 
frühere Wohfftand ſchwand in erfchredender Weife. Die reichen, 
adlichen Familien verließen ihre Wohnfige, bie ſelbſt für geringe 
Preife keine Käufer fanden; die Auswanderung war überhaupt 
eine bedeutende, und die Bevölferung der Stadt ſank bis auf 
8000 Seelen. 

Wie Bonn in der traurigen Zeit feiner Verödung ausgefehen, 
bavan gibt und ber Brofeffor Dr. Wuger ein trefflihes Bild; er 
erzählt nämlich: „Es war im 3. 1814, als des Krieges Wechſel⸗ 
fälle mih Bonn zweimal näher betrachten Tießen. Zuerft geſchah 
es, daß der Befehl, nach Eöln zu gehen, eine muntere Kamerad⸗ 
fchaft mit mir zu Coblenz verunfajte, die leichten Bretter einer 
Heinen Barke zu befleigen, um auf dem glatten Rüden des 
Rheins nad abwärts zu ſchwimmen. Aber Vater Rhein fchien 
damals (ed war im Monat April) noch wenig gewohnt zu fein, 


446 Sonn. 


bie Söhne Norddeutſchlands zu tragen; ald wir Nachmittags 
bis unterhalb Plittersdorf gelangt waren, fehüttelte er, von einem 
plöglich auftauchenden Sturmwind unterflügt, dag feuchte Haupt 
mädtig. Wir erinnerten uns zwar, daß wir unferm Kriegs⸗ 
bern geſchworen hatten, zu Waſſer und zu Lande zu dienen, und 
jubelten,, auch eine ſolche Kährlichkeit beſtehen zu follen. Nicht 
fo der erfahrene Schiffer 5; des Widerſtrebens ungeachtet ſetzte er 
uns am linfen Ufer aus. Wir aber, zum Marfch leicht geſchürzt, 
folgten den Krümmungen des Stromes ſcherzend und lachend, 
froh, den frühern Abenteuern jegt auch noch ein „ächt rheiniſches“ 
im Tagebuch zufügen zu können. Doc nicht minder zu ernflen 
Betrachtungen hatte die Pilgerfahrt Gelegenheit geboten, Ver⸗ 
gebens firebten wir den heitern Strom zu erfennen , von deſſen 
rebenbefrängten Hügeln und epheuumfchlungenen Burgen früh 
fhon romantifhe Sagen und Erzählungen zur Phantafie ges 
fprochen hatten. Ein fchmerer Schleier ſchien auf die Wellen, 
die Hügel mit ihren blattlofen Reben, die Zelfen mit ihren 
Mauerreften ehemaliger Herrlichkeit, auf die langſam hinfchlei- 
chenden Uferbewohner zugleich zu drüden. Obgleich des blutigen 
Bölferzwiftes Stürme feit Kurzem ſchwiegen, gewahrten wir auf 
ber ganzen Fahrt doch nur zwei oder brei bürftige einmaftige 
Schiffe. Augeunſcheinlich Tag jeder Verkehr in tiefem Schlummer. 
Dem fpigen Münfterthurn, der zum Zielpunft diente, und 
nähernd, durchſchritten wir in der Ebene weithin gebehnte,, bie 
unmittelbar an die Stadt reichende Weingärten, deren Heden 
dem Fußpfad der Wanderer Hier und ba Hinderniffe bereiteten. 
In diefer fat menfchenleeren Einfamkeit tauchte endlich vor dem 
eritaunten Blick das Fofoffale Furfürftlicde Schloß auf. Bor ihm, 
in feinem nähern Bereich, entdedien wir nur ein einziges, ziem⸗ 
lich befchränftes, achtediges Gebäude unmittelbar am Ufer; wir 
wurden belehrt, daß dies die Vines domini fei. Auffallend er- 
fhien dieſer gänzlihe Mangel an menfchlichen Wohnungen in 
der herrlichen, fruchtbaren Ebene allerdings, die unmittelbar 
neben dem fchiffbaren Strom ſich nad Süden ausbreitet, um 
bier von einem böchft maleriſch fi erhebenden Halbkreis mit 
zwei Armen umfangen zu werben. Denn dielen bilden rechts 
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vom Strom die Hügel des Ennert und des Finfenbergs, ihnen 
fih anſchließend das von wohlberechtigten Dichtern fo häufig 
befungene Siebengebirge mit feinen romantiſch hervortretenden 
Trachyt⸗ und DBafaltipigen, mit Burgruinen und Capellen, Links 
die grünbewaldeten Hügel bes Vorgebirgs, vom runden Thurm 
zu Godesberg bie zum. Kreuzberg und feiner Kloſterkirche hin. 
Unberechtigt vermochten wir jenen Mangel, die Wirkung einer 
deshalb erlaffenen Furfürflichen Verordnung , nicht zu erfennen. 
Ein fo mächtig imponirendes Gebäude fann naturgemäß fordern, 
daß man feine Würde nicht durch zu nahe herangefchobene win⸗ 
zige Baugebilde beeinträchtige, die im Verhältniß zu ihm pyg⸗ 
mäenartig erfiheinen müffen, die nur gemacht find, dem Beichauer 
den Genuß eines zum freien Beherrſchen feinee Umgebungen 
augenfcheintich beitimmten Prachtbaues zu verfümmern. Wie oft 
fucht man in größern Städten vergebens nach einem Standpunft, 
von welchem aus man fih eines ſuchen Genuſſes erfreuen könnte; 
bier bot ex fih ung ſchon von fern dar. 

„Als wir und dem Michaelsthurm des Schloffes näherten, 
um durch fein Thor in die Stadt zu fchreiten, lähmte aber 
Trauer die vorher angeregte Phantafie, Trauer über: bie allents 
halben fi an dem Gebäude fund gebende Sorglofigfeit um feine 
Erhaltung. Mit dem frübern Herrfcher war auch der Sinn für 
das Gedeihen der Refivenz ausgezogen. Start feiner hatten bie 
Republifaner bald nad) ihrer Ankunft dad Schloß in ein Militairs 
Lazareth umgewandelt und damit den frübern Glanz aus feinen 
Räumen gründlich vertrieben. Später war dann eine Runfels 
rüben-Zuderfabrif und ein kaiſerliches Lycee eingewandert, deffen 
Schüler fhon ale Kinder nach dem brößnenden Schall ber 
Trommel zu marfchiren geübt wurden, der fie ja doch früher 
oder fpäter zu folgen beftimmt waren. Die fchwarzen Wände 
waren augenfcheinlich feit zwanzig Jahren nicht mehr gereinigt, 
die Dächer nicht gehörig unterhalten, die zerfchlagenen Benfter 
gewährten an vielen Stellen einen traurigen Einblid in die oͤden 
Säle. Aber auch die fämtlichen Privargebäude ſchienen — mit 
geringen Ausnahmen — der ausbeffernden Hand eben fo lange 
entbehrt zu haben ; offenbar war an ihnen nicht mehr gefcheben, 
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als dringend unentbehrlich war, fie für die mäßigften Anſprüche 
bewohntar zu erhalten. Auf dem Marktplatz angelangt, fanden 
wir, dag fih Hier eine grüne DBegetation freiwillig und unge⸗ 
hindert entwidelt hatte, befonders in der ſüdöſtlichen Ede. Wir 
waren graufam genug, . das freudig auffirebende Gras niederzus 
treten, um zur Rathhaustreppe gelangen zu können, Bei dem 
Bieredsplat fonnten wir uns nicht enthalten, zu fragen, warum 
man das fchöne Gras nicht zur Viehweide benugte? Diefer 
Plap war aber auch mit der Afche eingefchmuggelter englifcher 
Waaren gedüngt, denen man bort ihr Autodafe zu bereiten liebte, 
wo fi zugleich die Nefidenz der franzöfifchen Zöllner befand, 
Die und auf den Straßen begegnenden Einwohner erfchienen 
und, im Verhältniß zum Umfang der Stadt, der Zahl nad 
fpärlih 5; im äußern Auftreten zeigten viele unter ihnen etwas 
auffaffend Gedrüdtes. Mit einem Worte — die Stadt befand 
fih in augenfälligfem Zuſtande des Rückſchritts, und doch war 
fie der Sig einer Faiferlichen Unterpräfestur geweſen, unter deren 
Regierung freilih die Einwohnerzahl von 9500 bie auf 7500 
herabgeſunken war. | 

„In August deffelben Jahrs kehrte ich zum zweitenmal nad 
Bonn zurüd, gleihfalls von Süden her fommend. Man hatte 
mich in Remagen mit einem Tarrenartigen zweirädrigen Fuhrwerk 
verſehen, deffen Roffebändiger nicht die geringfte Eife zu haben 
fihien. Sehr zur Unzeit überfiel ihn indeffen furz vor dem 
Eobfenzer Thor eine plögliche Ungebuld; denn kaum hatten wir 
Zeit gehabt, ob des raſchen Lauf unfer Staunen auszudrücken, 
als der innerhalb des Thores angelangte Wageır mit einem Rab 
in ein tiefes Loch des fädtifchen Straßenpflafters ſtürzte. Das 
Rad zerbrach, der harte hölzerne Sig, auf welchem wir uns 
bisher mühſam aufrecht gehalten hatten, verwandelte fih ploͤtz⸗ 
lich in eine ſtark nah abwärts geneigte Fläche, die uns mit 
Nothwendigkeit den nädften Weg anwies, in die unmittelbarfte 
Bekanniſchaft mit den ausgezeichneten Eigenfchaften des Straßens 
pflaflers der Stadt zu treten. Mein Gefährte und id fielen 
damals gleich Leicht, ſtanden eben fo Teicht wieder auf den Füßen, 
nahmen den Tornifter auf den Rüden, deffen Gewidt uns uns 
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gemein wenig beſchwerte, und erfreuten ung vor allen Dingen 
der vollländigen Einfamteit der Straße, die feine Spur einer 
‚den Unfall etwa bejubelnden Straßenjugend zeigte, an ber es 
unter ähnlichen Umſtänden heutiges Tags ſchwerlich gefehlt haben 
dürfte. Bei dem Durchwandern der Straßen überzeugten wir 
uns außerdem „ daß die, welche uns fo eben einen unfreundlich 
Somifchen Empfang bereitet hatte, eine der am beften unterhaf« 
tenen des vernachläſſigten Ortes war. Ju diefem theilte man 
und jedoch erfreut mit, daß die Fortſchaffung der franzöfiichen 
Douanens Feffeln von den Ufern bes beutfchen Rheins bereits 
ihren beiebenden Einfluß auf den Verkehr der Stadt äußere; nur 
das zahlreiche Heer der Schmuggler befinde ſich in tiefer Trauer.“ 

So war ed 1814. Die Stadt aber hob ſich bald wieder, 
und die Bevölkerung flieg mit den günfligern Verhältniſſen, 
bie fih nah und nah in erfreulichfier Weife entwidelten, 
raſch empor. Schon im J. 1815 zählte man etwas über 9000 
Einwohner ; im 3. 1830 war deren Zahl bis auf nahe 12,000 
geftiegen, ohne Militair und Studenten ; im 3. 1842 zählte man 
fhon 15,000 Einwohner, die fi auf 1240 Häufer vertheilten, 
und im %. 1864 deren 20,433. Bon biefen waren 9618 männ« 
lihen, 10,815 weiblihen Geſchlechts — Militair Cim Ganzen 
897 Individuen) und Studenten mögen wohl mehr wie das 
Gleichgewicht hergefellt haben. Zahlen beweilen, aber fie bes 
zeichnen nicht gleichzeitig die Qualität des Zuwachſes, welche 
günfiger if, als wohl irgend eine Stadt, vielleicht mit alleiniger 
Ausnahme Wiesbadens, aufweiſen kann. Allerdings hat in dem. 
legten Jahre, in Folge des Geſetzes vom 2. Mai 1867, nad 
welchem das Rädtifhe Einzugsgeld gänzlich wegfällt, der Zuzug 
ſolcher, welche, ohne irgend Vermögen mitzubringen, gerade fo 
viel verdienen, als fie eben gebraucen, fich erheblich vermehrt, 
aber der Zuzug wohlhabender Fremden, die fich längere Zeit 
hier aufpalten oder ihren feſten Wohnfig hier wählen, war doch 
immer im Zunehmen begriffen. Während von den im J. 1866 
zugezogenen 92 Familien nur 12 unbemittelt waren, find von 
den im 5. 1867 zugezogenen 162 Familien 45 foldhe, die theils 
nicht, theild nur zur niedrigken Elaffe der Sommunalfteuer herans 
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gezogen werben können. Bonn ift mehr darauf angewieſen, in 
dem weitverbreiteten Ruf der Univerfität und in den verfhiedenen 
Annehmlichkeiten des Lebens, melde die reizende Lage und bie 
geiftigen Genüffe der Kun und Wiffenfchaft bieten, die Quellen 
feines Wohlſtandes zu finden und zu pflegen, als in der Ent- 
wicklung einer großartigen induftriellen Thätigfeit ; fonach möchte 
die Aufhebung des Kinzugsgeldes und die dadurch beförberie 
Freizügigkeit eben fo wenig voriheilhaft für die Stadt erfcheinen, 
wie fie dies 3. D. für bie in Feſtungsmauern eingefchnürte Stadt 
Goblenz iſt. Der Flächenraum der Stadt Bonn in ihren alten 
Grenzen mit Einfchluß der zu Gärten umgemwandelten alten Wälle 
betrug 1375 Coͤlner Morgen; wie groß mag wohl jest die bee 
baute Fläche fein, die zu Bonn gehört ? 

Doch um auf die Häufer zurädzufommen, welchen die Ehre 
ſolch feierlicher Grundſteinlegung widerfuhr , fo ward das eine 
davon im 3. 1829 Eigenthum Niebuhrs, dad andere erwarb 
Bethmann⸗Hollweg. 

Barthold Georg Niebuhr ward den 27. Aug. 1776 zu Kopen⸗ 
"Hagen geboren. Sein Vater war der befannte Reiſende Carſten 
Niebuhr, der, ald Ingenieur Hauptnamm verabfchiedet, fpäterhin 
als Randfchreiber in Dithmarfchen lebte. Hier brachte Niebuhr feine 
Jugend zu, ſich früh durch Fleiß und Verſtand auszeichnend. 1792 
fam er zu Profeflor Büſch nach Hamburg, Fehrte aber ſchon nad 
3 Monaten in die Heimath zurüd, da ihm der Ton des Haufes 
nicht gefiel. Hier ſtudirte er wieder fleißig namentlich Spraden ; 
fein Bunter zählte einmal 20 Sprachen auf, die fein Sohn verfiehe. 
Im J. 1794 beſuchte diefer die Univerfität zu Kiel und blieb daſelbſt 
bis 1796, namentlich philologifche und hiftorifche Studien betrei⸗ 
bend. Da erhielt er den Antrag, als Privatferretair bei dem 
Minifter Grafen Schimmelmann einzutreten; er nahm denfelben an 
und wurde in dem veichen, flets von Fremden und hervorragenden 
Herföntichkeiten befuchten Haufe auf Las Freundlichſte empfangen. 
Der Minifter Graf Bernſtorf flellte ihr überdies als Gectetair 
bei der Koͤnigl. Bibliothek an, welcher Stellung er fih fpäterhin 
ganz widmete. Im J. 1798 ging er nah England, wo er über 
ein Jahr weilte, Nach feiner Rüdfehr nach Kopenhagen wurde er 
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als Affeffor im Eommerzcollegium angefeflt. Obgleich Yefärberung 
im Amte nit mangelte, folgte er Doch im J. 1808 einem Ruf 
nah Berlin. Kaum bier angelangt, ward er nad der fchred« 
lihen Schlacht von Jena in die allgemeine Flucht hineingeriffen 5 
im Januar 1807 war er in Memel, kam ſelbſt bis Riga, aber 
immer mehr in feinem Wirken anerkannt, auch in höhern Stels 
lungen. In demjelben Jahr befam er den Auftrag, in Holland eine 
Anleihe zu negociren, womit man bie Korderungen der Franzoſen 
deden könne. In Holland weilte er big April 1809, ohne das 
erwünfchte Ziel erreicht zu haben, und Schrie dann nad Preußen 
jurüd, um hier, zum geheimen Staatsrath ernannt, das Schuldens 
weien und bie Geldinftitute zu leiten. Bald nötpigten ihn aber 
Couflicte verfchiedener Art, feine Entlaffung zu fordern und die 
Stelle eines Profeſſors an der Univerfität gu Berlin nachzuſuchen. 
Im J. 1810 wurde die Berliner Univerſität durch Die Ans 
ſtellung und die Borlefungen der auögezeihnetfien Männer in 
verfchiedenen Fächern mit einem feltenen Glanz eröffnet. Ihnen 
ſchloß ſich Niebuhr, der Gefchäfte entbunden , die ihn bisheran 
der Wiffenfchaft allein zu leben gehindert hatten, freiwillig an 
mit feinen Borlefungen über Römifche Geſchichte, deren weitere. 
Ausarbeitung und Herausgabe feinen Namen bei der gelehrten 
Mit- und Nachwelt zieren und erhalten follte, Fortwährend mit 
feinen Werten befhäftigt, wurde er im April 1843 zum König 
nah Dresden berufen, um die Unterhandlungen mit den engs 
liſchen Abgeordneten wegen der Subfidien zu führen. Der Allianz» 
und SubfidiensBertrag wurde den 14. Jun. 1813 unterzeichnet; 
Niebuhr blieb indeß noch einige Zeit im Hauptquartier und folgte 
demfelben nach Schlefien und Böhmen ; erft im Spätherbit kehrte 
er nach Berlin zurüd. Im Febr. 1814 reifte ex im Auftrag des 
Könige nach Holland, um bie fernern englifchen Subfidiengefchäfte 
zu unterhaudeln. Gein Aufenthalt daſelbſt zog fih bis in den 
Monat Juni, dann fehrte er über Pyrmont und bie Heimath 
wieder nach Berlin zurüd. Hier ertbeilte er auf den Wunſch 
des Königs dem Kronprinzen unterricht in der Finanzfunde, den 
verfchiedenen Zinanze und Adminiftrationsfpftemen 20:5 er lernte 
in diefen Stunden den Prinzen näher kennen und innig lieben; 
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Niebuhrs Herz hing bis an fein Lebensende mit wahrhaft zärt- 
Tier Liebe an ihm, und vielfältige Andeutungen zeugen bavon, 
daß auch der Prinz ein Herz für ihn hatte. Die Heine Schrift: 
Preußens Recht gegen den Sädhfifhen Hof, im Beginn 
bes Jahres von Niebuhr zur Rechtfertigung Preußens heraus⸗ 
gegeben, erregte großes Auffeben. Sie mag wohl mit veranfaßt 
haben, daß ihm der Antrag gemacht wurde, als Befandter nad 
Hom zu geben, um mit dem päpftlichen Hof über die Einrichtung 
ber katholiſchen Kirche in den preußiſchen Kanden zu unterhandeln 
und eine Webereinkunft abzuſchließen. Er nahm den Antrag an, 
bfieb aber noch in Derlin, theils mit Studien, theild mit ver⸗ 
ſchiedenen Literarifchen Arbeiten befchäftigt, bis er im Jul. 1816 
die Reife nah Nom antrat, Der 1867 verftorbene Profeffor 
Brandis in Bonn begleitete ihn als Tegationsfecretair, Erf im 
J. 1821 kam, durch mancherlei Hinderniffe verzögert, der Abs 
fhluß der Unterhandlungen zu Stande ; Niebuhr erhielt dafür 
den roihen Adlerorden zweiter Elaffe und von Seiten Deſtreichs 
den Leopoldsorben erſter Claſſe. Literariſche, namentlich philo⸗ 
logiſche Arbeiten wurden zwiſchendurch vorgenommen. 

Im J. 1823 erhielt Niebuhr einen längern Urlaub, den er 
in Bonn zu verleben gedachte; er erfreute ſich hier des Wieder⸗ 
ſehens von Brandis und nahm mit friſchem Eifer feine Roͤmi⸗ 
ſche Geſchichte wieder vor, deren Fortſetzung und Beforgung 
neuer Auflagen der erſten Bände ihn erwuͤnſcht beſchäftigten. Im 
J. 1824 erhielt er den erbetenen Abſchied von ſeinem Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in der Siebenhügelſtadt, und eine feſte Niederlafſung 
in der Stadt der ſieben Berge war die Folge. Auch ſchloß er 
ſich der Univerſität frei an, hielt Vorleſungen, meiſtens über 
aͤltere Geſchichte, mit dem größten Erfolg, und wirkte überhaupt 
durch feine man möchte fagen leidenſchaftliche Thätigfeit Außerft 
anregend. Im J. 1829 faufte er das von Burfarı erbaute Haus 
und fühlte fih in eigenen Räumen fehr glücklich, als baffelbe 
am 6. Febr. 1830 durch eine Feuersbrunſt zerfiört ward. Er 
fand die erſte Aufnahme bei Profeffor Hollweg und« bezog bana 
eine gemiethete Wohnung, bis nach drei Bierteljahren das Haus, 
um einen Stod erhöht, wieder bewohnbar war. Er follte ſich 
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des neuen Hauſes nicht fange erfreuen; eine Eungenentzänbung 
raffte ihn am 2. Januar 1831 wege. 

Niebuhr war mager und Hein Yon Geſtalt, feine Stimme 
ſcharf tönend. Er lebte fehr frugal and ſchnupfte früher ſtark; 
arbeiten Fonnte er, während Lärm nm ihn war, feine Kinder 
fpielten ober eine laute Unterhaltung geführt wurde. Er war 
zweimal verheirathet; aus zweiter Ehe hinterließ er einen Sohn 
und zwei Töchter, die 9 Tage nach feinem Tode ganz verwaift 
waren: denn nur fo lange überlebte ihn bie Frau, der fein Tod 
auch den ihrigen brachte. Beide ruhen yereint in Einem Grabe, 
das der Kronprinz mit einem Denfmal von Rauchs Meiſterhand 
jieren lieh. Das Grab felbft deds ein fleinerner Sarkophag, an 
deſſen Kopf ſich eine Architektur mit Niſchen, Säulen und bgl. 
erhebt. An der Niſche befinden fih die fehr ſtark erhobenen Bild» 
niffe Niebuhrs und feiner Battin in Marmor, etwa BiertelsRebens- 
größe, weiter oben das große Medaillonbild Chriſti mit der Dornen 
Irone, ebenfalls von Marmor, Niebuhr und feine Gattin reichen 
fih glei folhen, die jih nad langer Trennung wiederſehen, 
herzlich die Hände... Diefe Iprifhe Darftellung zeigt, dag der 
Känfier Niebuhrn nicht ſowohl als Belehrten, denn ald Menſch, 
als Familienglied faffen wollte, der nad fruchtbarem öffentlichen 
Wirken gleihfam in den ftillen Kreis der Seinigen zur Erholung 
zurückkehrt. Diefe Dotivirung iſt wohl hier ebenfo paflend, als 
in einer monumentalen Statue Niebuhrs es fehlerhaft erſchiene, 
wenn bie gemüthliche Seite über den gelehrten Charakter, dad 
Genreartige über die hiftorifche Auffaffung bominirte. Die beiden 
Bildniſſe, welche große Kenntlicpkeit verrathen, find fehr zierlich 
und fein ausgearbeitet. In der akademiſchen Bibliothek befindet 
fi) aud die Marmorbüfte Niebuhrs, 1838 von Emil Wolff, 
Schüler von Rauch und Thorwaldien, in Rom mit anerfanntem 
Talent verfertigt. 

Niebuhr ragte hoch empor durch umfaffende Gelehrfamfeit, 
welche bei ihm mit der fcarffinnigften Kritif verbunden war. 
Seine Römifhe Geſchichte gilt als ein claffiihes Werk; fie 
zeigt am beflen die reiche Fülle feiner Gelehrfamleit, die Schärfe 
feiner Kritik, die Benialität feiner Combinationsgabe. Die Kritik 
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bewies ſich nicht nur negativ, ſondern anregend und hülfreich 
zum Schaffen, und den Schöpfungsact zu vollenden half eine 
seich ausgeftattete Bhantafle ; denn ohne biefe vermag der Ges 
fhichtsforfcher , der, wie der Naturforfcher aus einem Knochens 
ftüd die Geflalt des ganzen Thieres, ein geringfügiges Fragment 
zu einem bedeutungsvollen Ganzen ergänzt, den erlofhenen Ger 
falten der Borwelt fo wenig feharfe Umriſſe und Karben wieder- 
zugeben , wie es der Poet vermöcte, wollte er fie dichteriſch 
fhildern. Mag auch öfters bie Kühnheit ber Hypotheſen übers 
rafchen, ericheinen auch einzelne Aufichten troß der feften Leber- 
zeugung von ihrer Wahrheit, mit der fie aufgeftellt waren, fpäter- 
hin wandelbar, das Ganze leidet nicht darunter und wird immer 
hin ein Werf bleiben, auf welches Deutichland mit gerechtem 
Stolz blidt. 

Als Niebuhr nach Berlin kam, fohrieb Schleiermader an 
einen Freund ; „Der biefige wiflenfchaftlihe Kreis hat bedeuten 
den Zuwachs erhalten durch einen Mann, der der LUniverfität 
nicht angehört, fondern urfprüänglih für Staatsgeſchäfte berufen 
war — Niebuhr. Ich Habe nie eine fo bewundernswärdige 
Gelehrſamkeit gefehen und ein fo vielfeitiges und tiefes kritiſches 
Talent, felten auch ein fo fchönes Gemüth, ich würde noch 
hinzufügen einen fo großen Charakter, wenn er nicht unter den 
Einwirkungen eines fhwäclichen Körpers fände.” Mit welden 
Gefühlen, welder Freude man aber die Niederlajjung Niebuhrs 
in Bonn und feinen Entſchluß, an ber Univerfität Borlefungen 
zu halten, aufnahm, bavon möge ein Brief Zeuge fein, den 9. 
W. von Schlegel, zu der Zeit Nector dev Univerfität, an ihn 
fchriebz „Euer Hochmwohlgeboren bitte ih um Erlaubniß, dem 
Alademifhen Senat und meinen fäntlihen Collegen voraneilen 
zu bürfen, indem ich Ihnen perfönlih und in meinem eignen 
Namen meine Freude über die Nachricht bezeuge, welche ich 
geſtern amtlich durch ein Schreiben des Königl. Minifteriumg 
empfing , dag Sie geneigt find, hier öffentliche Lehrvorträge zu 
halten. Für die wiffenfchaftliche Bereicherung, welche Euer Hoch⸗ 
wohlgeboren der hiefigen Uninerfität gewähren wollen, müffen 
Ihnen ale Mitbürger derſelben um fo banfbarer fein, ba es 
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Ihnen fo Teicht gefallen wäre, für die mündliche Mittheilung 
Ihrer tieffinnigen und originalen Forſchungen einen glänzendern 
Schauplag zu finden. Ich meinerfeits wünfche mir Glück dazu, 
daß ein für die Königl. Rheiniſche Univerfität fo willfommneg 
und ehrenvolles Ereigniß in die Zeit meines Rectorats fällt. 
Wenn ich nicht fürchtete zudringlich zu fein, fo würde ih Euer 
Hohwohlgeboren ſchon jegt bitten, mich unter die Zahl Ihrer 
Zuhörer aufzunehmen: denn ich hoffe gewiß, welche Stunden 
Sie auch wählen mögen, für eine folhe Benugung mid von 
allen andern Gefchäften frei machen zu können. Mit Verlangen 
fehe ich näheren Nachrichten über den Zeitpunkt Ihrer Ankunft 
und insbefondere darüber entgegen, ob wir in dieſem Sommer⸗ 
Semefter noch einige Borlefungen von Ihnen zu hoffen haben. 
Alle etwanigen Hierauf bezüglichen Aufträge von Euer Hochwohl⸗ 
geboren werde ich mich bemühen auf das Genauefte zu beforgen. 
Genehmigen Sie u. |. w. Bonn, den 18. März 1825.” Und 
diefen Brief ſchrieb Schlegel, der im Jahr 1816 die Römifche 
Geſchichte Niebuhrs Cerfchienen der 1. Bd. 1811, ver 2. Bd. 
1812) in den Heidelberger Jahrbüchern der Literatur einer x fgarfen 
Kritik unterzogen hatte. 

Das Haus aber, welches Niebuhr bewohnte, ift das Hospis 
tal für die Beſatzung Bonns geworden. Es ward im 3. 1856 
für die Summe von 14,500 Rthlr. zu diefem Zweck angefauft, ift 
für 50 Betten eingerichtet und konnte im J. 1858 bezogen werben, 

Das gegenüberliegende Haus bewohnte längere Zeit Pros 
feffor Bethmann⸗Hollweg, nachdem er im 3. 1829 feinen Wohnfig 
Berlin mit Bonn vertaufcht hatte. Moriz Auguft von Bethmanne 
Hollweg if der Sohn Johann Jacobs Hollweg, welder als 
Affocie des großen Frankfurter Banquierhaufes Gebrüder Beth⸗ 
mann nad feiner Verheirathung mit Sufanna Elifabetb Beth⸗ 
mann den Namen und das Wappen dieſer Zamilie annahm. E 
ward geboren zu Frankfurt a. M. deu 10. April 1795, befuchte 
das Gymnaſium feiner Vaterſtadt und bezog im J. 1813 die 
Univerfität Göttingen, fpäter jene von Berlin. Im $ 1818 
ward er zu Böttingen zum Doctor der Rechte promovirt, und 
1819 finden wir ihn als Privatdorenten in Berlin. Schon im 
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Sabre darauf wurde ihm eine außerordentliche Profeffur , drei 
Sabre fpäter die ordentliche Profeſſur für Civilrecht und Proceß 
übertragen. Im J. 1829 wurde er auf feinen Wunfc nah Bonn 
verfegt, und auch hier hielt er gleich Borlefungen, bie er 1842 
die Profeffur niederlegte und zum Curator der Univerfität ernannt 
wurde. Diefe Stelle befleidete ex indeg nur bis zum J. 1845, von 
welchem Sahre ab, zum Mitglied des Staaterdthe ernannt, er 
den Sigungen beffelben beiwohnte. Bei der Huldigung Friedrich 
Wilhelms IV ward er in den Adelftand erhoben ; fein Wappen 
iſt gefpalten, vorn ber halbe Reichsadler im goldenen Felde, 
hinten zwei rothe Schrägbalfen im filbernen Felde. Im J. 1849 
in die Kammer gewählt, gründete Bethmann⸗Hollweg hier die 
fogenannte altspreußifche Fraction, welche, der Rechten angehörig, 
auf Grund der Gefdichte eine weitere Entwidlung der ſtaatlichen 
Intereſſen anftrebte. Dan fonnte fie aber ebenfo gut die evan⸗ 
gelifhe Fraction nennen, wie fie denn allgemein bie der Bets 
männer bieß, da fie gleihfam die Oppoſition gegen die katho⸗ 
liſche Fraction bildete. Die Orößen derfelben waren Mathis, 
jegt Prafivent des Oberkirchenraths, von Bardeleben, jept Res 
gierungspräfident in Aachen, Graf Pourtales, Geheimrath Land» 
fermann u. A. Das Preußiſche Wochenblatt war ihr Organ 
und wurde namentlich von Bethmann⸗Hollweg unterhalten und 
gefügt. Daß dies Blatt irgend einen größern Einfluß gehabt, 
kann nicht behauptet werden; nur bin und wiever brachte es 
einen Artikel von alfgemeinem Jutereſſe. Die Richtung der 
Fraction, die wohl mitunter einen liberalen Anflug wagte, zeigte 
ſich indeß deutlih nah dem Austritt Bethmann⸗Hollwegs bei 
feiner Ueberfiedelung auf den Minifterfeffel (9. Nov. 1858, als 
Nachfolger von Raumers) ; fie löfte fih in Wohlgefallen in ber 
Rechten auf. Als Miniſter fehlte Herrn von Bethmann⸗Hollweg 
die nöthige Energie; trog allem und alledem wurden die bes 
sühmten „Regulative” beibehalten, und wegen ihrer ging mande 
Stunde der Kammerfigungen verloren. Hr. von Bethmann⸗Holl⸗ 
weg hatte nicht den Muth, fie mit Stumpf und Stiel auszu⸗ 
rotten. Die Nichtzulaffung der Juden zu Lehranflalten hielt er 
gleichfalls aufrecht, ſich namentlich auf den offenbar chriftlicen . 
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Charakter mancher Stiftungen an den Schulen berufend. Ohne 
Bedauern fah man ihn, den Profeffor was” iLoxnr, aus dem 
Minifterium fcheiden (il. März 1862). Seitdem theils in Berlin, 
theils auf Rheine lebend, benutzt er feine Muße in erfreufichfter 
Weife. Ihr Haben wir 3. B. zu verdanken eine Ueberfegung von 
Thomas a Kempis Nachfolge Ehrifii (Hamburg, Agentur des 
Rauben Haufes, 1864), unternommen, „weil noch feine Webers 
fegung der Einfalt und Treuherzigkeit des Originals fo nahe 
Sommt, wie es unfer liebes Deutſch zuläßt”. Die Ueberfegung 
iR auch im Ganzen gut und gelungen und nur zu bedauern, daß 
einige Mängel aus Unfenninig der Satholifchen Kirchenſprache 
untergelaufen find. (*) So viel möchte übrigens fehfichen, wenn 
diefe Leberfegung, wenn alle Werke und alled Wirken des Ueber⸗ 
ſetzers längft der Bergefjenheit auheimgefallen, wird der Name 
Bethmann⸗Hollweg noch glänzen als ber des. Wiederherftellere 
des Schloffes Rheined Ci. über dieſes Rheinifcher Antiquarius 
II Abth. 5. Bd. S. 490), wie denn auch Sirt von Armin dem 
Biederaufbauer Rheinecks ſingt: 


Es hebt fi neu aus Schutt und Trümmern 
Empor ein fchönes ſtarkes Schloß, 

Doch ſoll's den Wand'rer nicht befümmern, 
Begraben Tiegt ber wilbe Troß, , 

Der vormals ſchon nach Beute fpähte 

Onb zofllos farız auf bimi’ge Fehde. 


Jetzt wölben fich bie hoben Hallen 
Zum freun dlich gaftliden Enıpfang; 
Wand, frohes Lieb wirb nieberichallen, 
Wenn unter lautem Becherklang 
Der Herr ber nen entflanb’nen Feſte 
Kredenzt das Ebelſte und Beſte. 
Nud wenn auf beinen grünen Wogen, 
Du ewig jugendlicher Rhein, 
Von deinen Reizen angezogen, 
Die Sommerfahrten ſich erneu'n, 





(1) Vita boni Religiosi J. 10. 3. B. heißt doch nit „das Lehen eines 
Wwahrbaft Frommen“, wenngleich etwa ber Weberjeger von einem rechten Ordens⸗ 
mann nichts wiſſen will (vergl. L 25. 8), und tempus acceptabile, dies sa- 
Intis (I. 23.) nicht „bie angenehme Zeit”, fonbern die gnadenreiche Zeit ber 
Borbereitumg , bes Faflend, der Buße und Veflerung. 
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Dann wird hinauf zu Rheinecks Zinnen 
Wohl Mancher folhen Spruch beginnen : 


„Der wahren Weisheit Ächter Meifter 
Iſt nur ein lebensfroher Dann, 

Der mit Verſtand den Schatz ber Geiiter 
So zu beſchwören frifch begann, 

Daß länger nicht im dunkeln Kaften 

Die aufgehäuften Thaler raften;; 


Daß rings fi fleiß'ge Hände rühren, 
Der Künftler feiner Kunft fich freut, 

Und auch bie Nachbarn ed verfpüren, 

Wo Gott den Segen audgeftreut: 

Wer fo fein Geld auf Zinfen legt, 

Nur dem es füße Früchte trägt!“ 


Wo wär’ ein Pinfel, um zu malen 
Die Landſchaft, bie dein Söller bent ? 
AU blinfend Erz kann nicht bezahlen 
Ten Prachtſchmuck, welcher weit und breit 
Strom auf und ab und in die Runde 
Dein Auge feifelt jede Stunde. 


Drum wird e3 nimmer Dich gereuen, 
Du Mann ba oben! wohlgemuth 
Den Bau fo ftattlich zu erneuen! 
Ein folder Sinn ſteht Männern gut, 
Die gern von hoher Berge Rüden 
Frei in Allvaters Werkſtatt blicken. 


C. H. W. Sixt von Armin war einer der eifrigſten Pa⸗ 
trioten in den Zeiten der Unterdrückung. Er wurde am 2. Januar 
1786 zu Erfurt geboren. In feinem elterlichen Haufe verkehrte, 
außer andern fpäter ald Gleichgeſinnte hervortretenden Männern, 
viel der nachmalige Feldmarſchall von Gneiſenau, fowie auch bie 
Eltern in Berührung mit dem Freiherrn von Stein flanden, und 
zu feinen eigenen nähern Yugendbefannten ber zu Koblenz als 
General der Infanterie a. D. verftorbene H. von Holleben ges 
hörte. Nah in Erfurt genoffener Borbildung fludirie Sirt von 
Armin zu Jena, wo er die Kataflropbe von 1806 erlebte. Die 
Einwirkung der vorhii. erwähnten Brfanntichaften wies ihm von 
ba an feine Richtung. Er begab ſich zunächſt nach Pommern 
und follte, nach dem bald erfolgten Frieden von 1807, ale Dfe 
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fieier angeftellt werben, fchlug dies aber aus, nachdem der Mie 
nifer von Stein ihm den Wunſch ausgefproden hatte, dag er 
fih zu feiner Dispofition frei halten möge. Mit den mannich⸗ 
faltigften Aufträgen bald hier- bald dorthin geſandt, auch mit 
dem befondern Bertrauen der Königin Rouife beebrt, erlebte er 
eine Reihe romanhafter Abenteuer, ſteis in Gefahr, wegen feiner 
franzofenfeindlihen Gefinnungen und Berrebungen , bie er auf 
fortwähreuden Reiſen an geeigneter Stelle immer zu beihätigen 
fuchte, in Unterfuchung zu gerathen. Und dies gefhah denn aud, 
wie er felbft berichtet: 

„Den 20. Det. 1812, in der Nacht zwiſchen 11 und 12 
Uhr, wurte das Haus, in welchem ich zu Erfurt wohnte, von 
der franzöfifhen Polizei umftellt. Der Polizeiinfpector Kahlert, 
ein den Franzoſen ergebenes Jnftrument, hatte, wie er fagte, 
von Paris aus den Specialbefehl erhalten, mich zu verhaften, 
Der Polizeicommifjair Bed, ein ehemaliger furmainzifcer Lieu⸗ 
tenant , ein fonft unbedeutender Menſch, mit noch einigen Offi⸗ 
eianten, trat in mein Zimmer und forderte mich auf, ſchnell mid 
anzukleiden. Man fuchte nad Papieren, fand aber nichts von 
Bedeutung, nahm jedod alles GBefchriebene mit. Mein guter 
Bater behielt feinen alten fehlen Muth. „„Du wirft wiffen, was 
du zu thun, wie du dich der deutſchen Ehre und Treue gemäß 
zu benehmen haſt; Bott wird dich flärfen und befhügen 17” das 
rannte er mir bei der Umarmung zu. in Drud der Hand und 
nun leb wohl! das war ber Abſchied. Die Commiſſaire nahmen 
mich in die Mitte, Gensd'armen und andere franzöfifche Soldaten 
empfingen und vor der Thür; man führte mich aufs Rathhaus, 
wo ich vorläufig ganz oben in ein wohlverwahrtes Zimmer ge- 
bracht wurde, vor welchen ein Soldat Wade ſtand. Den fol: 
genden Tag begann ber Polizeiinfpector Kahlert das Verhör; er 
gab vor, von all meinem Thun und Sinnen genaue Kenntniß 
zu haben, und forberie mich bald durch Schmeicheleien und Vers 
ſprechungen, vald durch Undrohen der ſchwerſten Strafen zum 
offenen Geſtändniß alles deſſen auf, was ich nad feiner Behaup- 
tung und nad den angeblich anderweitig ſchon erhaltenen Ein: 
gefändniffen anderer Werhafteten (— ber Staatsrath Gruner 
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war, wie ih wohl wußte, ſchon im Auguft in Prag verhaftet, 
aber von Defireih nicht an Frankreich. ausgeliefert, fondern nad 
Deisswardein gebradt worden —) genau und vollftändiger ale 
ſonſt jemand wiflen mäfle. Ich follte den Schlüffel zu allen den 
Franzoſen gefährlihen Geheimniſſen haben, alle gegenftrebenden 
Tendenzen namentlich in den oberfien Regionen in Preußen 
Seunen. Ueber Gruner und feine Bertrauten, über Stein, Blücher, 
Scharnhorſt, Gneiſenau, Hardenberg, Gr. von Bülow, den 
Herzog von Weimar, die Kronpringen von Bayern und Würtems- 
berg, die deutfchen LUniverfitäten, den Tugendbund, vernahm ich 
ſehr ſchlimme und feindfihe Aeußerungen, und man bot alle 
Künfte auf, um Zugefhändniffe für die feltfamften Fragen von 
mir zu erlangen. Man wollte nur meine Unterfchrift für der 
gleichen gefährlihe Angaben haben; ich hielt mich Aber fireng 
und mit aller Vorſicht nur an das, was mich perfönlidh beiraf, 
und forderte die Beweife für die mir gemachten Anfchuldigungen, 
was jeboch Kahlert in roher Art verweigerte. Daß er und die 
feanzöfifche Polizei mei fehr im Dunkeln herumtappten, und 
trog der vielen Koften, die für das Spionenwefen von den frem⸗ 
den Machthabern aufgewendet wurden, doch fehr ungenügend und 
verworren unterrichtet waren and den immer mehr im deutfchen 
Bolfe nen auflebenden Geift und Nationalfinn nicht zu begreifen 
und richtig zu deuten wußten, das wurde mir aus all den Ver⸗ 
hören, die ih nad und nad in ziemlicher Anzahl zu befiehen 
haste, immer Elarer. Der Beneral-Fntendant des Vismes machte 
perföntich auch feine Verſuche mit mir; er gehörte felbſt zu den 
nur ihrem Gelüſt und ihren Gewinn fröhnenden napoleonifchen 
Eatelliten. 

„Da man nicht zum gewünſchten Ziele mit mir kommen 
fonnte, fo wurde bie Haft fehr verfhärft; ich wurde in ein 
Gefängniß geworfen, welches das Paradies hieß, worin nur die 
ſchlimmſten Räuber und Mörder gefeffen hatten und angefchmiedet 
geivefen waren, Faum duch ein Meines Loc von oben ein wenig 
erhellt, Stroh das Lager, Wafler und Brod die Kof, eine Ketie 
an Hand und Fuß. Das dauerte einige Monate; dann ging 
cs wieder ein wenig leidlicher, und es glüdte mir auch, die 
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Fallen, die man mir ftellte, trotz der ſcharfen Bewachung, für 
mich und nach außen hin vortheifhaft zu benugen. Es mochten 
wohl gar Manche bei meiner Verhaftung erfchroden und in Uns 
ruhe gerathen fein, da aber der Polizeicommiſſair Schütz Caud 
früher kurmainziſcher Officier), ein der vaterländifchen Sade 
befreundeter Dann, meiner Standhaftigfeit vertraute und ruhig 
auf feinem Poften blieb, auch durd meine Antworten im Ver⸗ 
höre Niemanden zu nahe getreten wurde, fo ſchwand die Beſorg⸗ 
nig, und die Theilnahme für mich nahm überall zu. Wie bie 
Berhältniffe aber damals waren, mußte ed für die gute Sache 
und viele bedeutende Perfonen nur ſehr nachtheilig werden, wenn 
jene Theilnahme fih zu laut äußerte oder zu ungeitigen und 
unvorfichtigen Schritten und Unternehmungen verleitete, wozu es 
bier und da nicht an gutem Willen fehlte. Um mich etwa ver» 
traulich auszuforſchen, wie wahrfceinlich der Polizeiinſpector 
Kahlert und der Intendant bes Bismes beabfichtigten, kamen 
einigemal die Polizeicommiffaire Edler und Kuchenbuch (beide 
- Zugendbelannte von mir und gewiß meine bedenkliche Rage aufs 
richtig bedauernd) in mein Gefängniß; es war im Dec. 1812. 
Im Laufe des Geſprächs erfuhr ich mancherlei über die größern 
politifhen Ereigniffe, und was au hier und da in Bezug auf 
mich und meine Befreiung je nah Umſtänden verhofft werbe, 
Ich erklärte aber beſtimmt, ich würde nicht von ber Stelle gehen, 
wenn mir aud alle Thüren offen Hüuden, bis der Ungrund zu 
meiner Verhaftung und fo firenger Behandlung fich gehörig dar⸗ 
gethan babe. Aud der Dr. Zernentfh , den man zu mir ließ, 
als ich einmal ziemlich erkrankte, gab mir Gelegenheit, manden 
Wink nah außen gelangen zu laſſen. Der Gefängnißwärter 
Boigt, ein ehemaliger Turmainzifcher Conſtabler, benahm ſich gut; 
er Sannte mich fchon länger und hielt große Stüde auf meinen 
Bater. Ih hätte ihn vielleicht verführen Eönnen ; ex hatte aber 
Weib und Kinder: die Verantwortung meiner Seitd wäre groß 
geweſen; auch mußte ich fortwährend befürchten, dag.meine Ents 
weichung gleich viele und bedeutende Berbaftungen in der Nähe 
und Ferne zur Folge haben würde, Da hieß es ausharren und 
dem höhern Lenker der Geſchicke nicht vorgreifen. „Der brave 
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Mann denkt an fi ſelbſt zuletzt, vertraut auf Gott und rettet 
die Bedrängten““; damit tröftete ich mid). | 

„Man batte ſchon einmal mit einem Militaivgericht mich 
bedroht, zu dem ich nah Magdeburg oder Hamburg folle abge- 
führt werben. Mit dem 3. 1813 wurden die Verhöre wieder 
Angefangen, und über eine Unzahl son Perfonen und Dingen 
verlangte man Auskunft von mir; bie Erbitterung gegen Preußen 
war gewaltig und ließ das Schlimmfte befürchten, wenn Napo⸗ 
leon zufegt Meifter bliebe. Den 24. März 1813 um Mitters 
nacht hörte ich außer der Schildwade vor meinem Gefängniß 
noch andere Tritte die Treppe herauffommen, bie Riegel wurden 
weggeſtoßen, vie Thür öffnete fich, und mit dem Gefangenwärter 
traten ein franzöfifcher Dfficier und einige Soldaten herein; man 
hieß mich aufleben und ankleiden. Einen Rod hatte man mir 
nicht im Zimmer gelaſſen; ich warf, als ich die Beinkleider und 
Stiefel angezogen, einen Mantelfragen von grauem Tuh um, - 
fegte ein fohwarzfimmines Mützchen auf und folgte dem voraus 
gehenden Dfficier. Beim Schein der Laterne fah ich eine Sänfte 
vor mir; fie wurde geöffnet, der Dfficier hieß mic einfigen, 
und unter militairifcher Begleitung ginge vorwärts, wohin, wußte 
ich nicht, dachte aber, jetzt geht es zu Ende, befonders ald ich 
gewahrte, daß wir den Weg nad) ber eflung nahmen. Am Fuße 
des Petersbergs hielt die Sänfte fill; ich mußte mich in eine 
Rutiche fegen ; ein Gensd'arm und ein Infanterift festen ſich zu 
mir, einer auf den Bod, und mit Extrapoft ging ed den Severi⸗ 
Kirchhof entlang nach dem Brühlerthore zu; die Wache öffnete, 
und wir nahmen den Weg nach Gotha. Dort befamen wir frifihe 
Dferde nah Eiſenach; ich Fam an manchen mir lieben Orten 
vorüber, wo die, die da wohnten, nicht ahnten, wie nahe ich 
ihnen war. In Eifenad in der Borftadt nächſt dem Thore, das 
nad Vacha führt, wurde in einem gewöhnlichen Gaſthauſe Halt 
gemacht, um ein Mittagbrob einzunehmen, Der Gensd'arm — 
er war aus der Gegend von Erfurt und hieß Schend — machte 
den Zahlmeifter, denn ich hatte gar nichts mitnehmen fönnenz er 
that pünktlich feine Schufbigfeit. Der Soldat, der mit im Wagen 
ſaß, war ein junger hübfcher Mann, aus Hamburg gebürtigs 


Sixt bon Irmin, 463 


er und der Geusd'arm trauten, wie mir fchien, meinen Kräften 
oder meiner Gewandtheit und Entfchloffenheit mehr zu, als dieſe 
wohl vermochten, bejonderd nachdem ich fo lange gefeffen und 
etwas gefhwollene Füße hatte. Sie blieben immer beide mir 
zur Seite und ließen den Iten und Aten Mann der Begleitung 
die weitern Anordnungen wegen der Pferde ꝛc. befürgen. Die _ 
Straßen waren überall voll von den sädfehrenden Trümmern 
der franzoͤſiſchen Armee, die elend und frank fi fortſchleppten. 
In Bacha konnten wir nur mit Noth. ein Nachtlager auf etwas 
Stroh in einem Haufe finden, in welchem feine am Nervenſieber 
Erkrankte Tagen; der Ort war zur Hälfte ausgeftorben. Das 
Abendbrod , etwa Suppe und ein Stüd Brod mit Käfe bei 
fhlechtem Bier, war bald verzehrt 5 wir legten ung nieder, nach⸗ 
dem ber Gensd'arm das Fenſter gehörig unterfucht und die Zim⸗ 
merthär ſorgſam verfchloffen hatte. In Mitte meiner ſtark 
ſchnarchenden Begleiter konnte ich wenig ſchlafen und vernahm 
nur zu deutlich von Zeit zu Zeit das Huſten oder den Tritt der 
Wache vor dem: Zimmer; ih war froh, als der Morgen däm⸗ 
merte. Wir festen ung wieder in den Wagen und fuhren nad 
Buttlarz der Ort war mir wohl befannt ; ich hatte bier ſchon 
öfter verkehrt, auch vor einigen Jahren mit franzöfifpen Eürafe 
fier-Dfficieren und weftfälifchen Gensd'armen mand Abenteuer 
gehabt. Wir hielten nicht im Orte an, was mir fehr lieb war, 
weit ich da Teiche auf Bekannte hätte flogen fünnen. Es war 
ein fchöner fonniger Morgen, und als es die Straße nach Hüne- 
feld zu vor dem Drte bergauf ging, und meine Begleiter aus⸗ 
fliegen, da erfuchte ich fie, auch mir zu erlauben, meine Füße 
ein wenig in Bewegung zu fegen. Es war ein eigenes Gefühl, 
welches mid ergriff, als meine Blicke umher und an Orte freifs 
ten , in welchen ich fo fchöne Tage verlebt hatte, wo fo liebe 
mie berzlich befreundete Dienfchen wohnten ; weit umher fannte 
ich die ganze Gegend genau, und es filegen allerlei Gedanken in 
mir auf: follte ich den. Sprung in bie Freiheit wagen? Yünf 
Monate. Gefängnig mit all den Duälereien und Entbehrungen 
Iedren den Werth der Freiheit gehörig ſchätzen; ich war aber 
ganz entbloͤßt von Geld, ohne Rod, und wußte auch nicht, ob 
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weine Füße nach fo langer Entwöhnung meiner Forderung ent» 
fprecden würden. Wir fliegen wieder ein, unb raſcher ging 
es vorwärts. Als wir durch Hünefeld fuhren, es war noch früß, 
ging ein fehr alter gefrümmter katholiſcher Prieſter mit ſilber⸗ 
weißem Haar quer über den Weg ber Kirche zu; unwillkürlich 
blidte ich ihm nah und empfahl mi im Geiſte in fein Gebet, 
und es war mir, als erhielt ich feine Zufage. 

„In Fulda wurde Halt gemaht; es war gerade Marft. 
In einem Privathaufe wurde, als ber Hamburger, welcher frifche 
Hferde beforgen ſollte, ohne ſolche zurüdfam, eingelehrt, um die 
mitgebrachten Pferde füttern und ausruhen zu laffen. Auf der 
Weiterfahrt begegneten wir vieien gar elend und erbärmlich aus⸗ 
feheuden franzöfiihen Soldaten theild zu Wagen, theils zu Fuß, 
die krank und erfroren aus Rußland zurüdfehrten. In Hanau 
wurde am andern Tage Mütag gemadt, und dann ging es nad 
Iranffurt, wo in einer ziemlich engen Straße an einem Gaſt⸗ 
haufe, wenn ich nicht irre zum goldenen Löwen, Halt gemacht 
wurde, wofelbft ich in einem ganz aufländigen Zimmer einige 
Gtunden unter Berfchluß verweilen mußte, bie der Gensd'arm 
Schend wegen der Weiterreife die noͤthigen Anfalten hatte 
treffen können. Da ich von dem andern Begleiter einige Augen⸗ 
Blide im Zimmer allein gelaffen wurde, ſchrieb ih Namen und 
Datum hinter dem Ofen auf die Wand, damit man vielleicht 
zufällig erführe, was bis dahin aus mir geworden ſei; beun ich 
hatte gemerft, daß man forgfam meinen Namen verfhwiegen 
und ganz andere abwechſelnd genannt hatte, damit jebe Spur 
verloren gehe. Als wir den Bafthof verlaffen wollten, fagte 
mir der Gensd'arm, ich möchte mich ganz ruhig verhalten und 
gar nicht merfen laſſen, daß ich ein Gefangener fei, bean 
font würde er mich ſchließen müffen, wir würden zu Waſſer in 
einem Nachen mit noch andern Perfonen die Fahrt fortfegen, _ 
und fo wanderte ich denn zwifchen ihm und dem Hamburger, 
indeß ein dritter Begleiter ehvad vorweg und ein vierter etwas 
hinterher ging, dem Main zu, wo ein Boot uns nebft mehreren 
franzöfifchen Soldaten verfchiedenen Ranges und verſchiedener 
Zruppenart aufnahm ; ed waren lauter Trümmer der großen 
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franzöfifpen Armee, die kaum mit dem Leben davon gekommen 
waren und von nichts als dem furchtbaren, fehrediihen Ungluͤck, 
dem grenzenlofen Elend und Jammer fprachen, die in Rußland 
und auf dem Rüdzug die ganze franzöſiſche Armee vernichtet 
hatten; jeder erzählte feine ausgeſtandenen Gefahren, Leiden 
und Qualen, und ale hatten keinen fepnlihern Wunſch, ale 
nur den Rhein wieder zu ſehen. Es war, ald wenn fie noch 
immer vom Feind und von der ruffifchen Kälte und allen dort 
erlebten Schredniffen verfolgt würden, und die meiften trugen 
die Krankheits⸗ und Todeszeihen in ihren Geſichtern und fragten 
immer wieder ängſtlich, wie weit es noch bis an den Rhein 
fei; beſonders nahm die Erzählung eined Gensb'armen die Aufs 
merffamfeit der übrigen Leidensgefährten in Anſpruch: er war 
einer der Letzten gewefen, die Moslau verlaffen und mit genauer 
Noth dem Flammenmeer bort entronnen, um auf dem langen 
graufenhaften Rüdzug die tauſend⸗ und aber taujendfachen Tobes⸗ 
kämpfe und Todesbeuten zu fehen und jeden Augeublick ihr eignes 
Unterliegen zu befürdten. Nur durch ein Wunder glaubte er 
ich vom ſchrecklichſten Tode erreitet, und daß das erfrorne Ge⸗ 
fiht famt Naſe, Ohren, Händen und Füßen ziemlich geheilt, 
verdanfte er der guten Behandlung in einem preußifchen Lazareth. 
Der Jubel diefer armen Menfhen war fehr groß, als fie bei 
Mainz angelaugt wieder den feſten Boden betraten. Ich und 
meine Begleiter verließen das Schiff zulegt, und nachdem in 
einem anſehnlichen Gebäude, wo wir zuerſt eintraten, die Mels 
dung von meiner Ankunft gemacht worden war, giug es wieder 
burch mehrere Gaſſen zu einem andern großen Haufe, welches 
bas Bicariat hieß und zum Gefängniß diente. Dort angelommen, 
übergab mid mein Meifebegleiter dem Inſpector und empfahl 
ſich. Ich fam wieder au secret, d. h. in eine bejondere Zelle 
zu ſitzen, wo ich Niemanden als den Gefaugenwärter zu ſehen 
befam, mur einigemal den Inſpector, der ſich nad meinem Bes 
finden erfundigte, auch, wie mir ſchien, meine Lage, wenn es 
von ihm abgehaugen hätte, geru zu verbefiern bereit gewefen 
waͤre; er durfte mir aber feine Bücher noch fonft eine Beſchaͤf⸗ 
tigung oder die Bewegung in freier Luft geilatien; ich mußte 
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trachten, mich mit mir felbft zu unterhalten, und fegte au, fo 
viel der Raum es zuließ, meine Leibesübungen fort: fo und fo 


viel Sprünge auf dem einen, dann auf dem andern Bein, und 


mit dem Tinten wie mit dem xechten Arm focht ich auf Stoß und 
Hieb, als hätte ih einen geübten Gegner vor mir. Meine bei- 
den Fenſterchen waren zu hoch vom Boden entfernt, fo daß ich 
nichts nad außen hinzu ſehen vermochte und nicht wußte, wor 
bin die Ausſicht ging; über mir hörte ih, wenn ber Morgen 
graute, immer eine jugendliche Stimme fingen im Achten Volks⸗ 
ton. Ich erfuhr durch den Gefangenwärter, der Sänger ſei 
ein Bagabund, der ſchon einigemal bier gefeflen und nun wohl 
eine firengere Strafe zu gewärtigen habe, trog dem aber guier 
Dinge fei: 

„Was aus mir werden follte, konnte ich nicht erfahren ; 
man ſchien fih in der erſten Zeit nicht weiter um mich zu bes 
fümmern. Etwa nad 14 Tagen wurde ich eines Nachmittags 
aus meiner Zelle auf ein Zimmer zu dem Inſpector geführt, 
wo ein Herr fi) befand, der, als jener fich entfernt hatte, allerlei 
Fragen an mich vichtete und, wie ich gleich merkte, durch ſeht 
freundliches Zureben zu einem offenen Geſtaͤndniß mich zu bewegen 
ſuchte. Er nehme warmen Antheil an meinem Geſchick, das ich 
zu meinem Glück und großen Bortheil wenden würde, wenn id 
ihm vertrauen und über die dem Kaifer feindfeligen Verbindungen 
und Befrebungen in Deutfchland, die ich in allen ihren Ber- 
zweigungen und vorzäglichfien Theilnehmern genau fennen müfle, 
ehrlich und ohne Hehl Auskunft geben- wolle; man wünſche nur 
meine Eingefländniffe zur Vervollſtändigung ſchon von andern 
Mitſchuldigen gemachter Erklärungen ; id fei ein junger Mann, 
bem es wohl wiberfahren fönne, daß die Baterlandsliche ihn 
auf Irrwege führe, befonders wenn ältere angefebene und feine 
Achtung geniegende Perfonen ihn dahin zögen und feine Uner⸗ 
fahrenheit für ihre Zwede zu benugen fich angelegen fein ließen, 
Ich fah, daß ich es mit einem geübten Inquiſitor zu thun hatte, . 
der der jugendlichen Begeifterung nicht fihroff und roh entgegen 
trat, der es auch vielleicht gut mit mir meinte. An meine frühern 
Erklärungen mich feh zu halten, auf Feine Widerrufe und WBidere 
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fprüche mich einzulaſſen und möglichſt ruhig und unbefangen mid) 
zu jeigen, erachtete ich ald durchaus nothwendig ; die mir zuge⸗ 
fhriebene genaue Kenntnig der angeblich antifranzöfifhen Haupts 
perfonen und ihrer geheimen Plane und Unternehmungen und 
meine frühere Mitbetheiligung wies ich nach wie vor zurüd und 
verlangte Gegenbeweiſe, die aber begründeter und zuverläfliger 
als die bisherigen Auflagen und Behauptungen fein müßten, bie 
nur bloß auf irrigen Bermuthungen oder fonft empfangenen falichen 
Berichten zu beruhen fchienen, wie ich auch ſchon in meinen frühern 
Berhören zu Protokoll gegeben hätte. Hiermit hatte dieſe Unters 
haltung ein Ende. Der obige Herr bemerfte mir nur noch beim 
Fortgehen, ich möchte mich wohl bebenfen und feine gewiß gut 
gemeinte Vermittlung , zu der er geru bereit fei, nicht zu fpät 
in Anfpruch nehmen ; hiermit verließ ex mich freundlich grüßend. 
Den Namen diefed Herrn erfuhr ih durch den Sohn des Ins 
fpectors, ber mir zuweilen bie Kofi durch das kleine Fenſterlaͤdchen 
in der Thür verabreichte und fih immer fehr gutmüthig und 
theilnehmend zeigte; durch ihn vernahm ich zwei Tage nad 
obiger Unterredung, den 17. Aprif, daß Tags vorher, den 16. 
April, der Kaifer Napoleon in Mainz angefommen fei. 

„Den 23. April früh Morgens wedte mid der Inſpector 
und fagte mir, ich folle fogleich weiter transportirt werben, Sch 
nahın meinen Mantellragen wieder um und folgte ihm. Bor 
dem Bicariat and eine zurüdgefchlagene Halbchaiſe, in die ich 
mich fegen mußte, 4 Gensd'armen umgaben diefelbe, und es 
ging langjam vorwärts. In der Mitte der Straße vor dem 
deutschen Haufe hielt der Wagen etwas fill; der eine der Gens⸗ 
b’armen flieg vor einem Nebenhaufe ab und verweilte einige 
Augenblide in demſelben; ich glaubte oben an einem Fenſter den 
Raifer Napoleon und neben ihm den Marſchall Kellermann, die 
ich beibe genau kaunte, zu erbliden, und es fchien mir, ale fei 
ih der Gegenſtand ihrer Betrachtung ‚und Unterhaltung. Als 
wir zu den Keflungsthoren hinaus waren, vernahm ich aus dem 
Geſpräch der Gensd'armen, daß der Kaifer Napoleon und der 
Marſchall Kellermann wirklich jene Beobachter geweſen waren. 
Es war fehr heiß, wir fuhren nicht Schnell, und die Straße war 
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faſt ununterbrochen von Truppenzügen eingenommen, bie über 
den Rhein nad Deutfchland ſich bewegten 3 es war eine frifche 
fhöne Armee, die wie durch ein Wunder wieder zu des Kaiſers 
Befehlen Hand. Wie ih merkte, fo erregte mein Erſcheinen gar 
oft bie Aufmerkfamfeit der vorüberziebenden Führer und Sofs 
baten, die, wenn fie mit den Gensd'armen gefprocdhen hatten, die 
Achfeln zudten und ernſte Gefichter fihnitten. In Niederoim 
machten wir zum erftenmal Halt. Es war wegen des Durchs 
marfches vieler Truppen ſtarke Bewegung im Ort; die Gens⸗ 
d’armen Tießen fich einen Imbiß und Wein reihen und boten 
mir auch etwas anz ich dankte und ſetzte mid) neben biefelben auf 
bie Banf vor dem Haufe. Etwas entfernt and ein hübfcher großer 
Mann in blauem Ueberrod, geziert mit dem Kreuz der Ehrens 
legion und eine mit feinem Grauwerk verbrämte Mütze tragend, 
ber mit dem Anführer meiner Wächter ſprach und ſcharf auf mich 
her blidte. Er fam dann auf mich zu, fragte mich, was ich benn 
unternommen und verjchuldet habe, um als Staatögefangner, 
was eine fehr bedenkliche und eine ſchwere Anflage voraus 
fegende Bezeichnung fei, aus Deutfchland nad Frankreich geführt 
zu werben; ich fei ja nocd fo jung und fehe ihm gar nicht böse 
willig noch verdächtig aus ꝛc. Ich antwortete, wie ich ed unter 
folhen Umfländen nicht anders gut konnte, ausweichend: ich fei 
der franzöfifchen Polizei, fei es durch irgend eine Perſonenver⸗ 
wechfelung oder fonftige irrige Angaben verdächtig geworben und 
hun ſchon feit 6 Monaten in ihrer Haft und müffe mich dem 
Mißgeſchick, bis vielleicht ein Zufall den Irrthum aufhelle, unters 
werfen. Nun machte er mich darauf aufmerffam, daß mir bie, 
gewoͤhnlichen Staatögefangenen bewilligten Mittel nicht gereicht 
würden, ich deshalb Klage führen follte, und frug, ob ih mir 
nicht einen Geldvorſchuß verſchaffen könne, Der Mann hate 
etwas fehr Zutrauenerwedendes in feinem ganzen Weſen, und 
dies befeitigte mein Bedenken; ich fügte ihm daher, in meiner 
Lage Fönne und molle ich anderweitige Hülfe nicht in Anſpruch 
nehmen, ich müffe mich für alle Verwandte und Freunde, fo 
ange ich fo ſchwer verbädtigt daftünde, wie tobt betrachten; 
zufällig befäße ich noch einen Ring, von dem ich mich zwar 
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ungern trennte, ben ich aber doch wahrfcheinlich fpäter verlieren 
würde, es käme nun darauf an, ob ſich hier der rechte Kenner 
und Käufer finde, und ob man mir das Geld dafür in ber Hand 
laffen würde. Das Eine und das Andere befiätigte mein Pros 
tector. Ich hatte zufällig in der Nacht, ale ich verhaftet wurde, 
einen ſchoͤnen Brillantring von meiner Diutter am Ringer und, 
fobald ich im Gefängniß war, im Hofenbund verborgen, ben 
holte ih nun hervor. Der Obriſt, denn fo hörte ich meinen 
Protector nennen, trat zu dem Brigadier der Gensd'armen; 
diefer entfandte einen feiner Leute, und es bauerte nicht Tange, 
fo waren mehrere Juden und noch einige andere Liebhaber zur 
Stelle. Es wurde bin und ber geboten; der Obriſt und bie 
Gensd'armen nahmen meinen Bortheil wahr und verlachten bie 
Juden mit ihren erften Geboten, bis der Ring von 20 bis auf 
35 Napoleond’or fam, wofür er abgelaffen wurde. Ein angeb⸗ 
lich neuer Leibrod von ſchwarzem Tuch, der mir ziemlich paßte, 
ein runder Filzhut, einige Hemden und Tafchentücher wurden 
eingehandelt. Der Obriſt unterrichtete mi, wie ih mid nun 
weiter mit der Berwenbung des Geldes zur Erleichterung meiner 
Reife zu verhalten hätte, ſprach noch ein Paar Worte mit bem 
Bensp’armerie-Brigadier und wänfchte mir in fehr gemüthlicher 
Weije baldige Entlaflung von meiner Anklage. Sch konnte ihm 
Taum danken und fragte vergebens um feinen Namen. 

„Bon Nieberolm nahm nun meine weitere Fortführung eine 
andere Geflalt an: denn von einem befondern Wagen für mid) 
allein war Feine Rebe mehr; bei der auferorbentlihen Truppen« 
hewegung, die damals flattfand, da eine neue Armee aus Frauk⸗ 
veich nach Dentfchland zog, und zugleich noch fortwährend aus 
Iegterm Lande viele Trümmer der alten Armee, Kranke, Aus⸗ 
zeißer, Gefangene u. f. w. bie Straßen bebediten, fehlte es 
überall an Pferden und Wagen fowie an der dazu erforder: 
lichen Anzahl Geusd'armen, um, ſelbſt nicht gegen Erftattung 
der RKoften, die ich fest nach meinem Ring⸗Erlös vielleicht hätte 
feiften können, einem ©efangenen meiner Art die gewünſchte 
Erleichterung dur einen Exrtrawagen und ahgefonderte Unter- 
bringung und Bewachung in ben Gefängniffen zu gewähren. 
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Der Zug beſtand aus Gliedern verfchiedener Nationen, Fran 
zofen, Staliener, Polen, Deutfhe: einige famen aus den Spis 
tälern; andere follten in ihre Depots zurüdfchren,, unter dieſen 
einige Ausreißer und fonftige Verbrecher, welde je zwei und 
zwei Hanpdfchellen trugen. Ich faß zuvoͤrderſt allein auf einem 
Reiterwagen; hinter mir lag etwas Gepäd; dann folgten einige 
Kranke und Marode, mit welchen auch ein zweiter Wagen beladen 
war; bie übrigen gingen vor ben Wagen ber. Wir nahmen 
ben Weg nah Wörftadt, wo wir einige Minuten anhielten und 
mehrere zurüdblieben; dann ging ed weiter bie Alzey. Bier 
mußte ich abfleigen und wurbe in einem Seitengebäude auf dem 
Hofe des ehemaligen alten Schloffes in ein Gefängnig zu ebner 
Erde gebracht, welches ein dunkles fehlechtes Loch war und nur 
etwas Stroh enthielt, aber durch Kleine flarfe Thüren von Eichen⸗ 
bohlen mit fchweren Riegeln wohl verwahrt war. Der Kerker⸗ 
meifter fhhien große Eile zu haben und gab mir auf meine Ans 
frage, ob ich nicht gegen Bergütigung ein beſſeres ©efängnig 
haben Fönnte, bloß zur Antwort, es fei Alles Befehl; ich mußte 
mich alfo mit dem cachot (fo nennt man in Franfreich die 
ſchlechten Gefängniffe, die befjern heißen prison) begnügen. Den 
andern Morgen (24, April) erfchien der Gefangenwärter wieber 
und rief mir zu, herauszukommen und mein Päckchen mitzunehmen. 
Es war ein fhöner Morgen; ich bat den Gefangenwärter um 
etwas Wafchwafler und um ein Glas Milch, erhielt auch das 
Gewuͤnſchte und frühflüdte mit guter Eßluſt, da ich Tags. vor⸗ 
her gefaftet hatte, Bor dem Hofe hielt wieder ein Wagen, auf 
welchem ich mich abermals auf den vorderfien Sig und dann noch 
einige Andere fidy festen, die Lebrigen aber zu Fuß mitwanderten. 
Der Zug ging nur Tangfam vorwärts, da einige Kraufe und ' 
Marode fich dabei befanden, auch den vielen Truppen aller Waffen- 
arten, die vorüberzogen, öfter mußte ausgewichen werben. Diefe 
Truppen beflauden größtentheils aus fehr jungen, hübſchen und 
gui ausgerüfleten Leuten‘, denen man, fo weit es möglich zu 
machen geweſen, einige ältere gebiente Krieger beigegeben, was 
befonders in Bezug auf die Dffieiere der Kal war. Napoleon 
Yatte, wie ich bald nachher hörte, erſt fürzlich bei Meaux eine 
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große Reitermufterung abgehalten und dba aus der Gensb’armerie 
viele Hunderte genommen und als Dfficiere in die Cavallerie⸗ 
Regimenter verſezt. Das Gensb’armeriecorps zählte deshalb 
auch jeßt, wie ich anf meiner ganzen Fahrt bemerkte, die meiften 
alten invaliden Mitglieder, denen einige ziemlich junge Burſche 
folgten, was, wie ich hörte, in Beziehung auf diefe letztern jegt 
ausnahmsweiſe eine Begünftigung für wohlhabende junge Leute 
ſei; es mochte ihnen, wie man merfen ließ, mand Gelbopfer 
gefoftet haben. Die vorüberziehenden Truppen, befonders bie 
Reiterei, ſchienen guter Dinge zu fein: fie hatten noch bie 
Mutterpfennige in ber Taſche; doc führten fie ſchon viele ge⸗ 
drüdte Pferde mit fih. Der alte Gensb’arm , der neben mir 
ritt, unterhieft fich mit mir, und ich erfuhr, daß unfer Weg nad 
Kirchheim» Boland ging, wo ich bis zum vierten Tage würde 
liegen bleiben müflen ; ex wolle es aber einzurichten fuchen, daß 
ich in der Gensd'armerie⸗Kaſerne den naͤchſten Transport abs 
- warten fönnte, was mir natürlich ganz recht und viel angenehmer 
war, als fo lange im cachot zu liegen. 

„Sobald wir in Kirchheim⸗Boland anlangten und mein 
Gensd'arm fein Pferd einem Jungen zur Stallführung übergeben 
hatte, flieg ich vom Wagen und folgte ihm nach feiner vor ung 
fiebenden Kaferne, Die junge Frau des Gensd’armen fam uns 
fhon an der Treppe oben im erfien Stod mit einem Finde auf 
dem Arm entgegen, und er flellte mich ihr als Gaſt vor. Durch 
ihr Wohnzimmer gelangte ich unter ihrem Vortritt in ein Hinter⸗ 
Rübchen , welches fein fparfames Licht aus dem auch nicht fehr 
heilen Wohnzimmer erhielt; ed war aber doch reinlich und ent« 
hielt eine Lagerſtätte mit einer Matrage, einen Stuhl und einen 
Tiſch. Der Gensd'arm hatte gleich das Kind der Frau abge⸗ 
nommen, bie nun ben Fleinen Hausgeſchäften nachging, indeß 
der Mann auch nad dem Küchenfeuer fah, mir aber gleich er» 
laubte,, in fein Wohnzimmer zu kommen, was ich denn auch 
benugen konnte. Die Leute lebten trog des verfchiedenen Alters 
ganz zufrieden mit einander; es fiel mir auf, dieſen grauen 
Schnurrbart als eine fo folgfame Kinderfrau und Küchenmagd 
fih benehmen zu fehen. Wie ich bemerkte, wurden ſolche Heis 
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rathen, wo der Mann nicht mehr gum Kelbbienft geeignet war, 
als eine gute Berforgung für die Mädchen betrachtet; an jungen 
ſelbſtſtändigen freien Männern war damals in Franfreich großer 
Mangel. Unſer Mittagsbrod wurde erfi gegen 6 Uhr aufgetragen 
and beftand in einem fogenanuten Pot au feu, d. h. verfdiebene 
Gemüfe und etwas Fleiſch in einem Topf zufammen gefodht und 
auch zufammen aufgetifht. Da id von Mainz bie hierher außer 
etwas Brod und einem Glas Milch nichts genoffen hatte, fo 
fymedte dies Eſſen mir vecht gut; auch war es reichlich, und 
der Gensd’arn und feine Frau gingen mir mit gutem Beifpiel 
voran; ebenfo fehlte es nicht an einem guten Glas Wein, 
das ich gewünſcht hatte. Ich fchlief im meinem verriegelten 
Kämmerchen ganz gut, bie ich ziemlich früh meinen Wirth fich 
bewegen hörte, der dann auch bald nachher ganz gerüftet zu mie 
kam, fi erfundigte , wie ich mich befinde, fragte, was ich zu 
früpfüden wüufche, und mid erfuchte,, bis zu feiner Rückkehr, 
die, wie er hoffe, wicht über den. Mittag fih ausdehnen werde, 
dag Berbleiben in meinem Verſchluß mit Gebuld gu ertragen und 
mir nicht zu ſchwer fallen zu laſſen. Ich hielt mich auch noch 
einige Stunden fill, machte dann ohne Geräufcy meine Toilette 
und eriwartete ruhig, was der Tag weiter bringen würde, So⸗ 
bald die Frau erwacht war, fragte fie mid durch das Feuſter⸗ 
Täbden noch einmal, ob es mein Ernſt fei, daß ich Kaffee zu 
frühſtücken wünfge, was ich bejahte. Ich hatte nämlich ſchon 
am Abend vorher erfahren, daß das Kaffeetrinfen in Frankreich 
des hohen Preifes wegen ziemlich außer Brauch gekommen und 
bejonderd in ben untern Ständen abgefchafft jei. Ich hatte fpäter 
Gelegenheit, mich zu überzeugen, dag in den Städten wie auf dem 
Sande felbf in dem wohlyabenden Mittelſtande der Berbraud von 
Kaffee, Zuder und ähnlichen Colonialwaaren eine feltene Erſchei⸗ 
nung war; man frübflüdte eine einfache Suppe, meift aber ein 
Glas rothen Landwein, aß ein Stuͤck Brod und fehr häufig eine 
Zwiebel bazu, was, wie ich öfter gefehen, aud die Mädchen und 
Grauen nicht verfhmähten, und fie befanden fi auch beffer da⸗ 
bei, als bei dem wäflerigen Kaffeeaufguß , der bei ung fo im 
Uebermaß gerade von ben arbeitenden Claſſen als fogenanutes 
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Nahrungsmittel genofien wird und den Dlagen gewiß mehr 
ſchwächt ale Rärkt. Der Kaffee, ven ich diesmal befam, ſchmeckte 
mir nebſt dem Butterbrod ganz vortrefflih: es war feit Dionaten 
das erſte Frühſtück dieſer Art, das ich wieder genoß, und es 
mundete mir um fo beſſer, da die Frau das Thuͤrlädchen (guichet), 
durch welihes fie es mir reichte, geöffnet ließ, um, während fie 
ihre Geſchäfte im Zimmer verrichtete, mit mir zu plaudern; doch 
wurde es jedesmal geichloffen, wenn von den übrigen Mitbewoh⸗ 
nern der Raferne jemand au ihr fam. Der Bormittag verging 
mir fo ziemlich ſchnell, und es war ſchon etwas fpät Nachmittags, 
ehe der Gensd'arm wieder heim fan und vir das Mittages 
mahl hielten. Nach dem Efien fegten wir uns auf den Corridor; 
ich ließ vom beiten Tabak ein Paket holen, und wir fehmauchten 
mit großem Vergnügen unfer Pfeifhen. Der gewöhnliche Tabak 
war damals fehr fchlecht in Frankreich, der gute aber gar theuer. 
Auf und ab gefellten ſich einige der übrigen Mitbewohner des 
Hauſes zu und, es wurbe von den frühern Kriegsereigniffen 
fowie von den neuen Rüflungen gefproden, und es war nicht 
zu verfeunen, daß man nicht ohne Sorgen war und das alte 
Siegesvertrauen ſchon ziemlich mangelte. Der abermalige Zug 
über den Rhein und nach dem Norden wollte den Leuten durchaus 
nicht behagen; man dachte nur mit Angft und Graus an Ruß⸗ 
land. Daß man in meiner Gegenwart ſich fo ziemlich offen 
äußerte, was fonft in Frankreich damals nicht rathſam noch Ablich 
war, mochte wohl daher kommen, weil ich nicht als Kriegsge⸗ 
fangener, fondern als Staatsgefangener betrachtet wurde.” 
Nach verfhiedenen Berhören zu Mes, Berdun und Chalons 
wurde Sixet von Armin endlich nad Paris gebracht. Hier wurbe 
er Anfangs glimpflih behandelt. Dur allerlei Berfprechungen 
fuchte man ihn zu gewinnen und zu Angaben zu verleiten, die 
für viele Deutfche in den noch von Franzoſen befeßten Landen 
hätten verhängnißvoll werben Fönnen. Als dieje Lockungen nicht 
halfen, behandelte man ihn mit äußerſter Strenge. Er war im 
Gefängniß Saintes Pelngie mehrmals von dem Polizeiminiſter 
Savary ſelbſt vernommen worden. Erſt mit bem Tode bedrcht, 
bann zu Iebenslänglicher Haft beftimmt, wurde ex fehr hart ges 
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halten, bis er In ein heftiges Nervenfieber verfiel, während deſſen 
er von barmberzigen, Schweflern verpflegt wurde, die Theilnahme 
für ihn gewannen und durch ihre Verbindungen es einleiteten, 
daß er nad feiner Herfiellung zu Sainte-Pelagie in mildere Haft 
kam. .Er faß hier mit Männern aus allen Nationen, und es fand 
unter den Öefangenen ein ziemlich freier Verkehr Statt. Diefer 
brachte ihn unter Andern in Beziehungen mit dem Grafen Wil⸗ 
Kom Bentinf, Herrn zu Barel und Kniphauſen, dem Grafen 
Louis Eurten aus Wallis in der Schweiz, dem Florentiner Louis 
de Manucci, Stallmeifter der gewelenen Königin von Hetrurien, 
und Karl von Behr⸗Negendank aus Medienburg. Auch mehrere 
aus der erfien franzöfifhen Revolution befannte Namen waren 
im Gefängniß vertreten. 

Am 1. April 1814, nad dem Einzug der Berbündeten in 
Paris, kam Armin auf freien Fuß und wurde von Stein, Bücher, 
Gneifenau und Andern aufs Freundlichſte empfangen. Gegen 
Ende April wurde er mit Depeſchen nah Frankfurt a. DM. zum 
Beneralgouverneur des Mittelrheins, Zuftus von Gruner, gefandt 
und am 1. Mai zum Hauptmann bei den neu errichteten frei« 
willigen Jägern des Mittelrheins befördert. Zugleich erhielt er 
den ruffifhen St. Wladimir⸗Orden 2. Elaffe mit der Schleife. 
Als das Korps der freiwilligen Jäger bald aufgelöft wurbe, kam 
ex ald Hauptmann zum 2. Rheinifhen Sandwehr-Regiment, fand 
jedoch anderwärts Verwendung. Als Napoleon 1815 wieder in 
Frankreich erfchienen war, wurde Armin mit Depefchen nad 
Wien geſchickt, und nun erfolgten diefer Miffionen mehrere. Da 
der Staatsrath von Gruner indeg zum Chef der Armee⸗Polizei 
ernannt und Armin demfelben beigeorbnet war, fo fam er nad 
Paris und verweilte dort längere Zeit, bie er am 2. März 1816 
beim auswärtigen Departement angeflellt und als Attache bem 
Gefandten in der Schweiz, Juſtus von ®runer, beigegeben wurde, 
Am 18. Jun. wurde er zum Legationsſecretair ernannt, und im 
Herb deffelben Jahres heirathete er Clara, die hinterlaffene 
Tochter des Kurtrierifchen Kanzlers, nachher Herzogl. Naffauifchen 
und ſchließlich Königl. Preußischen Regierungs»Präfidenten zu 
Ehrenbreitflein, Peter Andreas Kalt. Als Gruner geſtorben, kam 
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an deffen Stelle der Graf Meuron, während Armin im %. 1822 
zum Regationsrath ernannt wurde. An Stelle des Grafen Meuron 
trat fpäter der Geſandte von Otterſtedt. Obgleich defien Sig 
nachher von Bern nach Karlsruhe verlegt und Arınin im 3. 1829 
zum bevollmädtigten Gefhäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft 
ernannt wurde, fo follte doch legtere Stelle abhängig von der 
Befandifhaft in Karlsruhe bleiben, woraus mannichfache Dif⸗ 
ferenzen entftanden, die fi in Folge von Meinungsverſchie⸗ 
benheiten in ben Jahren 1830 und 1831 fleigerten. Armin 
fab fich dadurch veranlaßt, im Anfang des Tegtern Sabre um 
feine Entlaffung zu bitten, die ihm denn auch zu Theil ward, 
worauf er Coblenz, den Geburtsort feiner Gattin, zur neuen 
Heimath wählte. Bon 9 ihm in der Schweiz geborenen Kindern 
brachte er 5 mit dahin ; die andern liegen auf dem Friedhof zu 
Bern. Nachdem fich die Ausfichten auf Wiederanftellung im Staats⸗ 
dient , bie ihm eröffnet worden waren (er follte als Minifters 
Reſident nach Rio de Janeiro gehen, was er ablehnte), zerfchlagen, 
baute er fih 1835 ein Haus. Kleinere Titerarifche Arbeiten, 
Lecture und ein ausgebehnter Briefwechfel, öfter, namentlich im 
Herbſt, von Fleinern Reifen unterbroden, füllten feine Zeit aus. 
Der Tod dreier erwachlener Kinder fowie 1863 der feiner treuen 
Lebensgefährtin beugten ihn tief. Mehrmals vom Schlag gerührt, 
ertöfte ihn am 7. März 1868 ein fanftes Ende von langen Leiden. 
Unter feinem Nachlaß befinden fi viele Briefe von Gneifenan, 
Bücher, Binde, ®. von Humboldt, Stägemann , Alteuflein, 
Eichhorn, Gruner, Joſeph von Laßberg, Heinrich Zfchoffe, Eher, 
Meufebach, Zeune, Jttner, Malten, Kortum, Dieterici, Luden, 
Klumpp, Pfuel, Rabowig, Graf Sellon (Stifter der Societ& de 
la paix), General Graf Groeben ıc. 

Nach Rheined zurücktehrend, ficht ſich der Antiquarius ges 
nöthigt, bier zur Geſchichte der Burg Rheined anzuführen, daß 
bag Abth. II Bd. 5 ©. 515 erwähnte pradivolle Epitaphium 
bed Domdechanten Chriſtoph von Rheineck aus der Liebfrauen- 
kirche entfernt worden if, da es mit vielen andern Grabmälern 
und Altären den innern Raum der Kicche zu ſehr fchmälerte und 
auch verunftaltete. Um die Inſchrift des Epitaphiums zu reiten, 
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möge fie hier folgen: »Qui transis et rogas, umbra quae fuerit 
cujus gelida hic ossa teguntur, Christopheri ex liberis nobili- 
busque Baronum de Ryneck stemmate et imaginibus generosa 
familia animi dotibus illustris dominiorum Myle, Thoinburch 
et Palude .etc. incliti herois sunt: cum quo vel ejus gentis 
et arma intercidere: qui Dei et cleri cultor, egenorum pius 
consolator dum omnibus bonis conditionibus, quae in homine 
ınundiali concurrere desiderantur, ut genere ita et animi 
dotibus virtutibusque precellens eminebat dum hoccine mau- 
soleum Christi in honorem celebriter erectum ac provida cura 
dotatum posuerat communemque omnium seniorum cum tertium 
et sexagesimum annum ageret ac Decanatus ecclesiae pri- 
mariae trevirensis munere prudenter fungeretur mundi hujus 
gaudia et blandimenta noxia relinquens quo communis fati 
necessitas voluit ad etheream aulam revocatus coelitum grege 
congaudendo migravit anno restitutae salutis tregesimo quinque 
super mille quingentos duodena luce Novembris. Qui legis 
haec ejus herois mortem religiosa apud Deum commendatione 
prosequere paradisiacamque exposce quietem. 

Ecce vides tumulum positamque celebriter aram 

Utraque Christopheri provida cura dedit 

Christopheri herois cujus dum vita manebat 

Virtutis studio conspicienda fuit. 

Ille pius clemens fuit et miserator egeni 

Cultor clerorum cultor eratque Deum 

ic ubi bis sex lustra peregit cum tribus annis 

Kite decanatus munere functus obit 

A Christo nato duodena luce Novembris 

In ter centena et septima olympiade 

Scilicet etheream tum est revocafus ad aulam 

Cum Jovs quo gaudet coelicolumque grege. — 
Praemia virtutis veniunt post ultima fatal- 

Gegenwärtig bewohnt das ehemalige Bethmann-Hollweg’iche 
Hans der Geheime Sanitätsrath Dr. Heinrich Wolff, welder 
bafjelbe von feinem frübern Eigenthümer erwarb. Sohn eines 
berühmten Donner Arztes, mußte er den wohlbegründeten Ruf 
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befielben zu erhalten, ja noch zu fleigern. Er promovirte in 
Würzburg im 3. 1816, if alfo als Zubilarius zu begrüßen, 
and fchrieb außer feiner Dijjertation de tetano und verfchiedenen 
Aufſätzen in mebicinifhen Zeitfchriften ein Werfen: „die dia⸗ 
gnoftifhe Bedeutung der einzelnen Symptome der hitzigen Hirn« 
böblens Waflerfuht der Kinder“, Bonn 1839, als Gratulationd« 
fprift zur Jubelfeier des Dr. Fr. ©. Wegeler, fi felbft gleicher 
Beier fpäterhin entziebend, Mit Recht berühmt if feine Kupfer⸗ 
Rich» Sammlung , die, namentlih reih an Portraits berühmter 
Aerzte, ihres Gleichen wohl nit mehr bat. Die Sammlung 
von Dr, Mochfen, des Leibarztes Friedrichs des Großen, weiche 
berfelbe in einem bdidleibigen Duartanten (Berlin 1771) weite 
läufig beſchrieb, und welche fpäterhin der Berliner Bibliothek 
einverleibt wurde, iſt auch nicht entfernt mit der Wolffichen zu 
vergleichen ; erftere bat daher auch mit Recht ihren Plag in der 
Bibliothek und nicht im Königl. Mufeum gefunden. Möge ber 
bochverehrte Jubilar noch lange fid feiner Sammlung erfreuen, 
noch fange dem Schreiber biefes Gönner und Freund bleiben ! 

Bonn iſt am ähnlichen Sammlungen, an Kunſtſchätzen übere 
haupt arın. Die früher nennenswerthe Gemäldeſammlung bes 
Herrn S. Baruch, worin ein weibliches Bildnig, nach des Bes 
figerd Anfiht Katharina von Bora, ald Braut Luthers, von 
Lucas Crauach gemalt, die Perle bildete, if zerfplittert. Von 
Malerei find ſomit nur zu erwähnen die Fresken in der Aula 
des Univerfitätsgebäubes, 1824 angefangen, 1835 vollendet, Die 
Figuren in fämtlichen Darfellungen, jede ein großes längliches 
Biered füllend, find Hark lebensgroß. In der Theologie bericht 
in der allgemeinen Haltung eine gewifle Stabilität und kirchliche 
Grandezza, bei der Philoſophie viel Lebendigkeit und Bewegung 
vor, leuteres wohl mit Vorbedacht des Künftlers fo gegeben, um 
die Rührigkeit auf ihren Gebiet zu fymbolifiren. An der 
Theologie theilen Jacob Götenberger (geb. zu Heidelberg im 
3,1805), fpäter @alleriedirector in Mannheim, Heinrih Hermann 
und Ernſt Förftes gemeinfam das Berdienft der Eompofition und 
Malerei; auch zeichneten Eberle den Bifchof neben Gregor VIL, 
Kaulbach ven Züngling im Vordergrund f. 3. in den Carton, 
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Die drei übrigen Zacultäten find ausfchließlich das Werk von 
Gögenberger. In der Theologie läßt fih in Bezug auf bie 
Malerei nicht verfennen, daß junge Künftler ihre erfien Fresko⸗ 
Berfuche machten, auch daß verfhiedene Hände daran arbeiteten. 
Das Ganze if troden und unharmonifh, einzelne Partien gänze 
lich mißrathen. Aber in Beziehung auf die Eompofition ift nur 
Lob zu fpenden ; dieſelbe erfcheint geradezu meifterhaft. 

In der Mitte des Bildes fit die Theologie auf einem 
Thron, in der Rechten das chriſtliche Siegeskreuz, im Schooße 
die aufgefchlagene Bibel, neben ihr zwei Genien, welde die zwei 
Hauptrihtungen in der Theologie, jener rechts das gläubig- 
orthodoxe, jener links das forſchend⸗rationaliſtiſche Syſtem anzu- 
deuteh foheinen. Um den Thron fliehen rechts Petrus und bie 
Evangelien Johannes und Lucas, links Matthäus, Marcus 
und Paulus, lauter ehrwürdige Geflalten: Petrus, der feurige 
Geiſt; Johannes nachdenkend, ſauft; Lucas, zu deſſen Phyſio⸗ 
gnomie Hermann den Kopf von Cornelius benutzte, beſonders 
gediegen, ernſt; Matthäus vol heiligen Eiſers; Paulus von 
hohem Wefen ; Marcus kernhaft, far etwas dbüfter. Rechts und 
links figen vor dem Thron auf zwei Bänken die bedeutendflen 
Kirchenlehrer: rechts, zunähk neben Paulus, Eufebius von 
Cäfaren, in die Bücher vertieft, verbient um die Kirchengefchichte, 
ein gelehrter Kämpfer für das Chriſtenthum gegen die Angriffe 
der Heiden und Juden; neben ihm Baſilius der Große, Bifchof 
von Cäſarea, ein Geiflliher von hoben Gewicht, der unter 
Anderm durch Gelege die Moͤnchsorden regulirte; hierauf Ter- 
tullian , tiefen Gemüths; Drigenes, der Schöpfer eines wiflens 
fchaftlichen biblifyen Studiums unter den Chriſten, ein bebeus 
tungsvoller Kopf; Ambrofius, Biſchof, einer der einflugreichften 
Kirchenlehrer. Auf der Bank links vor dem Thron, zunächſt 
neben Petrus, Leo der Große, geſenkten und unbebedten Hauptes, 
die Hände über der Bruſt zufammengelegt, auf feinem Schooß 
Buch und Tiare, Wer diefes Kürfken Politik kennt, der mehr 
als einer feiner Vorgänger dahin arbeitete, das Primat des rös 
mifhen Stuhls in ein Supremat, das Papat über das Episcopat 
zu erheben, erwartet ihn wohl in einer weniger bemüthigen 
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Stellung, oder vielleicht ſchwebte dem Künftler vor, Leo danke 
eben Bott, daß er den barbarifhen Attila habe bewogen, von 
Kom abzuziehen. Neben ihm figend Gregor ber Große, eine 
Figur von hochpriefterlichem Anfehen. Ihm folgt Chryfoflomus, 
Bischof von Eonflantinopel, als Exeget und Prieiter verdienfivoll, 
dann Hieronymus mit der Kapuze über dem Kopf, finftern Aus⸗ 
febens, endlih Auguſtin, des Begründer ber fpätern occibentalis 
ſchen Theologie. 

- Hinter der Bank links befinden fi verfchlebene Figuren und 
Gruppen: zunächſt bei Petrus Innocenz II, Rebend, in vollem 
Papalornat (er ‚heftig den Stuhl 1198), demüthig, fromm; 
neben ihm, figend, das Haupt auf die Hand geflügt, Athanafing, 
Biſchof von Alerandrien, der entfchiedene Bekämpfer ber Arianer 5 
etwas feitwärts eine Gruppe von vier Männern, unter ihnen 
ein finferes Beficht mit breitrandigem Hut, bie Nafe gebogen, 
die Augen tief und fharf, die ganze Phyfiognomie Verachtung 
gegen bie Welt ausdrückend: es if der Spanier Ignatius von 
Loyola, Stifter des Jefuitenordens ; neben ihm Dominicus, aud 
ein Spanier, Gründer ded Dominicanerorbens ; ferner Franz 
von Aſſiſi und Benedict, von denen jener den Franziscaners, 
diefer den Benedictinerorden ſchuf; im Hintergrunde eine Gruppe 
Manichäer , eine Secte, welche lehrte, der guten Seele durch 
Enthaltfamfeit den Sieg über die böfe Seele zu verfchaffen ; iſo⸗ 
lirt fiehend Dante, ber Dichter der göttlichen Romöbie, ber wie 
ein höherer Genius erfcheint. Wieder in einer Gruppe : Albert 
der Große von Coͤln mit der Mitsa, durch feine vieljeitige Ges 
lehrſamkeit befannt ; Thomas von Aquin, Schüler des vorigen, 
den feine Gollegen, da ex immer fill, aber nachbenfend war, ben 
Aummen Ochſen fchalten, wogegen fein Lehrer prophezeite, dieſer 
Ochſe werde einft die ganze Welt mit feinem Gebruͤll erfüllen, 
wie er denn auch als theologifcher Schriftfieller und Docent in 
Paris, Rom, Bologna, Piſa großen Ruf fi erwarb ; neben ihm 
Donaventura, Franziscaner, Doctor und Profeffor der Theologie 
in Paris, nahmalen Carbinal Auf einem Stuhl Ciymbolifch 
der Stuhl Petri) figt der größte römifche Hierarch (1073 mit 
ber Tiara gekrönt), in gebieterifcher Haltung, Gregor VII, ber 
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feibft einen beutfchen Kaiſer, Heinrih IV, zwang, zu Eanofla 
als Büßender feine Gnade anzuflehen, neben ihm in fubmifler 
Stellung, aber mit Gregors Sirenge doch heimlich unzufrieden, 
ein Bifhof. Im Bordergrund: Bernhard von Clairvaux im 
Möndhsgewand; Peter Abälarb, einer der merfwürbigfien kirch⸗ 
Iihen Eharaftere des Mittelalters, der kühn wie feiner feit 
Drigened über chriſtliche Religionslehren philofophirte, neben 
ihm Peter der Abt von Clugny, Abälards Befchüger , der dem 
von allen Seiten Bebrohten eine Freiſtätte in feinem Klofler 
gab; Thomas von Kempis, figend, feine Erbauungsfchriften 
ſchreibend, die in den ftillen veligiöfen Kreifen fo bedeutend wirkten. 
Ganz im Bordergrund zwei liegende Figuren, ein Greis und 
ein Züngling, welde die neuere katholiſche Theologie fymbolis 
firen ſollen. 

Auf der rechten Seite bes Bildes, als Eontrapunft von 
©regor VII, tritt hervor die Oruppe der Reformatoren ; Luther 
in befannter Stellung; neben ihm Zwingli, figend,, die Bibel 
haltend und fie Yuthern nicht aus den Händen gebend, eine 
Andeutung, daß beide Nefurmatoren über einzelne Bibelftellen 
ungleicher Anficht waren und fi) nichts nachgaben. Neben Luther 
Melanchthon, feine wefentlihe Stüge in allen gelehrten Dispu⸗ 
tationen und Unterfuchungen, ein milder Charakter, Verfaſſer 
der Augsburgifchen Eonfeflion ; zwiſchen beiden Calvin, ber ins 
toferante Katholikenhaſſer. Hinter diefer Gruppe drei Männer, 
welche den NReformatoren vorgearbeitet hatten: J. Wiklef, der 
in England auftrat; Huß, der für feine Ueberzeugung den Feuers 
sod litt; Petrus Waldus, von dem Bücergeftel einen Folianten 
berunternehmend, in dem Bau feines Kopfes an Sokrates erin- 
nernd. Sinter Ruther ein Dichter mit dem Lorber, wahrfcheintich 
Klopfod. Etwas mehr nah der Mitte: Willibrord, bei den 
Sriefen, Bonifacius, bei den Deutfhen, Columban, bei den 
Sranfen, und Ulphilas, bei den Gothen für das Chriſtenthum 
wirkend, letzterer der Weberfeger der Bibel in die gothifche 
Sprache. Neben diefen ein Kirchenhaupt mit der Fahne; ſollte 
es, da er auf der Seite der Reformatoren fleht, Papſt Hadrian 
fein, der zwar gegen die Ketzer eiferte, doch felbit manche kirch⸗ 
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liche Mißbräuche zugeftand und abſchaffte? Drei Männer im 
Vordergrund, vor Zwingli figend, ftellen die proteftantifchen 
Autoritäten Spener, Calixtus und Thomafius dar. Zuvorderfl 
wieder zwei liegende Figuren wie gegenüber, feine beftimmten 
Individuen; fie follen die beiden befannten Hauptrichtungen der 
sroteflantifchen Theologie, Rationaligmus und Orthodoxie, ſpm⸗ 
bolifiren :. der Greis forfcht; der Jüngling glaubt. Das Um⸗ 
gefehrte wäre wohl beſſer geweien. Im fernen Hintergrund 
endlich erbiidt man durch die Hallen auf der Scite Gregors 
Nom, auf der Seite der Reformatoren Wittenberg. Keller in 
Düffeldorf hat die Theologie gelungen in Kupfer geflochen. 
Die Philoſophie erfeheint in ihrer Anordnung mindeſtens 
ebenfo gut als die Theologie; entfchieden befier iſt das Co⸗ 
lorit trotz feines bräumlichen Localtous; es berrfcht Harmonie 
und Kraft darin, und verfehlte Partien kommen nit vor. Mit 
der Daritellung der Theologie analog figt in der Mitte auf 
hohem Thron die Wahrheit als weiblide Geſtalt. Sie hält 
in der Linfen das mit fieben Sicgeln verfchloffene Bud, auf 
weiches der philofophiiche Lehreid verpflitet, und fchlägt mit 
ber Rechten von ihrem Augejihte den Sternenfchleier zurüd. 
Rechts und links unmittelbar neben ihr zwei fleine Genien, der 
eine in der Schriftentafel forfchend, der andere auf dem Globus 
fi) wiegend und die Cyther fpielend, Thorwaldſen flelite die 
Nacht als weiblihe Figur dar, zwei. Knaben, Schlaf und Tod, 
in ihren Armen haltend; Cornelius hat daſſelbe Motiv im Götters 
ſaal der Glypthotek aufgenommen, Als Oegenjag der Göttin 
ber Nacht darf wohl die Böttin der Philofophie gelten, und es 
fheint daher ganz paflend, daS, wie jener zwei ganz oder fchein« 
bar todte Wefen, diefer zwei lebensfriſche Genien an die Seite 
gegeben werden. Links von dem Thron Homer, der unfterbliche 
Sänger des heroifchen Zeitalters der Griechen, die Reier fpies 
lend ; vor ihm figend Sappho, die erſte griechiſche Dichterin, ihr 
Autlig zu Homer wendend ; neben legterm Sophofles, der große 
Dramatifer, und hinter beiden, über Homers Schultern hervor⸗ 
Ihauend, Ariſtophanes, die ſatyriſche Geißel feiner Zeit; etwas 
feitwärts hinter Homer der ernſite ehrwürdige Piudar und hinter 
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ihm der verftändige Hefiodus — Tauter claflifche befannte Männer, 
Weiterhin links von biefen eine Gruppe italifcher Dichter: Birgit, 
Horaz, Dante, der Stern des 14. Jahrhunderts, alle mit dem 
Lorber gefhmüdt. Unweit von diefen Figuren im Hintergrund 
der große Geſchichtſchreiber Herodot, der gedankentiefe Thucys 
dides. Im Mittelpunkt derfelben Seite eine Gruppe römifcher 
Geſchichtſchreiber: Caͤſar (als fiegreicher Feldherr mit dem Lor⸗ 
ber), Mare Aurel, Livius, Tacitus. Am Schluß dieſer Seite 
Cicero, der berühmtefte roͤmiſche Rhetor, als ſolcher dargeſtellt; 
ſeinem Vortrag hoͤren mehrere Roͤmer aufmerkſam zu, unter 
ihnen Brutus, der letzte Republikaner, der ſelbſt ſeinen väter⸗ 
lichen Freund Cäſar dem demokratiſchen Prineip zum Opfer 
brachte. In die Nähe von Cicero ſetzte der Künſtler den großen 
griechiſchen Redner Demoſthenes, der aus der Halle des nebenan 
ſtehenden Gebäudes zuhorcht, die Studirlampe in der Hand, als 
ſymboliſche Anſpielung auf ſeine Gewohnheit, ſchwierige Arbeiten 
im geſchloſſenen dunkeln Gemach bei der Rampe auszuführen. 
Den äußern Mittel- und Vordergrund, welder der modernen 
Zeit gewidmet ift, vorläufig noch unberührt Taffend , wieder 
zurüd zu dem Thron der Wahrheitsgättin. Rechts von dems 
ſelben, Homer gegenüber, befindet fi eine Gruppe griechifcher 
Philoſophen, Plato und Ariftoteled mit ihren Schülern. Da 
der Künftler diefe beiden zunächſt an den Thron fellte, fo 
wollte er ohne Zweifel andeuten, daß fie die philofophifchen 
Wahrheiten unter den Alten am tiefften ergründet haben. Im 
Hintergrund, zu den Füßen der Bildfäule der Minerva, eine 
Schar heranziepender Perfer, eine Hinweifung darauf, daB auch 
perfifche Literatur das Gebiet der Eultur bereicherte, Weiterhin 
rechts, an eine Säule gelehnt, einfam, die lafterhafte Welt 
fliehend, der finflere Heraflit, vor ihm eine Gruppe Sipender ; 
der tiefe Sokrates in Unterredung mit den entgegengefepten 
Häuptern der von ihm ausgegangenen einfeitigen Schulen, Anti« 
ſthenes und Epifur. Abermald mehr rechts Pythagoras, docirend, 
umgeben von zum Theil in Helmen ericheinenden Männern, wo⸗ 
mit wahrfcheinlic angedeutet werden fol, daß Pythagoras nicht 
bloß für Philofophen gelehrte Theorien erfand, fondern auch ins 
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praftifche Leben eingriff und die Bürger über ihre politifchen 
Rechte aufflärte. Weiterhin Archimedes bei feinen Schülern mit 
Meſſungen befchäftigt; ein Kriegsmann Hölt bei ihm Rath. Neben 
ihnen der über ber Himmelsfugel grübelnde Ptolemäus. Noch 
weiter rechts eine Gruppe von Peripatetifern, ihren Lehrer Theo« 
phraſt an der Spige. Endlich als legte Gruppe im Hintergrund 
Yolygnot und Phidias, jener die antife Malerei, diefer die Bild 
hauerei repraͤſentirend. 

An den Stufen des Thrones, im nähern Mittelgrund, unter⸗ 
halb Sappho, erſcheint Paleſtrina, der mit ſeinem Compoſitions⸗ 
talent die italieniſche Kirchenmuſik auf eine gewaltige Höhe brachte, 
neben ihm der geniale Shakeſpeare, wie Palefirina bie Ideen zu 
einem neuen Werk verarbeitend und ganz in daffelbe vertieft, 
hinter Shafejpeare, zwifcden ihm und Dante, ein Minnefänger, 
die Cither fpielend,, vielleiht Wolfram von Ejchenbad oder 
Walther von der Bogelweide oder Heinrich von DOfterdingen. 
In der Mitte vor der Treppe, die zu dem Thron führt, eine 
Künftfergruppe, A, Dürer und Raphael, „jener mit dem Gemälde 
des Nachſinnens, diefer mit dem der Philoſophie, deffen ver⸗ 
dunfeltes Verſtändniß Winfelmann ald Dritter in der Gruppe 
auffchließt durch Hindeutung auf die entlegene Kunft des Alters 
thums.“ Nahe bei diefer Gruppe Erwin von Steinbach mit dem 
Modell des Straßburger Muͤnſters. Neben den Thronflufen, 
rechts von Plato und Arifoteles, eine Gruppe von drei Gelehr⸗ 
sen — zweien begegneten wir ſchon in ber Theologie — ale 
Zeugen chriſtlich⸗gläubiger Philofophie: Origenes und Auguſtin 
mit feinem Nachfolger in der Speculation, Auſelm von Canter⸗ 
bury. Es if intereffant, Drigenes und Auguflin mit benfelben 
Bildniſſen in der Theologie von Heruann zu vergleichen. Im 
beiden Gemälden wird Drigenes ald ein gewaltiger Geiſt, wie 
er es war (er hatte darum auch, gleich allen ihr Zeitalter übers 
ragenden Männern, .eifrige Bekenner und grümmige Gegner), 
Auguftin aber ald ein Hochlirchlicher in feierlicher Stimmung, 
gleihfam als das deal eines frommen Oberhirten dargeſtellt, 
und doch find die Phyfiognomien in beiden Darfielungen im 
Einzelnen verfcpieden und von jedem Kuͤnſtler wieder andere 
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individualifirt. Den edeln Drigenes ſcheint Gößenberger,, den 
frommen Auguſtin Hermann treffender aufgefaßt zu haben. Neben 
der berührten Gruppe Thomas von Aquin, ſitzend, fchreibend, 
und, gleichfalls figend, einfam, in Gedanken vertieft, der Pan⸗ 
theift Giordano Bruno, 
Im Vordergrund links ſtehen vier deutfche Heroen ber Litera⸗ 
tur ganz nahe beifammen, und zwar feder für ſich allein, d. h. 
unter fich nicht in directem Verkehr: Leſſing, der große Kritifer 
und Philoſoph; Schiller, der unfterbliche Nationaldichter , den 
Lorber um bie Schläfez; Friedrich Auguf Wolf, ber gelehrie 
Philolog, in den Büchern forfchend ; Böthe, den Rorberfranz im 
der Linden, die Rechte auf die Leyer geflügt und gleihfam wie 
Jupiter Heerſchau haltend über die verfammelten Olympier; links 
von biefer Gruppe, als Schlußfiguren, die großen Geſchicht⸗ 
fchreiber Niebuhr und Johannes Müller, neben ihnen, ehwas 
tiefer, Bentley und Scaliger. Rechts im Bordergrund, bei eins 
anderſtehend: der geiftreiche Leibnitiz, die Hand an das Kinn 
fegend, und der fcharffinnige Kant, als Dann von flarfen Jahren . 
dargeſtellt; neben diefen, jedoch abgewandt, figenb und in einem 
Buche forfhend Spinoza; hinter Leibniß ftehend Baco von Be- 
rulam, als Kanzler von England wie als Schriftfieller bedeut⸗ 
fan ; neben ihm Kepler mit der Rechentafel, Newton mit bem 
Blei über der Weltkugel und Lavoifter mit den demifchen Appa⸗ 
vaten. In der Mitte des Borbergrundes iſt ein Baſſin darge⸗ 
ftellt, in welches fich eine fprudelnde Duelle ergießt, Symbol der 
reinen und nie verfiegenden Wahrheit. Links von Leibnig erblidt 
man einen leeren Stuhl für den noch zu erwartenden Meſſias 
der Philoſophie. Endlich ziehen fih um das ganze Bild, wie 
bei der Theologie, arabesfenartige Randverzierungen. Dit viel 
Humor hat Gögenberger mancherlei Beziehungen auf das Stu⸗ 
dentenleben und Anderes in diefelben eingeflochten, welche größ⸗ 
tentheils fehr forgfältig ausgearbeitet find, Die Philofophie iſt 
ebenfalls von Keller geſtochen. 

Der Compofition der Jurisprudenz gebührs wieder das 
Lob der Klarheit, großer Einfachheit, gelungener Gruppirungen 
und intereffanter Auffaffung der Charaktere, Das Eolorit ſcheint 
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zwifchen der Theologie und Philoſophie zu Reben. In der Mitte 
ber Hauptdarſtellung thront die weibliche Figur der Jurisprudenz 
mit der Krone auf dem Haupt, Genien zu ihrer Seite. Ihr 
zunächſt, unterhalb, auf der rechten Seite: Mofes mit den Tafeln 
und Menu als Berfaffer des älteſten Geſetzbuchs in der Sanskrit 
fprache. Links zu ben Küßen des Thrones, neben Mofes, Solon, 
ber befannte athenienfifche, und Lyfurg, der fpartanifche Gefetz⸗ 
geber. Links von dem letztern, tiefer im Mittelgrund, Numa 
Pompilius, der zweite König bes alten Rom, welder die von 
Romulus gegebene erſte rohe Berfaffung durch Gefege zu ent⸗ 
wideln ſuchte; hinter ihm Cicero, der aud in der Philofophie 
bargeflellt, der berühmteſte römische Rechtsanwalt, bei ihm einige 
Schüler, Weiterhin eine Gruppe ber jurififchen Claſſiker, neben 
einander ftehend: Zul, Paulus, Dom. Ulpian, beide mit flarfen 
DBärten, Aem. Papinian, mit flarfen, breiten Geſichtszügen, eine 
hervorragende Gehalt, und Atejus Capito; vor ihnen der Gegner 
bes legtern,, Ant, Labeo, fharf zurüdfchauend, und Gajus in 
tiefem Rachbenten, mit etwas gejenftem Haupt und flarfem Bart. 
Hinter Zul. Yaulus der Kaiſer Zufinian, der während feiner 
jährigen Regierung verbefferte Geſetzgebung und Beförderung 
des Rechtsſtudiums ſich zur Aufgabe gemacht; neben ihm Tri⸗ 
bonian und Theophilus, die Verfaſſer der Inſtitutionen. Mehr 
nad vornen, links von Gafus, eine Gruppe der ſ. g. Gloſſa⸗ 
toren, weiche im 12. Jahrhundert namentlich auf der Rechts⸗ 
ſchule zu Bologna neues Leben in das Rechtsſtudium brachten 
und die Juſtinianiſchen Compilationen mit Randbemerkungen, 
Stoffen — daher ihr Name — erläuterten; der Künſtler ſtellt 
fie in Kopftüchern dar und hebt die Geſtalt eines ihrer Häupter, 
Irnerius, vorwärts blickend, offenbar hervor : mitten unter ihnen, 
gleihfam als Gloſſator der eigenen Gemälde in der Aula, Bögen» 
berger ſelbſt, vecht kenntlich; er ſchaut heitern Angefihts den 
Betrachtenden an und nimmt fi) unter den gelehrten Herrfchaften 
ganz gut aus, wie einer, der wirklich zünftig if. Die Sitte, 
daß Künſtler fih felbf in folchen Bildern verewigen, ift alt. 
Mehr im Vordergrund einige fpätere jurifiiihe Capacitäten : 
unterhalb Labeo Donellus oder eigentlich Doneau, ein Franzoſe, 
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geb, im 3, 1527, der in Heidelberg und nachher in Leyden Jus 
dbocirte, Gegner des zu feiner Seite nachdenkend vor fi blicken⸗ 
den Cujacius oder eigentlich Cujas, ebenfalld eines Franzofen, 
wegen feiner dag Juſtinianiſche Recht (Digeflen und Codex) ers 
läuternden Schriften fehr angefehen; neben biefem Schulting, 
ber unter Anderm über vorjuftinianifches Recht gefchrieben ; vor 
ihm der Niederländer Noot, Rechtsanwalt, der in der Bewegung 
ber Niederlande, dur welche fie fih von Oeſtreich unabhängig 
machen wollte (1790), an der Spige geftanden hatte ; endlich 
feitwärte yon Noot Heineccius, durch ſeine Schriften über rö⸗ 
mifches Recht bekannt. 

Auf der rerhten Seite des Bildes, unweit von Menu, im 
Mittelgrund, ragt zunächf hervor, mit Raiferfrone und Schwert, 
die ftattliche Figur Karls des Großen, der für Ordnung und 
Recht im Staat fo wohlthätig wirkte; vor ihm fein gewandter 
Kanzler Eginhard; neben ihm ein alter Mann, ber über die 
Landesübungen und Gewohnheitsrechte berichtet. Links von Karl, 
im Hintergrund, heidniſche Prieſter und ein chriſtlicher Miſſio⸗ 
noir, wahrfheinlih als Repräfentanten und Berbreiter von 
allerlei Kirchenrechten. Wieder im Mittelgrund, vor Karl dem 
Großen, Eyde von Repgow, Berfafler des Sachſenſpiegels; neben 
ihn Friedrich Barbaroſſa, der fräftig den Staat nach innen und 
außen fchügende große deutſche Kaifer; vor ihm Karl V im 
faiferlihen Drnat mit feinem Kanzler Schwarzenberg, welder 
die Carolina, dag bis in unfer Jahrhundert im deutſchen Reich 
gültige, von Karl V eingeführte Criminalgeſetzbuch, niederſchreibt. 
Im Hintergrund auf der äußerſten Necten eine Gruppe von 
Schöpfern und Trägern des canonifchen Rechts, darunter einige 
Päpſte. Im Bordergrund fpätere Juriſten verfchiedener Natio⸗ 
nen: unmittelbar por Schwarzenberg Montesquieu, der mit 
feinem »esprit des Jois« feiner Zeit und fi) feibit ein Ehren⸗ 
monument gefegt hat; vor ihm Leibnig, fehreibend, der ſchon in 
der Philofophie vorfömmt, der aber auch über juriſtiſche Materien 
fi verbreitete und Staaiswürden befleibete, Seitwärts von ihm 
eine Gruppe neben einander Sigender s Herm. Conring mit ber 
votben runden Kappe und dem langen Haupthaar, in alen 
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Wiffenfchaften bewandert; Hugo Grotius im blauen Mantel, ein 
gewanbter Staatsmann , deffen Bud »de jure belli ae pacis« 
feiner Zeit als eine Fundgrube von Rechtsweisheit galt; Baco 
von Berulam im rotben Mantel, ber fchon in der Philofopbie 
bargeftellt, hier aber als Rechtsgelehrter und berühmter englifcher 
“Kanzler erfcheint; endlich der vorderſte — Juſtus Moefer, der 
deutſche Franklin genannt. 

Zu der Mitte der Darſtellung der Medicin ſitzt auf hohem 
Thron in einem ägpptifchen tempelähnlichen Gebäude Iſis als 
Böitin der Naturwiffenfhaften,, zu ihren Süßen ägpptifche und 
griechiſche Priefler, zur Seite, mehr im Hintergrund, als Sta⸗ 
tuen: Chiron und Aeskulap, diefer von Chiron erzogen, bei den 
Griechen als der Stifter wiffenfchaftlicher Arzneifenninig anges 
feben. Unterhalb des Thrones und zunächft bei demfelben in der 
Mitte figt wie ein gebietender Herrfcher Hippofrates, der berühm⸗ 
tete Arzt der Borwelt, feinen linfen Arın auf einen Folianten 
ſtützend und fi zu dem rechts neben ihm ſtehenden Demokrit 
wendend ; unmittelbar an feiner Seite Arifioteles mit dem Affen 
Skelett, da er fih um bie Unterfuhung ber XThiere und bie 
Naturgefhichte überhaupt fo fehr verdient gemacht, unter Anderm 
den Unterſchied zwiſchen den Menfchen und den Affen in Bezie⸗ 
bung auf ihre organifche Bildung beftiimmte, Links eine würdige 
Gehalt in fchön drapirtem Mantel, Empedocles, der Erfinder 
der Lehre von den vier Elementen : Feuer, Luft, Erde, Waffer, 
und Pythagoras. Im Hintergrund links, feitwärts von Pptha⸗ 
goras, neben einander ſtehend: Archagathus, der erfte Grieche, 
der als Arzt in Rom fich nieberlieg, mit dem Meffer in der 
Hand, weil er gern operirte, und Asclepiades von Bitbynien, 
der ebenfalls in Rom mit großem Glück als Arzt auftrat s Hinter 
Beiden ein Dritter, vielleicht Asclepiades Pharmacion. Neben 
ihnen mehr nad vornen eine Gruppe: zuvorderfi Galen, hinter 
ihm bervorblidend Paul von Aegina ; neben Galen, die Hand 
auf der Bruf, Eelfus, Verfaſſer von medicinifhen Schriften, 
Gerade hinter diefer Gruppe, einzeln ftebend, Plinius, mit dem 
Helm bedeckt, da er im römifchen Heere gedient, vorzüglich Durch 
feine Naturgefchichte berühmt. Vor der befchriebenen Gruppe 
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ſitzend, demonftrirend, Ebu Sina, gewöhnlich Avicenna genannt, 
unter den Arabern der Kürft der Aerzte; vor ihm ſitzt ein aras 
bifher Schreiber , feinen Bortrag auffaſſend. Wieder mehr im 
Hintergrund, links von Plinius, eine ganze Gruppe von Moͤn⸗ 
chen, welche im Abendland vom 6. Jahrhundert an die Heilkunde 
lange faft allein übten. Im Mittelgrund rechts neben Ariſto⸗ 
teles figt der Nachfolger deffelben, Theophraf von Erefus, bes 
fondere verdient um die Botanik und Phyfiologie der Pflanzen; 
rechts von ihm ſteht fehreibend Eonflantin von Africa, in Benes 
Dietinerfleibung, da er feine fpätern Jahre im Kloſter zu Monte 
Caſſino zubrachte, neben ihm Pitard, Borfleher des chirurgifchen 
Eollegiums in Paris (1271), und an feiner Seite Paracelfus, 
ein Schwärmer, dem man aber unter Anderm die Einpfehlung der 
mineralifcyen Arzneimittel, des Duedfilbers, und manches Gute in 
der Medicin verdankt. Mehr im Hintergrund feitwärts von Ariſto⸗ 
teled eine Gruppe von feinen Schälern; unweit von ihn wieder 
Mönche. Ungefähr in gleicher Tiefe des Bildes, aber ganz am 
Schluß dieler Seite erfcheinen Herophilus und Erafifiratus, nah 
Celfus und Galens Zeugniß die beiden größten Anatomen in 
Aegypten zur Zeit des erften Ptolemäus, daher der Künflier fie 
auch wirklich anatomifche Unterfuhungen vornehmen läßt; im 
Borbergrund zu beiden Seiten fpätere befannte Autoritäten: 
rechts neben einander die ausgezeichneten Naturforſcher Rinne und 
Cuvier, jener ſitzend, biefer ftebend , der letztere eine flattliche 
Figur; hinter ihm Cnur der Kopf fihtbar) G. Gottlieb Richter, 
Profeſſor in Göttingen; hinter Linne auf einer Bank figend ©, 
Ernft Stahl, Profeffor in Halle; neben ihm Franz Sylvius, 
Profeſſor in Leiden; der dritte auf der Bank Johann Baptiſt 
Helmont, berühmter niederländifcher Arzt. Im Vordergrund linke 
zwei fiehende Figuren, bie vorderfie Albrecht von Haller, der 
größte Naturforfcher des vorigen Jahrhunderts, und Joh, Peter 
Frank. Neben diefen, auf einer Bank figend, Er, Hoffmann, 
Drofeffor zu Halle, und Boerhave, Profeffor zu Leiden ; Linfe 
auf der Bank zwei berühmte Engländer, Thomas Sydenham im 
Geſpräch mit William Harvey ; hinter ihnen endlih, ſtehend, 
Andrers Belalius, einer der bedeutendfien Anatomen. 
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Auch die Eompofition der Mediein erſcheint fehr gelungen, 
ſowohl binficptlich der Zufammenftellung als der Special-Behands - 
fung der einzelnen Figuren. In Bezug auf alle vier Facultäten 
wäre aber eine Ueberarbeitung wohl am Plabe, da bas Colorit 
doch Bieles zu wunſchen übrig läßt, 


Das St. Johannes - Hospital. 


Das Rattlihe Gebäude, welches fich weiterfchreitend vor uns 
erhebt, ift dad Bürger Hospital zu St. Johannes dem Täufer. Im 
J. 1842 machte der Oberbürgermeifter Oppenhoff als Borfigender 
ber Räbtifhen Armenverwaltung in einem Öffentlichen Aufruf bie 
Nothwendigfeit einer Reorganilation des flädtifchen Hospitals⸗ 
wefens befannt, Er legte zugleich dar, daß daran für die nächfle 
Folgezeit aus Mangel an ſtädtiſchen Mitteln kaum gedacht werden 
koͤnne; in der Kolge feien aber wohl die vorhandenen Anflaften 
in ein neues Hospital zu vereinigen und defien innere Berwals 
tung barmberzigen Schwefteen anzuvertrauen, Durch dieſen Auf⸗ 
ruf angeregt, wurde bald darauf ein Borfchlag zur Bildung eines 
eigenen Hospitalvereins erlaffen, deffen Aufgabe es fei, für die 
Bergrößerung eines Baufonds kraͤftigſt zu forgen und, dadurch 
die Armenverwaltung zu unterflügen. Kine dieſerhalb zuſammen⸗ 
gekommene Verſammlung, bie die Sache als eine gemeinfame, 
bürgerliche anfah, aber an der Einführung der barmherzigen 
Schweſtern fefthielt, beauftragte den Profeffor, Geheimrath F. 
Walter mit den ferneen einleitenden Schritten. Endlich traten 
denn aud eine Anzahl Männer zufammen und confituirten ſich 
zu einem Verein ; fie fegten gleichzeitig ald Bedingung zur Theils 
nahme an dieſem Berein den jährlichen Beitrag von mindeſtens 
1 Rihlr. feft, entwarfen proviforifhe Statuten u. f. w. In der 
am 1. Jul. 1842 gehaltenen, nur von fatholifhen Mitbürgern 
befuchten Generalverfammlung wurde bann ber definitive Vor⸗ 
ftand gewählt, beſtehend aus den Herren Profeffor Walter, den 
Stadträthen Hauptmann, Riegeler und Mertens, den Lehrern 
Reinkens und Kneifel, Dr. Kalt, Kaufmann Heimann, 5. Nettes 
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| figend, demonftrirend, Ebn Sina, gewöhnlih Avicenna genannt, 
unter den Arabern ber Kürft der Aerzte; vor ihm jigt ein aras 
bifher Schreiber , feinen Bortrag auffafend. Wieder mehr im 
Hintergrund, links von Plinius, eine ganze Gruppe von Moͤn⸗ 
chen, welche im Abendland vom 6. Jahrhundert an bie Heilkunde 
lange faft allein übten. Im Mittelgrund rechts neben Ariftos 
teles figt der Rachfolger deſſelben, Theophraft von Erefus, bes 
fonders verdient um bie Botanik und Phyfiologie der Pflanzen; 
rechts von ihm ſteht fchreibend Conſtantin von Africa, in Bene⸗ 
bietinerfleidung, da er feine fpätern Jahre im Kofler zu Monte 
Caſſino zubrachte, neben ihm Pitard, Vorſteher des chirurgiſchen 
Eollegiums in Paris (1271), und an feiner Seite Paracelſus, 
ein Schwärmer, dem man aber unter Anderm bie Einpfehlung der 
mineralifchen Arzneimittel, des Duedfilbers, und manches Gute in 
ber Medicin verdankt. Mehr im Hintergrund ſeitwärts von Ariflos 
teles eine Gruppe von feinen Schülern; umweit von ihm wieder 
Mönche. Ungefähr in gleicher Tiefe des Bildes, aber ganz am 
Schluß dieſer Seite erſcheinen Herophilus und Erafiftratus, nad 
Geffus und Galens Zeugniß die beiden größten Auatomen in 
Aegypten zur Zeit des erfien Ptolemäus, daher der Künfller fie 
auch wirflih anatomische Unterfuhungen vornehmen läßt; im 
Bordergrund zu beiden Seiten fpätere befannte Autoritäten: 
rechts neben einander die ausgezeichneten Naturforfcher Rinne und 
Cuvier, jener ſitzend, diefer ſtehend, der letztere eine flattliche 
Figur; hinter ihm Cnur der Kopf fihtbar) G. Gottlieb Richter, 
Profeſſor in Göttingen; hinter Linne auf einer Bank figend ©, 
Ernf Stahl, Profeffor in Halle; neben ihm Franz Spivius, 
Profeffjor in Leiden; der dritte auf der Bank Johann Bapıif 
Helmont, berühmter niederländifcher Arzt. Im Vordergrund linke 
zwei fiehende Figuren, die vorderfie Albrecht von Haller, der 
größte Naturforfcher des vorigen Jahrhunderts, und Joh, Peter 
Frank. Neben diefen, auf einer Bank figend, Er. Hoffmann, 
Drofeffor zu Halle, und Boerhave, Profeffor zu Leiden ; Tinte 
auf der Bank zwei berühmte Engländer, Thomas Sydenham im 
Geſpräch mit William Harvey; hinter ihnen endlich, Rebend, 
Andrers Befalius, einer der bedeutendfien Anatomen. 
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Auch die Compoſition der Mediein erſcheint ſehr gelungen, 
ſowohl hinſichtlich der Zuſammenſtellung als der Special⸗Behand⸗ 
lung der einzelnen Figuren. Zu Bezug auf alle vier Facultäten 
wäre aber eine Meberarbeitung wohl am Platze, da bas Colorit 
doch Bieles zu wunſchen übrig läßt. 


Das St. Johannes - Hospitat. 


Das flattliche Gebäude, welches ſich weiterfchreitend vor ung 
erhebt, if das Bürger- Hospital zu St. Zohannes dein Täufer. Im 
J. 1842 machte der Oberbürgermeifter Oppenhoff als VBorfigender 
ber Rädtifchen Armenverwaltung in einem öffentlichen Aufruf bie 
Notwendigkeit einer Reorganifation des ſtädtiſchen Hospitals⸗ 
wefens befannt. Er legte zugleich dar, daß daran für die nächfle 
Folgezeit aus Mangel an ftäbtifchen Mitteln kaum gedacht werden 
koͤnne; in der Kolge feien aber wohl die vorhandenen Anflalten 
in ein neues Hospital zu vereinigen und defien innere Berwals 
tung barmherzigen Schwehtern anzuvertrauen. Durch diefen Aufs 
ruf angeregt, wurbe bald darauf ein Borfchlag zur Bildung eines 
eigenen Hospitalvereing erlaffen, deflen Aufgabe es fei, für Die 
Bergrößerung eines Baufonds Fräftigft zu forgen und, dadurch 
die Armenverwaltung zu unterflügen. Eine dieſerhalb zuſammen⸗ 
gekommene Berfammlung, die bie Sache als eine gemeinfame, 
hürgerlihe anfah, aber an ber Einführung der barmherzigen 
Schweftern fefthielt, beauftragte den Profeffor, Geheimrath F. 
Walter mit den fernern einleitenden Schritten. Endlich traten 
denn auch eine Anzahl Männer zufammen und conftituirten ſich 
zu einem Berein ; fie fegten gleichzeitig ald Bedingung zur Theils 
nahme an dieſem Berein den jährliden Beitrag von mindeſtens 
1 Rihlr. fe, entwarfen proviforifhe Statuten u. ſ. w. In ber 
am 1. Zul. 1842 gehaltenen, nur von katholiſchen Miütbürgern 
befuchten Generalverfammlung wurde dann ber definitive Vor⸗ 
ftand gewählt, befiebend aus den Herren Profeffor Walter, dem 
Stadträthen Hauptmann, Niegeler und Mertens, den Lehrern 
Reinkens und Kneifel, Dr. Kalt, Kaufmann Heimann, 5. Nettes 
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foven, Röttgen, 2. Müller, L. Wolter, Beigeorbneten Gerhards, 
Domcapitular Scholz, Hüttenbefiger Jäger und Defonom Winand. 
Die zeitigen katholiſchen Pfarrer, der Graf von Fürſtenberg und 
der Freiherr von Böfelager wurden als Ehrenmitglieder procla⸗ 
mirt, das Präfidbium dem Profeffor Walter übertragen. 

Der Zwed bes Bereins war die Aufführung und Einrich⸗ 
tung eines für franfe und altersfchwache Armen jeden Glaubens 
befliinmten Hospitalgebäudes mit ber Beflimmung, daß die Kranfens 
pflege und ganze innere Verwaltung ausfchließlich und für immer. 
den barmberzigen Schweftern vom Orden des h. Bincenz von 
Paula und wo möglihft den Schweſtern von der diefem Orden 
angehörigen Congregation vom h. Karl Borromäus übertragen 
werde, und dag ber Vorſtand die Erfüllung dieſer Bedingung 
durch die genauefien und vorfichtigften Stipulationen für alle 
Zeiten zu fihern habe. Diefe Statuten erhielten unterm 26. 
Nov. 1842 die erforderliche Genehmigung des Oberpräfibiung, 
und auf die dem König von dem Unternehmen unter Borlegung 
der Statuten gemachte Mittheilung erfolgte folgender Erlaß: „I 
habe aus der Eingabe vom 19. März d, J. von dem nad den 
zurüdgehenden Statuten gebildeten Berein zur Gründung eines 
Hospitals aus Mitteln der Privatwohlthätigfeit mit Beifall Kennt⸗ 
nig genommen, fann ed auch nur billigen, daß die Leitung der 
Anfalt den barmherzigen Schwefern übertragen werben fol, und 
begleite das Unternehmen mit Deinen beften Wünfchen für einen 
glücklichen Erfolg. Sansſouci, den 30. Mai 1843. Gezeichnet 
Friedrich Wilhelm.” 

Es gaben ſich trotzdem bald gewifle Verfchiedenheiten des 
Standpunftes fund, welche in der Behandlung diefer Angelegen« 
heit zwifchen dem Oberbürgermeifter und dem Vorſtande bes 
Bereins -obwalteten,, indem Tegterer durch die moͤglichſt ſelbſt⸗ 
fändige und auf der breiteften Bafis angelegte Durchführung 
der Bauangelegenheit tie öffentliche Theilnahme dafür mehr zu 
beieben und zu unterhalten hoffte, was auch durch den Erfolg 
bethätigt worden if. Auch wurbe die Stellung des Oberbürger« 
meifters in eigenthümlicher Weife dadurch fchwierig, daß er in 
feiner Eigenfchaft als Bräfident der gemifchten Armenverwaltung 
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die Anforderungen und Wünfche der evangelifchen Gemeinde mit 
zu vertreten hatte. ine andere Schwierigfeit war bie, wie 
die in den Stipufationen mit der Armenverwaltung von ben 
Statuten vorgefehriebene Bedingung, die Verpflegung dur barm⸗ 
berzige Schweftern für alle Zeiten zu fihern, zu erzielen fei. 
Endlich wurde auch von mehreren Seiten unverfennbar die Un⸗ 
gunft bemerflich ; die in dem damaligen Geifte der Verwaltung 
gegen Affociationen , insbefondere gegen die mit einer religiöfen 
Beimifhung obwaltete. Alles dieſes veranlaßte lange und ers 
mübdende Discuffionen, welche es nöthig machten, durch oft ex» 
neuerte öffentlihe Mittbeilungen das allgemeine Intereſſe und 
die Einſicht in das fih immer mehr verwidelnde Berhältnig 
lebendig zu erhalten. Der Berein erfuhr, welche große Kraft 
die Publicität in ſich fchließt, aber auch bag troß aller Nach⸗ 
giebigfeit ein übereinftimmendes Refultat nicht erzielt werben 
faun, wenn verfchiedene religiöfe Anfichten, wenn gar Competenz⸗ 
Eonflicte zwiſchen den zunächſt beteiligten Behörden, bier ber 
Armenverwaltung und dem Borftande, ftattfinden. Ein Arbeiten 
und Sireben nah einem Ziel ift durchaus erforderlich, fol 
diefes erreicht werben ; Verbächtigungen zu erheben, gar einen 
Zeitungsfrieg hervorrufen zu wollen, führt nur vom Ziele ab, 
und mit Recht ſagte fi) daher der Verein, nachdem er zuvor die 
Sachlage der Wahrheit getreu in der Köfnifchen Zeitung vom 
15. Febr. 1848 audeinandergefegt, von ber Armenverwaltung 
108 und fuchte bei der Staatsregierung Corporationsrechte nad. 
Nicht ohne perfönlihe Bemühungen des Profefford Walter bei 
dem, dem Unternehmen von Anbeginn an gewogenen Könige 
wurden buch Gabinetsordre vom 7. März 1849 die erbetenen 
Corporalionsrechte bewilligt. 

Inzwiſchen war aber doch fhon Mandes geſchehen. Am 
3. 1843 war ein Bauplag für mehr denn 4000 Rthir. ange» 
fauft worden, und am 22. Yun; 1846 fonnte der Grundflein 
gelegt werden, wozu ber Herr Erzbifhof Johannes von Geiffek 
die Einladung freudig angenommen, daher zum Danfe auch dem 
Hospital fein Taufname beigelegt wurde. Das Presbyterium 
der evangelijgen Gemeinde und ber Oberbürgermeifter hatten 
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die betreffende Einladung abgelehnt und waren nicht erfchienen, 
Es war ein erhebender Anblid, als nad dem vom Erzbifchof 
verrichteten Hochamt ein wohlgeorbneter Feſtzug fih von der 
Münfterfiche durch die beflaggten Straßen zum Bauplag bewegte, 
wo ber Grundſtein vom hohen Kirchenfürften eingefegnet, eine 
Feſtrede gehalten, die Urkunde mit dem Stein eingemauert, unter 
Begleitung eines Chorals die üblihen Hammerfchläge von den 
Anwefenden verrichtet, endlich der erzbifhöflihe Segen ertheift 
wurde. Bon dem Tage an fand in den Gemüthern die Gewiß⸗ 
heit der Bollendung feſt. Die hauptſächlichſte Aufgabe war aber 
die, zu dem Werke die Opferwilligkeit flüffig zu erhalten. Dazu 
wurde auch alles Zuläffige in der Nähe und Kerne ins Werk 
gefest. Zuerſt kamen die gezeichneten jährlichen Beiträge; dann 
bewährte es fi, wie die Begeifterung für das Gute eine ans 
ftedende Kraft hat. Es war heiter anzufehen, wie in den 
Sitzungen des Vorſtandes die Mitglieder das, was ihnen aus 
den mannichfaltigſten Veranfaffungen beigefieuert worden war, 
berzählten, und wie ein herausforbernder Wetteifer entfland, 
wenn Einer den Andern überbieten, mit einer noch größern 
Summe herausräden konnte. Diefer Eifer, durch öffentliche 
Bekanntmachungen immer aufs Neue belebt, geftaltete ſich zu 
einer Art von Wettfireit, woran auch die beflebenden religiöfen, 
bürgerlichen, muftfalifchen und Bergnügungs-Bereine Theil nahs 
men. Es bildete ſich in der Bürgerfhaft ein „Gefelliger Verein“, 
ein „Brübderlicher Verein” und ein „Werkthätiger Verein”, deren 
Zwed bauptfählih war, Beiträge zu den Handwerfer-Arbeiten 
zu leiften, Naturalarbeiten und Rieferungen zu machen, überhaupt 
aber das Unternehmen zu fördern. Namentlich hat fi der Präs 
fidvent des erfigenannten Dereind, Sanitätsrath Dr. Kalt, dur 
feine unermüdliche Thätigfeit bei den wöchentlichen Zuſammen⸗ 
fünften der Hospitalsfreunde aus den verfchiedenfien Ständen 
großes Verdienſt erworben. Bon biefem Vereine ging auch, ex 
zählt Profeffor Walter in „Aus meinem Leben” (Bonn 1865. 8.) 
weiter, der Gedanke zu einer großen, zum Bortheil des Hospitals 
baues zu machenden Kunflausflellung aus. Es conflituirte ſich 
dazu im Dec, 1846 ein Comité, um im folgenden Frühjahr zur 
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Ausführung zu ſchreiten. Dieſe geſchah in den untern Räumen 
des Hospitals ſelbſt, wovon die eine Hälfte im Rohen fertig 
war, Es wurden dazu aus nah und fern Kunſtwerke erbeten 
und gefchidt, fo daß in der That die Ausſtellung befriedigte und 
ein Namhaftes einbrachte. Präfident des Comites wurde der bald 
in den politifchen Wirren viel genannte Profeflor Kinkel. Diefer 
nahm fih der Sache mit einem Eifer und einer Hingebung an 
Zeit und Kräften an, bie ganz feiner Thatkraft und feiner Nei⸗ 
gung zu dergleichen Unternehmungen entſprach. Zur gemein« 
fchaftlihen Behandlung der Sade wurden abendliche Sigungen 
nothwendig , bie oft bie in die Nacht dauerten und durch die 
gute Raune bes Präfidenten in ber angenehmflen Art belebt 
wurden. Kinfel war eine durchaus rheiniſche Natur, Fräftig, 
tafentooll , beredtſam, natürlih und gutmäthig. Er war aber 
ganz ein Kind der Zeit, die ihn mit ihren großen Berirrungen 
wegriß. Was hätte aus dem begabten, gemäthvollen und auch 
für das Gute empfänglichen Dann werben können , wenn er 
ihren wahren Richtungen gefolgt wäre! Sein Unflern war feine 
rau, bie ihn vergötterte und ihn über fi) hinausriß. Als im 
J. 1848 nach meiner Rückehr von Berlin die Schlußſitzung 
gehalten wurde, fonnte ex es nicht unterlaffen, auf mein. Ver⸗ 
halten in der Nationalverfammlung Anfpielungen zu machen. 
Da wandte ich mich nach einer Heinen Paufe zu ihm und fagte 
ihm mit tiefem Ernſte: „Sie fpredden von meinem politischen 
Berhalten ; nun will ih Ihnen auch fagen, was ich von dem 
Sprigen denke, Sch achtete und achte in Ihnen noch jegt ein 
gutes Herz, das für die Leiden feiner Mitinenfchen warm und 
aufrichtig fühlt und dafür großer Aufopferungen fähig if. Aber 
dieſes Gute ift fo vom Unfraut der Eitelkeit überwachen, daß 
ed davon fa erftidt wird. Herr College ! denfen Sie an mid! 
Sie find jegt am Verbrechen ; in drei Monaten find Sie im 
Berbrechen, und Sie werden darin untergehen !” Alle Anwefenden 
wurden durch diefe Worte tief erfchüttert. — Profeſſor Walter, 
über die Beichaffung der Baumittel fprechend, erzählt weiter : 
„Im Anfang des J. 1849 fam ich einmal aus der Sigung nad 
Haufe und fagte bei Tifhe: Wenn nun nicht ein Engel vom 
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Himmel kommt, der ang 6—7000 Rthir. bringt, fo fünnen wir 
nicht weiter, und unfere Gegner werden den Triumph haben. 
Doch , ſetzte ich ſcherzhaft zuverfihtliih hinzu, das wird nicht 
geiheben, die Raben des Elias find noch nicht ausgeflorben. 
Dies geihah an einem Samflag Abend. Am Sonntag Morgen 
um halb 8 Uhr wurbe mir ein Herr Lorenz Blinzler aus Go⸗ 
beaberg gemeldet, der mich zu fprechen wünſche. Er fagte: er 
habe mit der größten Theilnahme aus ben öffentlichen Blättern 
erfehen, weiche große Anftrengungen und Kämpfe wir wegen bes 
Hospitals zu befieben hätten; ex befige ein Vermögen von 6500 
Rthlr., das er nebſt feiner Mobilarſchaft demſelben zu vermachen 
beabſichtige; er ſei aber auch erbötig, daſſelbe gleich jetzt zu 
5 pCt. Zinſen bie zu feinem Tode zu leihen, — Sind die Raben 
fhon da? frug in mir eine innere Stimme, indem ich faſt wie 
zu einem Danfgebete die Hände faltete.” 

Inzwiſchen wurde an dem Bau ununterbrochen fortgearbeitet 
und auf denſelben im jeder Beziehung die möglichfte Sorgfalt 
Yerwendet, Das Meifte fiel dabei der aufopfernden Thätigfeit 
des aus dem Borftand ernannten Baucomites anheim ; auch darf 
der Eifer und die Umficht des Baumeiflerd von der Emden bei 
der Leitung bed Baues und befien Uneigennügigfeit bei der Ans 
fertigung des Bauplanes nicht unerwähnt bleiben. So ging der 
Bau feiner baldigen Vollendung entgegen, als durch die oben 
erwähnte Bewilligung der Eorporationsrechte ein Tangerfirebtes 
Ziel erreicht wurde. In Folge deffen wurde ein @uratorium 
gewählt und diefem die Anftalt übergeben. Dieſes ſchloß unterm 
'9, Det. 1849 mit der Generaloberin der barmberzigen Schweftern 
zu Nancy einen Bertrag ab, und ſchon Anfang Novembers trafen 
Schwefern ein. Am 19. Nov. wurde das Hospital eröffnet. 
Nah einem Hochamt in der Münfterfirhe wurde das Gebäude 
durch den belegirten Oberpfarrer van Wahnem eingefegnet, dann 
nach einer Feſtrede das Hospital den Schweftern übergeben. Die 
Armen erhielten Spenden an Bleifh und Brod, welches ent- 
fprechender erſchien, als irgend ein Feſteſſen zu halten. So ſchloß 
die Thätigleit des Hospitalvereind mit der Errichtung einer 
Stiftung, die in ihrem damaligen Beftande mit der Gapelle und 
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der innern Einrichtung einen Werth von mehr ald 80,000 Rthlr. 
repräfentirte, welche der Gemeinde nichts gefoftet, den Gebern 
nur Freude gemacht hat. Das Gebäude trägt folgende, von 
Profeſſor Lerch verfaßte Inſchrift: 
rVnDaVlIr pleras, 
ereXIr ConCorDIa, 
perr£Clr HDES, 
sepVeEr PaX Er 1VstIrla. 
Der Liebe Kraft ſchuf biefes Haus, 
Der Arm der Eintracht führt’ es aus; 
Gott Halte fegnenb feine Hand 
Ob biefem Bau und Stadt und Land. 

Das fo zu Stande gebrachte Bürgerbospital zum h. Jo⸗ 
hannes dem Täufer ift Taut feinen Statuten zur Aufnahme und 
Berpflegung armer Kranken und altersfchwacher Perjonen ohne 
Unterfchied des Glaubens beſtimmt. Die Mittel der Anflalt 
beftehen zur Zeit nur in den Einnahmen aus den Pflegefägen 
für die ihr von der Armenverwaltung zugewiefenen Kranken und 
Altersſchwachen, aus den Pflegefägen für erkrankte Gefellen, aus 
dem Abonnement für erfranfte Lehrlinge und Dienfiboten und 
aus der Aufnahme von Penfionairen und Pfründnern. Die Zahl 
der zur Aufnahme von Kranken und Häuslingen vorhandenen 
Betten beträgt 120. Das Euratorium befteht aus 12 Mitglies 
dern, von denen alle 3 Jahre nach dem Alter 3 ausfcheiden und 
dur Wahl der 9 übrigen erjegt werben. Unter den 12 müflen 
immer 2 katholiſche zugleich Mitglieder der Armenverwaltung 
fein, um den Zufammenhang mit derfelben zu unterhalten; aud) 
wird zu dieſem Zwed immer der Oberbürgermeifter zu den 
Sitzungen eingeladen. Zur Wahrung der kirchlichen Beziehungen 
ernennt der erzbifhöflihe Stuhl einen Commiffarius, welcher 
zur Zeit der Domcapitular Profeffor Dieringer if. Unter den 
Mitgliedern des Euratoriums muß immer, dem Verhältniß der 
Einwohnerzahl entfprechend, ein Mitglied evangelifcher Confeſſion 
und eines des moſaiſchen Ritus fein. Diefes ift vielleicht das 
einzige Beifpiel, wo, bei dem fireng confeflioneffen Grundcharafter 
der Anftalt, in den äußern Berhältniffen eine folche gerechte 
Berüdfihtigung grundfäglich gemacht und burchgeführt if. Die 
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Anfalt hat von biefer ächt freifinnigen Behandlung bis jetzt nur 
Vortheile erfahren. 

Das Hospital hat durchſchnittlich 47 Haͤuslinge zu verpflegen, 
Dazu fommen jene ſtädtiſchen Kranfen, die fih nicht für bie 
Kliniken eignen, wie denn aud aus der Umgegend häufig Kranke 
babin gebracht werden. In den leuten Jahren wurden durch⸗ 
ſchnittlich — außer den Häuslingen — jährlich 475 Kranke aufs 
genommen, Der gewöhnliche Pflegefag beträgt 10 Ser. pr. Tag; 
für Penfionaire fleigern fih die Säge bis zu 40 Sgr. Das 
ſelbſtſtaͤndige Hospital iſt jegt nicht nur frei von Schulden, fons 
dern befigt fchon einiges Dermögen. Gegenwärtig find 7 Schweſtern 
im Hospital. Die fo umfichtige Leitung derſelben, fowie der 
Umſtand, daß die Aerzte und die Berwaltung nichts koſten, haben 
dies günftige Refultat in fo kurzer Zeit herbeigeführt. Das 
Rechnungsweſen führt zur Zeit Herr Beigeordneter Eller, fowie 
denn auch von bdemfelben die ganze Äußere Berwaltung mit 
danfenswerther Aufopferung geleitet wird. Bon Seiten bes zei⸗ 
tigen Herren Oberbürgermeiflerd Kaufmann erfreut fi die Anfalt 
der Derüdfihtigung und des Einverfändniffes, womit berfelbe 
alle gemeinnügigen Anftalten der Stadt zu fördern bemüht if. 

Zu den glüdlichen Fügungen, fagt Profeffor Walter weiter, 
beren fih das Hospital zu rühmen bat, gehört, daß ihm in ber 
Schweſter Auguftine geborne Fräulein Amalie de Lafaulr eine 
Borfteherin zu Theil wurde, bie in den Schwierigfeiten der erfleu 
Einrichtung die Kraft, Umſicht und das organijatorifhe Talent 
bewährte, welches ihr fpäterhin auch in Schleswig⸗-Holſtein eine 
fo große und verdiente Anerfennung erworben hat. Sie ward 
bei dem Krieg des J. 1864 in die. Lazarethe diefes Landes berufen 
und entwidelte in denfelben die erfreulichſte Thätigfeit. Ebenſo 
zeigt fie durch ihre Leitung des Hospitals, mit welchem richtigen 
Tacte fie in ihrer keineswegs leichten Stellung im Geifte der 
Anfalt den religidfen Charakter derfelben mit dem, was die eigens 
thümlichen Berhältniffe der Stadt bedingen, zu vereinigen weiß. 

Die de Laſaulx ſtammen aus Lothringen. Louis de Lafaulz 
warb im 3. 1611 von Herzog Heinrich von Lothringen nobititirt. 
Später kam die Familie nah dem Luremburgifchen, wo fie bad 
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Haus Bergh bei Remich beſaß, welches noch im 3. 1784 ihr 
Eigenthum war. Claudius de Lafaulr, früherhin Amtmann in 
Zell, dann furtrierifcher Geheimrath und Mitglied des Regierungs⸗ 
Collegii, war der erſte diefer Familie, welcher in Coblenz feinen 
Wohnfig genommen. Er farb 1791 mit Hinterlaffung von 3 
Söhnen, nämlich 1) Karl, welcher Theologie ſtudirte, fpäterhin 
Canonicus im Stift zu Earden und Acceffi des erzbifchöflichen 
Dffieialars in Coblenz wurde, wo er auch im J. 1816 im Alter 
von 56 Jahren farb ; er war Verfaſſer der Schrift: „Ueberein« 
flimmung der franzöfifchen Ehetrennungsgefege mit Gotted Wort 
und dem Geifte der Fatholifhen Kirche. Coblenz, 1816.” Ein 
älterer Sohn war 2) Zohann Adam. Derfelbe fludirte in ben 
Sahren 1772 — 1774 in Mainz, Trier und Göttingen, ward 
1777 Hofrath in Salm⸗Kirburgiſchen Dienften, daun 1780 kaiſerl. 
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und Regierungsrath in Coblenz. Sein Bater fungirte im Jahr 
1790 als Ältefteg, er als jüngfles gelehrted Mitglied der Landes⸗ 
regierung. In den erfien Jahren der franzöfifchen Decupation 
begründete er eine Buchdruckerei in Coblenz, welde er im Jahr 
1806 feinem Schwiegerfohn L. Pauly übertrug, indem er wieder 
richterlider Beamter geworden. Leider befaßen beide nicht die 
Fähigfeiten, ein ſolches, den Bedürfniffen der Stadt fo fehr ents 
fprechendeg Unternehmen zu leiten; doc) find manche gute Schriften 
aus der Dfficin hervorgegangen, 3. B. die von dem Begründer 
ſeibſt gefchriebene Gefchichte von Lügels@oblenz im 3. 1803, bei 
weicher Gelegenheit Laſaulx als Richter am peinlichen Gericht 
des Rheins und Mofels Departements erfcheint, das Handbuch 
für die Bewohner des Rhein⸗ und Mofels-Departemente vom J. 
1812 (die Jahrgänge von 1808, 1809 und 1810 erfhienen bei 
Heriot, 1811 iR nicht erfchienen), Süniherd Geſchichte der Stadt 
Coblenz (1813), von Strambergs Befchreibung des Cantons 
Rheinbach (1816), der „Rheinifhe Merkur” u. a. m. Johann 
Adam de Laſaulx beihäftigte fih viel mit archivalifhen Studien, 
fand auch einige Jahre dem Archiv vor, und während biefer 
Zeit fchrieb er nicht nur eine große Zahl von Urkunden ab, von . 
benen mauche nur in dieſen Abjchriften im Archiv vorhanden 
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find, fondern er hatte auch das Verdienſt, den fpätern Archivar 
W. A. Günther in vaffelbe zu ziehen. Wegen ſchlechter Beſol⸗ 
dung wandte er fi aber wieder der Juſtiz zu, und nachdem er 
noch mehrere Jahre als Kriedensrichter in Koblenz fungirt hatte, 
ward er 1810 Richter am Eriminal-Appellbofe zu Trier, wo er 
am 13. April 1813 farb. Er hatte außer feiner an Pauly ver« 
heiratheten früh verflorbenen Tochter Elifabeth eine zweite, Ka⸗ 
tharina, bie Gattin von Joſeph Görres, und einen Sohn, Franz, 
der in Coblenz den 21. Zul. 1781 geboren ward. Derfelbe zeich- 
nete ſich frühzeitig durch bedeutende Talente aus, fo daß er ſchon 
im jugendlichen Alter als Serretair auf der Municipalität arbeis 
tete, dabei aber fo emſig Jurisprudenz ſtudirte, daß er fhon 1802 
ald Advorat auftreten fonnte. Sehr bedeutend wirfte er in diefer 
Stellung, und fo ward er im J. 1806 ald Profeflor an der neu 
errichteten Rechtsfhule zu Coblenz ernannt. (S. Weiteres über 
ihn Abth. I Bd. 2 ©. 387.) 

Der dritte Sohn des Geheimraths Claudius de Laſaulx war 
Peter Ernft, geb. zu Eoblenz den 26. Jun. 1757. Er widntete 
ſich der furiftifchen Laufbahn und ward Advocat in Coblenz, dann 
auch Furfürftlicher Hofrath und Tandfchaftlicher Syndicue. Eine 
unangenehme Berühmtheit erlangte er dadurch, dag er auf Des 
ſchluß der landfchaftlichen Stände zum General Eufiine nah Mainz 
reifte, um demfelben ein Erpofe über die Rage der Stadt zu übers 
reihen, namentlich aber auch um wo möglich von demjelben zu 
erfahren, welhe Summe er im Fall einer Occupation von Eoblenz 
verlange, auf dag Stadt und Landfchaft vor Plünderung und 
Zerftörung bewahrt werde. Dieſen Schritt mußte er fpäterbin, 
als der Kurftaat durch die preußifche Armee hergeſtellt ſchien, 
durch eine fünfzehumonatlihe Haft auf dem Ehrenbreitfiein büßen, 
ja er war nahe daran, nah Spandau abgeführt zu werben, als 
er ſich nach Weglar gewendet und von dort aus feine Freilaffung 
verfügt worden war. Durch feine zweite Frau war er Beſitzer 
der Burg Lahneck und des Arnfleiner Hofes zu Nieberlahnfein 
geworben; bier farb er auch den 6. Mai 1809. Sein Sohn 
Sohann Claudius ward zu Eoblenz den 27, März 1781 geboren. 
Er ftubirte in Würzburg Medicin, übernahm indeß bei feiner 
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Rückkehr nach Coblenz eine Effigfiederei und arbeitete viel in ber 
Fink⸗Schaaffhauſenſchen Blechfabrik, in welder er fid beſonders 
mit der Drechslerei befchäftigte. Durch Zufall ward ihm im J. 
1812 die Stelle eines Landbaumeiſters angetragen, die ersannahm 
und fih nun raſch in dem Baufach fo ausbildete, dag er im J. 
1816 von der preußifhen Regierung zum Bauinſpector ernannt 
werben fonnte. In feinen Bauten entwidelte ex eine geroiffe 
Genialität, und feine Treppen» und Gewölbe-@onftructionen find 
auffallend und beachtenswerth. Außerdem liebte er durch Wechſel 
bes Baumaterials den Façaden eigenthümlidhe Zierden zu geben; 
fein fogenanntes „Landwehrkreuz“ fehlt wohl an feiner feiner 
Bauten, an der beffen Anbringung nur entfernt möglich war. 
Er if der Erbauer der Burg Rheineck, der Kirchen zu Nickenich, 
Treis, Güls, Cobern, Ernſt, Boos, Walwig, Weißenthurm, 
Capellen, Waldeſch, Oberlügingen und Wolfesfeld — alfo nad) 
ihrer Größe aufgeführt. Der Verfammlung der Architecten in 
Mainz überreichte er feine „Baufteine” (Eoblenz, 1847, 4°), wie 
er denn überhaupt liebte, über feine einzelnen Bauten Fleine 
lithographirte Pläne mit Grundriß, Profilen ac. anfertigen zu 
laffen und feinen Kreunden zu fohenfen. Außerdem gab er bers 
ans: „Beichreibung einer neuen Art Mofaif aus Badfteinen, 
Coblenz 1839,” und lieferte Beiträge zu Zeitfeprifien oder andern 
Büchern, 3. DB. zu Kleins Rheinreife. Er war Dlitglied des 
Royal Institut of British Architects in London , des Comit6 
royal des arts et monuments in Paris und anderer Gefellfchaften 
des In⸗ und Auslandes. Er farb, 67 Jahre alt, am 14. Oct. 
1848 nad kurzem Kranfenfager, 6 Kinder binterlaffend , von 
denen Amalia die Oberin unferes St. Johannie-Hospitals if, 
der älteſte Sohn, Peter Ernſt, aber noch befondere Erwähnung 
verdient. Derfelbe ward den 16. März 1805 in Coblenz geboren, 
ftudirte von 1824—1830 zu Bonn und Münden Philologie und 
Philoſophie, machte dann größere Reifen und hielt fi nament« 
ch in Wien, Rom nnd Athen längere Zeit auf. Nach feiner 
Rückkehr ward er 1835 Profeffor der Ppilologie in Würzburg 
und blieb dort, bis er im J. 1844 in gleicher Eigenfchaft nach 
Münden berufen ward, Obgleich feine Borlefungen fich einer 
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bedeutenden Theilnahme der Stubirenden zu erfreuen hatten, ward 
er wegen feines politiihen Verhaltens bei der Entlaffung des 
Miniſteriums Abel im 3. 1847 feines Amtes enthoben und konnte 
daher im %. 1848 einer Wahl für die deutfche Nationalverfamms 
fung Folge leiſten. Hier ftimmte er in Firchlichen Kragen mit 
der fireng Eatholifchen , in politifchen mit der fogenannten groß⸗ 
deutfchen Partei. Im März 1849 erhielt er feine Profeffur wieder 
und warb auch in demfelben Jahr Mitglied der bayerifchen Kammer. 
Laſaulx fehrieb eine Reihe von Abhandlungen über Gegenflände 
des claffifchen Alterthums, die fämtlich von Bedeutung und höherm 
Werthe find, Wir nennen feine Differtation : De mortis do- 
minatu in veteres, Münden 1835. „Das Peladgifhe Drafel 
des Zeus, Würzburg 1840.” „Ueber den Sinn der Oedipus⸗ 
Sage, 1841.” „Usber die Gebete der Griechen und Römer, 
1842.” „Ueber bie theologiſche Grundlage aller philoſophiſchen 
Syſteme, München 1856” u. a. m. bis zu feinem leuten Werfe: 
„Die Bhilofophie der Schönen Künfte, Münden 1860.” Alle diefe 
Werke haben eine katholiſch⸗kirchliche Baſis, wie er denn übers 
haupt ſtets und überall die fogenannte ultramontane Partei nicht 
ohne eine gewiffe Leidenfchaft vertrat. Diefer Richtung folgte er 
auch in ber bayerifhen Kammer, und wenn aud bier oft heftig 
befämpft, fo war doch weit ſchmerzlicher für ihn, daß einige (4) 
feiner Werfe ald gegen die Reinheit der Kirchenlehre verſtoßend 
von Rom aus verboten wurden. Er unterwarf fih freiwillig 
dem Nichterfpruch der Kirche, wie er denn überhaupt einen äußerſt 
humanen und liebenswürbigen Charakter hatte, der fich ſelbſt in 
den heftigftien Parteifämpfen nicht verleugnete und ihn namentlich 
der Jugend lieb und werth madte. Sein allzu großer Eifer in 
Behauptung feiner hervorragenden Rolle in der Kammer führte 
indeß wahrfcheinlich feinen Tod herbei, da er nach einer heftigen 
Debatte erfrankte und nach kurzem Sranfenlager am 10. Mai 
1861 farb. Er war vermählt mit Julie von Bader und hinter 
ließ eine Tochter: Anna. 

Das mit fo freubigem Erfolg zu Stande gebrachte Werf 
entging aud der Aufmerffamfeit nicht, welche die Frau Prin⸗ 
zeffin von Preußen allen Wohlthätigfeitsanftalten der Provinz 
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widmet, und bie hohe Frau hat die Theilnahme, womit Diefelbe 
in der ihr eigenthümlichen huldvollen Weife die Anſtalt beebrte 
und erfreute, auch ale Königin fortgefegt. Am 10. Mai 1864 
wurde dem Hospital das Glück zu Theil, Se. Maj. den König 
Wilpelm I in feinen Mauern zu fehen, der, angezogen von der 
Erinnerung an die noch in Schleswig « Holflein weilende Vor⸗ 
feherin, vor den Schweftern und dem verfammelten Euratorium 
die Anerfennung der Feiflungen und Berbienfte des Ordens in 
warmen Worten ausfprach. 

Die Aerzte des Hospitals wirken in gänzlicher Uneigen⸗ 
nützigkeit und bringen fo in ihren täglichen angeflrengten Bes 
mühungen das fchönfte Opfer dar. Die Außern Kranken über> 
nahm nad dem 1860 erfolgten Tode des Dr. Schäfer Herr 
Geheimrath Profeffor Dr. Buſch; feitdem if bie äußere Station 
gleichfam eine Filiale der Univerſitäts⸗Klinik geworden. Dr. Buſch 
hat einen befondern Affiftenzarzt für das Hospital, und.es find 
bie Practicanten bei den intereflanten Operationen gegenwärtig. 
Für die innern Kranken if feit Beginn der Anftalt (1849) der 
Geheime Sanitätsrath Dr. Velten thätig, fo ein Berdienft den 
vielen hinzufügend, durch welche er ſich die Liebe und Hochachtung 
feiner Mitbürger erworben. Dr. Joſeph Belten ift geboren zu 
Ahrweiler den 22. Aug. 1804 und einer Familie entiproffen, 
der viele tüchtige Aerzte angehören. Sein Onkel, Dr. Bernhard 
Velten, war Kreisphyfieus und Hofrath in Bonn, in welcher 
erfiern Stelle ihm fein Bruder folgte. Diefer, Anton Andreas 
Belten, war den 16. Aug. 1775 zu Bonn geboren und zeichnete 
fih in den Feldzügen am Rhein in den Sahren 1794—1796 ale 
Furcölnifcher Dfficier durch Tapferkeit rühmlichſt aus. Nach dem 
Kriege widmete er fich der Heilflunde und fludirte in Jena und 
in Wien. Bon ber GentralsSchule in Bonn im Jahr IX der 
Republik (1802) examinirt und approbirt, ließ er fih als prak⸗ 
tifcher Arzt in Ahrweiler nieder und wurde im Jahr 1808 zum 
Diftriersarzt der Kantone Ahrweiler, Wehr und Remagen ernannt. 
Nachdem er von der preußifchen Regierung am 1. Jul. 1817 zum 
Kreisphyficus des Kreifes Ahrweiler befördert worden war, er« 
ward er fih im 3. 1819 den medicinifhen Doctorgrad auf ber 


500 Bonn. 


bedeutenden Theilnahme der Studirenden zu erfreuen hatten, warb 
er wegen feines politiichen Verhaltens bei ber Entlaffung des 
Miniſteriums Abel im 3%. 1847 feines Amtes enthoben und konnte 
daher im 3. 1848 einer Wahl für die deutfche Nationalverfamms 
lung Folge leiften, Hier ftimmte er in kirchlichen Fragen mit 
ber fireng katholiſchen, in politifchen mit der fogenannten groß» 
beutfchen Partei. Im März 1849 erhielt er feine Profefjur wieder 
und ward auch in bemfelben Jahr Mitglied der bayerifchen Kammer. 
Laſaulx fihrieb eine Reihe von Abhandlungen über Gegenflände 
des claflifchen Alterthums, die fäntlich von Bedeutung und böherm 
Werthe find. Wir nennen feine Differtation : De mortis do- 
minatu in veteres, Münden 1835. „Das Pelasgiihe Orakel 
des Zeus, Würzburg 1840.” „Ueber den Sinn der Dedipuss 
Sage, 1841.” „Usber die Gebete der Griechen und Römer, 
1842.” „Ueber bie theologiſche Grundlage aller philofophifchen 
Syfteme, Münden 1856” u. a. ın. bie zu feinem Tepten Werke: 
„Die Phitofophie der fhönen Fünfte, Münden 1860.” Alle diefe 
Werfe haben eine Fatholifch=Firchliche Bafıs, wie er denn übers 
haupt ſtets und überall die fogenannte ultramontane Partei nicht 
ohne eine gewiſſe Leidenfchaft vertrat. Diefer Richtung folgte er 
auch in der bayerifchen Kammer, und wenn auch hier oft heftig 
befämpft, fo war doch weit fchmerzlicher für ihn, daß einige (4) 
feiner Werfe ald gegen die Reinheit der Kirchenlehre verſtoßend 
von Rom aus verboten wurden. Er unterwarf ſich freiwillig 
dem Richterſpruch der Kirche, wie er denn überhaupt einen äußerſt 
humanen und liebenswürdigen Charakter hatte, der ſich ſelbſt in 
den heftigften Parteifämpfen nicht verleugnete und ihn namentlich 
der Jugend Tieb und werth machte. Sein allzu großer Eifer in 
Behauptung feiner hervorragenden Rolle in der Kammer führte 
indeß wahrfcheinlicy feinen Tod herbei, da er nad) einer heftigen 
Debatte erkrankte und nach kurzem Kranfenlager am 10. Mai 
1861 farb. Er war vermählt mit Julie von Bader und hinter 
ließ eine Tochter: Anna, 

Das mit fo freubigem Erfolg zu Stande gebradte Werf 
entging auch ber Aufmerffamfeit nicht, welche die Frau Prin⸗ 
zeffin von Preußen allen Wohlthätigfeitsanftalten der Provinz 
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widmet, und die hohe Frau hat die Theilnahme, womit Diefelbe 
in der ihr eigenthümlichen huldvollen Weife die Anftalt beehrte 
und erfreute, auch ald Königin fortgefegt. An 10. Mat 1864 
wurde dem Hospital das Glück zu Theil, Se. Maj. den König 
Wilhelm I in feinen Mauern zu fehen, der, angezogen yon der 
Erinnerung an die noch in Schleswig- Holflein weilende Vor⸗ 
Reberin, vor den Schweftern nnd dem verfammelten Euratorium 
die Anerkennung des Leiſtungen und Berbienfte des Ordens in 
warmen Worten ausſprach. 

Die Aerzte des Hospitals wirken in gänzliher Uneigen« 
nützigkeit und bringen fo in ihren täglichen angeftrengten Bes 
mühungen das fchönfte Opfer dar. Die äußern Kranfen über 
nahm nad dem 1860 erfolgten Tode des Dr. Schäfer Herr 
Geheimrath Profeffor Dr. Buſch; feitdem if die Außere Station 
gleichfam eine Filiale der Univerfitäts-Klinif geworden. Dr. Buſch 
bat einen befondern Affiftenzarzt für das Hospital, und.es find 
bie Practicanten bei den intereffanten Operationen gegenwärtig. 
Kür die innern Kranken ift feit Beginn der Anftalt (1849) der 
Geheime Sanitätsrath Dr. Velten thätig, fo ein Berdienft den 
vielen hinzufügend, durch welche er ſich bie Liebe und Hochachtung 
feiner Mitbürger erworben. Dr. Joſeph Belten ift geboren zu 
Ahrweiler den 22. Aug. 1804 und einer Familie entiproffen, 
der viele tüchtige Aerzte angehören. Sein Onkel, Dr. Bernhard 
Belten, war Kreisphyfieus und Hofrath in Bonn, in welcher 
erfiern Stelle ihm fein Bruder folgte. Diefer, Anton Andreas 
Belten, war den 16. Aug. 1775 zu Bonn geboren und zeichnete 
fih in den Feldzügen am Rhein in den Jahren 1794 - 1796 ale 
fureölnifcher Dfficier durch Tapferkeit rühmiihft aus. Nach dem 
Kriege widmete er fih der Heilkunde und fludirte in Jena und 
in Wien. Bon ber Eentral-Schule in Bonn im Jahr IX der 
Republik (1802) examinirt und approbirt, ließ er fich als prak⸗ 
tifcher Arzı in Ahrweiler nieder und wurde im Jahr 1808 zum 
Difrietsarzt der Cantone Ahrweiler, Wehr und Remagen ernannt. 
Nachdem er von der preußifchen Regierung am 1. Zul. 1817 zum 
Kreisphyficus des Kreiſes Ahrweiler befördert worden war, ers 
warb er fih im 3. 1819 den medicinifhen Doctorgrad auf der 
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Univerfität zu Bonn, und zwar bei Gelegenheit ber erften mes 
bieinifchen Doctor«- Promotion , die dafelbf vorgenommen murbe 
und den Dr. Heinrich Hellefeffel aus Düren betraf, Im J. 1824 
wurde Belten als Kreisphyficus nach Bonn verfegt. Auch hier 
erwarb er fi die Liebe und Hochachtung feiner Mitbürger in 
hobem Grade. Sein Wirken als Arzt und ale Beamter war 
gleich ſegensreich, und fowie er das volle Vertrauen der Regie 
sung befaß, fo wurde er auch von allen Aerzten der Stabt ald 
wohlwollender Kollege verehrt. Er fchrieb u. A. eine Abhaud⸗ 
fung „Weber die Berbefferung der rothen Weine durch verfchloffene 
Gaͤhrung (Eoblenz 1824, 8°)” und bewährte fi darin ale ſcharf⸗ 
finnigen Forſcher, indem er einen Weg zeigte, wie man auf ra 
tionelle Weife für die Beredfung des Weines Sorge tragen fönne. 
Diefer Weg ward bald allgemein eingeſchlagen und hatte güns 
figere Erfolge als bie Befirebungen der Neuzeit, aus Waſſer, 
Heidelbeeren, Zuder u. f. w. Wein zu mahen. Was würde 
Belten, der den guten, reinen Ahrwein fo gern ale Arznei ver 
ordnete, fagen, wenn er das Ehaptalifiren oder gar das Gallis 
ſiren der Weine fähe und wie daffelbe dem Rufe feines Lieblinge 
gefchadet! Was würde er fagen, wenn er die Verſuche erführe, 
dieſe Weinfabrifation gleichſam wiffenfchaftlich zu begründen! Dod 
freuen würde er ſich, daß tropdem das offene Tageslicht gefcheut 
wird, die edle Kunft der Weinverfälfhung nur im Dunfeln ibr 
Weſen treibt. Belten, diefer Biedermann im wahren Siun des 
Wortes, farb, allgemein betrauert, am 26. Mai 1842 mit Hinter: 
laſſung von 3 Söhnen, von denen ber ältefte in Bonn die Fuße 
tapfen feines Vaters betrat, ber zweite als Badearzt in Aachen 
lebt und der dritte, Karl, als Geheimer Sanitätsraih die Stelle 
eines Reibarztes bei 3. Majeflät der Königin Augufla beffeidet. 

Der Familie gehörte auch an F. M. Belten, deffen „Gedichte 
und profaifche Auffäge” nach feinem am 2. Det. 1784 im Alter 
von 24 Jahren erfolgten Tode von J. P. Eichhof herausgegeben 
wurden (Bonn 1785). Das Portrait Belteus, von Weinreis 
gemalt, hängt in der „Leſe⸗Geſellſchaft“, welche befanntlich eine 
Sammlung von Bildniffen berühmter Männer, die in Bonn 
geboren oder doch in näherer Beziehung zu Bonn geftanden, 
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angelegt hat. Er wird bei dieſer Gelegenheit ein junger tafent« 
voller Gelehrter genannt. Zur Probe feiner Dichtungen möge 
Folgendes dienen: 


Der Lügner. 
Ein Mann, ber ſich auf vielerlei verfland 
Und no bamit bie feltne Kunft verband, 
Eins einem tüchtig aufzubinden, 
Sagt’ einft: fo mag ich wohl ben Himmel nimmer finden, 
Wenn ih nicht Anno 9 von Eöln bis Amflerdbam 
Auf'm Eis in einem Tage kam. 
In einem Tag? bu lügſt, fo ſprach fein Kamerad, 
Das glaubt bir wohl ein Narr, — Nein, in ber That; 
Doch merk bir wohl, daß dies im Jahr 


Der Tängfte aller Tage war. 
® » 


e 
So macht ihrs auch ihr Herm Panfophen bort, 
Ihr wolt in allen Sachen 
Erfahme Märner fein, 
Ihr Tügt, und nimmt men euch beim Wort, 
So lügt ihr, um es gut zu machen, 
Lie gröbfte Lüge oben brein, 


Der Beweis. 
In Sachen Hanfens contra Meis 
Fehlt (ſprach ber Richter) ber Beweis, 
Heut früh kömmt Hanfens Frau, bie fhöne Klelia — 
Und ber Beweis if ba, 

Man fann kaum Dichtungen finden, bie den Anklang ber 
Zeit fo wiedergeben, mie: biefe. Der Herausgeber war wohl 
derfelbe Eichhof, welcher die „Bönnifche Literatur und Kunſt⸗ 
Zeitung”, 1780, 16m°, wovon XXVI Stüd erfchienen, gefchrieben 
hat und im Jahr 1788 als Gräflich Bentheimifcher Rath und 
Landtags =» Deputirter, zugleich aber auch als der erſte Director 
der Bonner LefesGefellihaft auftritt. Diefe Geſellſchaft ward 
am 1. Dee. 1787 von 13, durh Bildung und Stand ausges 
zeichneten Männern gegründet, indem biefelben einfach einen 
Lefeverein bildeten. Der urſprünglichen Einrichtung zufolge follte 
jedes Mitglied eine oder mehrere Zeitichriften, Zeitungen ober 
auch ein Werk, oder endlich flatt deſſen einen jährlichen Beitrag 
von 2 Kronenthalern liefern ; fpäterhin hatte jedes Mitglied ein 
Journal oder eine gelehrte Zeitung zu geben, außerdem einen 
balpjährigen Beitrag von 2 Reichsthalern und endlich noch cin 
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Aufnahmegelb von A Kronenthalern zu entrihten. Die Zeits 
fehriften follten nach einer gewifjen Zeit wieder an die Mitglieder, 
welche diefelben hingegeben, zurüdfallen; regelmäßig aber wurden 
fie der Gefellfhaft zum Geſchenk gemacht. Mit rühmlichem Eifer 
befirebten ſich die Mitglieder auf eigene Koften die Lefetifche mit 
unterhaftenden und belehrenden Zeitfepriften zu verfehen und 
bie gefellfehaftliche Bibliothek mit gehaltvollen und ſchätzbaren 
Werfen zu bereichern. Bon den Gejellichaftszimmern war eince 
zum Leſen, eines zu freundfchaftlichen Unterhaltungen beftimmt, 
wobei der Genuß von Erfrifchungen und geſellſchaftliche Spiele 
geflattet waren, Die Geſellſchaft wählte einen Director, einen 
Seeretair und einen Eaflirer ; fpäter wurde auch noch ein eigener 
Bibliothefar ernannt. Nambafter Zuwachs neuer Mitglieder warb 
der Geſellſchaft nach deren eigentlichen Conftituirung am 1. Jan. 
1788 zu Theil, und fie erfreute fich nicht minder des Beſuches 
vieler werthen Gaͤſte, unter welchen vor allen des Tandes Bes 
herrſcher, Kurfürſt Mar Franz hervorragte ; er ehrte die Geſell⸗ 
Schaft zuerfi am 22. Jan. 1788 und in der Folge nicht felten in 
ſchlichteſter Weiſe durch fe.nen Beſuch, zeichnete feinen Namen 
eigenhändig in das noch vorhandene Fremdenbuch ein, erflärte 
ſich zum Befhüger der Gefellfchaft und Tieß ihr auch bis ang 
Ende feiner Regierung feinen wohlwollenden Schuß in reichlichem 
Maaße angedeihen. 

Zur Charafteriftif dieſes jüngften. Bruders des Kaiferd Jos 
ſeph IL if dei Gelegenheit ber Zubelfeier der Univerfität ein 
hoͤchſt intereffantes Actenftüd erfchienen, welches einzufchalten die 
Pflicht gebeut. Kaiſer Joſeph ſchrieb nämlih am 6. Det. 1775 
an Leopold, Großherzog von Toscana: »Oserais-je vous prier 
de me dire en ami et sincörement Ce que vous pensez, apres 
la connaissance plus intime que vous avez prise de mon frère, 
de ses gehts et talents. Je vous promets de n’en faire aucun 
usage et que cela servira uniquement pour ma direction.« 
Dr. Varrentrapp, der Berfafler der „Beiträge zur Gefchichte der 
Kurcälnifgen Univerfität Bonn, Feſtgabe, dargebracht zur fünfs 
zigfährigen Stiftungsfeier der Rheiniſchen Friedrich-⸗Wilhelms⸗ 
Univerität am 3. Auguſt 1868 vom Verein von Alterthumd« 
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freunden im Rheintande”, auf dieſe Stelle auſmerkſam geworden, 
erfuchte den Borftand des eben genannten Vereins, in Wien ans 
zufragen, ob etwa bie Antwort Leopolds auf diefes Schreiben 
noch erhalten. Hierauf lief mit anerfennungewerther Bereits 
willigfeit eine Abſchrift des Briefes ein, welcher alſo lautete: 
3Mon fröre Maximilien a le temperament fort heureux 
et la santö des plus robustes. J’ai &prouve a lui faire des 
.fatigues & pied, des promenades de 7 et 8 heures tant & 
pied qu’& cheval, des petits voyages de 16 et 18 heures tant 
qu’il en ait &t€ aucunement incommod6&, il aime m£&me & faire 
de longues et fatiguantes promenades. 11 est indifierent sur 
Ja qualit& du manger et aime à coucher sur la dure, aucune- 
ment douillet ni delicat sur ce point. U n’y a quelles cha- 
leurs qui Tabattent et il se prive difhicilement du manger et 
du sommeil qui lui est tout fort ne&cessaire.. Sa vue, quoique 
pas des plus fortes, cst trös-bonne. Il aime beaucoup à jouer 
a ja Paume, & danser et quoiqu'il s’y &chauffe beaucoup, cela 
ne l’incommode aucunement; il aime möme les mouvemens 
violens. Quant & son caractere, il est d’un naturel doux et 
möme indolent, fort vrai dans tout ce qu’il dit, honnäte de 
caractire et droit. Jamais on ne voit en lui l’ombre du 
mensonge ni pour se vanter, se louer, ni s’excuser, avouant 
sincerement les choses telles qu’elles sont quand on les Iui 
demande, aucunement port& & la colere. Jamais je ne l’si 
vu ni s’impatienter, ni seulement s’&chauffer dans le discours. 
DL a beaucoup de sang froid et est extrömement maltre de 
soi-möme. ID a infiniment de talent et d’esprit naturel et 
beaucoup plus qu’il n’en tEmoigne, mais peu lui est rest& des 
connaissances qu’il a prises dans ses &tudes. Il a une me- 
moire rare, dans son éspèce excellente et des plus heureuses; 
il lui suffit d’avoir vu quelqu’un une fois ou entendu quelque 
chose pour qu’il s’en souvienne m&me bien du tems aprös 
avec tous les details, quoiqu’il y aura paru qu’il n’y prenne 
pas garde. Il aime & approfondir toutes les choses et & les 
savoir dans le plus grand detail; il a infiniment de finesse 
dans Pesprit, surtout il a le coup d’oeil juste et un excellent 
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discernement pour äpercevoir dès le premier moment les 
choses et les discours et affaires m&me les plus compliquees 
dans leur vrai point de vue et d’en connaitre toutes les secondes 
fins; il a surtout un coup d’oeil admirable pour approfondir, 
connaitre et juger du caractere et des qualites des personnes 
qu’il voit m&me sans les beaucoup frequenter et j’en ai vu 
des preuves trös-fortes; il raisonne trös-bien avec beaucoup 
de justesse d’esprit et de tr&s-bonnes et sages reflexions et 
rend compte, on ne peut pas mieux, des choses et des per- 
sonnes qu’il a vues en voyage, faisant des reflexions supe- 
rieures & son äge en raison et solidit€ sur les defauts qu’il 
a observes sur leurs caracteres qui sont d’autant plus &lon- 
nantes qu’il n’a vu les choses qu’en courant et qu’il les fait 
sans la moindre ostentation ou amour propre. Il n’a plug la 
moindre disposition au jeu hors & celui des Echecs qu’il aime 
beaucoup. Dailleurs il n’a pas temoigns la moindre incli- 
nation pour les femmes, affectant m&me d’en parler et de 
tous ceux qui les frequentent avec me&pris; je ne sais pas si 
cela vient faute de temp6erament ou par dissimulation, crainte 
ou enfin parcequ’il ne sait pas encore comment s’y prendre. 
D’ailleurs il est, on ne peut pas mieux, inform& sur toutes 
les matiöres, il n’en parle jamais, mais parait, se nulli, avee 
plaisir de la conversation, lorsque par hazard d’autres en 
parlent, affecte volontiers de comprendre toutes les &quivoques 
dans cette matière, lorsque l’occasion s’en presente, mais par 
ce qu’il dit lui-mäme on connait que certainement il ne les 
sait que par theorie et qu’il n’a aucune pratique dans cette 
matiere. Je crois que le temperament chez lui sera tardif, 
mais trös-fort, mais qu’il sera plus aise & tomber dans une 
passion de coeur que dans de la vilaine d&bauche. II a in- 
finiment de finesse d’esprit et sait ötre fort agreable en so- 
ciet&; neanmoins il ne l’aime pas; les seules choses qui lui 
font plaisir, c’est la danse, le courir & cheval, mais pas du 
tout la chasse ; il aime & courir vite les chevaux & fouets et 
autres choses semblables, aime beaucoup à mener en Birotsch 
et möne fort bien. Pour danser il danse trös-bien et parait 
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aimer & danser devant le monde puisqu’il brille de ce cöte- 
ld et il en sait. M aime beaucoup à faire de longues pro- 
menades à pied et surtout tout ce qui est extraordinaire lui 
fait beaucoup de plaisir. Il aime & faire une partic d’Echecs, 
mais il n’aime pas la societ&, surtout oà il est dans le cas 
de faire ou d’entendre des discours serieux. Il n’aime au- 
cunement & &tre gene et est capable de passer toute la journee 
dans sa chambre sans rien faire. Pour la musique il joue du 
violon et aime d’en jouer avec des musiciens ordinaires et 
non fameux avec lesquels il peut &tre & son aise. Il n’aime 
point du tout tout ce qui est representation, Etiquette, gene 
ni compliment, n’a pas la moindre vanit& sur sa figure ni 
envie de plaire, n’aimant point du tout & s’habiller ni se faire 
friser, raser, et il n’aime point du tout la lecture .ni l’appli- 
cation ni le discours serieux ; il les fuit et &vite tant qu’il 
peut, et on lui connait dabord l’ennui sur le visage. II lui 
faut continuellement de la variet6 et il n’est pas facile & 
amuser, car ce qui même lui fait le plus de plaisir, aprös 
peu de tems l’ennuie et il est constamment et trös-fort oc- 
cupe de ce que l’on fera pour passer le reste de la journee, 
beaucoup plus que des divertissemens presents. Je crois son 
caract£re tres-peu sensible et susceptible d’ambition de gloire 
et d’un certain feu et ressort necessaire pour les grandes 
choses ; il est ou t&moigne au moins d’ötre entièrement in- 
different & tout; rien ne l’&meut ni inquiäte ou anime; il 
temoigne la plus grande indifference & s’amuser ou s’ennuyer, 
à rester seul ou aller en compagnie, à rester dans un endroit 
ou s8’en aller, par exemple & retourner à Vienne ou à con- 
tinuer son voyage, & le changer, l’allonger ou le raccourir, 
rester plus dans un endroit que dans un autre, preferer un 
amusement, un domestique à un autre. Il t&moigne pour tout 
cela et m&öme pour sa destinee et sa situation à l’avenir la 
m&me tranquille indifference faisant indifförement tout ce qu’on 
lui dit tant &tranger de visage. Quelques fois pour l’eprouver 
dans des choses indifierentes d’amusement, promenades etc. 
oü il ne voudrait point se decider, j’ai affecte de proposer 
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expr&s les choses que je savais pourvues qu’elles l’ennuiaient; 
il les a faites avec le möme visage comme si elles lui fai- 
saient plaisir et ce n’est qu’ensuite qu’on s’apercoit quelles 
Yennuient mais jamais il ne s’avoue;; il affecte singuliörement 
une entiere et totale indifference pour toutes les choses et 
pour toutes les personnes, au point que jamais dans les plus 
petites choses m&me j’ai pu savoir de lui ce qui pourrait lui 
faire plaisir, pas möme d’un plat qui lui plait plus qu’un autre, 
de l’heure à laquelle on sortira, ira diner etc. et d’autres 
choses les plus indifferentes. Et ce point chez lui est pouss6 
si loin que s’il s’apercevait qu’on fait quelque chose, creyant 
de lui avoir fait plaisir ou de l’avoir devine, il se met de 
mauvaise humeur et est capable de s’en priver volontairement 
pour que seulement on ne s’apercoive pas. que cela lui fait 
plaisir. Son caractere d’ailleurs est des plus fins et d’une 
reserve extraordinaire et au delä de toute expression il se 
fonde beaucoup sur celle-läA et n’a de confiance en personne, 
surtout dans tout ce qui le regarde, pas m&me dans les plus 
petites choses et n’en aura jamais pour personne. J’ai fait 
tout mon possible pour l’approfondir sur ce point; il m’a t&- 
moigne toute l’amitie possible, mais jamais la moindre con- 
fiance, surtout dans tout ce qui le regarde; il n’en a pas la 
moindre dans aucun de ses gens et ceux qui l’environnent. 
ID est content, est fort bon malitre, les laisse faire tout ce 
qu’ils veuillent, ne les contredit ni ne les gronde jamais, mais 
jl les perdrait tous dès aujourd’hui avec la m&me indifference 
et sans le moindre regret. Il n’est pas homme & s’attacher 
beaucoup ou & se lier d’amiti& avec personne et il avoue lui- 
m&me qu’il s’aime infiniment trop soi-meme pour cela. Le 
teırible sangfroid qu’il a en toutes les occasions sans jamais 
sortir de son assiette ni se deranger ou en se fächant, s’&gayant 
ou parlant besucoup m’a extrömement &tonne. Il est in&bran- 
lable et toujours maitre entierement de soi-m&me, pas la 
moindre vivacit&; il est maitre de son visage, de ses gestes 
et de ses paroles, parlant toujours fort peu et ce qu'il dit 
&tant trös-bien, il ne s’echappe jamais en paroles de facon & 
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faire connaitre ce qu’il pense; j’avoue, tout cela m’a étonné 
à son äge. Il est d’ailleurs extr&mement meöfiant, il a mau- 
vaise opinion des hommes, il se d&fie non seulement des autres 
et je puis dire de tout le monde, mais même de soi-m&me, 
craignant toujours de se donner & connaitre, de s’egayer trop 
et de s’&chapper en paroles. Des qu’il voit que deux per- 
sonnes parlent ensemble, il täche de savoir de quoi l’on parle 
et craint qu’on ne parle de lui et pourvu qu’on lui tienne 
des discours serieux ou sur sa situation future ou sa desti- 
nation, son goüt pour le militaire, il entre d’abord en de- 
fiance, croit qu’on veut le sonder, change de discours et ne 
repond plus ou s’en va. Surtout de tous ceux desquels il 
craint qu’ils puissent avoir quelque commission de Vienne, 
möme parmi les gens, d’ecrire ou de rapporter sa conduite 
il s’en me£fie infiniment, ne le leur donne pas-& connaltre, 
mais ne leur tient que les discours les plus indifferens et les 
evite en toutes les occasions et pourvu qu’il lui paraisse qu’on 
veuille y aller avec lui avec finesse. Il soupconne tout de 
suite et croit qu’on veut ou le tromper ou le faire parler: 
pour moi & qui souvent vous avez donne des commissions de 
le sonder sur differens points, j’ay täche de faire de mon 
mieux, je lui ai dit sans finesse ni mystere ma commission 
et malgr& cela il n’y a jamais eu moyen qu’il entre avec moi 
en matiere sur ces points ou me donne & connaltre comment 
il pense. Et voil& pourquoi voyant qu’apres avoir &prouve & 
plusieures reprises qu’il n’y avait rien & faire et quil évitait 
ces discours, je n’ai point voulu lui donner plus de soupcons 
et je ne lui ai plus parl&e et n’ai par consäquent jamais pu 
ex&cuter vos commissions sur ce point. II n’y a rien & faire 
avec lui; son parti et son syst&me sont trop bien pris et 
cela s’entend des plus grandes choses comme des plus petites. 
H est fort indolent, nonchalant et paresseux m&me d’esprit, 
car il se defie exträmement de sa capacit6 et talents et il 
n’entreprend pas bien des choses et des raisonnemens,, des- 
quels il serait tr&s-capable pour ne pas s’en donner la peine 
et il aime mieux se persuader qu’il n’y re&uissirait pas, 
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passer même dans le public pour avoir moins de talent que 
de se donner de la peine pour y reussir dans ce point. Da 
trop peu d’ambition et il parait qu’il prefere sa tranquillit& 
à tout ce qu’on pourrait dire de lui, &tant indifferent aux 
louanges et applaudissemens du public, lorsqu’ils lui causent 
de la gêne pour les obtenir. I aime pourtant & passer pour 
fort adroit, bon cavalier, bon danseur et & &tre loue dans ces 
exercices. Il n’a que peu ou point d’application, il fuit au- 
tant que possible tout ce qui est travail de t&te et lui doit 
eoüter de la peine, il n’aime point et craint m&me la lecture, 
les papiers, l’&crire et les &tudes, et sur la lecture il n’y a 
pas eu moyen de le persuader. II n’aime pas m&me les livres 
agreables ni amusans, quoiqu’il ait une me&moire excellente 
et je ne lui ai vu lire que des gazettes et livres de comedie. 
Le point est un de ceux qui lui coütera le plus & vaincre. 
Il aime & se lever tard et a passer la matinee à se promener 
par la chambre sans rien faire et sans s’habiller que fort tard 
et en se promenant il aimerait alcrs de s’entretenir avec les 
gens et de se faire conter des historiettes et nouvelles de 
ville. ID aime à diner à bonne heure et avec peu de monde, 
V’aprös-diner & faire une longue promenade, le soir une partie 
des &checs ou de la musique et & se coucher vers neuf heures 
ou dix au plus tard, n’aimant point le spectacle ni la con- 
versation; il aimerait d’entrer en conversation avec des gens 
bas, domestiques etc. qui ne lui donnent point de suggestion 
qu’il craint infiniment, et voilà pourquoi il n’aime point les 
conversations serieuses, surtout oü il a des gens qui ont plus 
de talent et de savoir que lui, puisqu’il y est en suggestion; 
il les craint, pr&voit de ne pas y briller et de n’y faire qu’une 
figure secondaire et alors il les Evite de mäme que les discours 
serieux et raisonables, et s’il ne peut pas les eviter, on lui 
voit l’ennui sur le visage au point m&me de s’y endormir. D 
est d’ailleurs extremement poli et pr&venant envers tout le 
monde sans affectation. Il se fait aimer par son attention, 
les manieres obligeantes et la douceur et docilite de son ca- 
ract£re, qui sont exträmes; il n’a aussi t&moigne au moin 
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jamais ni volonte ni désir et il se prête et fait avec la meilleure 
gräce du monde tout ce que les autres lui disent, lui conseillent 
de faire ou semblent seulement de souhaiter; il sait m&me 
prevenir leurs souhaits par son attention & obliger, mais il 
faut l’avertir de tout, car rarement il fait quelque chose par 
Jui-m&öme; mais pourvu qu’on lui fasse un signe, il le fait 
tout de suite et vous en est même oblig& pourvu qu’on ne 
prenne pas avec lui l’air de precepteurs ou de vouloir le 
diriger, car c’est ce qu’il ne peut pas souffrir, et alors il se 
met de mauvaise humeur et est möme capable de dire quelque 
chose de piquant surtout devant le monde, car il craint ex- 
tr&mement de passer devant le public pour un jeune homme, 
qui ne sache pas encore se conduire soi-m&me, et c’est par 
lä, & ce que je crois, que Wilzeck et Herzan ont manqu& et 
que pour cela il les a toujours craints et n’a jamais eu de 
confiance en eux. Mais en le prenant de bonne facon, avec 
deux mots, un signe on lui fait faire tout ce qu’on veut, puis- 
qu’il n’est aucunement entet& de 8a propre opinion et que 
volontiers il soumet son jugement & celui des autres et change 
d’opinion par la trop grande defiance qu’il a de soi-möme, de 
ses lumieres et de ses talens, ce qui fait voir qu’il reflechit 
beaucoup. C’est qu’il est souvent des heures entieres seul 
dans sa chambre & se promener tout doucement sans rien 
faire à penser, et on voit qu’il est entiörement absorbe dans 
ses idees, mais il n’y a pas moyen de savoir ce qu’il pense 
alors; car des qu’il s’apercoit qu’on l’observe, il se met & 
discourir de choses indifferentes.. Je lui crois la pénétration 
trös-prompte et fine au delä de ce qu'il ne parait. Il n’est 
point du tout rapporteur ni tracassier ; il les deteste et n’en 
est point capable. Il est exträmement flatte, lorsqu’on lui 
temoigne de la confiance et qu’on lui parle ä coeur ouvert, 
cela le flatte beaucoup. ID aime pourtant à entendre de ses 
gens, domestiques etc. des petites historiettes de ville quil 
raconte ensuite et qu’on peut savoir bien d’oü elles viennent, 
aime beaucoup & questionner toutes les personnes et à s’in- 
former de toutes les choses dans le plus grand detail, et s’en 
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ressouvient à merveille. Il n’est point sensible & la flatterie 
ni aux louanges outres qu’on lui donne, il aime pourtant et 
est flatt€, lorsque les gens qui passent pour raisonables, le 
louent ou lui t&moignent de la confiance ; on voit qu’il sou- 
haiterait avec ardeur d’avoir les connaissances qui lui manquent 
pour pouvoir briller dans les discours, mais il est trop pares- 
seux et indolent pour se donner la pcine necessaire pour se 
former par l’&tude et la lecture des livres. Lorsqu’on lui 
confie quelque chose de scrieux, il est flatt& de la confiance 
qu’on lui t6ömoigne, mais quelque chose qu’on lui confie, on 
peut compter qu'il est secret et qu’il n’est pas capable de 
faire seulement semblant de le savoir. Sur ce point je r&- 
ponds de lui, il est de peu de paroles et souvent j’ai vu que 
Y’on discourait de quelque matiere dont il &tait tr&s-bien in- 
forme, et pourtant il n’a pas pris la parole qu’apr&s tous les 
autres et lorsqu’on le contredisait. Il a pris Je parti de c&der 
plutöt que de soutenir son raisonnement. I est tr&s-fort port& 
à dire et à faire des plaisanteries, des jeux de mots, des 
plaisanteries souvent fort plattes et triviales à tourmenter et 
badiner les gens, relever leurs defauts, leur ridicule, les per- 
siffler, leur donner occasion de se faire moquer d’eux et re- 
lever leur ridicule devant le monde. Neanmoins ‚pour peu 
qu’on l’avertisse sur ce point, il ne continue point entre autres. 
Il aime beaucoup à contrefaire les autres dans grimaces, figures, 
ridicules, et il y reussit trög-bien, mais cette qualite est 
dangereuse, et je suis sür qu’il le verra par lui-m&me et se 
corrigera sur ce point. Pour ce qui est de la sensibilit& du 
coeur, je dois avouer que je ne le crois pas fort sensible 
d’aucune facon, il est assez indifferent, surtout s’aime beau- 
coup soi-m&me et pour le reste, je crois qu’il prend le tems 
comme il vient. Il a fait des remarques fort judicieuses sur 
les pays oü il a été, il ne s’est plus qu’aux Pays-Bas, parce- 
qu’il y a été fort fete et a pu faire tout ce qu’il voulait. Ici 
il ne s’est pas deplu, mais Naples, Paris et Rome et surtout 
cette dernitre ville, comme il y.a été beaucoup sequ& [sic!], 
lui a deplu beaucoup. D’ailleurs je ne lui ai jamais vu ni 
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goüt décidé ni.cAprice pour rien, mais une grande indifference 
& tout et même & l’approbation du public qu’il parait möpriser 
ou par nonchalance ou par philosophie. Il ne fait la con- 
versation aux femmes que lorsqu’il n’en trouve pas d’autre 
et qu’il ne peut pas s’en dispenser; il ne la cherche jamais, 
mais en cela je crois qu’il y a de l’aflectation et que ce n’est 
que parcequ’il craint d’ätre observ& et qu’il ne sait point 
comment s'y prendre, car il les regarde beaucoup surtout 
lorsqu’on ne Pobserve point, et quand elles. sont de la classe 
inferiaure comme servantes filles etc. Dans ce qu’il raconte il 
est vrai, exatte, sincöre et fort prudent, pas du tout mddisant. 

»Dans les gens il ne tient pas d’ordre puisqu’il les laisse 
faire tout ce qu’ils veuillent, il t&moigne la plus grande in- 
difference d’etre bien ou mal servi, il n’a pas d’idee de hau- 
teur ou de fierte. S’il a des pröventions sur Vienne, je ne 
le sais point, sur ce point il serait inutile de faire quelcongue 
tentative pour le sonder ; il est trop réservé et sait trop bien 
se defendre par consequent; je ne puis rien dire sur ce point. 
Quant au sexe j’ai déjà dit plus haut que je le crois bien 
tres-fermement innocent, qu’il t£moigne de ne pas s’en soucier, 
que moi je le crois dissimulation, qu'il aura du temperament 
et que sur ce point il sera bon de prendre garde et enfin 
je crois sa dissimulation de caractöre, de döfiauce de ses 
propres talents. et capacit6s, de defiance des autres, de crainte 
d’etre attrape et d’envie de plaire et de reussir. 

»Apres vous avoir dit jusqu’& present ce que je crois et 
que je sais de son caractere, et vous avoir pri& de considerer 
ce papier comme une gazette faite par votre ordre dans la- 
quelle j’ai dit ce que je pense et puis bien m’etre trompe, je 
vous supplie de la garder uniquement pour vous et de ne la 
montrer à personne ni me compromettre avec mon frere, car 
je ne Vai fait que pour vous obéir et pour le bien de mon 
frere, de l’Etat et du service qui sont certainement mes seuls 
buts; je crois de mon devoir, comme je vois que vous pensez 
& former une maison & mon frère, de vous dire ce que je sais 
de ses intentions kur ce point et ce que je sais des personnes 
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qui pr&sentement voyagent et ont été avec lui. D’abord mon 
frere desirerait d’avoir une maison s’il 6tait possible entiöre- 
ment & part, sous un grand maitre qui devrait ötre un homme 
comme il faut, capable de le diriger et de le conseiller, de 
loger avec lui & la cour, de l’accompagner dans les societes, 
compagnies etc. Car certainement mon frere en a besoin et 
il a besoin de conseil et de direction, son caractere n’etant 
point encore consolid&6 et nous sommes dans l’Age le plus 
dangereux pour les passions, et si on commence mal tout va 
mal ensuite. J’ai vu qu’on pense à Hardegg; c’est un bon 
homme, mais rien de plus; je ne sais pas g’il n’est pas trop 
faible pour cela. Mon frère le prendra volontiers et preferera 
toujours tous ceux qui sont faibles et auxquels il sent qu’il 
est superieur en talent et en finesse d’esprit. Lui-m&me acci- 
dentellement me !’a fait sentir en parlant de Hardegg qui 
d’ailleurs certainement est un honnête homme. II lui faudra 
4 chambellans, jeunes gens en tat de le suivre et accom- 
pagner partout, chasses, promenades, et ce qui ne sera pas 
ais6 à trouver, mon fröre, je crois, aurait souhait& de pouvoir 
avoir une somme fixde pour son entretien et avoir 563 gens 
& part, cuisine, &curie destinee à le servir, tout cela dans un 
nombre suffisant mais tres-limite, puisqu’il est plus facile de 
prendre plus de monde et de le choisir alors, quo de se de- 
faire de ceux que l’on aurait de trop au commencement. Ce 
que je dois ajouter c’est que toutes les personnes comme se- 
cretaire , valet de chambre etc. qui auraient l’air d’etre mis 
chez mon frere ou comme des pr&cepteurs ou pour prendre 
garde et rendre compte de sa conduite, seront toujours mal 
vus par lui, qu'il les craint infinement et qu’ils lui causeront 
des soupcons et de la defiance.« 

Mar Franz war 19 Jahre alt, als fein Bruder biefe Schil⸗ 
derung von ihm machte. Der Grundzug feines Weſens erſcheint 
dieſem demnach eine wahrhaft ſtaunenswerthe Indolenz. Max fcheut 
nad ihm alles, was irgend geiflige Anftrengung verurſacht, jebe 
geiftige Arbeit, jedes ernfle Geſpräch, jede vernünftige Lecture; 
mißtrauifch gegen ſich felbR wie gegen alle Andern, liebt er es, mit 
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Leuten zu verkehren, denen er ſich überlegen weiß; in den kleinen 
wie in den größern Dingen des Lebens fehlt es ihm an jeder 
Initiative; es iſt intereffant und unterhaltend in dem Bericht 
zu lefen, bis zu welcher Bollendung der Erzherzog es in ber 
Kunft gebracht, Alles zu vermeiden, was ihn irgend geniren 
fönnte. Fünf Jahre älter, war er Coadjutor des Kurfürften 
Mar Friedrih und Hocmeifter des deutfchen Ordens. Und ale 
ihn der Tod des Kurfürftlen auf den erzbifchöflichen Stuhl von 
Coln berief, zeigte er in feiner Weife jene Indolenz und Paſſi⸗ 
vität mehr, er war gefprächiger, freier, thätiger geworden, und 
es ſteht fe, daß er ſich namentlich in den erften Jahren mit 
allem Eifer den Regierungsgefdäften widmete. Und wenn er 
auch nicht jenen ungeflümen Trieb, zu wirken und zu fchaffen, 
nicht jene Energie feines faiferlihen Bruders befaß, fo war er 
doch erfüllt von der Würde feiner geiſtlichen und weltlichen Stel⸗ 
lung und würde jeden gegen dieſe gerichteten Angriff entfchieden 
zurüdgewiejen haben. 

Die Gelegenheit bietet ſich, bier noch eine kleine Notiz einzu⸗ 
ſchalten. Es ift nämfich mehrmald von Gegnern der frühern Unis 
verfität gleichfam höhnifch die Behauptung aufgeftellt worden, daß 
von Kurfürft Mar Franz außer der Denfmünze auf die von ihm 
gegründete Univerfität (ſ. o. S. 53) feine andere vorhanden. 
Diefes if irrig. Es if eine 24 Loth ſchwere Silbermedaille vom 
J. 1780, welche den Kurfürften ald Deutſchmeiſter darftellt, den 
Namen bloß als Maximilianus angibt, dagegen jede Zweideutig« 
feit hebt, indem fie ihn auf der Reversfeite auch als Coadjutor 
Coloniensis bezeichnet, im von Merle'ſchen Katalog Seite 476 
befhrieben. Auch findet fich eine „Belohnungsmebdaille” für tapfere 
Krieger vom J. 1796 in Bronze, eine Victoria mit dem Kranze, 
den Ramen des Kurfürften und bie Auffchrift „das Vaterland” 
tragend. Dann führt Georg Forſter im feinen „Erinnerungen 
aus dem 3. 1790 (Berlin 1793, 8%) eine Schaumünze an, Die, 
von Gold, auf der einen Seite das Bildniß ohne die kurfuͤrſt⸗ 
lihen Inſignien mit der Schrift: „Maximilian, Erzherzog in 
Deftreih”, auf dem Revers bloß die Worte: „Leutfeligfeit und 
Bolfsbildung 1” getragen habe und bei Gelegenheit der Krönung 
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K. Leopolds in Frankfurt 1790 ausgegeben worden fei. Daß bloß 
ber Name Darimilian vorkommt, if analog mit der im Merle’fchen 
Katalog beſchriebenen Medaille; aber die Medaille fehlt in allen 
Katalogen und ift Kennern unbefannt. Weber biefelbe fagt Forſter: 
„Wir fegen einen defto höhern Werth darauf, weil fie nicht mit 
Gepraͤnge unter das Boll geworfen warb, fondern nur fo im 
Borbeigehen aus dem Bufen gefallen if... . Dort in Frank⸗ 
furt, wo man damals unfere Fürften nur als Halbgötter, weit 
über die Sterblichkeit erhaben, in ungewohnter Pracht einher: 
ziehen und ſchimmern ober funfeln fab, war es eines Morgens 
ein uͤberraſchender Anblick, auf dev Brüde, die nah Sachſen⸗ 
haufen führt, eines von biefen überirbifchen Wefen, als Menſch 
verkleidet und mit menſchlichem Gefühl fi herablaffend zu ben 
Leiden armer Sterblichen,, einem hülfloſen Gefchöpfe feine Laſt 
aufhelfen zu fehen. Wir haben es inzwilchen von fehr guter 
Hand, daß der Urheber dieſer menfchenfreundfichen Handlung im 
eigentfichiten wie im edelften und beflen Sinne bes Wortes ein 
wahrer Menfch iſt, und zwar fo durch und durch ein Menfch, 
dag man ihn im Kürftenkleide oder im Bifchofstalar ober in der 
Deutfchen Ritterrüflung immer wieder dafür erkennt.” Hiernach 
wäre bie Perfon fattfam bezeichnet, und bei der Glaubwürdigkeit 
Forſters möchte der Exiſtenz diefer Medaille fein Zweifel ent- 
gegengefegt werden können. Würft in feiner fleißigen Abhand⸗ 
fung: „Die Münzen und Mebaillen Bonns”, in der Feſtſchrift: 
„Bonn”, welde den Mitgliedern bes im September 1868 dort 
tagenden internationalen Congreffes für Alterthumskunde übers 
reicht wurbe, führt Feine der legtern Medaillen auf, unflreitig 
darum, weil fie feinen Bezug auf Bonn haben. 

Die Leutfeligfeit Mar Franzens, die er überall zeigte, iR 
befanut und offenbarte ſich nicht nur in dem erwähnten öftern Beſuch 
ber Leſegeſellſchaft, ſondern auch darin, daß er deren neues Local 
auf dem zweiten Stode des Rathhauſes mit allen nothwenbigen 
Möbeln auf das Reichlichſte und Bequemſte ausflattete. Aus 
ſchuldigem Danke wurde am 2. Dec. 1789 das lebensgroße Bild⸗ 
niß des Kurfürften unter feftlichen Reben und Befängen im Ge⸗ 
ſellſchafislocale aufgeſtellt. Es war dies der Grundſtein zu einer 
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Sammlung von Bilbniffen und Gemälden berühmter Männer, 
die entweder in Bonn ſelbſt geboren oder durch längern Aufent« 
halt in diefer Stadt fi eingebürgert hatten. Diefe Sammlung 
umfaßt fegt u. a. Portraits von Beethoven, Salomon und Ries, 
ein Doppel«-Portrait der Gebrüder Kügelgen, des Tenorfängers 
Raaf, des berühmten Arztes Dr. Ferro, des Dr. Nofe, der Maler 
Mes und 3. 3. Beder, ber DD. Erefelt und Wegeler, des Geb. 
Raths Effer, Syndicus der alten Univerfität, u. 4. m. 

In den Kriegszeiten entichlummerte bie Gefellfchaft auf mehr 
denn ein Jahr, indem fie ſich ſelbſt fuspendirte. Erſt gegen 
Ende 1798 wurde diefe Suspenfion aufgehoben und die Geſell⸗ 
{haft wieder eröffnet. Bon biefem Zeitpuntte blühte diefelbe, 
die bei ihrem neuen Zufammentritt nur aus 22 frühern Mits 
gliedern beftand, allmälig wieder auf, erwarb fih von Jahr zu 
Jahr neue Theilnehmer und erweiterte Rufenweife ihren Wirkungs⸗ 
freie in erfreulicher Weife. Mittels Entfcheidung des franzöfifchen 
Polizei⸗Miniſters vom 17. Bebr. 1811 erhielt fie denn aud bie 
officielle Autorifation und geſetzliche Anerfennung. Im 3. 1820 
fand nach freundfchaftliden Unterhandlungen die Vereinigung der 
etwa 3 Jahre vorher gebildeten fogenannten Erholungs» Gefells 
Schaft mit der Leſe⸗Geſellſchaft Statt, wodurch letzterer ein Zu⸗ 
wachs von 36 Mitgliedern wurde; bei diefer Gelegenheit nahm 
die Befellfchaft den Namen Leſe⸗ und Erholungs-Gefellfchaft an. 
Im 3. 1824 erwarb diefelbe das bisherige Korfiheim’fche Haus 
für ihre Zwede zum Eigenthbum und erbaute bei demfelben zuerft 
einen Gartenſaal nebft Kegelbahn, dann 1834, nach Anlauf eines 
Nebenhaufes , einen großartigen Bal- und Concertſaal. Nun⸗ 
mehr trat auch das „Muſeum“, eine Gefellfchaft gleicher Ten» 
denz, der Lefe- und ErholungssGefellfchaft bei und vermehrte 
durch den Zutritt von 42 neuen ebrenwerthen Mitgliedern nicht 
nur die Geſellſchaft, fondern auch die Eintracht unter den Bes 
Wohnern der Stadt, Denn bald ſchloß fich auch der Bisher ge⸗ 
treunte Diufitverein ber Bürger und Studirenden ber Leſegeſell⸗ 
fhaft an, bei welcher Gelegenheit die ältere Bonner Concerts 
gefellfchaft ihr gefamtes Eigenthum, u. A. einen- Streicher’fchen 
Flügel, der letztern Gejellfhaft zu Eigenthum überwies. Und fo 
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gelangte die Geſellſchaft nach und nach zu der Blüthe, in welcher 
ſie gegenwärtig ſteht und eine Zierde der geſellſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe der Stadt Bonn bildet, und machte ſomit einen Aus⸗ 
ſpruch Delbrücks, den er bei Gelegenheit des 25jährigen Beſtehens 
ber Univerfität öffentlich gethan, zu einer Wahrheit.  Diefer Pro⸗ 
feffor der fohönen Literatur fagte nämlich damals: „Bon große 
ſtädtiſchem Getümmel und engherziger Kleinftabterei gleich weit 
entfernt, hegt unfer liebes Bonn in feinem Schooße Bildunges 
RRoffe, welche fih nur vereinigen dürften, um ein nachahmunge⸗ 
würdiges Beifpiel ächter Oefelligfeit aufzuftellen,” 

Kehren wir nun zu dem erfien Director diefer Gefellichaft, 
Eichhof, zurüd, fo war derfefbe auch der Berfafler einer im %. 
1783 anonym erfchienenen „Hiftorifch-geograpbifchen Befchreibung 
bes Erzſtifts Coͤln, ale eine nöthige Beilage zu des Herrn Bülchinge 
Erdbefchreibung”, welche nicht ohne Verdienſt, fogar eine zweite 
Auflage erlebte. Als erſte Arbeit diefer Art, da die Descriptio 
historico-poetica des Erzftifts von Henriquez von Strevesborf doch 
nicht hieher gezählt werden darf, diente fie vielfach als Duelle und 
wird jetzt noch gefucht. In dem Furcölnifchen Hoffafender für 
das Jahr 1791 finder fih unter den kurfürſtlichen Mundföcen 
Auguft und Johann Joſeph Eichhof, in jenem von 1793 legterer 
nicht mehr. Wie dies gefommen, wie er Maire, ja felbR Unters 
präfeet in Bonn geworden, welde Unterredung er mit Kaifer 
Napoleon gehabt, if mitgetheilt Abth. I Bd. 2 S. 620. Eichhof, 
der 1762 in Bonn geboren war und aud daſelbſt 1827 farb, 
ward Generaldirector des Rheinfcifffahrts-Detroi mit dem Rang 
eines Staatsraths und einem Jahrgehalt von 20,000 Francs! 
Als folcher fchrieb er u. A.: „Topographiſch⸗ſtatiſtiſche Darſtel⸗ 
ung des Rheines, mit vorzüglicder Rüdficht auf deffen Schiff⸗ 
fahrt.” Coͤln 1814. 4%. Es ward ihm zwar der Borwurf gemadt, 
daß er, der von Deutfhland, vertreten durch den Fürften Primas, 
und Frankreich gleichzeitig feine Befallung erhalten, nicht ſelbſt⸗ 
ſtändig genug aufgetreten fei und fich nach ben in Paris geges 
beuen Inſtructionen gerichtet habe; dies lag aber in der Natur 
der Berhältniffe: denn Holland und dad Großherzogthum Berg 
waren Bafallens Staaten, der Fürft Primas Karl von Dalberg 
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war nicht viel mehr als cin Berollmächtigter Napoleons, und 
bie Rheinbunds-Staaten waren ebenfalls in ihrer Selbfifländigs 
feit fehe gehemmt. Ein anderer Vorwurf, dag er feine Familie 
in ihn untergebene Poften untergebracht habe, kann fi) nur auf 
feinen Sohn Peter Joſeph beziehen. und bat ſich dann volllommen 
gerechtfertigt. Diefer war am 16. April 1790 in Bonn geboren. 
Er zeigte ſchon ald Knabe große Tuf für die Marine und drang 
darauf, fich derfelben widmen zu fönnen. Um ihm die Luft dazu 
zu benehmen, nahm ihn fein Bater mit auf eine Reife nach 
Amferdam und zeigte ihm bier die Unannehmlichktiten und Bes 
ſchwerniſſe des Schiff⸗⸗ und Matrofenlebens., Der Sohn wollte 
aber trogdem nicht mehr von dem Schiffe, fo daß der Vater mit 
bem Eapitain über feine Annahme unterbandeln mußte. Er machte 
nun mehrere Seereifen und wurde 1810 Dfficier in der frans 
zöfifchen Kriegsmarine, deren Unthätigfeit ihm erlaubte, feine 
durch die Seereifen nicht eben geförderten Studien fortzufegen. 
Als die Rheinlande an Preußen Famen, trat ex in die nieders 
ländiſche Marine als Schiffslieutenant und wurde von 1815 big 
1818 bei der Schifffahrts⸗Commiſſion verwendet. Obgleich er 
alle Ausficht hatte, in diefer Branche weiter zu kommen, trat er 
1818 in öftreichifche Dienſte, welche ihm auf Empfehlung feines 
Vaters angetragen worden. Es handelte fi darım, feine tüch⸗ 
tigen Kenntniffe in Schifffahrts- Angelegenheiten bei der Regus 
lirung der Elbfchifffahrt in Folge der Wiener Congreßacte zu 
benugen. Seit März 1819 arbeitete er.an der Seite des k. & 
öftreichifchen Commiſſairs Freiherrn von Münch, dis 1821 durch 
Eichhofs überwiegenden Einfluß der Abfchluß der Elbacte unter 
fo günftigen Verhältniſſen zu Stande fam, ald es die gegebenen 
Umftände eben zuließen. Im 3. 1824 war Eihhof als Com⸗ 
miffair bei der Nevifion der Elbſchiffſahrts⸗Acte thätig, wurde 
im folgenden Jahr Gubernialrath und Referent des Commerz⸗ 
und Gewerbewefend in Böhmen, 1829 Hofroth bei der allger 
meinen Hoffammer in Wien und 1835 Präfivent Diefer Stelle, 
Die Schwierigkeit feiner Stellung unter den damaligen Berhälts 
niffen Durchblidend, weigerte fih Eichhof, den Poſten anzunchmen; 
nichtsdeſtoweniger erfolgte die Wahl, nachdem ihm das Zuges 
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Kändnig gemacht worben, bag die Grundfäge, nach denen er bie 
Finanzen zu leiten beabfidhtigte, genehmigt würden. Als fi 
fpäterhin Eonflicte mit dem ihm gemachten Zugeflänbnig ergaben, 
bat er im Nov. 1840 um feine Enthebung, welde ihm mittels 
Cabinetsſchreiben vom 25. Nov. beffelben Jahre in hoͤchſt ehrenvoller 
Weife wurde. Welche Wirkung fein Austritt in der Kinanzwelt 
bervorbrachte, dafür fpricht die Thatfache, dag fogleich die Eurfe 
der oͤſtreichiſchen Staatspapiere um mehre Procente fanfen und 
den frübern Standpunft nicht mehr erreichen konnten, obgleich eben 
in jener Periode die Staatspapiere der andern Staaten ſich von 
6 auf 8, ja 10 Procent hoben. Einen neuen Beleg feiner Opfers 
fähigfeit gab Eichhof, als zu Anfang bes 3, 1848 die Berlegen- 
heiten des erjchöpften Staatsſchatzes wuchfen und Eichhof bereits 
am 4. April — während der öffentliche Aufruf zu Opfern auf 
dem Altar des Baterlandes erfi am 4. April in der Wiener 
Zeitung erfolgte — auf den fernern Bezug feiner Penfton von 
16,000 fl. Berzicht leiſtete. (Dad Schreiben des Staatsmannes 
über diefe Berzichtleiftung enthält die Wiener Zeitung vom- 4, 
April 1848.) Uebrigens hatte Eichhof bereits als Präfivent auf 
den Bezug feiner Tafelgelder (8000 fl.) verzichtet. Er vertaufchte. 
nunmehr feinen bisherigen Aufenthalt in Wien mit dem in Olmüg 
oder verweilte auf feinem Davon nur zwei Meilen.entfernten Beſitz⸗ 
thum Roketnitz. Eichhof wurde 1834 in den Öftreichifchen Ritters 
fand, 1836 in den Freiherrnſtand erhoben und 1839 zum ungris 
fyen Indigena und Magnaten ernannt. Seine finanzielle Bers 
waltung leitete der Orundfag, bag die Bauptaufmerffamfeit der 
Öftreichiichen Staatsverwaltung nicht auf das Ausland und deffen 
jeweilige potitiihe Bewegungen, wie dies bis dahin meiſt ber 
Fall war, fondern auf die Berbefferung der inländifchen Zuflände 
gerichtet werden mäfle. Die Aufredhthaltung bed Gleichgewichts 
im Staatshaushalt fei erfte Bedingung. Deficits im Wege bes 
Credits, alfo durch neue Deficits zu deden, fei unzuläffig und 
der Ruin eines Staats, Die Benugung des Staatscrebits dürfe 
nur im äußerſten alle Rattfinden. In gewöhnlichen Zeiten müffe 
ein angemeflener Theil der Staatefchuld getilgt werben, wos 
bucch die Einnahınen nothwendig einen Ueberſchuß über die Aus⸗ 
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gaben barböten. Dies zu erreihen, fei vorerfi der Weg ber 
Erfparungen, fo weit es ohne Gefährdung bes Dienftes zuläflig, 
einzufchlagen ; zweitens müßten bie Einnahmen, jedoch mit Vers 
meidung neuer Steuern, vermehrt werden. Thatfächlih wuchſen 
unter feiner Kinanzperiode die Einnahmen jährlich im Durchſchnitt 
um 3 Millionen, ohne daß neue Steuern aufgelegt oder der 
Steuerfag der indirecten Abgaben erhöht wurden ; im Gegentheil 
wurden Zoll⸗ und Berzehrungsfteuerfäge herabgeſetzt. Das Ers 
trägniß ber Hauptfächlichften indirecten Abgaben im 3. 1835, dem 
feines Dienflantritts, und 1840, dem feines Dienflaudtritts, zeigt 
die nachſtehenden güuftigen Refuftate : 
1835. 1840. 
Berschrungsfteuer „ . . 17,538,853 — 21,869,847. 
Bl . 2 0 0 0 0. 12,983,663 — 17,551,994. 
Sal) . « 0 0. . 20,315,802 — 24,053,904. 
Tabl 2. 0 0 0 0. 6,326,847 — 9,508,065. 
DR . oo. 0.00. 1,901,219 — 2,259,198. 
Math . . oo .«  1,913,993 — 2,157,891. 
Die Gefamtfumme der von ihm in diefer kurzen Periode bezahlten 
Staatsfhulden beträgt 15,027,713 fl. Nach feiner Anficht follte 
das Prohibitivſpſtem mit mäßigen Schugzöllen vertaufcht werben. - 
As der Baarfond der Bank in Folge allgemeiner politifcher Er⸗ 
eigniffe auf 16 Millionen ſank, fchlug Eichhof zur radicalen Vers 
befferung des Zuflandes der Banf vor: 1) Zurüdzaplung bedeu⸗ 
tender Summen von ber. Stantefhuld an die Bank; 2) zwed⸗ 
mäßige Veränderung mehrerer Beflimmungen bes Privilegiumg 
der Bank, bei Ablauf der Zeitperiode — 1841 — welde vers 
tragsgemäß für den Beſtand ber erſten Privilegiums-Bebingung 
eingeräumt worden; 3) die Aufhebung der Beſchränkung des 
Bankeredits an Private, da lebtere mit dem Zweck eines Nationals 
. Zufituts im greliften Widerſpruch und in Feiner Hinſicht genü- 
gend, wohl aber nur geeignet fei, den Credit zu erſchüttern und 
der Induſtrie und dem Handel tiefe Wunden zu fhlagen. Als 
die entgegengefegte Anſicht burchging, gab Eichhof feine Entlaf- 
fung. Aus feiner Ehe mit Jojephine Tautern, aus der befannten 
Mainzer Zamilie, verm. feit Nov. 1818, gef. 13. Nov, 1835, 
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Rammen: 1) Freiherr Joſeph, geb. 23. Det. 1822, verm. feit 
23. Oct. 1843 mit Maria Rofalie geb. Gräfin von Hohenwart 
zu Gerlachftein, geb. 28. Aug. 1822 ; die Kinder diefer Ehe find : 
Freiherr Joſeph, geb. 4. Jan, 1845,. und Clara, geb. 21. Zul. 
1851. 2) Elifabeth, geb. 16. Eept. 1819, verm. feit 18. Oct. 
1838 mit Johann Freiheren von Derchenpi de Dercheny. Berg. 
Meynert: „Peter Joſeph Freiherr von Eichhof, früherer k. k. Hofe 
Sammer» Präfivent , fein Leben und Amtliches Wirken, Zugleid 
ein Beitrag zur öftreichifchen Finanzgefchichte.” Wien, 1849. 8°, 
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Dem Rheiniſchen Antiquarius if öfters der Vorwurf gemacht 
worden, daß er mitunter allzu fühne Sprünge mache, Lepteres 
gibt er gerne zu, einen Borwurf aber dieſerhalb bedauert er nicht 
annehmen zu können ; denn er hegt die Hoffnung, dag, fo gern 
er die Sprünge gemacht, ebenfo gern der geneigte Leſer ihm 
darin gefolgt if. Der bunte Werhfel, die Mannichfaltigkeit iN’s, 
was einem Jeden gefällt, einem Jeden etwas bietet, eines Jeden 
Dhantafie anregt. Wer erfreut fih nicht, wenn er aud die 
fhönfte Hochebene durchwandert, einer plöglich auftauchenden 
ſchönen Fernſicht, einer fchroffen Felſenpartie, eines Rürzenden 
Bergwaſſers? Und ift es nicht ganz daffelbe, wenn der Antis 
quarius feinen gewöhnlichen Cours verläßt und irgend eine ferne, 
verfedte, ihm aber befannte Fernſicht dem überrafchten Auge 
vorführt ? Statt eines Borwurfs glaubt er Danf zu verdienen, 
wenn er fortfährt, Sprünge zu machen, fo viele und fo weite 
er vermag. Wenn er aber jegt von dem Hospital auf den Fried⸗ 
hof zu fprechen fommt, jo wird darin wohl Niemand eine Kühn- 
heit, Niemand einen Sprung fehen. Der Friedhof warb fon 
vor langen Jahren außerhalb der Stadt angelegt, und zwar in 
einer Größe von beinahe 80,000 DYuB. Als nah Furfürftlier 
Verfügung die Begräbniffe in der Stadt nicht mehr Statt finden 
follten, verordnete diefelbe zugleich, daß der früher bloß für die Sol⸗ 
daten beſtimmte Kirchhof jegt der allgemeine fei. Bei dein Waren 
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ber Bevölkerung und, um einen alten Wiß zu wiederholen, bei der 
außerordentlich gefleigerten Zahl von Aerzten — es find 48 Aerzte 
und 2 Wundärzte in Bonn — erwies er fih bald zu Fein, wes⸗ 
balb um das J. 1840 von Seiten der Stadt ein Stüf Land 
von 5 Morgen 133 Ruthen zu feiner Bergrößerung angefauft 
wurde. Obgleich dadurch ein Begräbnißplag von 226,540 Fuß 
erzielt worden iſt, möchte dieſer doch, bei gleich fortbauernder 
Gteigerung der Einwohnerzahl, in hoͤchſtens 20 Jahren faum 
mehr dem Bedürfniß entſprechen. Dann aber möchte eine Bers 
größerung fehwierig fein: denn der jegige Kirchhof iſt durch den 
Bau neuer Wohnhäufer gleichfam in eine Vorſtadt hineingezogen 
worden ; er liegt jegt innerhalb einer Stadt, was in fanitätge 
polizeilicher Hinficht gerade nicht erfreulich. Man hat zwar in 
neuerer Zeit viel gefafelt, dag Kirchhöfe innerhalb bewohnter 
Orte ganz unfchäblich, Leichenausdünftungen gar nicht ſtattfänden 
oder wohl gar noch höchſt gefund wären ıc., — die Sucht, etwas 
Neues zu fagen, führt zu folhen Extremen, — es flebt aber 
fe, dag die Entfernung der Kichhöfe aus den bewohnten Orten 
eine der fhönften Errungenfchaften der mebicinifchen Polizei ift, 
wie fie denn auch heute noch als vortheilhaft überall und durch⸗ 
gehende anerkannt wird. Die Frage allerdings, wie weit ein 
Kirchhof von dem bewonnten Ort entfernt fein müffe, hängt von 
der Dertlichfeit ab, bei welcher die Richtung des Wafferlaufes 
und die Frage hauptfächlih in Betracht fommt, ob eine Aus⸗ 
dehnung bes Drtes nach der Gegend des Kirchhofs hin zu ers 
warten fleht oder nicht. Hätte man biefe letztere Frage in Bonn 
beachtet, fo wäre vielleicht der alte Kirchhof ganz verlaffen und 
ein geeigneterer Platz für eine neue Anlage gewählt worden. 
Dem Kirchhof gereicht zu einer ganz befondern Zierde die 
von Ramersdorf auf denfelben verpflanzte Feine Kirche. Die 
ehemalige Kapelle der Deutfchordens-Comthurei Ramersdorf (fiehe 
Bd. 8 S. 644), ausgezeichnet durch ihre Bauart, war dem Ber 
fall nahe: fie wurde zu Deconomiezweden benugt, ba fie, mit 
der Comthurei verfauft, nicht mehr gottesdieuftlihen Zweden 
diente; ihr architertonifher Werth war indeß nicht unbeachtet 
geblieben. Als nun im 3. 1838 die Comthurei buch Feuer zer⸗ 
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flört wurde, bemühte ſich der, um bie Erhaltung vieler Bau⸗ 
werfe fo fehr verdiente Bauinfpertor de Laſaulx dur) Aufnahme 
des Brundriffes, der Durchfihnitte, der einzelnen Conftructionen 
und Profile ıc. auf einem Tithographirten Blatte, weldes er 
vielfältig verbreitete, die Aufmerffamfeit auf biefen Kunſtſchatz 
zu lenken und, ba die Capelle in Ramersdorf an ungeeigneter 
Stelle land, deren Uebertragung auf den Kirchhof von Bonn zu 
Beantragen. Der Befiger Ramersdorfs, der Fürſt von Salm⸗ 
Dyck, erklärte fich hierauf nicht nur bereit, die Capelle abzu- 
treten, fondern auch noch einen Beitrag zu deren Wiederaufbau 
zu leiten. Der Oberbürgermeifter Oppenhoff, welder fich bie 
Verfchönerung des Degräbnißplages überhaupt fehr angelegen 
fein ließ, ergriff mit Freuden die Gelegenheit, ein fo fehönes 
Bauwerk für Bonn zu gewinnen. Die Koflen der Uebertragung 
waren auf 2800 Rthlr. veranfhlagt ; diefe Summe ward erreidt 
durh 1200 Rthlr., weile Königliche Huld anmweifen ließ, dann 
durch den fihönen Beitrag des Fürſten von Salm⸗Dyck von 
600 Rihlr. und durd eine veranftaltete Sammlung unter ben 
Bewohnern der Stadt, welde 402 Rthlr. 9 Sgr. einbrachte, 
während ber fehlende Reſt von Seiten der Stabt gedeckt wurde. 
Sm Auguſt des %. 1846 wurde nun die Berfegung und ber 
Neubau der Capelle durch den Daurermeifter Nörtershäufer von 
Neuwied, mit welchem Hr. de Laſaulx direet contrahirt hatte, 
begonnen und am 20. Dec. 1847 vollendet. Am 2, Nov. 1850 
fand endlich die feierlihe Einweihung der Gapelle Statt, nach⸗ 
dem in zahlreicher Proceffion die drei Herren Pfarrer mit ihren 
Caplänen, fäntlihe Bruderfchaften und .eine große Menfden- 
menge auf den Friedhof gezogen waren. | 

Sn der Eapelle find die feinen Glasgemälde bemerfenswerth ; 
fie find von Frau Sulpiz Boifferde dahin geftiftet worden und geben 
ein Beifpiel von der durch Melchior Boifferde eingeführten Glas⸗ 
malerei. Die Bauart der Eapelle entfpricht dein Anfang ber Ueber⸗ 
gangsperiode aus dem byzantinifchen oder romanischen Stil zu dem 
der Gothik: Spitz⸗e und Rundbogen wechſeln; die Fenſter haben 
noch die runde Kleeblattform, die Säulen noch Mittelbinden. Eine 
Erneuerung des mit Ziegelſteinen eingelegten Fußbodens mit 
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Meitlacher Mofaifplatten wäre ſehr wünfchenswerth. Zu Ehren 
des vom 3. 1840 bie zum 3. 1850 als Oberbürgermeifter fungi⸗ 
senden Hrn. Oppenhoff if eine Gedenktafel in die Linke Seitens 
wand eingefegt worden, bie uns fagt, daß berfelbe im J. 1807 
in Bohn geboren, 1853 in Trier geforben fei, und feine Ver⸗ 
diente hervorhebt. Allerdings hat es die Stadt Bonn ber uns 
ermüdlichen Thätigfeit bes Hrn. Oppenhoff zu verdanken, baß 
ihr der Degräbnißplag zur wahren Zierde gereicht. Man barf 
wohl den Grad ber Achtung, welde eine Nation ihren Todten 
erweiſt, als einen Mansftab für die Stufe humaner Bildung 
betrachten, welchen fie erreicht bat. Es gibt übrigens feinen 
finnigern und zugleich bedeutungsvollern Gräberſchmuck, als den 
durch blühende Gefträuche und Stauden; denn nur Vorurtheil 
and Unverftand fönnen mit Abfcheu darauf hinbliden, daß jeber 
Berwefungsproceg nur durch das gleichzeitige Auftreten einer 
neuen organifchen Welt ermöglicht wird. Die, welche bie poe⸗ 
tifche Ausftattung der Gräber unferer Angehörigen mitleidig bes 
lächeln, werden wenigflend der Salubritäts-Nüdficpt ihre Aner⸗ 
Sennung nicht verfagen wollen, welcde fie in fo hohem Grabe 
verdient. Denn es ſteht wiſſenſchaftlich längſt feit, daß ber 
lebendigen grünen Begetation von ber Natur die Diffion gegeben 
iR, das richtige Verhältniß zwiſchen den Beflandtheilen unferer 
Atmoſphäre aufrecht zu erhalten, zugleich alfo auch die ſchäd⸗ 
lihen Miadınen zu zerfegen, weldhe der Erde aus ihren Süms- 
pfen und Gräbern entfleigen. Deshalb ift das Bepflanzen der 
Kirchhöfe mit Bäumen fo vortheilhaft; denn immerhin bilder ſich 
Gräberbunft , defien Einathmung gefährlich werden kann. Der 
Bonner Friedhof Liegt auf einem Kiesfandlager,, durch welches 
die Berwefungsgafe den Ausweg mit Leichtigkeit finden. Während 
öfterer Befuche des Friedhofs bat ein ſachkundiger, genauer 
Beobachter bei fonniger, heiterer Atmofphäre oder bei beivegter 
Luft niemals in die Sinne fallende Dünfte wahrgenommen; wohl 
aber war dies mehrmals des Abende um die Zeit des Sonnen« 
untergangs an warmen Tagen und bei bunfterfüllter Luft der 
Hall, befonders nah Gemwittern. Eine kranke Dame, bie in 
einem an der Noröfeite des Friedhofs Tiegenden Haufe wohnte, 
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durfte in Tauen Sommernächten bei Süd» oder Südweſtwind Die 
Genfer nicht öffnen, ohne Berwefungsgeruch zu empfinden, wozu 
der Umftand, daß der Friedhof manche ausgemauerte Familien 
gräber enthält, die fireng genommen polizeiwibrig fein follten, 
wohl Bieles beitragen mag. Nach allem dem wird, wie ſchon 
gefagt, die Einrichtung eines zweiten Friedhofs wohl nicht in 
allzu ferne Ausficht zu ftellen fein. 

Aber abgefehen von den fehönen Anpflanzungen und Baums 
gruppen sieren eine große Zahl Denkmäler berühmter Männer 
den Bonner Friedhof. Das hervorragendfle und am meiften in 
die Augen fallende Denkmal ift wohl jenes von Niebuhr, welches 
bereitö oben befprochen worden iſt. Es verdankt feinen Urfprung 
Königlicher Huld, wie dies noch bei einem zweiten hier befinds 
lichen Denfmal der Fall if. König Friedrich Wilhelm IV fegte 
„dem Dichter ded Preußenlieded, Director Bernhard Thierſch,“ 
einen gothifch bearbeiteten Stein, auf welhem die Noten zum 
genannten Liede in richtiger Würdigung derfelben dem Texte: 
„Ih bin ein Preuße, kennt ihr meine Barben ?“ vorbergeben. 
Bernhard Thierich, geb. 1793, früher Oberlehrer in Halberftadt, 
dann Director ded Gymnaſiums in Dortmund, hat fi durch 
mehrere philologifche Schriften einen Namen erworben, nament- 
fi dur) feine „Unterfuchungen über das Zeitalter und Bater« 
Ianb des Homer” (2. Aufl. Halberfiadt 1832). Späterhin pen⸗ 
fionirt, nahm er feinen Wohnfig in Bonn, wo er 1855 flarb. Ob 
er noch Mehreres gedichtet, ift dem Antiquarius unbefannt ; auf 
feden Fall war fein Preußenlied .ein glücklicher Griff! Bei Poefie 
und Muſik weilend, was Tiegt näher denn. Schumanns Grab ? 

Nobert Schumann, geboren zu Zwidau den 8. Jun. 1810, 
ſtammt nicht, wie fo viele unferer bedeutenden Tonkünſtler, aus 
einer Kamilie, in der die Kunſt ein erblicher, von einer Genes 
ration der andern überlieferter Beruf war. Sein Bater hatte 
in Zwidau eine Buchhandlung, bie unter feiner Leitung fich zur 
rafhen Blüthe entwidelte. Wer kennt nicht die Hunderte von 
Portraits berühmter Perfonen,, die in Zwidau bei Schumann 
herausgefommen Von 5 Kindern der Legtgeborne, überflügelte 
er weder feine Kameraden, noch erwachte bei ihm Liebe und 
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Talent zur Kunft fo frühe, daß er etwa als ein Wunderkind 
erfchienen wäre. Den erfien nachhaltigen muſikaliſchen Eindrud 
empfing er erfi im Sommer 1819 in einem Concert, weldes 
Mofcheles in Karlsbad gab. Bon da ab wandte er fi bem 
Clavierſpiel mit Eifer zu und veranftaltete bald im elterlichen 
Haufe regelmäßig Heine Orcheſter⸗ und Choraufführungen, worin 
er, mitunter zugleich Somponift, mitwirkte, Auch öffentlich trat er in 
Zwidau als Slavierfpieler wiederholt mit Erfolg auf. Literarifche 
Beichäftigungen, eigne dichterifche Berfuche und die eifrigfte Lecture 
Byrons und Jean Pauls gingen damit Hand in Hand, und foll 
namentlich der Einfluß, den der Letztere auf feine ganze fpätere 
Entwidiung geübt, unverkennbar fein, Herz und Phantafie 
empfingen von dem Dichter des „Hesperus“ und bes „Titan“ 


eine Fülle der fruchtbarſten Anregungen und Eindrüde; aber auf. 


der andern Seite ift ed wahrfjcheinlich, daß fene Franfhaften Aus⸗ 
brüche überfchwenglicher Sentimentalität, wie gewifle Formloſig⸗ 
feiten, von denen fich fpäter der Künſtler trotz ber ernfihafteften 
Kämpfe nicht ganz Foszuringen vermochte, mit biefer Hingabe 
an Jean Paul zufammenbingen. Alle feine Briefe, wie bie 
Arbeiten des mufifalifchen Scriftkellere, tragen die Jean Paul'ſche 
Färbung. Nach dem Tode feines Vaters widerfegte ſich die 
Mutter im Berein mit dem Bormund hartnädig dem fünftlerifchen 
Beruf des Sohnes, und in Folge deffen ging er zu Oftern 1828 
als Studiosus juris nad Leipzig. Schumann befümmerte ſich 
indeß nicht um Inflitutionen und Pandecten, fondern nahm Cla⸗ 
sterunterricht bei Friedrich Wied. Oſtern 1829 begab er fih 
nach Heidelberg, wohin ihn Thibaut und fein Ruf als ausge⸗ 
zeichneter Muſikkenner und Forſcher vor Allen gezogen hatte, 
Es wurde, fleißig muſicirt; die Gefellichaften ſtritten fih um 
den genialen Clavierſpieler, der auch in einem öffentlichen Con⸗ 
cert mit raufchendem Beifall aufgetreten war. Indeß verſtrich 
ein Semefler nach dem andern, Schumann hatte noch nicht die 
oberflaͤchlichſte Bekanntſchaft mit bem Corpus juris gemadt! D- 
fhrieb er 1830 an feine Mutter und beflürmte fie mit Bitten, 
feiner Wahl eines zufünftigen mufiffünflerifhen Lebensberufes 
nicht entgegen zu fein, und ſchlug ihr vor, das Gutachten Fried⸗ 
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rich Wiecks einzuholen und danach ihren Entſchluß zu faſſen. Da 
jenes Gutachten günftig ausfiel, -blieb ihm die mütterliche Ein- 
willigung nicht länger vorenthalten, und Schumann eifte nad 
Leipzig zurüd, Die technifchen Uebungen, denen er fih mit dem 
größten Eifer hingab, ſchienen ihn nicht raſch genug zum Ziele 
zu führen, und um diefen langwierigen Weg abzufürzen, fam er 
auf den unglüdlichen Einfall, den Zingern befondere Strapazen 
aufzulegen. Durch die Ueberanftrengung erlahmte erſt der dritte 
Finger der vechten Hand und bald diefe ganz. Später erlangte 
es zwar den Gebrauch berfelben in fo weit wieder, als eben für 
bie Bedürfniffe eines Componiſten hinreichte. Mit ungebrochenem 
Muthe wandte er fi) nun ausſchließlich der Compoſition zu. 
Syftematifchen Unterricht in der Theorie erhielt er von Heinrich 
Dorn, der damals die Leipziger Oper birigirte. Bereits in die 
Heidelberger Zeit fallen eine Reihe von Compoſitions⸗Verſuchen; 
in den nächſten 4 Jahren find die bedeutendflen die Etudes syın- 
phoniques, die Sonaten Fis-moll und G-moll, ferner die C-dur- 
Phantaſie. Als muſikaliſcher Schriftfieller trat er zum erſteninal 
im Jahr 1832 in die Deffentlichfeit mit einem Auffag voll der 
glühendften Begeifterung, der, Chopins „Don⸗Juan⸗Phantaſie“ 
gewidmet, in der allgemeinen muſikaliſchen Zeitfehrift erfchienen 
war, Eins der wichtigften Ereigniffe in Schumanng Leben iſt bie 
Gründung der „Neuen Zeitfehrift für Mufif” im 3. 1834. Bis 
zum %. 1944 ftand er der Redaction vor, die in den erſten Jahren 
faft feine ganze Zeit in Anfprud nahm. Großen und nachhaltigen 
Einfluß hat Schumann durch diefe Zeitfchrift auf die Mufif geübt. 
Alle in der Zeitfchrift enthaltenen Fritifchen Auffäße von ihm 
erfchienen 1854 zu Leipzig in einer Gefammtausgabe unter dem 
Titel: „Sefammelte Schriften über Mufif und Mufifer.” A Bde. 
Während feiner Anweſenheit in Wien im Winter 1838— 1839 ließ 
er ed ſich aufs Eifrigfie angelegen fein, die zahlreichen nachgelaffenen 
Arbeiten Schuberts der Vergeffenheit zu entziehen, und fo gelangte 
durch. ihn defjen C-dur-Symphonie, jet eine Zierde unferer Con⸗ 
eerts Programme, zu der erften öffentlichen Aufführung in Leipzig. 

Den tiefſten Einfluß auf die Geflaltung von Schumanns 
Teben übte Clara Wied, Mit geipanntem, flets wachfendem 
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Intereſſe war er ber Entwidlung ded wunderbar begabten Kindes 
gefolgt ; ale fie in das Jungfräufiche Alter getreten, erwachte in 
feinem Herzen eine weit innigere Neigung , die aud erwiedert 
wurde, Der Bater Elara’d widerfegte fi dem Verlangen der 
Liebenden aufs.Heftigfe, und A Jahre voll der härteflen Kämpfe 
vergingen, ehe fie das Ziel: ihrer Wunſche erreichten. Im Jahr 
1840 wurden fie getraut, nachdem das Gericht den Mangel des 
väterlichen Conſenſes fupplirt hatte. Wie aus zahlreichen Briefen 
hervorgeht, traten jedoch Die jungen Gatten bald wieder in. ein 
freundfchaftliches Verhältniß zu Friedrich Wied. Es füllen in 
bie Zeit von 1836— 1839 die Kinder» und: Phautaſieſtücke, in 
denen ſich die zarte Iprifhe Natur des Tondichters zu den dufs 
tisften Blüthen erſchloß. Im Januar 1840 wurde er von der 
philofophifchen Facultät zu Jena zum Doctor creirt. In dass 
jelbe Jahr fallen 138 größere und Fleinere Gefangeompofitionen ; 
bie meiften Darunter find Lieder, Die aber, mit Ausnahme einiger, 
. von berühmten Sängerinen in Eirculation gefegten, noch bei 
Weitem nicht die verdiente Theilnahme und Verbreitung gefunden 
haben. In die Jahre 1842—1844 fallen namentlich die B-dur- 
Symphonie, das Es-dur-Quartett und „das Paradies und bie. 
Dera”, welches legtere Werk weite Berbreitung gefunden. 1843 
wurde Schumann als Lehrer an der von Mendelsſohn gegrüns 
beten Leipziger Muſikſchule angeſtellt. Diefe nach außen. geriche 
tete Thätigfeit entſprach jedoch wenig feiner Natur, und er gab 
fie batd wieber auf. Im folgenden Jahr trat er auf Wunſch 
feiner Frau mit ihr eine längere Kunftreife durch Rußland an, 
die Beiden die mannichfachften Huldigungen einbrachte, und 
fiedelte unmittelbar nach feiner Rückkehr von Leipzig nad) Dresden 
über. Schon im 3. 1833 war Schumann von einem frankhaften, 
zwifchen Exaltation und Ermattung wecfeluden Zuftand befallen 
worben , der ängfligende Spuren zurüdlieg. Der Grund jener 
Erſcheinung war in einem organifchen Gehirnleiden zu fuchen, 
das, gefleigert Durch raftlofe Arbeit, 1845 zu einer zweiten Krifig 
führte. Sobald fih Schumann nämlich geiftig befchäftigte, ſtellte 
fih Zitteru, Mattigfeit und ein. angfivoller Zuftand ein; er litt 
dabei an Schlaflofigfeit und Gehörtäufhungen. Dem Gebraud 
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von Falten Bädern wich zwar bie Krankheit, und ber Geiſt er- 
hielt feine volle Klarheit und Spannkraft wieder, im Gemüthe 
blieb aber eine file Ahnung von dem Verhängniß, das feiner 
"wartete, zuräd. Im I. 1844 componirte er die C-dur-Spm- 
phonte und das. Elavierconcert op. 54. Bon ein paar kurzen 
zerfireuenden Ausflügen nad Wien und Berlin 1846 und 1847 
fchrte er mit neuem Eifer zum Schaffen zurüd. Im folgenden 
Zahr vollendeie er feine Oper „Genofeva”, an bie er große 
Hoffnung knüpfte, die indeffen nur dreimal in Leipzig und ein- 
mal von Liszt in Weimar aufgeführt wurde. Saum war bie 
legte Note der Oper gefchrieben, als Schumann die Eompofition 
der Muſik zu Bprons „Manfred“ begann. Inzwiſchen war er 
Dirigent der Dresdener Liedertafel und des Dresdener Chor⸗ 
gefangvereins geworden, eine Stellung , die ihm zu mandem 
unter den zahlreichen Werfen, welche in jene Zeit fallen, die 
nächſte Anregung geben mochte. Zum hödften Umfang fleigerte 
fh jene Productivität im J. 1849, in welchem allein 30 theils 
größere, theils Fleinere Opera entflanden.. Im 3. 1850 fiebelte 
er mit feiner Familie nach Düffelvorf über, um dort die früher 
von Hiller befleidete ſtaͤdtiſche Muſikdirectorſtelle anzutreten. Ein 
fonderlich gewandier Orcheflerdirigent war er nie gewelen; man 
hatte ihn aber aus Nüdficht für feine künſtleriſche Stellung zu 
diefem ebenfo einträglichen wie ehrenvollen Amte berufen. Se 
weiter feine Krankheit fi entwidelte, deſto weniger vermochte 
er indeß den Anforderungen feines Amtes zu genügen, und nad 
langem Zögern fah man fich im Herbſt 1853 genöthigt, ihn feiner 
Thätigfeit zu entheben. 

Während in den Arbeiten ber Dresdener Periode, trog der 
immer mehr bervortretenden fchwermüthigen Richtung, ein durch⸗ 
aus freier Geiſt fi verräth, gewinnt in Düffeldorf das Nerven» 
leiden des Componiſten auf fein Schaffen einen fehr beflimmten, 
lets wachfenden Einfluß. Bon diefen Werfen find als die haupt« 
fächlichfien zu nennen: bie Es-dur-Spmphonie (die fogenannte 
„eheinifche”) aus dem J. 1850, die nach dem Zeugniß ihres 
Urhebers in ihm durch den Anblick des Eölner Doms und ber 
Inthroniſation des neuen Erzbifchofs hervorgerufen wurde; ferner 
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„der Roſe Pilgerfahrt“ aus dem J. 1851. Bis zur völligen 
Umbüfterung feines Geiſtes fhuf Schumann raſtlos weiter. In 
dem Verzeichniß der Eompofitionen aus jener Zeit finden ſich 
Duverturen zu „Julius Cäſar“, „Hermann und Dorothea” und 
zur „Braut von Meffina”, große Balladen für Chor, Soli und 
Orcheſter. Zuletzt befchäftigte er fih mit der Herausgabe feiner 
Schriften und der Zufammenftellung eined Dichtergartend , der 
alle Ausfprüche älterer und neuerer Dichter über Muſik enthalten 
ſollte. Sean Paul und Shafefpeare hatte er bereits zu biefem 
Zwechk excerpirt. Die Anfälle feines Nervenleidens, bie ihn fchon 
im Sommer 1851 wieder heimgeſucht, kehrten in den beiden 
folgenden Jahren immer ſtärker zurück; fie waren verbunden mit 
Sehörtäufchungen unb hinterließen jedesmal völlige Ermattung; 
feine Sprache wurde langfam und flodend, feine. Haltung fchlaff 
und gedrüdt; wenn er Muſik hörte, fchienen ihm alle Tempi zu 
ſchnell. Sein Leiden fleigerte fih immer mehr; in ben Mittagd« 
Hunden des Faſtnachtmontags 1854 verließ er, ohne ein Wort - 
zu fagen, das Befuchszinnmer, in dem ein paar Freunde waren, - 
rannte im Hauskleid nach ber Rheinbrüde und flürzte fi in den 
Strom. Ein paar Scifferfnechte zogen ihn heraus; aber in dag 
Leben, das fie retteten,. follte Fein Lichifirahl mehr fallen, Man 
brachte den Unglüdlichen nach einer Heilanftalt bei Bonn, wo 
er am 29. Zul. 1856 ſtarb. Schumann war die Kunf eine 
Herzensſache, der Mittelpunkt alles Denkens und Empfindeng, 
eine Rets zuftrömende Duelle der glühendjten Begeifterung, kurz 
der Inbegriff alles Wahren und Schönen. Er componirte nicht 
aus Laune oder weil es nun einmal zum gewählten Lebensberuf 
gehörte, fondern weil er nicht anders fonnte, aus dem innerfien 
Drang feines Weſens, das nur im Tonreich ben entſprechenden 
Ausdruck ſuchte und fand. 

An Schumann ſchließt ſich ein Muſiker, der in näherer 
Beziehung zu Bonn geſtanden. In ber Nähe des Eingangs- 
thoreg zum Friedhof finder fih nämlich die Orabflätte des „alten 
Ries”, wie er in belichter Volksthümlichkeit genannt zu werden 
plegte. Ueber ihn und feinen Sohn Ferdinand fiehe Bd. 11 
©. 61... Dem dort Gefagten möchte bier noch Folgendes zuzu⸗ 
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fügen fein. Nach dem Umfurz des alten Verhältniſſe durch die 
Revolution fand Ries, der nur für die Kunſt gebildet und er⸗ 
zogen, ohne Beruf vereinfamt da, gebrüdt von Sorgen für eine 
ſchon zahlreiche Familie. Allein fein Muth wurde dadurch nicht 
wanfend: er übernahm die Pachtung des ehemaligen Kloſters 
Marienforſt bei Godesberg, und mit derfelben Sicherheit und 
Umſicht, die ihn als Concertmeiſter auszeichnete, war er nun ale 
Landwirth bemüht, der Erde ihre Früchte abzugewinnen. Die 
jeltenen freien Stunden widmete er mit der größten Gewiſſen⸗ 
baftigfeit und Ausdauer dem Unterrichte feiner Sohne. Als 
fpäterhin die Zeit ſich geklärt, Ordnung wieberhergeftellt war, 
ta war ed vorzüglich Ried, der ben noch ſchwach glimmenden 
Funken der Kunſt in feiner Vaterſtadt wieder anzufadhen und in 
den von ihm geleiteten Goncerten für bie geringen Mittel ber 
damaligen Zeit Audgezeichnetes zu leiften verſtand. Ein gläns 
zender Stern ging ihm benn aud) in feinem Sohn Ferdinand 
anf, und war es ein fchöner und wahrhaft rührender Moment, 
als einft in einem zahlreich befuchten Concert des Sohnes biefer 
den ihm überreichten Ehrenfranz in Tiebenswürbiger Beſcheiden⸗ 
heit feinem würdigen Vater aufſetzte. Er batte die Freude, ben 
Ruhm Beethovens durch ein Monument in feiner Baterftadt 
gefeiert zu fehben. Der Tag der Jnauguration diefes Monumente 
ward aber auch für Bater Nies ein Ehrentag, indem an dem⸗ 
felben die philofophifche Kacultät der Univerfität ihm das Doctors 
Diplom überreichte. Und diefer hohen Eure fügte der König 
einige Monate fpäter den rothen Adler⸗Orden 3. Elaffe hinzu. 
Einzig feiner firengen Rechtlichkeit, feinem gefunden Berflande, 
feiner einfachen Liebenswürdigkeit hatte er diefe Auszeichnungen 
zu verdanken. Er war einer der Stifter der „Leſe⸗Geſellſchaft“ 
und ber Einzige davon, welcher das 5Ofährige Beſtehen biefer 
Geſellſchaft erlebte. Schon im J. 1800 hatten ihn feine Mit 
bürger zum Stabtrath gewählt, und bie Liebe und Achtung dere 
ſelben wußte er fi bis an fein Lebensende zu erhalten. Gein 
Unterricht in der Muſik, den er aber nur nad firenger Auswahl 
ertheilte, war fehr gefucht, und fein Wirken fand allgemeine 
danfbare Anerkennung. Stets frifchen Geiſtes und ungefchwächter 
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Sinnesorgane flarb er ben 1. Nov, 1846, faſt 91 Jahre alt. 
Seine Kinder, er hatte deren 11, wovon bei feinem Tode noch 
6 lebten, errichteten ihm ein einfaches Grabdenkmal, deſſen Unter- 
haltung die Stadt Bonn in Folge einer Stiftung zu Gunften 
der Armen übernommen hat. Ein Bild von ihm, gemalt von 
Schallenberg, befindet fi in der „Leſe⸗Geſellſchaft“. 

Donn zeichnete ſich ſtets durch feinen mufifalifchen Sinn 
aus. Die Liebe zur Muſik wurde durch den legten Kurfürften, 
ber eine vortreffliche Eapelle hatte, fehr genährt, fagt Klebe in 
feiner „Reife auf dem Rhein” (Frankfurt, 1802. 2 Bde. 8°). 
Wie urtheilt dagegen Johanna Schopenhauer ? fie ſchreibt in 
ihrem „Ausflug an den Niederrhein” (Leipzig, 1831. 2 Bde. 897: 
„Roh ſchlechter ald um ten Tanz flieht ed um bie Mufif. In 
Familienkreiſen wird fie zwar mit Liebe und Eifer gepflegt und 
betrieben; auch gibt e8 einen Singverein in Bonn, aber feine 
Öffentlichen Koncerte. Wer Mufif hören will, muß nah Eöln 
gehen, wenn irgend ein berühmter Birtuofe fih dort hören läßt 
oder in dem dortigen Theater eine große Oper, fo gut es eben 
geben will, gegeben wird ; benn Öffentliche Concerte an beflimmten 
Zagen gibt es dort ebenfo wenig ald in Bonn.” Diefe Des 
merfung mag damal im Ganzen richtig geweſen fein; allein vor 
und nad jener Zeit fand die Mufif in Bonn fowohl in öffents 
lichen Concerten als auch in Kirchen und größern Privatfreifen 
viele Verehrer und tüchtige ausübende Künftler und Dilettanten, 
Nachdem die kurfürſtliche Capelle aufgehoben war , blieben doch 
noch mancde Mitglieder derfelben in Bonn zurüd und ſchaarten 
fih in den zwei erften Decennien des laufenden Jahrhunderts 
eben um Bater Ries, welcher behufs mufifaliicher Aufführungen 
in den Winter» Concerten auch einen Befangverein mit gemifch- 
tem Ehor gebildet hatte. Die Eoncerte fanden in der Aula des 
Gymnaſiums Statt, wurden von Ries am erſten Biolinpulte, 
an welchem er ſelbſt thätig war, dirigirt und erfreuten ſich großen 
Beifalis, zählten auch manche tüchtige Sänger und Sängerinen 
aus ver Burgerſchaft zu ihren Mitgliedern. Großartige muſika⸗ 
liſche Aufführungen kamen allerdings nur ſelten in Bonn zu 
Stande, fchon weil das Drchefler wegen der in Bonn fleis 


534 Yonz. 


ftationirenden Cavalleriemuſik außer den Blechinflrumenten mır 
mäßige Unterflügung fand; aber das Soloquartett im Vocal⸗ 
Eoncert war fo gut gefchult, daß man von der Gewinnung aus 
wärtiger Gefangfünftfer füglich abfehen durfte. 

Im dritten Decennium wurde im Schooße ber Stubentens 
haft ein Muflfverein gegründet, welcher befonders wegen ber 
Betheiligung vieler muſikaliſchen, aus Coln flammender Stu⸗ 
denten auch von dorther periodiſch große Theilnahme Seitens 
mitwirkender tüchtiger Muſiker genoß und daher nicht nur für 
Bocals, fondern auch für Inſtrumentalmuſik viele dankenswerthe 
Müpewaltung übernahm. Der Berein verfammelte ſich wöchent- 
lich im Englifhen Hof in der Fürftenftraße, vereinigte viele aus 
der Bärgerfchaft, aus der Studentenfchaft und aus dem 7. Ulanen⸗ 
segiment, welche in fchöner Eintracht fih an det Tonkunſt traulich 
ergögten. Diefer afademifche Muſikverein gab die Winter-Gon- 
certe, welche großen Beifall fanden, und übte auf das fittlide 
Leben der Studenten einen veredeinden Einfluß aus, fo daß ders 
felbe von dem Rector magnificus A. W. von Schlegel eine Zierde 
der Univerfität genannt wurde, Die Muſikdirectoren wurben aus 
Akademikern gewählt, und es birigirten das Orchafter jeitweilig 
der Philolog Schnell, Dr. Braun, Dr. Hafenclever, jest als 
Mufifdirector in Coblenz thätig, Dr. Lucas, jegt Geh. Regierungs⸗ 
und Schulrath und Vorſtand des Muſik⸗Inſtituts ebendaſelbſt, bis 
in den dreißiger Jahren der Berein nach und nad gefchwächt 
wurde und in eine Liedertafel überging, nachdem er zehn Zahre 
gewirkt hatte, 

- In größeren Privatkreifen wurde bie claffiihe Muſik des 
17. und 18, Jahrhunderts mit großer Liebe und Sorgfalt gepflegt; 
namentlich brachte die kunſtſinnige und geiftreihe Frau Sibylla 
Mertens, geborne Schaaffhaufen, gelungene Auffährungen aus der 
italienifchen Schule auch in den Kirchen der Stadt Bonn zum 
Gehör des Publicams. Das Requiem von Mozart wurde in 
ſehr kurzer Zeit einftubirt und zum Andenken an Kerbinand Ries 
in der Gymnaſialkirche ausgeführt. An ſolchen öffentlichen Auf⸗ 
führungen betheiligte ſich auch Johanna Model, nachmalige 
Gattin Gottfried Kinkels, mit fehr gut gefchulten Dilettanten, 
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während Profeffor Breidenftein das nunmehr bisponibel werbende 
Terrain für feine mufifalifhe Thätigfeit wieder gewann und die 
Tonfunft mit feinem afademifchen Sangverein zu pflegen bemüht 
war. In neuerer Zeit hat Bonn einen befondern Wufifdirector 
gewonnen, unter befien Leitung regelmäßig Concerte ftatifinden, 
Nebenher if die Bach'ſche Eapelle ein beachtenswerihes Inſtitut 
zur Sörberung ausgewählter Inſtrumentalmuſik. 

Ein grauer Marmor zeigt uns das Bronze⸗Medaillon⸗Portrait 
A. W. von Schlegels nah P. 3. David und feine Orabfätte. Auguſt 
Wilhelm von Schlegel warb ben 8. Sept. 1767 zu Hannover 
geboren. Schon früh zeigten ſich bei Ihm glüdliche Anlagen zur 
Dichtkunſt und bejonderes Geſchick und Leichtigkeit im Bersban 
und Reim, Auch fein fpäterhin mit fo glängendem Erfolg aus; 
gebildeted Sprachtalent entwidelte fi) bereits auf der Schule in 
ungewöhnlicher Weiſe. Ein in feinem 18. Jahre bei einer fef- 
lichen Gelegenheit gehaltener Bortrag in Hexametern, beffen Ins 
halt ein Abriß der Gefchichte der deutfchen Dichtkunſt war, ers 
regte große Aufmerkſamkeit und wurde als Schülerarbeit von 
Alten, die ihn gehört hatten, bewundert. Im J. 1786 ging er 
nad Göttingen, wo er anfänglich Theologie ſtudirte, von diefer 
fi jedoch den philologiſchen Studien zuwandte und bierin bald 
eine Rolle fpielte. Einen bedeutenden Einfluß auf bie Ausbil 
dung nnd Richtung feines bichteriihen Talents hatte Bürger, 
mit dem er in nahe und fehr freundliche Berührung fam. Bon 
Goͤttingen ging Schlegel nad Amflerdam, wo er längere Zeit 
Hofmeifter in einem anfehnlihen Handlungshaufe war, aber 
{immer mit der deutfchen Literatur in Berbindung blieb. Zu 
Anfang des 3. 1796 lieh er fih in Jena nieder, wo er Vor⸗ 
leſungen hielt, fleißig an dev Jenaifchen Literatur-Zeitung arbeitete 
und die Ueberſetzung des Shalefpeare befann. Im J. 1801 ging 
er nad Berlin, um bier Borlefungen über fchöne Literatur und 
Kunf zu halten. Bom Frühjahr 1804 bis zum I. 1815 war 
er der Gefellfchafter der Frau von Stadl, befuchte mit Ihr Ita⸗ 
fien, Sranfreih, die Schweiz, England ıc. Während des Feld- 
zugs von 1813 und 1814 folgte ex dem damaligen Kronprinzen 
von Schweden als Seeretair nach Deutſchland und den Nieder⸗ 
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landen und febte dann wieber mit feiner Freundin in der Schweiz 
und Italien bis zu beren Tode. Dur ein Diplom, mit welchem 
Kaifer Ferdinand III feinem Uräftervater für fi) und feine männ- 
liche Nachkommenſchaft zugleich den Reichs» und ungrifhen Adel 
verliehen hatte, bielt er fich berechtigt, ſich in den legten dreißig 
Jahren feines Lebens von Schlegel zu nennen. Im J. 1813 
wurde er als ordentlicher Profeffor an die Univerfität Berlin 
berufen ; er ging indeß nicht dahin, fondern bewirkte es, dag er 
in gleicher Eigenfcpaft nach Bonn fam, Er wibmete fih nun 
neben feinen Vorlefungen über Literatur und Kunſtgeſchichte mit 
befonderer Borliebe dem Studium der indiſchen Sprache und 
Literatur, zu deffen Begründung und Ausbreitung in Deutfihland 
er fehr mwefentlih mitgewirkt hat. 

A. W. Schlegel warb mit feinem Bruder Friedrich der Der 
gründer der neuen Dichterfchule der Romantiker. Durch feine 
ſcharfſinnige Kritif, feine vielfeitige Gelehrfamfeit, Meifterfchaft 
in den poetifchen Formen und feine vortrefflihen Weberfegungen 
war er dazu ganz geeignet. Ein leuchtendes Vorbild ſelbſt führte 
er zuerit Calderon vor, von dem er 5 Stüde meifterhaft überfegte, 
und machte Shalefpeare zu einem Allgemeingut 5 denn erft durch 
ihn wurde Shakefpeare wirklich deutſch und populair. Später warb 
ihm der Vorwurf gemacht, daß er es mit ber Romantik nit fo 
ernft gemeint, und dag er flatt eines ehrlichen Kampfes nur ein 
biplomatifches Scheingefecht geführt habe, durch welches fein 
Leben verloren. und zufegt genau wieder bei derfelben Indifferenz 
angelangt fei, gegen bie er ein halbes Jahrhundert lang zu 
fämpfen fehlen. Indeß kann ihm der Eruf für die Sache nicht 
abgeleugnet werben, obgleich er fie nicht bis in die Extreme vers 
folgte, wie dies 3. B. fein Bruder Friedrich gethan. 

Schlegel war zweimal verheiratpet; beide Ehen wurben 
raſch wieder getrennt, was zu fleten Spötteleien Beranlaffung 
gab. Webertriebene Eitelfeit wird ihm mit Recht vorgeworfen, 
mehr noch, daß er in feinen letzten Jahren eine Reihe der aus⸗ 
gezeihnetften Männer ploͤtzlich anftel und ſchnoͤde verunglimpfte. 
Daß ihm darauf erwiedert wurbe, unter Andern von Immer⸗ 
mann und Arndt, verfland fih von feld. Kin gutes Portrait 
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von ihm hat C. Gonzenbach geſtochen; es hat folgende, dem eben | 
Angeführten nicht gerade entfprechende Unterfchrift: 
Rein leeres Weltgewühl, fein äuß'res Prangen, 
Genügt dem böber ſtrebenden Verlangen. 

AD. von Schlegel. 


Auf biefem Portrait trägt er A Orden, während er in feinen 
Poeſien folgendes Geſpräch anführt: 
A. Du trägft die Orben doch, die, fagft bu, nicht3 bedeuten. 
B. Wie man nıit Wölfen beult, prunf’ ich vor eitlen Leuten. 


Sich ſelbſt charakterifirt er eben nicht blöde folgendermaßen: 
Der Völkerſitten, mancher fremben Stätte 


Unb ihrer Sprache frühe ſchon erfahren, 
Was alte Zeit, was neue Zeit gebaren, 
Vereinigend in Eines Wiſſens Kette, 


. Im Steh’n, im Geh'n, im Wachen und im Bette, 
Auf Reifen felbfl, wie unterm Schub ber Laren 
Stets bichtend, aller, die es find unb waren, 
Befieger, Mufter, Meifter im Sonette. 


Ter Erfte, der’3 gewagt auf beutjcher Erbe, - 
Mit Shafefpeare’3 Geift zu ringen und mit Dante, 
Zugleich der Schöpfer ımb das Wild der Regel: 
Wie ihn ber Mund ber Zuhunft nennen werbe, 
Iſt unbekannt; doch dies Geſchlecht erkannte 
Ihn bei dem Namen Auguſt Wilhelm Schlegel. 

Nach Schlegels am 12. Mai 1845 erfolgtem Tode hat Pro⸗ 
feſſor Boͤcking eine mit groͤßter Sorgfalt redigirte Ausgabe von 
ſeinen „Sämmtlichen Werken“ 10 Bde. (Leipzig 1845) und 
2Oeuvres écrites en frangais« 3 Bde. (Reipzig 1846) beſorgt. 
Eine Reihe Tandfchaftliher Anfihten in goldnen Rahmen, . auf 
denen der Name A. W. von Schlegel ſtets angebracht if, ziert 
jest den Meinen Saal des Gaflhofes zum „Stern“. Ob dies 
feiner Eitelleit entfprecgen würdet O. L. B. Wolff. erzählt 
übrigens eine ihn betreffende Studenten⸗-Geſchichte in feinen ; 
„Briefe gefchrieben auf einer Reife längs dem Niederrhein” 
‚(Leipzig 1856. 8%). Ehe Schlegel nämlich in fein Auditorium 
tritt und die Borlefung beginnt, erfcheint fein Bedienter in Rivree 
und zündet bie Wachslichter auf dem Katheder an. Dann ent» 
fernt er fih und Fehrt von Neuem wieder mit einem Glaſe Zuders 
waffer, das er auf dad Katheder fielt. Darauf gebt er wieberum 
ab und Tehrt mit einer Mappe zurüd, welche das Heft enthält, - 
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aus dem Herr von Schlegel vorträgt. Diefe deponirt er eben« 
falis auf dem Katheder und bleibt nun während der ganzen 
Stunde neben demfelben fiehen, der Winfe feines Gebieters 
harrend. Endlich öffnen fi die geweihten Pforten: Auguf Wil⸗ 
heim von Schlegel tritt ein, befleigt das Katheder und hält 
feinen Bortrag. Diefe Präliminarien mochten ben Zuhörern 
doch wohl laͤcherlich und überflüffig vorgefoinmen fein; fie fenden 
beshalb eines fchönen Tages zwei ober drei Commilitonen vor⸗ 
läufig hinein, damit Zuhörer da find, Schlegel kommt nach allen 
jenen Ceremonien und hebt an. Da öffnet fi bie Thüre, und 
Herein, mit bebächtigem Schritt, 
Ein Stiefelpußer tritt, 

und mach diefem wieder einer und noch einer, und fo fort, kurz 
jedes Zuhörers bienender Geiſt. Diefe ſtecken fämmtlich die Richter 
auf vor den Plägen ihrer Herren und entfernen fich feierlich, 
Schren aber nach einigen Minuten wieder und bringen Jeder bie 
Mappe eines Zuhörers, die fie ebenfalls vor deſſen Sig hin⸗ 
legen. Run erft fommen die Zuhörer ſelbſt, fügen fih ohne alle 
Störung und beginnen den Bortrag nachzuſchreiben; ſämmiliche 
Stiefelpuger aber bleiben gravitätifch bie ganze Stunde hindurch 
neben ihren Herren Reben und pugeu biefen, wenn es fi) nöthig 
macht, die Tichter, Schlegel aber machte bonne mine à mauvais 
jeu und las das Collegium big zum Glockenſchlage der nächften 
Stunde fort. Ob der Spaß gewirkt babe, ift zweifelhaft; dag 
es aber Schlegel ſtets fo gemacht, erzählt Heine und ſetzt hinzu: 
„Rivreebedienter! Wachslichter! filberne Armleuchter, mein Freund 
der Großfanzler von England | Glacehandſchuh! Zudermwaffer ! 
welche unerhörte Dinge im Collegium eines beutfchen Profeſſors !“ 

Charatteritifh if das Denkmal Dahlmanns, , ein fchöner 
rother Granit mit dem fcharf ausgeprägten Medaillon» Portrait ia 
Bronce; wenn eines, ſollte man glauben, müßte dieſes Denkmal 
unvergänglich fein. Aus Georg Befelers, feines Freundes, Biogras 
phie ift Nachftehendes entnommen. Friedrich Chriſtoph Dahlmann 
war am 13. Mai 1785 in Wismar geboren, wo fein Bater das 
Amt des Bürgermeifters bekleidete. Frühe Kränklichkeit hatte ihn 
zum Leſen und Lernen geführt ; aber es fehlte feinen Arbeiten die 
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rechte Leitung und der Zufammenhang. Aus dem Gymnaftum 
brachte er jedoch eine tiefe Ehrfurdht vor der alten Welt und 
ihren Elaffitern, Dagegen einen lebhaften Abſcheu vor der Bejchichte 
mit, die aus einem Leipziger Hefte von Bed aber und abermals 
yerlefen ward; So konnte ein zufälliger Umſtand, das Gefchen? 
der »Vita Ruhnkenii« von Wyttenbach, den 16jährigen Jüng- 
ling beflimmen, das Stubium der Philologie zu ergreifen. Er 
begann daffelbe zu Kopenhagen, wo feiner Mutter Bruder Jenfen, 
früher Profeſſor der Rechte in Kiel, Mitglied ber ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteiniſchen Kanzlei war und ihm in feinem Haufe ein zweites 
Baterhans öffnete. Der wiflenfhaftlide Ertrag biefes Aufents 
halte in Kopenhagen war für Dahlmann gering : nur dem Dänen 
Koss ſchloß er fih innig an; fein Tod auf Zante Tief es Dahl⸗ 
mann zum erftenmal empfinden, was der Berluft eines Freundes 
bedeute. Im Sommer 1803 befuchte Dahlmann Wolfe Bor« 
leſungen in Halle. An der geiftigen Begabung diefes ausgezeich- 
neten Mannes ging ihm ein neues Licht auf, welches weit über 
beffen Fachwiſſenſchaft hinausſtrahlte; doch war dem vielfeitig 
regen Intereſſe des firebenden Jünglings die Philologie von An⸗ 
fang ber nicht eins und alles, und Wolf warf es ihm manchmal 
halb ernfihaft vor, daß er neben ihm bei Steffens Naturphilo- 
ſophie Hörte und in Schleiermachers theologifcher Encyclopädie 
gefehen ward. Im folgenden Winter traf ihn ein gefährliches 
Nervenfieber, und er genas erft, ald er gegen Neils Rath nad 
ber Heimath zurückkehrte. Hier hielt ed ihn aber nicht Tange ; 
er ging wieder nad Kopenhagen zu dem Oheim, ber ihm im 
Haufe des Finanzminifters Schimmelmann, wo er Niebuhr zuerft 
fennen lernte, Zutritt verfchaffte. 

Snzwifchen hätte beinahe eine Reife, welche Dahlmann im 
Herbſt 1806 in die Heimath unternahm , feiner Laufbahn ein 
voreiliges Ziel gefegt. Das Schiff fcheiterte unweit Kopenhagen, 
uad damals, ald das Wafler in das durchlöcherte Schiff brang 
und in der tiefen Dunkelheit fi alles verloren gab, machte 
Dahlmann in aller Stille an fi die Entdedung, baß er Gefahr 
und Tod nicht fürchte. Glücklich gerettet, gelangte er fpäter in 
feine Vaterſtadt, die er von franzoͤſiſchen Truppen befegt fand. 
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Das Allerlehrreichſte, aber aud das Allertraurigfte war gefchehen: 
das. alte Band des deutfehen Reichs war zerfchnitten, das große 
Baterland eine flarre Leiche geworden, um die ſich gierige Wölfe 
zerrten, und für das deutſche Einzelleben, das fih gern Bahn 
gebrochen hätte, begann eine fchlimme Zeit, In diefen Monaten 
und Sahren, wo der Drud der Fremdherrſchaft auf Deutfchland 
laſtete, veitete fih Dahlmann aus der Wirklichkeit in die Wahrs 
heit des alten Lebens hinüber, las unermüdlich Herodot und 
Thucpdides und wohl noc lieber die Dramatifer Aeſchylus und 
Ariſtophanes. Er verfuchte ſelbſt metrifche Weberfegungen von 
- einem Stüd jedes der großen Tragifer und daneben von Arifto- 
phanes’ „Wolfen“, und. er glaubte, daß fie einen ganz andern 
poetifhen Schwung in fi trügen, als die von Wieland in dem 
„Attiſchen Diufeum” gegebenen. So hoffte er ein Mittel gefunden 
zu haben, feine unbelaunte Perfon in die gelehrte Welt einzu⸗ 
führen; allein vergeblich wandte er fih an verfchiedene namhafte 
Gelehrte, um durch fie für fein Manufeript einen Verleger zu 
geringen, und fo entfchloß er fih im J. 1808 nad Dresden 
zu geben, von wo aus Adam Müller fi bereit erklärt hatte, 
ein anfehnlihes Bruchſtück der „Wolfen“ in feinen „Phöhus“ 
aufzunehmen. Als er aber am Ende des Jahres in Dresden 
anfam, ging die mit unzeitigem Prunf begonnene Zeitfchrift 
bereits ihrer Auflöfung entgegen, und aud die Hoffunng, Vor⸗ 
träge über griechiſche Gefchichte vor einem größern Publicum zu 
halten, ließ fi nicht verwirklichen. 

In Dresden trat Dahlmann dem Maler Ferdinand Harts 
mann näher, der mit feiner Kunftbegabung eine auegezcichnete 
wiffenfchaftliche Bildung uud ein dem deutfchen Vaterland bie in 
den Tod getreued Gemüth verband. Durch Hartmann lernte er 
den Dichter Heinrih von Kleift kennen; er ſchloß Mit diefem, 
an Herz und geifliger Begabung gleich ausgezeichneten Mana 
ein enges Freundfgaftsbündnig und hat bis an das Ende feiner 
Tage ihm eine treue, warme Erinnerung bewahrt. Als Oeſt⸗ 
reich, ermuthigt Durch die erfien Erfolge der fpanifchen Erhebung, 
zu den Waffen griff, waren beide Freunde, Dahlmann und Kleiſt, 
entfchloffen,, für ipren Theil beizutragen, daß aus dieſem öſt⸗ 
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reichiſchen Krieg ein deutſcher werde. Sie begaben ſich mit einem 
gemeinſchaftlichen Reiſepaß nach Böhmen und fanden in Prag 
lautes Kriegsgewühl: Mannſchaften des Freicorps, welches der 
alte landesflüchtige Kurfürſt von Heſſen buntſcheckig uniformirt 
hatte, ſelbſt uͤber die Zoͤpfe lachend, bie ihnen der blinde Eigen⸗ 
ſinn des alten Herrn eingebunden hatte; die Todtenköpfe des 
vertriebenen Herzogs von Braunſchweig; ausgetretene preußifche 
Officiere, welche theils öftreichifche Dienſte fuchten „ theils eine 
eigene Freiſchaar bilden wollten. Zu diefen warb Dahlmann 
durch eigene Neigung und die Stelung Kleiſts, der die erften 
Felbzüge des Revolutionsfriegs als preußiicher Gardeofficier mit⸗ 
gemacht hatte, beſonders hingeführt. Aber es war nicht leicht, 
zu ihnen in ein richtiges Verhältniß zu treten; ungeachtet ihrer 
ſchweren Niederlage fahen fie fi noch als bie alte Phalanr des 
unfterblichen Könige an, der der Sieg nur wegen einzelner Miß- 
bräuche und Mißgriffe entgangen fei. Es fehlte diefen Männern 
bie politifche Einſicht; aber ihre menfchlihe Haltung, ihr unges 
brochener Glaube an Preußen flößte wahrhafte Ehrfurcht ein: 
man mußte ſich fagen, bier fei jenes Seldftgefühl im vollen 
Mage vorhanden, weiches politifche Größen baut, deffen Eigen 
finn und höhniſches Webermaß ſich vergibt, weil ihm die Fähig⸗ 
keit, jedes Opfer zu bringen, zur Seite ſteht. Nach den Regens⸗ 
burger Tagen trieb die gefleigerte Ungeduld bie beiden. Reifes 
genofien näher au die Donau; fie geriethen in den Bereich der 
Kriegführung und beftanden manche Abenteuer. Der Sieg von 
Aspern ward nicht benutzt; dem Rüdzug von Wagram folgte 
der unrühmliche Waffenſtillſtand und dieſem ein unrühmlicherer 
Triebe. Es kam eine fohwere Zeit, und man mußte fehr welt- 
verftänbig fein, um die Hoffnung auf die vaterländifchen Dinge. 
nicht zu verlieren: Dahlmann war das damals nicht; aber die 
allgemeine Zuverfiht,, die beffere Sache bes Vaterlandes müffe 
fiegen, verließ ihn nie, 

Mittlerweile ging Dahlmann wieder nad Kopenhagen, ars 
beitete dort an einer Gefchichte der deutfchen Kaifer aus dem 
ſächſiſchen Haufe, habilitirte ſich bei der Univerfität und hielt im 
Winter 1811 wirklich. ein Collegium über die „Wolfen“ des 
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Arikophanes in Tateinifoher Sprache. Er follte jedoch nicht Tange 
in Kopenhagen lehren; durch den unerwarteten Tod von Hege⸗ 
wiſch wurde der Lehrſtuhl der Gefchichte in Kiel erledigt, und 
Dahlmann ſah fih dur bie Verwendung feines Oheims im 
Frühling 1812 ale der Nachfolger von Hegewilh nad Kiel 
verſetzt. Dahlmanns Berufung mußte gewagt erſcheinen: er 
hatte nie ein Wort über Gefchichte gefehrieben, ja nie in feinem 
Leben ein hiftorifches Eollegium gehört ; er verſtand nur von fi 
felb zu lernen. Das mag ber tiefern Bildung und dem innern 
Menſchen frommen, aber es läßt Lüden in dem Umfang des 
Wiſſens zurüd., die mit Mühe nur im fpätern Alter ausgefüllt 
oder überfleidet werden. So urtheilte Dahlmann fpäter in hoher 
Beſcheidenheit ſelbſt über feinen Beruf zu dem ihm übertragenen 
Lehramt ; auch fügte er wohl hinzu, daß er zu rechifchaffen dachte 
und die Wahrheit zu ſehr liebte, um auf ihre Koften fcharffinnig 
und geiftreich fein zu wollen, und feine Forſchungen feien no 
zu unfelbftändig gewefen, um neue Ergebnifle in genügenber Fülle 
zu gewähren: daher babe man im mehreren Jahren ihn nur 
gehört, weil er allein in feinem Sache geſtanden. Aber mit edeim 
Selbfibewußtfein konnte er auch von fi) fagen, bag der Ernf 
feines Wefens ihm allmälig einen Heinen Kern des Beifall 
erworben, der langſam wachfend mit ber Zeit fih fo ſtark und 
kraftvoll entwidelt habe, daß er ihn feitbem ohne Unterbrechung 
auf drei Univerfitäten begleitete. Seine Schüler willen ee, 
welden Schag fie an diefer ernſten, eindrudsvollen und wahr⸗ 
baftigen Lehre für ihr ganzes Leben aus dem Hörfaal mitge⸗ 
nommen haben. 

In Kiel begründete ſich Dahlmann neben der alabemifchen 
Lehrtbätigfeit feinen Namen ald Schrififleller. Schon in Kopen⸗ 
hagen hatte er eine Abhandlung : »Primordia et successus co- 
moodiae graecae«, gefchrieben, jetzt gab er mit Falck, Tweſten 
und Welder die „Kieler Blätter” heraus und gewann durch po⸗ 
Iitifche Abhandlungen den Beifall Niebuhrs und Schleiermaders 
fowie die öffentliche Anerkennung Thibauts. Er fchrieb ferner 
in 2 Bänden feine ausgezeichneten Forſchungen auf dem Gebiete 
dev Gefchichte,, welche Unterfuchungen über das beutfche, ſtandi⸗ 
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navifche und griechifche Alterthum enthalten, und gab in 2 Bänden 
den „Neokorus“ heraus, die ungebrudte Duelle für dithmarfifches, 
daher deutjches Altertbum, mit ausführlichen Abhandlungen. Aber 
nicht die gelehrte Thätigkeit allein follte es fein, durch welde 
ſich Dahlmann eine fo hohe Stelle unter feinen Zeitgenoffen bes 
veitete. Er war feiner ganzen Anlage nach mehr noch zumPo⸗ 
Kitifer ale zum Gelehrten beſtimmt, und wenn zur letzten Bolls 
endung des praftifhen Staatsmanns ihm vielleicht ein zu ftarrer 
Rechtsſinn eigen war und ihm der rechte Ehrgeiz fehlte, fo Fam 
doch zu feiner tiefen hiftorifchen Anfchauung die reichte Ausflats 
tung des politiihen Eharafterd hinzu: eine erufle, männlihe 
Baterlandeliebe, unerfchütterliche Feftigkeit des Willens und bie 
nie wankende Treue der Ueberzeugung. 

Dahlınanng mütterlicher Großvater, der Etatsrath Jenſen 
in Kiel, hatte die Stelle eines Landſyndicus bekleidet; deſſen 
Sohn, der früher erwähnte Oheim, hatte als Serretair ber 
fortwährenden Deputation der fihleswig =» bolfteinifchen Ptälaten 
und Ritterſchaft vor feiner Meberfiedelfung nad Kopenhagen einen 
Theil der Geſchäfte jenes Amts geführt. Diefe letztere Stelle 
ward nun im J. 1815 offen und dem jungen Profeflor der Ges 
fchichte angetragen. Er hatte ſchon die Aufmerffamfeit feiner neuen 
Landsleute auf fih gezogen, zur Feier ver Schladht von Waters. 
loo eine Rede in der alademifchen Aula gehalten und fi nit 
geſcheut, an Schleswig die Aufforderung zu richten, dahin zu. 
wirfen, daß es in den beutfchen Bund aufgenommen werde — 
eine Heußerung , welche ihm den herben Tadel feines Oheims, 
ber in des Königs Auftrag an ihn fehrieb, zugog, wogegen Dahle 
mann liebevoll, aber feR dem verehrten Berwandten gegenüber 
den von ihm eingenommenen politifchen Standpunft behauptete. 
Doch die Genehmigung des Königs zur Annahme des angetras 
genen Amts wurde nicht verfagt; das ritterfchaftliche Archiv zog 
bei Dahlmann ein, und wenn er da in den alten Papieren las, 
daß fein Großvater im J. 1773, als die Bereinigung Schleswig⸗ 
Holſteins unter einer Herrfchaft endlich mit Rußlands Zuflims 
mung gelungen war, fogleich auf die Berufung eines ſchleswig⸗ 
holfteinifchen Landtags angetragen. wiffen wollte, womit er freis 
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Lich derzeit nicht durchdrang, Fonnte nicht vielleiht dem Enfel 
gelingen, diefen Antrag in& Leben zu rufen? Die Häupter der 
Nitterfchaft, die Reventlow, Baubdiffin, Rumohr, Moltfe wollten 
Diefed Wegs, und bie neue Geflaftung der deutfchen Dinge, 
welche Napoleons jäher Sturz hervorrief, ließ damals noch jeder 
froben Hoffnung Raum. 

Es iſt befannt, wie Dahlmann dann in der Sade ber 
ſchleswig⸗ holſteiniſchen Ritterfcpaft die des Landes führte, wie 
biefes während der jahrelangen Berhandlungen erfi wieder an⸗ 
fing, fih feiner Nationalität, feiner vechtlihen Stellung voll⸗ 
kommen bewußt zu werden, bis mit Lorenfens Auftreten im Jahr 
1839 die eigentlich politifhe Bewegung begann. Dahlmann 
vertrat in Gemeinſchaft mit Falck, auf die urfundfichen, vom 
König beflätigten Landesprivikegien geſtützt, dad Recht ber Herzog⸗ 
fhümer auf die Bereinigung, namentlich im gemeinjchaftlichen 
Landtag, und die Ritterichaft entſchloß fi foyar, als fie mit 
ihren VBorftelungen in Kopenhagen nicht gehört ward, mit einer 
Beſchwerde an den deutſchen Bundestag fich zu wenden. Diefer 
befand ſich indeß unter dem ausſchließlichen Einffug Metterniche 
und begrub die wichtige Angelegenheit in feinen. Acten, indem 
er fih mit einem ausweichenden Beſcheid begnügte. Dahlmann 
mußte in diefer ihn fo nahe berührenden Angelegenheit erfennen, 
wie richtig er geſehen, als er die verderblichen Folgen der Karls⸗ 
bader Befchlüffe im voraus bezeichnete, wenn Steins Tadel ihn 
auch nicht ohne Grund traf, daß in jenen Borgängen feine Bers 
anlafjung gegeben fei, ih, wie er gethan, von dem großen Unter, 
nehmen der »Monumenta Germaniae«. loszufagen. Erfi nad 
Jahrzehnten irat-die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache mehr und mehr 
in den Bordergrund der politiihen Bewegung. Dahlmann hing 
ihr unaudgefegt warm und treu, man fann fagen, mit bein Feuer 
der erften Liebe an; ed war ihm nom im fpäten Alter fehwer, 
. bie Ruhe der politifchen Erwägung dieſer Frage gegenüber ſich 
zu bewahren. 

Auf Dahlmanns Stellung in Kiel blieb ſeine politiſche Thäs 
tigfeit nicht ohne entſchiedenen, fördernden und hemmenden Ein- 
flug. Sie fleigerte die Achtung, welche ihm das Rand und na- 
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mentlich die afademifche Jugend widmete; aber fie rief auch bie 
Ungnade der. Regierung auf ihn berab, welde jede Beförderung 
des audgezeichneten Lehrers verhinderte. Früher war wohl bie 
Möglichkeit eines andern Berufskreiſes an ihn herangetreien, 
namentlich als Niebuhr ihn das Anerbieten machte, ale Geſandt⸗ 
fchaftsfecretair mit nah Rom zu gehen. Aber damals glaubte 
Dahlmann, feinen Poſten nicht verlaffen, den Kampf nicht aufs 
geben zu dürfen, deffen Erfolgloſigkeit freilich Niebuhr ihm pro⸗ 
phezeite; jest ruhten die Waffen, und ed war dem jelbfibewußten 
Mann nicht zu verargen, daß er nicht für immer ale außer⸗ 
ordentlicher Profefior der Gefchichte, mit einem Nebenamt bet 
ber Ritterfhaft, in Kiel zu bleiben wünfchte; daher folgte er im 
Herbft 1829 einem Ruf an die Univerfität Göttingen, wo ihm 
nach des Profefiors Sartorius Tod ein Lehrſtuhl der Staats⸗ 
wiſſenſchaften und der Geſchichte übertragen ward. Die Achtung 
der Univerfität empfing ihn, aber auch das Bertrauen feiner 
Regierung. Es traten bald bewegte Zeiten ein. Die Julirevo⸗ 
Iution brach aus, und Dahlmann, der gerade in der legten Zeit 
zu Niebupr in ein fehr nahes, vertrauted Verhältniß getreten 
war, empfing die aufgeregteften, faſt verzweiflungsvollen Briefe 
von dem tiefgebeugten, fchon vorher förperlich und geiftig in 
hohem Grade angegriffenen Freunde, in denen fich diejelbe Stim⸗ 
mung wie in ber Borrede zur „Römifchen Geſchichte“ ausſprach. 
Aber Dahlmann behauptete hier wiederum bie Selbftländigfeit 
feines politifhen Stanppunftes. Seine zuverfihtliche Haltung 
ſollte bald auf die Probe geftellt werden: die Bewegung erfaßte 
auch das Königreih Hannover; in dem ſtillen Göttingen felbfl 
fhlug die Revolution ihr Lager auf. Allein fie fand in Dahl⸗ 
mann den Mann des Rechts und der Ordnung, der fi) nicht 
damit begnügte, der vevolutionairen Bewegung aus dem Wege 
zu gehen, fondern ihr muthig und feft entgegeutrat. Bon ber 
Univerfität nah Hannover gefandt, betrieb er dort das Fräftige 
Einfchreiten der bewaffneten Macht, und noch fpäter, ale es fidy 
in den Verhandlungen des Landtags um die Begnadigung der 
beftraften Oöttinger handelte, ſprach er uber ihr Verhalten fcho- 
nungslos feine Berurtheilung aus. 
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In Hannover hatte man in dem bewährten Politiker auch 
ben entichloffenen , thatkräftigen Mann kennen lernen ; er nahm 
jest an ber Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten, namentlich 
an den Berhandlungen über das neu zu begründende Verfaſſungs⸗ 
werk, einen hervorragenden Antheil. Die Staatsregierung er- 
nannte ihn zu einem ber Commiſſarien, welche mit dem vom 
Landtag erwählten Ausfchuß den Entwurf des Staatsgrundgefeges 
prüfen follten. Später warb er von der Univerfität zum Abge⸗ 
ordneten für den Landtag gewählt und ward als folder in der 
weitern Förderung des Verfaſſungswerks thätig , fietd beſonnen 
und das Maß der gegebenen Zuflände im Auge haltend, auch 
wohl wegen feiner Beziehungen zu den leitenden Männern ber 
Regierung deren Partei zugezählt. Aber das hinderte ihn wicht, 
ale die verhängnißvollen Bundesbefhlüffe vom 28. Jun. und 
5. Zul, 1832 ergingen,, auf enuergifhe Schritte der Stände zur 
Wahrung des fländifchen Rechts der Theilnahme an der Geſetz⸗ 
gebung und der Steuerbewilligung zu dringen. 

Man hielt e8 in Hannover, befonders in Oöttingen, für 
wahrſcheinlich, daß Dahlmann in den höhern praftifchen Staate- 
dienft eintreten werde ; allein ale das Staatsgrundgefeg 1833 zu 
Stande gefommen war, an bem ihm neben Rofe und Stüve der 
Hauptantheil gebührt, ſchied ex aus dem politifihen Leben und 
betrat wieder feinen Lehrſtuhl. An der Göttinger Univerfität 
war damals ein frifches, fittlih und wiſſenſchaftlich gehobenes 
Leben. Bon dem verrufenen Göttinger Hofrathiton merkte man 
wenig; Männer wie bie Brüder Grimm, K. DO. Müller, Lüde, 
Albrecht, Ewald, Weber, zu denen fpäter Gervinus hinzutrat, 
fchloffen fi in ihren wiffenfhaftlichen Leitungen an bie alte 
berühmten Namen der Blumenbach, Hugo, Heeren, Gauß, Benede 
u. f. w. würdig an und begründeten einen Ton freier Geſellig⸗ 
feit, welche unter einzelnen zu wahrer Freundſchaft führte. In 
diefem Kreife lebte und wirkte Dahlmann, vor allen in nahen 
Beziehungen zu den Brüdern Grimm und fpäter zu Gervinus. 
Diefe Zeit von 1833 — 1837 ift wohl derjenige Abſchnitt von 
Dahlmanns Leben gewefen, den man im gewöhnliden Sinn 
“einen glücklichſten nennen fann: in voller männlicher Kraft und 
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Wirkſamkeit, auf ruhmvolle Arbeiten zurädblidend, im Vertrauen 
feiner Regierung , von ber Univerfisäs geehrt, im glüdtichen 
Familienkreis, fühlte ſich Dahlmann in feiner Exiſtenz befriedigt; 
weit häufiger wie früher und auch wohl wie fpäter loͤſte ſich der 
Zug firengen Ernſtes, der gewöhnlid, auf feinem Geſichte lag, 
und die Babe bes heiterſten Scherzes, der ihm neben den herbſten 
Sarfasmen in feltenem Grade zu Gebote fand, fpendete er in 
engern Kreifen mit freigebiger Hand. 

Wenn aber Dahlmann auch von der praftifhen Politik fi 
zurüdgezogen hatte, fo führten nicht allein. feine Studien, fon» 
dern auch das unmittelbarfte Intereffe ihn doch fletd auf die oͤf⸗ 
fentlichen Zufände der Gegenwart und namentlich der deutfchen 
©egenwart zurüd, Mit Entrüflung verfolgte er die Politik der 
Reaction, welche Metternich wieder aufgenommen hatte, fobald 
er Frankreichs ficher war, und als deren Organ die beutfche 
Dundesverfammlung fi thätig bewies. In der Ausbildung ber 
verfaffungsmäßigen Kreibeit der einzelnen Staaten, zumal Preus 
Bene, fah er damals alles Heil, und fo lange Preußen ſich in 
diefer Beziehung zurückhielt, forderte ex diefe Entwigdelung für 
die kleinern Staaten. und verlangte von deren. leitenden Staats⸗ 
männern feften Wiverfland gegen die Reaction der Bundesvers 
fammfung, d. b. ber Großmächte. In dieſem Sinne fchrieb er 
feine „Politif”, auf den Grund und. das Maß der gegebenen 
Zufände zurüdgeführt — ein Werk tieffter politifcher Einficht 
und edelſter Geſinnung. 

Indeß war König Wilhelm IV geflorben und der Führer 
der englifchen Hochtoried, der Herzog von Eumberland, in Hans 
nover fein Nachfolger geworden. Ein Patent des neuen Herr⸗ 
ſchers warf die Berfaffung des Königreihs eigenmächtig über 
den Daufen, indem es dem von dem Borgänger mit dem Lande 
vereinbarten, von den Einzelnen bejchworenen "Staatsgrundgefeg 
bie Anerfennung verfagte; bie fchlimmften Mittel der Gewalt 
und Intrigue wurden in Bewegung gefegt, um biefen Berfafs 
ſungsbruch durchzuführen. . Die Reaction flimmte jubelnd bei; 
dag deutſche Volk aber harrte in ängftlicher Spannung, ob denn 
in Hannover felbit das. gebrochene Recht feine Bertretung, dag 
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In Hannover hatte man in dem bewährten Politifer auch 
ben entfchloffenen , thatfräftigen Diann kennen lernen ; er nahm 
jest an der Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten, namentlich 
an den Berhandlungen über das neu zu begründende Berfaffunge« 
werk, einen hervorragenden Antheil. Die Staatsregierung er⸗ 
nannte ihn zu einem der Commiſſarien, welche mit dem vom 
Landtag erwählten Ausfchuß den Entwurf des Staatsgrundgefepes 
prüfen ſollten. Später warb er von der Univerfität zum Abges 
ordneten für den Landtag gewählt und warb als foldher in ber 
weitern Foͤrderung des Verfaſſungswerks thätig, fiets befonnen 
und das Maß der gegebenen Zuſtaͤnde im Auge haltend, auch 
wohl wegen feiner Beziehungen zu den leitenden Männern ber 
Regierung deren Partei zugezählt. Aber das hinderte ihn nicht, 
als die verbängnigvollen Bundesbefchlüffe vom 28. Zun. und 
5. Zul. 1832 ergingen, auf energiſche Schritte der Stänbe zur 
Wahrung des fändifchen Rechts der Theilnahme an der Geſetz- 
gebung und der Steuerbewilligung zu dringen. 

Man bielt es in Hannover, bejonders in Göttingen, für 
wahrſcheinlich, daß Dahlmann in den höhern praftifhen Staates 
dienſt eintreten werde ; allein als das Stantsgrundgefeg 1833 zu 
Stande gefommen war, an dem ihm neben Rofe und Stüve der 
Hauptantheil gebührt, ſchied er aus dem politifchen Leben und 
betrat wieder feinen Lehrſtuhl. An der Göttinger Univerfität 
war damals ein frifches, fittlih und wiſſenſchaftlich gehobenes 
Leben. Bon dem verrufenen Göttinger Hofrathston merfte man 
wenig; Männer wie die Brüder Grimm, 8. D. Müller, Lüde, 
Albrecht, Ewald, Weber, zu denen fpäter Gervinus hinzutrat, 
fchloffen fi in ihren wiffenfchaftlichen Leiftungen an die alte 
beruhmten Namen der Blumenbach, Hugo, Heeren, Gauß, Benede 
u. f. w. würdig an und begründeten einen Ton freier Geſellig⸗ 
keit, welche unter einzelnen zu wahrer Freundfchaft führte. Yu 
diefem Kreife lebte und wirkte Dahlmann, vor allen in nahen 
Beziehungen zu den Brüdern Grimm und fpäter zu Gervinus, 
Diefe Zeit von 1833 — 1837 iR wohl derjenige Abſchnitt von 
Dahlmanns Lebe geweien, den man im gewöhnliden Siun 
feinen glücklichſten nennen ann: in voller männlicher Kraft und 
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Wirlſamleit, auf rupmoolle Arbeiten zurädblidend, im Vertrauen 
feiner Regierung , von der Univerſität geehrt, im glüdtichen 
Zamilienfreis, fühlte ſich Dahlmann in feiner Exiſtenz befriedigt; 
weit häufiger wie früher und auch wohl wie fpäter loͤſte fich der 
Zug firengen Eruſtes, der gewöhnlich auf feinem Geſichte lag, 
und die Babe des heiterſten Scherzes, der ihm neben den herbſten 
Sarfasmen in feltenem Grave zu Gebote Rand, fpendete er in 
engern Kreifen mit freigebiger Hand. 

Wenn aber Dahlmann auch von der praftiichen Politik fi 
zurüdgezogen hatte, fo führten nicht allein. feine Studien, fon» 
dern auch das unmittelbarfte Intereſſe ihn doch ſtets auf bie öfr 
feutiichen Zuflände der Gegenwart und namentlich der deutfchen 
Gegenwart zurüd, Mit Entrüfung verfolgte er die Politik der 
Reaction, welche Metternich wieder aufgenommen hatte, fobald 
er Frankreichs fiher war, und als deren Organ die deutfche 
Bundesverſammlung ſich thätig bewies. In ber Ausbildung der 
verfaffungsmäßigen Freiheit der einzelnen Staaten, zumal Preus 
ſßens, fah er damals alles Heil, und fo lange Preußen fih in 
dieſer Beziehung zurüdhielt, forderte ex biefe Entwickelung für 
die Heinern Staaten. und verlangte von deren. leitenden Staates 
männern feften Widerftand gegen die Reaction der Bundesvers 
ſammlung, d. b. ber Großmächte. In dieſem Sinne fchrieb er 
feine „Politik“, auf den Grund und. dad Maß der gegebenen 
Zufände zurüdgeführt — ein Werk tieffter politifcher Einſicht 
und edelſter Gefinnung. 

Indeß war König Wilhelm IV geflorben und der Führer 
der englifchen Hochtoried, der Herzog von Eumberland, in Hans 
nover fein Nachfolger geworden. Ein Patent des neuen Herr⸗ 
ſchers warf die Berfaffung des Königreihs eigenmärhtig über 
den Haufen, indem es dem von dem Vorgänger mit dem Lande 
vereinbarten, von den Einzelnen beſchworenen Staatsgrundgeſetz 
bie Anerfennung verfagte; bie fehlimmften Mittel der Gewalt. 
und JIntrigue wurden in Bewegung gefept, um dieſen Verfaſ⸗ 
ſungsbruch durchzuführen. . Die Reaction flimmte jubelnd bei; 
das deutihe Volk aber harrte in ängftliher Spannung, ob denn 
in Hannover ſelbſt das gebrochene Recht Feine Vertretung, das 
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tief verlegte Nechtögefühl der Nation feinen Ausdrud finden 
werde, Da erfholl die Kunde, daß an der Lniverfität Göt⸗ 
tingen ſich der verfaffungsmäßige Widerſtand vorbereite. Dahl⸗ 
mann hatte im afabemifchen Senat” darauf angetragen, dem 
Univerfltätscuratorium ehrerbietig die Gründe darzulegen, warum 
man an dem befchiworenen Staatsgrundgefeg feftbalten, dem 
Patent, weil ed verfaffungswidrig fei, den Gehorfam verfagen 
müſſe; aber er drang mit feinem Antrage nit durch, und nun 
gab er perfönlich mit ſechs Freunden (Jacob und Wilhelm 
Grimm, Albrecht, Gervinus, Ewald, Weber) die Erklärung ab, 
daß fie fih trog des koͤniglichen Machtſpruchs duch ihren auf 
bie VBerfaffung geleiteten Eid für gebunden hielten. Der nächſte 
Erfolg dieſes fühnen Schritte war voraudzufehen: bie fieben 
Göttinger Profefforen wurden abgeſetzt, Dahlmann mit Jacob 
Grimm und Gervinus noch befonders des Landes verwieſen. 
Aber fie hatten dem Rechtsgefühl der Nation Genüge gethen, 
mit ‘den Opfern zeitliher Güter ihre Ueberzeugung gewahrt; 
dafür ift ihnen der Taute und einfiimmige Danf aller ehrlichen, 
vaterlandglichenden Herzen zu Theil geworden, Sie haben 
wefentlich dazu beigetragen, die politifcye Stimmung der Ration 
zu erböben und zu flärfen ; bie deutſchen Regierungen aber, 
welche den Berfaffungsbruh in Hannover theild begünſtigten, 
theils wenigftens ruhig gefcheben ließen, haben eine ſchlimme 
Saat geläet, und der Bundestag, ber fi) der Wahrung bundes⸗ 
rechtlich gefchügter DVerfaffungsrechte entzog, bat durch nichts 
mehr als durch fein Berhalten in diefer Sache den jähen Sturz 
bes Jahres 1848 herbeigeführt. 

Dahlmann ging von Göttingen nad) Leipzig und fpäter nad 
Jena, wo er, in einem befdeidenen Ausfommen durch patrio⸗ 
tifhe Beiträge gefichert, der Wiffenfhaft und feiner Familie 
lebte. Hier fihrieb er fein Meiſterwerk, die „Geſchichte Dänes 
marfs”, in 3 Bänden, und wartete bie weitere Entwidelung ber 
Dinge ab. Ihn hob und flärfte das folge Bewußtſein treuer 
Pfichterfüllung ; nie trat feine eigenfte Natur fo rein und edel 
hervor: nichts von der Verbitterung eines Verbannten ; wer ihn 
damals ſah, mußte von Ehrfurcht vor dieſem feſten Eharafter 
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ergriffen werden. Berfchiedene Verſuche wurden gemadt, Dahl» 
mann eine neue Heimath und ben ihm gebührenden Wirkungs⸗ 
kreis zu verichaffen ; fie fcheiterten an äußern Rüdfichten, beſon⸗ 
bers an ben Intriguen der hannövrifchen Regierung. Neue Aus⸗ 
fihten ſchienen ſich zu eröffnen, als der Miniſter Eichhorn den 
Plan faßte, in Berlin eine große, ſelbſtſtändige Zeitung zu grüns 
den, und Dahlmanns Freund, Karl Reimer, den Minifter bewog, 
biefen für das Unternehmen zu gewinnen. Aber der Plan fcheis 
terte, vor Allem weil Dahlmann darauf beharrie, nur eine cenfurs 
freie Zeitung zu leiten. Ehe jedoch die Verhandlungen formell 
abgebrochen waren, trat eine neue, günftigere Wendung in Dahle 
mann Lebensihidfal ein. Der Curator der Univerfität Bonn, 
von- Bethmann-Hollweg, regte feine Berufung an diefe an und 
feste fie im Herbft 1842 durch. Und fo kam Dahlmanı doc in 
bie Nähe der fieben Berge, wohin Hermann Müller bie Sieben 
fhon früher gerne verfegt hätte, als er fang: 


Wär’ ich hier König in dem Lanb 
Und Herr ber fieben Berge, 
Ich baut’ auf jedes Berge Rand 
Ein Schloß, und nicht für Zwerge, 
Für die ragenden Wähler, die fieben, 
Die fo wahr und würdig gefchrieben. 


Und mit bem hehren Dradenfels 
Würd’ ih den Grimm bebenten, 
Die Wollenburg, das Steingewälz, 
Dem Bruder Wilhelm ſchenken: 

Da möchten fie brüberlih walten 
Und benten und thun wie die Alten, 


Und ihn, den man vom Thal benannt, 
Dar wollt’ ich recht erheben: 
Den höcften Berg im ganzen Land, 
Die Löwenburg, ihm geben, 
Man wallte bahin aus ben Fernen, 
Das Recht und Gefeg zu erlemen. 


Die andern Burgen gäb' ich Hin, 
Bom folgen Strom umfloſſen, 
An Mbreht, Ewald und Gewin 
Und Weber, bie Genoſſen. 
Welch’ ein Leben entftänb’ im Lande 
Bei fo flattliher Männer Verbande! — — 
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Noch im November konnte Dahlmann feine Antrittsvoriefung 
an der rheinifhen Hochſchule halten. Der enthufiaftiige Zuruf 
der fludirenden Jugend begrüßte ihn, und das Rheinland, vor 
Allem Coͤln, gab ihm die herzliche Zuflimmung zu .erfennen ; 
felbR der allgemeine Berein der Earnevalsfreunde in Düffeldorf 
überfandte ihm fein Ehrendiplom, und Dahlmann bezeichnete fi 
in feiner Antwort als des Vereins treuen GBenoflen : denn was 
biefer nur in frober Kunſt eine Heine Sirede des Jahres übe, 
das treibe der Polisifer von Profefiion, der ungeachtet aller Er⸗ 
fahrungen des Gegentheils von den menfchlichen Dingen Gutes 
zu hoffen fortfahre, wirklich das ganze Jahr hindurch; obgleich 
er daher im Vortheil und in der Anciennetät gegen den Berein 
ſtehe, fo fühle er fi ihm nichtsdefloweniger zu allen Zwecken 
ehrlicher Narrheit verbunden. 

Dahlmann hatte einen fohönen ihm am meiſten zuſagenden 
Wirkungskreis, den des akademiſchen Lehrers, von Neuem gewon⸗ 
nen: er begründete ſich in Bonn ein glückliches Hausweſen; 
neue Freundſchaftsverhältniſſe, vor allen mit Arndt, wurden ans 
gefnüpft. Aber die vierziger Jahre waren feine Zeit des heitern 
unbefangenen Wirkens. Mit fchwerer Sorge verfolgte Dahlmann 
ben Gang der deutfchen,, insbejondere der preußifchen Dinge; 
ihm mißftel vor Allem Eichhorns Leitung der Univerfitäts -An« 
gelegenheiten,, und er unterlieg nicht, diefem Gefühl bei einem 
Fackelzug den Studirenden gegenüber einen öffentliden Ausdruck 
zu geben, der ihm von dem Miniſter eine rücſichtsvolle, aber 
ernfte Mipbilligung zuzog. Was aber Dahlmann befonders am 
Herzen lag, war das preußifche Verfaſſungswerk, denn beffen 
glüdliche Löfung fah er noch immer ale die Vorbedingung ber 
politifchen Zukunft Deutfchlande an. Er erhob warnend feine 
Stimme gegen bie unklaren und unfertigen Berfuche auf biefem 
Gebiet und ſchrieb in diefen Sinn zur Abwehr und Belehrung 
feine Geſchichte der englifchen und franzöfifchen Revolution. Allein 
wie trügerifch die Gewähr der deutſchen Einzelverfaffung zumal 
in den fleinern Staaten ſei, hatten ihm feine Erfahrungen ix 
Hannover gezeigt: feine Politif nahm enifchieden eine mehr na⸗ 
tionale Richtung an und faßte auch die Reform der Geſammt⸗ 
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verfaflung Deutfchlands ins Auges; von dieſem Gtanbpunft ans 
nahm er an den von ihm mitveranlagten Germaniftenverfamms 
lungen zu Frankfurt und Lübe einen lebhaften Antheil und bes 
tonte in der fchleswig-holfleinifchen Bewegung deren nationale 
Bedeutung. 

Die deutſchen Angelegenheiten hatten eine heftige Spannung 
erlangt, welche durch den unbefriedigenden Ausgang des erften 
Bereinigien Landtags in Preußen weſenilich gefleigert war, als 
die Februarrevolution ausbrach und Alles in Flammen fegte, 
‚Die alten Autoritäten flürzten zufammen , und allenthalben fah 
man fih nad neuen und bewährten Gtügen um. Dahlmann 
trat num als der Bertrauensmann ber preußifchen Regierung dem 
Bundestag bei, um mit 16 andern eine beutfche Reihsverfaffung 
zu entwerfen — das Amt eines Bundestagsgeſandten, welches 
ibm von der preußifhen und früher fhon von der mecklenburg⸗ 
fhwerinifhen Regierung angetragen ward, Iehnte er ab, um in 
voller Unabhängigkeit den ihm und Albrecht von ihren Collegen 
gegebenen Auftrag, den erſten Berfaffungsentwurf aufzuftellen, 
ausführen zu Fönnen. Das Refultat diefer, von den Vertrauens⸗ 
männern im Wefentlichen gebilligten Arbeit war der am 26, April 
1848 der deutfhen Bundesverfammlung übergebene Entwurf des 
deutfchen Reichsgrundgeſetzes. Es war ein Werk, wie dad von 
Dahlmann verfaßte Vorwort ed felb nennt, von ungeheurer 
Kühnpeit. Der deutſche Bund, in der lofen, halb voͤlkerrecht⸗ 
lichen Form des Staatenbundes aufgerichtet,, follte in bie bes 
Bundesfaats mit felbifändiger Gentralgewalt und Vollsvertre⸗ 
tung umgeändert, als deutſches Reich fortbefleben. Ein erbliches 
Kaiſerthum follte die einheitliche Spige bilden; dem Reichögericht. 
wurde eine umfaſſende, nicht bloß rechtliche, fondern auch politische 
Zufländigfeit beigelegt, in den Grundrechten bem Bolfe bie 
Summe der wefentlihfen Freiheiten gewährleiftet. | 

Es konnte nicht fehlen, daß der Entwurf, als er in bie 
Deffentlichleit trat, einen großen Eindrud machte ; aber es war 
fein hinreißender, überwältigender, welcher die Durchführung 
von vornherein gefihert hätte. Die Nation war überhaupt für 
eine großartige Reform ihres Staatsweſens, welche über die 
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Entwickelung der Einzelverfaffungen hinausging, noch nicht ges 
börig vorbereitet. In manden Kreifen, und auch in foldyen, 
welche der Einwirkung dynaſtiſcher Sonderintereffen nicht aus⸗ 
gefegt waren, erfchraf man vor einer fo tiefgreifenden Llingeftal» 
tung , welche den Particularismus in den verjchiedenen Lands 
fhaften und Stämmen zum Kampfe herauszufordern ſchien. 
Andere theilten wohl den Grundgedanfen des Werfs, aber die 
Form eines erblichen deutfchen Kaiſerthums erfchien ihnen zu 
somantifh, den nüchternen Anforderungen der Gegenwart nicht 
entfprechend. Die demofratifch » vepublifauifche Partei, welche 
ben Einheitöflant anftrebte, war durch die Auerfennung der, 
wenn auch befchränkten Selbſtſtändigkeit der Einzelftaaten wenig 
erbaut und nahm an ber erblichen monarchifchen Spige der Cen⸗ 
tralgewalt um jo mehr einen Anſtoß, als fie in derfelben eine 
neue Gewähr für. die erbliche Fürſtenherrſchaft überhaupt erfen- 
nen mußte. Selbft die dem Volke eingeräumten Freiheitsrechte 
erfchienen diefer Partei nicht umfaffend genug. Nimmt man nun 
noch hinzu, daß ber Entwurf in unmittelbare Beziehung zu dem 
verbaßten Bundestag gefegt war, fo erklärt ſich Die fehr getheilte 
Aufnahme, welche er in Deutichland fand und welde auf bie 
Berfaffer nicht eben ermuthigend einwirken mochte. Dagegen gab 
Bunfen die günftigften Berichte von der Auerfennung des Ent» 
wurfs in England, wie rühmend namentlih Lord Wellington 
und der Amerifaner Bancroft fih über das Reichsgericht geäußert 
hätten; aber freilich mußte er das bittere Wort hinzufügen, es 
glaube dort niemand an bie deutfche Zufunft. 

Dahlmann ließ fih inde in feiner Ueberzeugung und feiner 
Zuverfiht nicht irre machen; er zog am 18. Mai 1848, von 
einem bolfteinifchen Wahlbezirk zum Abgeordneten gewählt, guten 
Muths mit in die Paulskirche. Hier nahm er fogleich eine ein» 
flugreige Stellung ein. Er war es hauptfählich, welcher die 
Wahl Heinrih von Gagerns zum Präfidenten der Nationalvers 
ſammlung betrieb und durchſetzte; er trat mit Entfchiedenheit ben 
demofratifchen Wühlereien entgegen, und als es fi um die Ein» 
fegung einer proviforifhen Centralgewalt handelte, fiegte doc, 
nad manchen Schwanfungen in der Verſammlung, zulegt bie 
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Anſchauung von der Nothwendigkeit einer einheitlichen monarchi⸗ 
ſchen Spitze, welche nun auch für die ſpätere definitive Reichs⸗ 
verfaſſung faſt geſichert erſcheinen mußte. Inzwiſchen nahmen 
die Geſchäfte der Nationalverſammlung einen ruhigen Gang; es 
bildete ſich eine fee Parteiorganiſation, und Dahlmann trat 
der Mittelpartei des Caſino bei, mit der er bis ans Ende treu 
zuſammenging. Nur einmal ſchieden ſich hier die Wege, als es 
ſich nämlich um die Beſtätigung des traurigen Waffenſtillſtandes 
von Malmö handelte. Dahlmann ſah in dieſer Angelegenheit 
die Ehre Deutſchlands und das Heil Schleswig⸗Holſteins aufs 
Spiel gefegt und bewirkte bauptfächlich durch feine berühmte 
Snterpellation an das Reichsminiſterium bie Berwerfung des 
Waffenſtillſiandes. Aber er mußte bald erfennen, wie gefährlich 
es für einen Staatsmann ift, in ſolchen entfcheidenden ragen 
fih von feiner Partei zu trennen , ohne fi einer andern anzus 
fliegen ober felbR eine neue zu begründen. Den Auftrag bes 
Reichsverweſers, auf Grund feines Programms ein Minifterium 
zu bilden, mußte er nach wenigen Tagen zurüdgeben. 

Die Reicheverfaflifig Fam zu Stande ; auf Grund berfelben 
ward der König von Preußen zum beutfchen Kaifer ermwählt. 
Aber er verfagte in der entiheidenden Stunde die Annahme der 
ihm auf Grund der Reicheverfaffung angebotenen Krone, und 
die Berfaffung warb dadurch unausführbar gemacht. Sechs 
ſchwere Wochen tagte Dahlmann mit feinen Freunden noch in 
Brauffurt, an der Möglichkeit eines günftigen Ausgangs doch 
nicht verzweifelnd. Als aber auch die Kollectionote, in welcher 
29 deutsche Regierungen den König Friedrich Wilhelm IV um 
Annahme der Kaiſerkrone auf Grund der Reichsverfaffung baten, 
erfolglos blieb und andererfeits die Reichsverfaſſung ohne mon» 
archiſche Spige zur Fahne revolutionairer Bewegungen gemacht 
ward, da trat für die Mitglieder der Gafinopartei die Noth⸗ 
wendigfeit ein, das ihr vom Volk gegebene Mandat niederzus 
legen. Die Aufgabe der Nationalverfammlung : das beutfche 
Berfafiungswert zwifhen den Regierungen und dem Bolfe zu 
Stande zu bringen, war im festen Augenblid, als die Ausfühs 
zung gelichert erſchien, an Hinderniſſen, welche zu überwältigen 
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nit in ihrer Macht land, geſcheitert. Es war ein ergreifender 
Moment, als die Mitglieder der Eafinopartei ihren Austritt bes 
floffen und nach Unterzeichnung der von Mar von Gagern 
abgefaßten Erflärung fih trennten. Dahlmann hatte ſich nicht 
entfchließen können, zu unterzeichnen, fo große Hoffnungen zu 
Grabe zu tragen ; in Gedanken verfunfen faß er allein im Neben⸗ 
zimmer. „In fo ſchlimmen Zeiten kann nur Einigkeit ung helfen,“ 
fagte er plöglih, und ging bin, um feinen Namen unter bie 
Yustrittserflärung zu fegen. | 

Bon diefem. Tage an kann man fein öffentliches geben als 
beendet anfehen. Er ging freilich) mit nach Gotha, er tagte mit 
in Erfurt, nahm au einige Monate an den Sigungen ber erfien 
Kammer in Berlin Theil, aber er that es ohne Freudigkeit und 
Zuverfiht. Seit dem Frühjahr 1851 zog er fich wieder ganz 
auf feine afabemifche Thätigfeit in Bonn zurück; aud als Schrifte 
ſteller hat er feitdem nicht gewirkt: er hatte abgefchloffen mit 
feinen Beftrebungen , foweit fie über die nächſten Kreife feines 
Berufs binausgingen. Die politiſche Entwidelung ber letzten 
Jahre vermochte nit, ihm eine hoffifingsreihere Stimmung 
abzugewinnen, wenn er auch im Einzelnen das Gute, welches 
geſchah, gern anerfannte. Aber fein Vertrauen zu der großen 
Sache des Baterlandes blieb unerfchättert; noch eine der letzten 
Aufzeichnungen von feiner Hand fagt es, daß er hoffe, im guten 
Slauben an die deutfche Zukunft aus bem Leben zu gehen. Dit 
Eifer widmete er ſich wieber feinen Borlefungen, deren Kreis er 
noch erweiterte durch bie Fortſezung ber „Deutſchen Befchichte 
bis auf die neueſte Zeit” und die „Geſchichte Friedrichs des 
Großen”, in deren Ausarbeitung ihn der Tod überrafchte. Er 
ſprach darin ungemein langfam , faſt ermüdend für den Zu- 
hörer; alles, was er fagte, war aber fehr geregelt Ritifiet 
und hätte Wort für Wort gebrudt werden können. Schon 
früher einer größern Gefelligkeit wenig geneigt, zog er ſich ia 
ben legten Lebensjahren noch mehr zurüd und lebte im Rillen 
Kreife feiner Familie, nur mit wenigen nähern Freunden. ver 
kehrend, zumal mit dem alten Arndt, beffen unerfchätterliche 
Treudigfeit und Zuverficht ihm wohlthaten. Im 3. 1856 traf 
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ihn der fhwere Schlag, ſeine' Frau zu verlieren. Dahlmann 
war zweimal verheirathet: zuerſt mit einer Tochter des Hiftos 
rikers Hegewiſch in Kiel, welde ihm zwei Kinder hinterließ, 
Hermann und Dorothea. Lestere, mit dem Profeffor Reyfcher 
in Tübingen vermählt,, ſtarb ſchon 1847. In zweiter, kinder⸗ 
Iofer Ehe lebte Dahlmann feit 1829 mit Luiſe von Horn, ber 
liebevollen Gefährtin in guten und höfen Tagen. Nach ihrem 
Tode war bie Nähe des Sohnes , die Hausgenoffenfchaft feiner 
Enkelin fein befter Troſt. Das Alter begann bereits auf die 
hohe fräftige Geftalt feine Hand zu legen: bie Haltung wurde 
gebeugt, die Stimme verlor ihren Klang. Ohne voraufgegange- 
nes Unwohlſein traf ihn der Schlag, und er entfchlummerte fanft 
und fchmerzlos am 5. Dec. 1860. - 

Bunfens Grabfein ziert ebenfalls ein Portrait⸗Medaillon im 
weißem Marmor. Chrifian Karl Joſias Bunfen war geboren 
15. Aug. 1791 zu Korbach im Fürſtenthum Walde, Dem Geburts⸗ 
Lande Raus, Drales und Kaulbachs. Sein Vater trat noch fpät 
im eine zweite Ehe, deren einziger Sproß biefee Sohn war ; von 
ihm lernte er manche Lebensregel, die jener, ſtets wortfarg und 
ſtreng, in kurzen Sprüden kundgab. Ein folder. Spruch war 
folgender: „Kleide Dich nach deinem Vermögen, fpeife unter Deis 
nem Bermögen und wohne über Deinem Bermögen !” ein an« 
derer: „Zunge, was Du auch im Leben anfangen mögeft, dude 
Dich nicht vor ben Junkern!“ Nach abfolvirtem Gymnafium in 
. Arolfen ging Bunſen 1808 nah Marburg, um Theologie zu 
Rudiren: der Bater gab ihm mühſam erfparte 100 Thaler mit; - 
ſpaͤterhin waren 4050 Thaler Alles, was er jährlich aus dem 
väterlichen Haufe erhielt. Sein Leben mußte er weiterhin meiſtens 
durch Unterrichten ſriſten. Dies wurde ihm in Goͤttingen, wo⸗ 
hin er 1809 ging, durch einen reihen Amerikaner, Dir. Aſtor, 
fehr erleichtert, durch den er auch die erfle Grundlage zu feiner 
Ipätern genauen Kenutniß der englifhen Sprache legte. Maͤchtig 
wirkte bie Anziehungsfraft Heynes und der Reiz des claffifchen 
Alterthums auf ihn; ex machte bieferhalb vorwiegend philolegifche 
Studien. In Folge derfelben erhielt ex fhon im 3. 1811 eine 
Aſſiſtentenſtelle am Gymnaſium in Göttingen und fehrieb 1812 
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eine Abhandlung, »De jure Atheniensium hereditario,« welche 
ihm nicht nur. einen ausgefegten Preis, fondern auch von Jena 
aus den philofophifhen Doctortitel einbrachte. Die eifrigen 
Studien wurden im J. 1813 durch eine Reife nah Wien und 
Münden unterbroden, während welder er am erſtern Orte 
Friedrich Schlegel, an legterm Jacobi, Schelling und Thierſch 
fennen lernte und zuerſt Feine Studien im Perfifhen machte, 
Er kehrte nach Böttingen zurüd, da durch die friegerifchen Zeiten 
der Plan, nad Paris zu geben, unmöglich geworben. Auch im 
I. 1814 machte ex, ftetd mit feinem Freunde Aftor vereint, eine 
Reiſe nad Holland, wo er eine geliebte Schweſter wiederſah, 
und nah dem Rheine. In Holland ftudirte er Sprache und 
Literatur des Landes, und dies regte ihn an, im Sonmer 1815 
feinen frühern Univerfitätsfreund Brandis nah Kopenhagen zu 
begleiten, um dort feine germanifchsffandinavifchen Sprachſtudien 
Cdänifh und isländiſch) fortzufegen. Bald darauf ging er mit 
Brandis nach Berlin, wo beide namentlich mit Niebuhr bekannt 
wurden. Diefem überreichte er bamald eine Abhandlung, „Brunds 
Iinien der Bereinigung der Philofophie, Philologie und Ges 
ſchichte,“ die im Wefentlihen alle feine ſpätern Ideen enthält. 
Im Srühjahr 1816 ging er auf eine Einladung Aſtors nad 
Paris, wo er feine Zeit dem Stubium der orientalifhen Sprachen, 
namentlich des Perfifchen , widmete, in der Abſicht, fpäter als 
Profeffor in Berlin fid niederzulafien. Nach einem zweimonats 
lichen eifrigen Studium in Paris ging er über Klorenz, wo fein 
Freund Aftor, nah Rewyork zurüdgerufen, ihn verlaſſen mußte, 
nah Rom, wohin kurz vorher Niebuhr und Brandis gelangt 
waren. Er ermöglichte dies theild durch eine Anleihe bei feinem 
frühern amerifanifhen Univerfisätsfreunde, theils burch einen 
neuen englifhen Schüler. Diefem folgte bald ein zweiter, und 
fo bildeten fih raſch ausgebehntere gefellige Beziehungen zu 
höhern englifhen Familien. Dies hatte die Kolge, dag Bunfen 
im Alter von 25 Jahren fih mit der Tochter eines reichen eng- 
lifchen Landedelmannes, welcher er Unterricht im Deutſchen ers 
theitt hatte, verlobte und von dem Vater, Der. Waddington, auf 
Niebuhrs Zeugniß hin: „YBunfens Talent, Geift und Charakter 
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find ein Capital, mit bem Fein noch fo ficher angelegtes ſich 
meffen fann,” die Einwilligung zur Berheirathung und zugleich 
bie Mittel zu einem längern Aufenthalt in Rom erbielt (1817). 
Als 1819 Brandis nach Deutfchland zurüdfehrte, erbat ſich Nies 
buhr zum Nachfolger deſſelben Bunfen als Geſandtſchafts⸗Secre⸗ 
tair. Die Folge dieſer Stellung war, daß, als Niebuhr im J. 
1823 auch Rom verließ, Bunſen die Geſchäfte übernahm und 
ſodann ſelbſt definitiv zum Geſchäftsträger Preußens bei dem 
väpſtlichen Stuhl ernannt wurde. Hierzu nutzte ihm beſonders, 
dag König Friedrich Wilhelm IH im J. 1822 bei feinem Aufe⸗ 
enthalte in Rom feine perfönlihe Befanntfchaft gemacht hatte. 
Dei der damaligen politifhen Ruhe feute er feine Studien fort 
und betheiligte fih an der Herausgabe einer „Beſchreibung der 
Stadt Rom”, welche Cotta angeregt hatte. Dann war er bes 
fonders thätig in Negulirung des proteflantifhen Kirchenlebens 
und Begründung einer entfprechenden Liturgie und fehrieb ein 
„Geſang⸗ und Gebetbuh zum Kirchen» und Hausgebraudh” vom 
Standpunkt einer gläubigen , firengen Orthodoxie. Diefer war 
er fiets zugethan, wie er denn einft, als er in Göttingen einer 
Borlefung beimohnte, in welcher der Profeffor eine der heiligſten 
Gteflen nicht mit entfprechender Würde behandelte, auffprang 
und wegging. Der Profeffor, der ihn wohl fannte, meinte dar⸗ 
auf: es babe fih wohl Einer vom alten Teflament in das neue 
eingeſchlichen! Durch diefen Standpunft indeß kam er in Deutſch⸗ 
fand in den Ruf einer Parteifellung , in den Ruf eines kirchlich⸗ 
bierarchifchen, politifch »antiliberalen Mannes, ward aber allges 
mein für eine bedeutende Perſönlichkeit angeſehen. Ald nun gar 
der Kronprinz im 3. 1823 nah Rom fam und mit Bunſen in 
engere freundfchaftliche Beziehungen trat, war legteres noch in 
weit böherm Grade der Fall, Die nächſte Frucht der Anweſen⸗ 
heit des Kronprinzen in Rom war die Stiftung des Inftituts 
für Archäologie, zu dem Zwede, der Zerfplitterung und Ver⸗ 
einzelung aller wiffenfchaftlihen Beſtrebungen vorzubeugen und 
dem Bedürfniß eines Mittelpunfts zu entfprechen,, in welchem 
das Zerfireute gefammelt, vor dem Verloren⸗ und Bergeflens 
werden bewahrt und für die Wiffenfchaft fruchtbar gemacht werde. 
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Das Inſtitut nahın unter dem Protechorate bes Kronprinzen ben 
erfreulichften Fortfchritt, hat jetzt eine fefte und geficherte Exiſtenz, 
und durch Söniglihe Stiftung von mit ihm verbundenen Reifes 


- flipendien gewährt e8 jungen deutſchen Gelehrten die beſte Bes 


legenheit zu weiterer Ausbildung. Bunſen, ald GeneralsSecretair 
bes Inſtituts, war allen Mitarbeitern an demfelben, fowie jedem 
deutſchen Gelehrten, der Rom befuchte, ein freundlicher, immer 
bereiter Schüger, Förderer und Freund. So war er es aud, 
der. Lepfius heranzog und ihm zur Mitarbeiterſchaft bes Inſtituts, 
dann auf feine Studien über Aegppten brachte und ſich dabei 
felbR in diefe Studien vertiefte. Er war nicht nur der Reprä- 
fentant .der ypreußifchen Regierung bei dem päpflliden Stupl, 
fondern auch der der deutfchen Wiffenfchaft bei dem vömifchen 
Altertbum. So war denn auch das preußifche Geſandtſchafts⸗ 
hotel, während Bunfen darin wohnte, der Sammelpunkt aller 
irgend ausgezeichneten Deutſchen, aller berühmten Engländer. 
König Ludwig von Bayern, Stein, Nadowig, Schnorr, Over⸗ 
bed, Thirlwall, Philipp Puſey, Arnold, Thorwalbfen, Lord Hars 
tings, Champollion, Sir Walter Scoit ꝛc. traten wiederholt in 
ibm auf; jüngere Gelehrte fanden Aufnahme, Aufmunterung 
und die freundlichfte Theilnahme in demfelben. Ex förderte eine 
altfatholifche Stiftung des Ermlandes in Rom und ordnete deren 
in Berwirrung gerathene Berbältniffe, die nunmehr jüngern ka⸗ 
tholifden Gelehrten die Mittel zu Studien in Rom gewährten, 
Zu diefen gehörte der Archäolog Ambroſch, den er durch Aufe 
nahme in fein Haus vom Fieber erreitete, Papenfordt u, U, 
Ernft de Laſaulx, auf feiner Reife nach dem Orient, fand wäh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in Rom bei Bunfen ein offenes Haus. 

. Über es tauchte die Frage über die gemifchten Ehen auf. 
Bunfen trat in lebhafte Verhandlungen mit dem römifchen Stuhle. 


In den öſtlichen Provinzen der Monardie hatte dieſes Verhält⸗ 


niß bisher Leine Schwierigkeiten dargeboten ; in den weftlichen 
galt eine ſehr mannichfaitige Praxis; die Schwierigfeit Tag in 
dem Gegenfag zwifchen der auf ein bindendes Verſprechen über 
die Kindererziehung in der Fatholifchen Kirche gerichteten Forde⸗ 
sung der Fatholifchen Geiftlichfeit und dem Staatsgeſetz, welches 
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die Erziehung der Kinder ganz in bie Hand des Vaters legte 
und folche Berfprechungen nicht allein für nicht bindend erflärte, 
fondern geradezu verbot. Im I. 1827 kam die Regierung mit 
den weflichen Bifchöfen überein, daß fie den Papſt um neue 
Befimmungen bitten follten, und dies Geſuch durch die Geſandt⸗ 
(haft unterlügt werde. Die Verhandlungen wurden hauptſäch⸗ 
lich durch den nachherigen Papft Bregor, damals Earbinal Mauro 
Capellari, geführt und gebiehen unter der kurzen Regierung 
Pius VIE zu einem Abfchlug durch das befannte Breve des leg⸗ 
tern vom 25. März 1830. Die preußifche Regierung war das 
mit Anfangs nicht zufrieden; fortgefegte Verhandlungen zeigten 
indeß, dag von dem inzwifchen als Gregor XVI auf den päpfi- 
lichen Thron erhobenen und immer firenger werbenben eigent- 
lichen Autor des Breve Veränderungen und weitere Eonceflionen 
nicht zu erlangen waren, und fo rieth im Anfang des 3. 1834 
Bunfen ber Regierung, dad Breve, welches er im Frühlina 
dieſes Jahres ſelbſt nach Berlin brachte, anzunehmen und ſich 
mit den Bifchöfen über die Ausführung zu verftändigen. Auf 
Befehl des Königs trat er hierüber ſelbſt mit bem Erzbiſchof von 
Cöln, Grafen von Spiegel, in Verhandlung. Legterer, ein 
Huger und edler Mann, aber allerdings mehr Weltmann als 
Geiflicher und Kirchenfürſt, fam den Wunſchen der Regierung 
bereitwillig entgegen, wobei ihm befonderd fein geiftlicher Rath, 
der Canonicus Dr. Münden, durch gewandte Debuctionen über 
bie Auslegung des Breve und der canoniſchen Forderungen bes 
bülflich war. 

Hierbei trat allerdings die Verſchiedenheit des römifchen 
Standpunkts und der Praxis, die fih in Deutfchland im Zus 
fammenleben der Katholifen und Proteflanten gebildet hatte, zu 
Tage. Die firengen Canones der Kirche find gegen jede Ehe 
mit Mlathofifen und bezeichnen fie als ſtrafbar, wenn auch nicht 
als ungültig ; darum läßt die römifche Praxis, wo fie einiger 
maßen fireng gehandhabt wird — alfo bisher in ganz Stalien —, 
auch Feine priefterlihe Einfegnung irgend einer gemifchten Ehe 
zu, ſelbſt wenn bie Erziehung der Kinder in der Fatholifchen 
Kirche geſichert erfcheint, durch Berfprechen oder Tandesgefep. 
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Das Ynfitut nahm unter dem Profechorate des Kronprinzen ben 
erfreulichſten Fortſchritt, hat jegt eine fee und geficherte Exiſtenz, 
und durch königliche Stiftung von mit ihm verbundenen Reifes 
- flipendien gewährt es jungen beutfchen Gelehrten die befte Ge⸗ 
legenheit zu weiterer Ausbildung. Bunfen, als General⸗Secretair 
des Inſtituts, war allen Mitarbeitern an demielben, fowie jedem 
beutfchen Gelehrten, der Rom beſuchte, ein freundlicher, immer 
bereitee Schüger, Förderer und Freund. So war er es au, 
der. Lepfius heranzog und ihn zur Mitarbeiterihaft des Inſtituts, 
dann auf feine Studien über Aegppten brachte und ſich babei 
ſelbſt in dieſe Studien vertiefte. Er war nicht nur der Reprä- 
fentant .der preußifchen Regierung bei dem päpftlichen Stuhl, 
fondern aud der der beutfchen Wiffenfchaft bei dem römifchen 
Alterthum. So war denn auch das preußifche Geſandtſchafts⸗ 
hotel, während Bunfen darin wohnte, der Sammelpunft aller 
irgend ausgezeichneten Deutfhen, aller berühmten Engländer. 
König Ludwig von Bayern, Stein, Nadowig, Schnorr, Dvers 
bed, Thirlwall, Philipp Pufey, Arnold, Thorwaldſen, Lord Hars 
tings, Ehampollion, Sir Walter Scott ꝛc. traten wiederholt in 
ibm auf; jüngere Gelehrte fanden Aufnahme, Aufmunterung 
und die freundlichfte Theilnahme in demſelben. Er förderte eine 
alttatholiihe Stiftung des Ermlandes in Rom und ordnete deren 
in Berwirrung gerathene Berhältnifie, die nunmehr jüngern ka⸗ 
tholifden Gelehrten die Mittel zu Studien in Rom gewährten, 
Zu diefen gehörte der Archäolog Ambroſch, den er durch Auf⸗ 
nahme in fein Haus vom Fieber erreitete, Papenkordt u. 4, 
Ernft de Laſaulx, auf feiner Reife nach dem Orient, fand wähs 
rend feines Aufenthaltes in Rom bei Bunſen ein offenes Haus. 

Aber es tauchte die Frage über die gemifchten Ehen auf. 
Bunfen trat in lebhafte Verhandlungen mit dem römifchen Stuhle. 
In den Öftlihen Provinzen der Monarchie hatte dieſes Berhäft- 
niß bisher Feine Schwierigkeiten dargeboten ; in den weftlichen 
galt eine fehr mannichfaitige Praxis; die Schwierigfeit lag in 
dem Gegenfag zwifchen der auf ein bindended DBerfprechen über 
die Kindererziehung in der fatholifchen Kirche gerichteten Forde⸗ 
sung der Fatholifchen Geiftlichfeit und dem Staatsgeſetz, welches 
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die Erziehung der Kinder ganz in die Hand des Vaters legte 
und ſolche Berfprechungen nicht allein für nicht bindend erklärte, 
fondern geradezu verbot. Im 3. 1827 kam bie Regierung mit 
den weſtlichen Bifchöfen überein, daß fie den Papl um neue 
Befimmungen bitten follten, und dies Geſuch Durch die Geſandt⸗ 
haft unterKügt werde. Die Verhandlungen wurden hauptſäch⸗ 
lich durch den nachherigen Papſt Gregor, damals Kardinal Mauro 
Gapellari, geführt und gediehen unter ber kurzen Regierung 
Pius VIEL zu einem Abſchluß durch das befannte Breve des leg⸗ 
tern vom 25. März 1830. Die preußifche Regierung war das 
mit Anfangs nit zufrieden; fortgefegte Verhandlungen zeigten 
indeß, daß von dem inzwifchen als Gregor XVI auf den päpf- 
lichen Thron erhobenen und immer firenger werdenden eigent« 
lihen Autor des Breve Beränderungen und weitere Eonceflionen 
nicht zu erlangen waren, und fo rietb im Anfang des J. 1834 
Bunfen der Regierung, das Breve, weldes er im Frühling 
diefes Jahres felbft nach Berlin brachte, anzunehmen und fid 
mit den Biſchoͤfen über die Ausführung zu verftändigen. Auf 
Befehl des Königs trat er hierüber felbR mit dem Erzbifhof von 
Cöln, Grafen von Spiegel, in Berhandlung. Letzterer, ein 
fiuger und edler Mann, aber allerdings mehr Weltmann als 
Geiſtlicher und Kirchenfürſt, fam den Wünſchen der Regierung 
bereitwillig entgegen, wobei ihm befonbers fein geiftlicher Rath, 
ber Canonicus Dr. Münden, durch gewandte Deductionen über 
die Auslegung bed Breve und der canonifchen Forderungen bes 
hülflich war. 

Hierbei trat allerdings die Verſchiedenheit des römifchen 
Standpunkts und der Praxis, die fih in Deutfchland im Zus 
ſammenleben der Katholifen und Proteftanten gebildet hatte, zu 
Tage. Die firengen Canones der Kirche find gegen jede Ehe 
mit Akatholiken und bezeichnen fie als frafbar, wenn au nicht 
als ungültig; darum läßt die roͤmiſche Praxis, wo fle einiger 
maßen fireng gehandhabt wird — alfo bisher in ganz Stalien —, 
auch feine priefterlihe Einfegnung irgend einer gemifchten Ehe 
zu, ſelbſt wenn die Erziehung der Kinder in der katholiſchen 
Kirche gefichert erſcheint, durch Berfprechen oder Landesgeſetz. 
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In Deutfchland dagegen war ed, bei mannichfacher Iocaler Ab⸗ 
weihung der Praxis, doh im Allgemeinen zur Regel geworden, 
daß, wo ein folches bindendes Verſprechen gegeben, da auch die 
priefterlihe Einfegnung nicht verweigert wurde. Daß dieſes 
Derfpreen zur Bedingung der Einfegnung gemadht wurde, war 
der Anſtoß, den: die preußifche Regierung heben wollte. Der 
zömifche Stuhl konnte ihr hierin nicht unmittelbar und ausdrüds 
fih willfahren. Das Breve Pius VII ging vom römifchen 
Standpunft aus, und auf diefem mußte es ſchon als eine große 
Sonceffion erſcheinen, daß da, wo bie Kindererziehung in der 
katholiſchen Kirche nicht gefichert erfchien, von Firchkichen Cenſuren 
abgefehen und die fogenannte „paflive Affiitenz” erlaubt wurde. 
Dies iſt die Entgegennahme der Erklärung der Brautleute Sei⸗ 
tend bes Pfarrerd in Gegenwart zweier Zeugen, jedoch ohne alle 
priefterlihe Einfegnung ; eine Form, woburd den Erforderniffen 
ber Fatholifchen Kirche zu einer gültigen, auch facramentalen Ehe 
volffommen, nicht aber dem frommen Bebürfnig des Volks genügt 
wird, in defien Augen dieſe ungefegnete Ehefchliegung als eine 
Art von Nothehe immer mit einem gewiffen Makel behaftet if. 
Eigentlihd war die deutfhe Praxis über diefe Eonceffion fchon 
hinausgegangen. Dennoch follte dad Breve noch eine Milderung 
diefer Praxis gewähren! Das war felhft in Nom die Adficht 
geweien, und man hatte dort an höchſter Stelle Bunfen gefagt: 
Warum verlangt ihr Alles von Rom? laßt doch die Biſchofe 
auch das Ihrige thun; euere VBerfländigung mit ihnen wird ung 
genügen. 

Das Breve nun flellt die Forderung eines vorherigen Ver⸗ 
fprecheng über die Erziehung der Kinder nicht ausbrüdlich auf. 
Es ſcheidet die Fälle nicht uach der Abgabe oder der Verweige⸗ 
sung dieſes Verſprechens Seitens des proteftantiihen Bräutigame, 
Es berührt diefen legtern gar nit, fondern beflagt und tadelt 
nur die Gefinnung der Fatholifhen Braut, welche leichtfinniger- 
weife (temere) fi felbft und ihre Kinder der Gefahr der Ent 
fremdung von der Kirche ausſetze, wo fie wifle, daß die Erziehung 
ganz in der Hand des unfatholifhen Gatten liege. Solchem 
Leichtfinn ſollen die Geiſtlichen, nicht durch Firchliche Kenfuren, 
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fondern durch Ermahnungen- entgegenarbeiten; gelingt ihnen dies. 
nicht, fo follen fie nur bie paflive Aſſiſtenz, nicht die Einfegnung 
gewähren. Die paflive Affitenz alfo war für bie Fälle con⸗ 
flatirten Leichtſinns — daraus folgerten die erzbifhöflichen Aus⸗ 
feger des Breve, daß für alle andern Faͤlle, d. h. wo die Braut 
fih nicht geradezu gewiffenlos , gleichgültig und ganz unbelüms 
mert um bie religiöfe Erziehung ber Kinder zeige, bie Einfeg- 
nung zufäffig fei. Nicht nad) den änßerlich gegebenen Garantien, 
fondern nach dem Gemüthszuſtande der Braut follen die Gewähs 
sung oder Berfagung der Einfegnung ermeflen werden, und man 
glaubte fich keineswegs verpflichtet, Leichtfinn in allen den Fällen 
anzunehmen, wo bie Katholifin ohne ſolche äußere Barantie eines 
Beriprehens die Ehe eingebe. Es ift Har, bag hiernach die 
Harrer von den Bifhöfen zur Einfeguung beinahe aller gemifche 
ten Ehen angewiefen werben konnten. Denn welche Braut wird 
eine gänzlihe Unbefümmertpeit um die Religion ihrer Kinder 
empfinden ober zur Schau tragen? Die paflive Affiftenz war 
hiernach faft ganz ausgefchloffen, ebenfo wie jede Verhandlung 
des katholiſchen Beiftlihen mit dem proteflantifhen Bräutigam. 
Died war der wefentlihe Inhalt ber vielberufenen Uebereinfunft 
vom 19. Jun. 1834, welcher die übrigen Biſchoͤfe ber weſtlichen 
Provinzen auf die vom Erzbiſchof gegebenen Erläuterungen beis 
traten. Und bdiefer Uebereinfunft war in jener Konvention die 
Aufhebung der Civilehe am Rhein als Lohn für die Konceflios 
nen der Bifchöfe verſprochen worden ! 

In Rom hätte man die Sache ignorirt, hätte fie in Deutfchs 
land Boden gefaßt. Aber in Deutfchland ſelbſt war ein anderer 
Geiſt erwarht, deſſen Beftrebungen von dem benachbarten Belgien 
aus eifrig gefhärt wurden; von da famen entfiellte und ent⸗ 
fellende Nachrichten über die Transaction, denen gegenüber bie 
kurzen günftigen Berichte der Bilihöfe wenig Glauben fanden. 
- Unter diefen Umfländen hatte Bunfen einen fihweren Stand in 
Rom. Zum auferordentlihen Gefandten und besollmächtigten 
Minifter im Januar 1835 ernannt, brach der Conflict in Deutfch- 
land aus. An Spiegeld Stelle hatte man einen frommen und 
firglichen Mann gewünſcht — man erhielt einen foldhen in 
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Drofte» Bifchering, auf deſſen geachtete Ehrlichkeit nur das 
über die Ausführung jener Convention, die ex lennen mußte, 
gegebene Verfprechen einen Schatten wirft. Er hielt es nicht; 
über fein ihr ganz entgegengefegtes Verfahren Tiefen bald von 
Proteftanten und Katholifen, Brautleuten und Beamten Klagen 
bei der Regierung ein, Da die Verhandlungen der Regierung 
mit dem Erzbifchof reſultatlos blieben, berief der König im Som⸗ 
mer 1837 Bunfen aus Nom, um durch Rath und That fie zu 
fördern. Seine, in Gemeinfchaft mit dem Grafen Stolberg, mit 
bein Erzbiſchof über die gemifchten Ehen gepflogenen Berhand« 
lungen fcheiterten — bie Differenz war Far ausgefprocden. Die 
Einwirkungen des Erzbiihofs auf den Elerus, deren Folgen ber 
Regierung Beforgniffe einflößten, Befürdtungen über Berbins 
dungen der fathofifhen Partei mit dem Auslande, namentlich 
Belgien, führten, da der Erzbifchof weder in ein Niederlegen 
feiner erzbifchöflichen Würde — mas er allerdings nicht konnte — 
noch auch in ein vorgefchlagenes proviforifches Enthalten von ber 
Ausübung derfelben bis zur Entſcheidung des Papfles willigen 
wollte, zu der gewaltfamen Abführung beffelben von Eöln am 
20. Nov. 1837. Die Regierung eractete ſich für verpflichtet, 
burch einen folden Act ihre Autorität und ihre Macht zu con 
ſtatiren; Bunſen vertheidigte das Verfahren vor dem Publicum 
in einer Staatsfchrift, ja er glaubte, dag er auch in Rom bie 
Auslegung ded Breve und fogar die Maßregeln gegen den Erz» 
bifchof nicht allein vertheidigen, fondern wirflid annehmbar 
machen könne. In Rom aber fanden ihm Gregor ZVI und 
Lambruschini gegenüber, unterflügt durch den Sturm, ber im 
katholiſchen Deutfchland fih im Sinne der Freiheit und Selbſt⸗ 
fändigfeit der Kirche erboben hatte. Nom fonnte nicht mehr 
fgnoriren; es Fonnte auch nicht gutheißen, was in Deutichland 
geichehben war, weber die Auslegung des Breve in der Kirche, 
noch das Einfchreiten des Staats gegen bie Kirche. Der päpf- 
liche Stuhl wies jede Transaction ab und ließ dabei den Unter- 
händler empfindlich merken, daß man ihn perſoͤnlich als bie 
eigentliche Seele des Streichs anfebe, den man gegen bie katho⸗ 
liſche Kirche beabfichtigt wähnte. Der Papft ſah ihn nicht; der 
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Cardinal weigerte zu unterhandeln, wenn Preußen nicht zuvor 
fih beuge. Die preußifche Regierung gab zwar nicht nach, aber 
doch wurde die ganze Sache ald eine Niederlage empfunden : e8 
fehlte ihr alle und jede Stüge in der öffentlichen Meinung; es 
fehlte ihr vor Allem jene Stüge verfaffungsmäßiger Inſtitutio⸗ 
nen, deren Macht fih im J. 1860 in Baden fo groß erwiefen 
bat. Die-Nufregung in Deutfchland galt fomohl den Sntereffen 
ber Kirche, als dem Widerwillen gegen den Polizeiſtaat und ben 
Abſolutismus. 

Bunſen ſah ein, daß ſeine Stellung unhaltbar geworden, 
und kam um ſeine Abberufung ein, welche im April 1838 erfolgte. 
Er wandte fih nach England, vielleicht nicht ohne einen höhern 
Wink, dag man feine Anweſenheit in Berlin zur Zeit nit 
wünſche. In England wurde er mit großer Freude empfangen : 
feine Aufnahme war die freundlichfte; er ward ber Königin vors 
geftelft, und feine Creirung zum Doctor der Rechte von Seiten 
Oxfords gab nur der alfgemeinen Gefinnung gegen ihn einen 
Ausdrud. Suchte doch auch fein ältefter Sohn ſich eine Stellung 
in ber englifchen Sirche zu gründen. Sein Aufenthalt in Engs 
fand, wo er meiftend auf dem Gute feiner Schwiegereltern in 
Wales weilte, war aber nit von langer Dauer; im Herbft 
1839 ward er zum Geſandten in der Schweiz ernannt und zog 
nach Bern. Hier füllten wieder Arbeiten auf veligiöfem Gebiete, 
3. B. feine „Liturgie für die Paſſionswoche vom Palmfonntag 
bis Dfiern” (Hamburg 1841), feine Freifiunden, und deren hatte 
er viele, aus. Kaum aber hatte Friedrih Wilhelm IV den Thron 
befliegen, als bei ihm die Idee eined evangelifhen Bisthums in 
Zerufalem auftauchte. Für diefen Plan juchte ev England zu 
gewinnen; Bunfen follte dies bewerfftelligen. Der Gedanfe des 
Könige war auf eine wirklich gemeinfame That dev englifche 
episcopafen und der deutfch-evangelifchen Kirche gerichtet; eine 
geiftlihe Stiftung follte ale das Werf beider erjcheinen, Aber 
Bunfen mußte fih in England bald überzeugen, daß Dies uns 
möglich fei wegen der nationalen ſowohl wie der firchligen Eigen 
thümlichkeit, Abgefchloffenhest und Befchränfung der englifchen 
Kirche, Sollte etwas zu Stande kommen, fo Fonnte es nur durch 
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diefe letztere Kirche und durch das Land, bem fie angehört, ge⸗ 
fhehen; für Preußen und die deutſche Kirche Eonnte das einen 
Anfehnungspunft bilden, aber nicht mehr. So wurbe durch eine 
Parlamentsacte das englifhe Bisthum in Jeruſalem gegründet, 
zu deſſen in England durch freiwillige Beiträge gefammelten Koſten 
der König von Preußen die Hälfte darbot; innerhalb dieſes 
Bisthums follten deutfhe Gemeinden und Geiftliche Zürforge 
und Schuß finden. In England trat bie hochkirchliche Partei 
dem Werfe fchroff entgegen, weit fie doch aud in diefer Art der 
Ausführung noch den urfpränglihen Gedanken des Königs, eine 
Gemeinſamkeit der englifchen mit der nicht bifchöflichen Kirche des 
Continents ſah; gefördert dagegen wurde das Werf von dem 
milden und ehrwürdigen Erzbifchof von Ganterbury, Dr. Howley, 
bem energifchen Bifhof von London, Dr. Blomficld, und yon 
der ganzen evangelifchen Partei. Wie Bunfen überall für feine 
höchſten Ideen die realen Anknüpfungen in der Wirklichkeit fuchte, 
fo fand er einen Boden für das Bisthum in der fihon vorhan⸗ 
denen Thätigfeit der Judenmiſſion, deren Leiter, Dr. M’Cauf, 
die Sache lebendig ergriff. Gegen Ende des J. 1841 ging ber 
neue Bifchof, Dr. Alexander, ein aus Preußen Rammender bes 
fehrter Judenchriſt, nach Jeruſalem ab. Nicht die weitreichenden 
Ideen, welche von einer Seite an dieſe Sendung gefnüpft wurben, 
namentlich auch in der Hoffnung einer Einwirkung auf die alten 
orientalifhen Kirchen, aber auch nicht die höhnenden Boraus⸗ 
fagungen, womit fie von anderer Seite überfchüttet wurde, haben 
fih verwirklicht: bas Bisthum und in ihm deutfhe und englifdge 
Gemeinden befiehen in Frieden als eine, wenn auch fchwadhe, 
Thatfache. 

Diefe Sendung bildete wieberum einen ber Wendepunfte im 
Leben Bunſens. In diefem Sommer 1841 waren jeine alten 
Freunde, damals noch Tories unter Sie Robert Peel, zu denen 
wie zu dem englifchen Hofe Bunfen fhon in nahe und herzliche 
Beziehungen getreten war, ans Ruder gekommen. Faſt gleiche 
zeitig wurde durch bie Abberufung bes bisherigen preußifchen 
Sefandten, Freiherrn von Bülow, des Schwiegerfohnes Wilhelm 
von Humboldis, der denn noch im 3. 1842 Minifler der aus⸗ 
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wärtigen Angelegenheiten wurbe, ber Poften in London frei. 
Gegen Ende des 3. 1841 follte er wieder befegt werden. Die 
preußifche Regierung hatte neben Bunfen zwei andere Kandidaten 
für denfelben. Der König, der die innigften Beziehungen mit 
England beabfichtigte, wünfchte ben zu wählen, ber der Königin 
Bictoria der angenehmfle fein würde; die Königin ſprach fi 
für Bunfen aus: fo wurde ihm biefer glänzende unb wichtige 
Poſten zu Theil durch die Achtung zweier Monarchen. Auf das 
Glaͤnzendſte eingeweiht wurde biefer neue Lebensabfchnitt durch 
bie Reife des Königs zur Taufe bed Prinzen von Wales im 
Sanuar 1842. Er ſelbſt aber bemühte fich gleihfam die geifige 
Drüde zwifchen England und Deutfchland zu bilden, Immer bes 
müpht, eine Annäherung, einen Austauſch, eine Ausgleichung des 
britifhen und des deutfchen Geiftes zu bewirken. Und in vielen 
Fällen ift ihm dies gelungen. 

Bon der Bewegung bes Jahres 1848 warb Bunfen auf das 
Lebhaftefte ergriffen; bald empfing er den Prinzen von Preußen, 
den diefe Zeit nach London führte, und erwarb fich deffen Ans 
erfennung feines Werthes und feiner Treue; In der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Sache fämpfte er für die Hergogthümer, und nur 
aus Gehorſam unterzeichnete er das Londoner Protocol vom 8. 
Mai 1852 über die Integrität der dänischen Monarchie. Aber 
bei dem beginnenden Kampfe ber Weflinächte gegen Rußland 
wollte er Preußen Belegenheit zu einer großartigen Politik geben 


und ergriff zu einem engen Buͤndniß mit den Weſtmächten eifrig 


bag Wort. Der König aber wollte Frieden, und fo fanden bie 
Hoffnungen, die er in London gewedt hatte, Feine Beflätigung. 


In Folge deffen bat Bunfen um feinen Abfchled, da er auf eine 


zeitweilige Entfernung vom Hofe nicht eingeben wollte. Er vers 
ließ London im Juni 1854, ließ fih in Bonn bei Gelegenheit 
feiner Durchreife als Bürger einfchreiben, zog aber nad) Heidel⸗ 
berg, bier den Tag fchriftRellerifchen Arbeiten widmend, Nach 
Berlin führte ihn 1857 eine Einladung des Könige zur Ver⸗ 
fammlung bes evangelifchen Bundes ; er wohnte als deſſen Gaft 
im föniglichen Schloffe und erfreute fich der ungetrübten Zuneis 
gung feines Herrn. An diefe Reife knupft fich feine Ernennung 
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zum Mitglied des Herrenhaufes und feine Erhebung in den Frei» 
herruſtand. Schon der Hof Friedrich Wilhelms III hatte ihm 
oft ben Adel angeboten, ja aufbringen wollen und ihm bie flete 
Ablehnung ſchwer verdacht. Seiner innerfien Natur, feinem 
bürgerlich freien Stolz war das Adelspräbicat, ohne feiten Befitz 
und politifhe Rechte, fireng zuwider; darin fland er Niebuhr 
gleih. Oft hatte er gedacht, ſich einmal in Deutfchland anzu- 
faufen, einen Bamilienbefig zu gründen; mit einem folchen ver- 
bundene Rechte und Würden fchienen ihm weder dem Charakter 
eines freien Bürgers noch dem Organismus eines freien Staate 
zuwider. Jetzt hatte er für fih die Gedanfen eines ſolchen Ers 
werbs wohl aufgegeben; er hoffte fie einft durch einen feiner 
Söhne verwirklicht zu fehen: in dieſer Ausfiht hauptſächlich nahm 
er jet zu dem Sig im Herrenhaus auch das Prädicat eines Kreis 
herrn für fih, des Adels für feine Söhne an. 

Nachdem Bunſens Sefundheitszuftand wiederholt den Aufent- 
halt in Cannes im füdlichen Frankreich nöthig gemacht, Fam er 
auf der Rüdreife von dort im Mai 1860 nah Bonn, wo er 
ein eigenes Haus bezog und die Hoffnung hegte, gleih Niebupr 
an der Univerfität ſich zu betheiligen. Died vermochte er aber 
nicht mehr, und auch nicht lange füllte er fich des neuen Beſitz⸗ 
thums erfreuen: ein Herzleiden führte nach Tängern Defchwerden 
am 29. Nov. 1860 feinen Tod herbei. 

Bunfen war in feiner Jugend ein ſchoͤner Mann zu nennen; 
fpäter zeigte er eine größere Fülle. Zur Repräfentation war er 
wie geſchaffen, dabei von einnehmender Freundlichkeit, flets mit 
Wort und Rede bereit zu Ernſt und Wiſſenſchaft wie zu Wig 
und Scherz. An feinem Todesbette ftand feine Gattin, die Mutter 
von 13 Kindern, von denen 10 leben, darunter Georg, der in 
Bonn feinen Wohnfig hat. Sein Grab zeigt fein treues Portrait, 
ein ſchönes Marmor⸗Relief, und trägt bie Inſchrift: „Laſſet ung 
wandeln im Lichte des Ewigen. Jeſaias IL 5.” 

Was liegt näher als das Grab von Bunfen’s und Niebuhr's 
Freunde, die Nuheftätte Brandis. Chriftian Auguft Brandig, 
Geheimer Regierungsrath und Profeffor der Philoſophie, war 
der Sohn des berühmten Kopenhagener Arztes Joachim Dietrich 
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Brandis und geboren zu Hildesheim im J. 1790. Er flubirte 
Philologie und Philoſophie in Kiel und Göttingen, promo⸗ 
virte an erfterer Univerfität und habilitirte fih an berfelben 
als Privatdocent, dann als Lertor und Adjunct der philofophis 
fhen Facultät. Doch z0g es ihn nad Berlin; bier hatte er mit 
allen den Männern, von welchen die fogenannte höhere Kritik 
ausgegangen ift, mit Niebuhr, Schleiermader, Savigny, Buti⸗ 
mann u. A, Umgang, und biefer Verkehr wedte in ihm fein 
kritiſch⸗philoſophiſches Talent. Doch Faum hatte er feine Wors 
lefungen angefangen, als ihn Niebuhr veranfaßte, als Geſandt⸗ 
fiyaftsfecretaiv mit ihm nad Rom zu gehen (1816). Er verließ 
biefen höchſt angenehmen Poften aber ſchon nach Zahresfrift, da 
ihn die Königl. Akademie der Wiffenfchaften nach Berlin berief, 
um eine beabfichtigte neue Ausgabe der Werke des Arifioteles 
zu veranftalten. Er widmete fih in den näcften Sahren ganz 
diefer Aufgabe und bereifte zu dieſem Zwecke mit Immanuel 
Bekler die wichtigften Bibliothefen Europa's. Er hielt fih in 
den Städten Italiens, Franfreichs und Englands, wo große und 
reihe Bibliothefen irgend einen Gewinn hoffen ließen, Tängere 
Zeit auf und wetteiferte in Loͤſung der äußerſt mühfamen Aufs 
gabe mit Beffer, welcher die vein fprachlichen Arbeiten beforgte, 
während Brandis die ſachliche Kritik bearbeitete. Erfi 1821 
fehrte er zur afademifchen Thätigkeit zurüd, indem er eine außer- 
ordentliche Profeffur in Bonn antrat, die fih ſchon im folgenden 
Jahr in eine ordentliche verwandelte. Der Ariftoteleg kam in 
4 Bänden, Berlin 1831—1836 , heraus; von 1827 bis 1830 
gab Brandis anfänglich mit Bödh und Niebuhr, ſpäter mit legs 
term allein das „Rheiniſche Mufeum für Philologie, Gefchichte 
und Philofophie” heraus. 

Im J. 1837 folgte Brandis einem durch Schelling bewirk⸗ 
ten Rufe des jungen Könige von Griechenland; er fand dort 
unter dem Titel eines Cabinetsraths demſelben als Leiter zur 
Seite und nahm ſich befonders , fo weit es feine Stellung. ers 
laubte, des öffentlichen Unterrichts an. Es gehörte wahrlid ein 
großer Glaube und eine außerordentliche Aufopferung dazu, unter 
den damaligen Umftänden nad Griechenland zu geben. Auch 
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kehrte er fchon nach zwei Jahren (1839), denn länger hatte ex 
fih von Anfang an nicht verpflichtet, wieder nach Bonn zuräd, 
wo er denn zunächſt in. drei Bänden feine „Mittpeilungen über 
Griechenland” (Reipzig 1842) fchrieb und äußerſt anziehenbe 
Borlefungen für das gebildete Publicum über Griechenland übers 
haupt und feine, politifche Lage hielt. Seine Literarifche. Thätig⸗ 
feit im Gebiete der Philofophie war bedeutend ; feine ſämmt⸗ 
lihen Schriften finden fi aufgeführt in dem Almanach der kai⸗ 
ferlichen Afademie der Wiffenfchaften.in Wien für das 3. 1852. 
Brandis, das langjährige dulce decus ber rheiniſchen Hochſchule, 
farb 24. Zul. 1867. Ernſt Curtius entwirft von ihn folgendes 
Eharakterbild: „Durch förperliche Befchwerden , welde er mit 
bewunderungswürdiger Gebuld ertrug, von Jugend an vielfad 
gehemmt, bat Brandis mit treuefter Hingabe feinem Berufe ges 
lebt und mit der größten Gewiſſenhaftigkeit die Wahrheit gefucht 
und gelehrt. Gorgfältig bis in das Kleinfte if feine Erforfchung 
ber Thatfachen , vorfichtig fein Urtheil. Won feiner Iebhaften 
Phantafie läßt er ſich nie verleiten, etwas für abgefchloffen zu 
halten, in deſſen Weberlieferung ihm noch Dunkelheiten zurück⸗ 
blieben. Dabei fonnte es nicht ausbleiben, daß es ihm ſchwer 
wurbe, mit feinen Forſchungen zu Ende zu kommen. 

„Meber das befondere Gebiet feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
hat er weder bie neueren Entwidiungen der Philofoppie, noch 
bie fpeculativen Aufgaben feiner Wiffenfchaft aus ben Augen vers 
Ioren, wie feine Einleitung zu Mofes Diendelsfohne gefammelten 
Schriften, feine Beurtheilungen von Rothe's theologifher Ethik 
und Waig’ Pfychologie in den „Böttinger Anzeigen” und andere 
Arbeiten beweifen. Trotz feiner vorzugsweife veceptiven Natur 
und feinem Talente, fi mit Männern der verjchiedenften Stands 
punfte, wie mit Herbart und auch mit Hegel, freundfchaftlich zu 
verfländigen, hatte er dennoch eine große Unabhängigkeit und 
Fefigfeit eigener Ueberzeugung. Er fprad feine Urtheile wit 
großer Beſcheidenheit, aber ohne Zurüdhaltung aus, und es wear 
immer ein Lieblingswunſch von ihm, nad Abfchluß feines ger 
fhichtlihen Werfed Tage der Muße zu finden, um feine philos 
ſophiſche Weltanfhauung im Zufammenhang darzulegen. Dazu 
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iſt er nicht gekommen, und wenn in jedem wiſſenſchaftlichen 
Denker ein Reichthum von Gedanken zu Grabe geht, welche ex 
im Leben nicht hat mittheilen Fönnen, fo if dies bei Branbis in 
hoͤherm Grade der Kal als bei den meiften andern. 

„Das volle Bild feiner geifigen Perföntichfeit haben nur 
biefenigen, welchen das Glück geworben if, ihm im Leben nahe 
zu fieben: denn im fehriftlichen Ausbrud hemmte ihn eine gewiſſe 
angeborne Schücdhternheit und hinderte ihn, fih ganz und frei 
zu geben, während ihm im gefelligen Verlehr eine feltene Ans 
muth des Wortes und bie liebenswürdigſte Berbindung von Ernft 
und Scherz zu Gebote fand; nur bei perfönlihem Austaufche 
konnte man in ben ganzen Reichthum feines innern Lebens einen 
Blick thun, unb man barf mit Zuverfiht fagen, daß es nur 
wenig Männer gegeben bat, in denen firenge Fachgelehrſamkeit 
mit allgemeiner humaner Bildung fo verbunden und die ganze 
Fülle antifer wie moderner Cultur fo harmoniſch verfchmolzen 
war wie in ihm. Die eigentlihe Weihe aber gab feiner Pers 
fönlichfeit der fittliche Adel der Geſinnung, die Beſcheidenheit 
und felbfiverläugnende Demuth feines Weſens. Bon feiner Goͤt⸗ 
finger Zeit her Ichte er mit feinen Freunden ber Ueberzeugung, 
daß wahre Sittlichkeit und wahre Wiffenfchaftlichkeit Eins feien, 
und fo milde er gegen Mißgriffe und Irrthümer war, fo heftig 
wallte feiu Zorn auf, wo er Eigennug, Lüge und Intrigue 
wahrnahm. Als den Eprenfchmud feines Lebens fah er bie Freund⸗ 
ſchaft an, in welcher er ſich den Beſten feiner Zeitgenofien vers 
bunden fählte; mit unerfchütterliher Treue hielt er den Zufams 
menhang mit den Lebenden und Todten fe. Auf einer tiefen 
Frömmigkeit ruhte die kindliche Heiterkeit und Wärme feines 
Gemuthes, die er ih bis an fein Lebensende bewahrte, und: 
wer ben ehrwürdigen Greis in feinem gafllihen Barienhaufe am 
Rheinufer befuchte, ber empfing ben wohlthuenden Eindrud eines 
chriſtlichen Weifen , ber su ben ebeiften Sohnen unſeres Volkes 
gehoͤrt.“ 

Brandis hinterließ aus ſeiner Ehe mit ber Schweſter bes 
Hofrathe Hausmann, Profeffors ber Mineralogie in Göttingen, 
welche ihm im Tode vorangegangen, mehrere Söhne, von denen 
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einer in Indien lebt und dort als Forſtbeamter und Director 
eines bedeutenden botaniſchen Gartens die Wiſſenſchaft in erfreu⸗ 
lichſter Weiſe fördert, ein anderer aber als Cabinetsſecretair Ihrer 
Majeſtät der Königin Auguſta in Coblenz wohl bekannt ſich der 
allgemeinſten Achtung erfreut. Im Hintergrunde des zum Hotel 
Kley gehörigen Gartens liegt am Rheinufer ein Haus, welches 
auf einer Marmortafel folgende Inſchrift trägt: Dieſes Haus 
baute C. A. Brandis 1826 und lebte darin bis zu ſeinem Tode 
24. Jul. 1866. 

Vis-&-vis dieſem Haufe bezeichnet ebenfalls eine, dem 
größten Gartenkünſtler ſeiner Zeit gewidmete Gedenktafel das 
Haus, in welchem Peter Joſeph Lenné, der Generaldirector 
der Koͤniglichen Gaͤrten, den 29. Sept. 1789 geboren ward. 
Seine Familie ſtammte aus dem Lütticher Lande. Auguſtin le 
Naiu, denn ſo ſchrieb ſich urſprünglich die Familie, kam als Hof⸗ 
gärtner im 3. 1665 nach Bonn. Bis auf Lenne's Vater vers 
walteten fortwährend Nachkommen deffelben die Hofgärten zu 
Popyelsdorf und Bonn: auf Auguftin Te Naiu folgte fein Sohn 
Marimilian Heinrich ; deffen Sohn Kunibert war der Oroßvater 
Lenne’s, deſſen Bater, ebenfalls Peter Jofeph in der Taufe ger 
nannt, den Familiennamen in Lenne umwandelte. Diefer war 
ein fehr gebildeter Gärtner, gab dem Sohn eine gute Erziehung 
und nahm ihn nit nur felbft in die Lehre, fondern gab ihn 
auch drei Jahre feinem Dnfel, dem Hofgärtner Weyhe in Brühl, 
in Unterridt. Sein Streben nad weiterer Ausbildung führte 
ihn bereits 1811 nah Paris, wo er unter Desfontaines ale 
Gehülfe im botanifhen Garten eintrat. Er befuchte fleigig die 
botanischen Eollegia und machte die Befanntfchaft der damals in 
Paris Lebenden botanifch= gärtuerifchen Notabilitäten,, befonders 
Thouin's. Berfailled zog ihn ungemein an, denn hier war ja 
noch der Stil des geiftreichen Gartenkünſtlers le Nötre in feiner 
Reinheit vorhanden. Noch Lieber verweilte er in dem nahen 
Trianon, wo der Gründer des natürlichen Syſtems — ZYuffieu — 
fange Jahre gewirkt hatte. Auch die Baufunft feffelte ihn um 
fo mehr, als fie damals no die Gartenfunft in ihrem Gefolge 
befaß und dieſe baher mehr oder minder von ihr abhängig war. 
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Er hatte außerdem das Glück, dem berühmten Baumeiſter Du⸗ 
rand näher bekannt zu werden; eifrig befleißigte er ſich unter 
ihm architectoniſcher Studien. 

Nach Bonn in das väterliche Haus zurückgekehrt, trat er 
in regen Verkehr mit Noͤggerath und wurde deſſen innigſter 
Freund, welche Freundſchaft, obgleich ſpäter örtlich getrennt, ſich 
bis zu Lenne's leider zu frühem Tode erhielt. Lenné blieb jedoch 
nur furze Zeit in Bonn; es trieb den firebenden jungen Mann, 
der ſchon längſt eine befondere Vorliebe für den Fünftlerifchen 
Theil der Gärtnerei an den Tag gelegt hatte, vorwärts. Wo 
Sonnte auch fein Geift mehr Nahrung finden, als in der Natur 
ſelbſt ? Er begab fih zuerſt nach der Schweiz, dann nah Süd- 
deutſchland, wo befonderd in Münden Schell, der wohl zuerft 
in Deutichland dem natürlichen Gartenſtil Geltung verſchafft hatte, 
und deſſen berrlihe Anlagen lange Zeit ihn feffelten. Ging 
Lenne auch fpäter feinen eigenen Weg, fo hat er doch Sckell in 
der Gruppirung des Gehölzes ald Meiſter vor ſich gehabt; Lenné 
aber brachte den Gegenfag der Wald» und HainsPartien zu den 
Wiefenflähen in ein gefülligeres Ebenmaß. Lenné begab fi 
yon Münden nah Wien, welches fi durch Anlagen mannich⸗ 
facher Art damals auszeichnete. Volksgärten in der gelungenften 
Durchführung, Hofgärten im großartigften Stil, auf der einen 
‚Seite bereits eine der Natur entlehnte Annäherung an ben eng« 
liſchen Stil, auf der andern noch fleife bofländifch »franzöfifche 
Nachahmungen, gaben Lenné reichlichen Stoff für feine Ausbil» 
dung, zu neuen Anfichten, zu frifchen ®ebanfen. Und der Um⸗ 
gang mit geiftreihen Männern, unter denen Jacquin, der Dis 
rector des botanifhen Gartens , vor allen zu nennen, gab ihm 
jene Bielfeitigfeit, die ihm gerade fpäterhin fo fehr zu Statten 
fam. Die meifte Zeit feines Wiener Aufenthalts brachte er aber 
in Schönbrunn zu. Hofgärtner Boos dafelbfl, ein Freund feines 
Baterd, nahm den jungen Lenne zu fid und forgte auf väterliche 
Weife für ihn. Sckell aber, der den Auftrag hatte, für den 
Garten des Schloffes Laxenburg neue Pläne zu entwerfen, Tieß 
ihn an diefen arbeiten, und die Ausführung diefer großartigen 
Anlagen war fein erſtes Werk. 
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Im 3. 1815 kehrte Lenne nach Coblenz, wohin fein Bater 
als Director der Landesbaumfchule und des botanifhen Gartens 
durch den Präfecten Lezay-Marnefia berufen worden war, zurüd 
und befchäftigte fi damit‘, auf eigene Hand Berfihönerunge> 
pläne für die nächſte Umgebung der Stadt zu entwerfen, welche 
Pläne auf dem Ratbhaufe aufbewahrt werben. Durch befondere 
Empfehlung des Ober⸗Landforſtmeiſters Hartig an den Hofmar⸗ 
ſchall von Malgahn trat Lenne und zwar in Folge einer befon« 
dern Babinetsordre vom 15. Febr. 1816 als Garten⸗Geſelle — 
wie damals die BartensGehülfen noch genannt wurden — in 
Sansfouci bei Potsdam ein. Geh. Ober⸗Baurath Schulze war 
damals Barten-Director ; Lenné fand unter ihm und hatte wies 
berum das Glück, mit befonderm Wohlwollen aufgenommen unb 
ſchon im folgenden Jahr zum Garten » Ingenieur ernannt zu 
werben. Die vorangegangenen Kriege hatten natürlich auf bie 
Königlichen Gärten nachtheilig gewirkt. In den wenigen Jahren 
des Friedens war zwar durch Friebrih Wilhelm II {don Manches 
gefchehen ; man hatte aber immer nur dem Einzelnen feine Auf⸗ 
merffamfeit geſchenkt, ohne einen Plan für-bas Ganze zu Grunde 
zu legen. Da kam Lenne und deutete auf bie Nothwendigkeit 
hin, ein allgemeines Princip anzunehmen, einen Plan zu maden, 
ber dahin ging, das vereinzelte Schöne, was bisheran gefchaffen, 
in einen harmonifchen Zufammenhang zu bringen , fo daß bie 
ganze Inſel Potsdam und Umgebung in eine große gefchmüdte 
Landfchaft verwandelt werde. Die Gärten von Sansfouci waren 
zwar feineswege in dem grellen Zopfftil gehalten, inbeffen herrfchte 
doc die gerade Linie vor. Befchnittene Heden mit allerhand 
Figuren, Buchsbaum⸗Arabesken mit gefärbten Glaskugeln ıc. ſpiel⸗ 
ten nebenbei eine Hauptroffe. Schon unter Friedrich Wilhelm II 
war Hofgärtner Eyferbed bemüht geweien, den alten Stil zu 
verdrängen und namentlich frummlinige Wege an bie Stelle ber 
geraden zu fegen; da die Pietät des Königs aber nicht erlaubte, 
mit einem Male Alles umzugeftalten, fo begnügte fih Eyſerbeck 
3 B. damit, bie Heden nicht mehr zu fchneiden. Der erſte 
größere Auftrag aber war für Lenné direct, ben fogenannten 
Neuen Garten in einen englifchen Park zu verwandeln Die 
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Pläne dazu waren entworfen, aber ed bedurfte eigentlich 9 Jahre 
(von 1816 bis 1826), bis ber Garten alſo umgeändert feine 
jegige Geftaltung erhielt. Der neue Garten gehört noch heute 
zu ben bedeutendſten Anlagen bei Potsdam, und ber Gebanfe, 
den Kenne bei der Umgeftaltung deffelben zu Grunde legte, iſt 
meifterhaft durchgeführt. Beim jedesmaligen Durchwandern bes 
Parks findet man neue Schönheiten, deren man fi ſtets aufs 
Neue erfreut. 

Zu diefer Zeit legte Lenne den Garten bes Fürſten Harden⸗ 
berg zu Kleins@lienede an. Diefer viel bewunderte Park wurde 
meiftens mit großen, doch verpflanzbaren Bäumen gefchaffen, 
weil der bochbetagte Staatskanzler noch gerne den Genuß bes» 
felben zu haben wünfıhte. Der Park hatte aber damals nicht 
die feige Ausdehnung , und als das But in ben Beſitz bes 
Prinzen Karl gelangte und bedeutend vergrößert warb, erhielt 
wiederum Lenne ben Auftrag, die betreffenden Pläne zu machen, 
bei deren Ausführung der Fürſt von Pückler⸗MRuskau bedeutenden 
Einfluß hatte. 

Zwiſchen dem Schloffe in Potsdam und ber Havel Tiegt 
ferner der Lufigarten, der in feiner ſetzigen Geftaltung und feinen 
Zweden vollfommen entipredhend im 3. 1818 von Lenne neu 
angelegt wurde, Aber ein Glanzpunft der Lenne’fchen Arbeiten 
befindet fih in der Pfaueninfel, biefem Lieblings- Aufenthalt 
Eriedrih Wilhelms IL Nach Lenne’s Plänen führte ber Hof- 
gärtner F. Fintelmann bie Umarbeitungen aus. Lenne’s Arbeiten 
fanden allgemeine Anerkennung; auch Friedrich Wilhelm III wußte 
das Talent zu ehren, indem er ihn im J. 1822 zum Garten« 
Director ernannte. Als folder fungirte er bis zum 3. 1828 
neben dem Geheimrath Schulze, übernahm aber dann das Die 
sectorium allein. Einen erheblichen Einfluß auf die Anlagen 
hatte die Reife Friedrich Wilhelms II nah Stalien, und auch 
der damalige Kronprinz hatte aus jenem Lande ber Kunft und 
bes heitern Himmels für feinen firebenden Geift neue Nahrung 
mit heimgebradt. As ihm nun der König das But Charlottens 
hof im 3. 1825 zum Weihnachtsgeſchenk gemacht, waren zwei 
von Lenne entworfene Berfchönerungspläne biefes Beſitzthums ber 
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Schenfungsurfunde beigelegt. Der eine Plan war landwirih⸗ 
haftlih gehalten, der andere ald Kortfegung ber Parkanlagen 
von Sansſouci gedacht. Der Kronprinz entichied fih für den 
letern, und unter ber fpeciellen Leitung des Hofgärtners Sello 
famen die Gartenanlagen mit vielfachen Abänderungen nad ben 
Intentionen des hoben Beſitzers in überrafchender Sıhönheit 
zu Stande, 

Im 3. 1824 erhielt Lenne von Seiten der Stadt Magbes 
burg den Auftrag, den Plan zu einem Volksgarten zu entwerfen 
und, als diefer genehmigt worden, in Ausführung zu bringen. 
Diefer Garten gehörte unter feine gelungenflen Werke, nament« 
lich in Beziehung auf das fchöne Ebenmaß zwifchen Waldpartien 
und Wiefenflächen und die meifterhaft gelegten Wege. Leider 
haben Eifenbahn und anderweitige Terrain= Entziehungen dem 
Ganzen fpäterhin fehr geſchadet. 

Mit dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelmg IV kam neues 
Leben in die Gärten und Anlagen von Sansſouci. Außerordent- 
lich viel wurde gefchaffen, immer Neued und Weitered gegründet, 
Architectur und Gartenfunft gingen hier Hand in Hand, um bie 
Namen Perſius und Lenne zu verewigen. Das Einzelne aufzu- 
zählen, würde zu weit führen 5; es fei auf die Schrift von Belani: 
„Sansfouci, Potsdam und Umgegend“ (Berlin 1858. 8°) vers 
wieſen und nur noch bemerft, dag der fogenannte Friedensgarten 
zu den beflen Werfen Lenne’3 gezählt wird. Friedrich Wilhelm IV 
erfannte aber auch fein Wirken dankbar an; es befland ein wahr» 
haft freundfchaftliches VBerhältnig zroifchen Beiden, und ein Aus⸗ 
taufch der Ideen ging flets den Plänen, der Ausführung vorher. 
Einf überrafchte der König den „Zauberer von Potsdam”, indem 
er ihn vor jeine eigene Büſte führte, die er von Raub in Mars 
mor ausführen und in den neuen Anlagen Sansfouci’s aufflellen 
laffen. Der Pag war ebenfo finnig als fchön gewählt: gerabe 
über ihn hatte der König öfters geäußert, dag auf dieſer Wüſte 
nichts wachfen fönnes; Lenné aber hatte trogdem ein grünes Eden 
gefchaffen, wie er denn überhaupt eine glüdtiche Hand hatte und 
zu fagen pflegte: „Mit der richtigen Liebe zu Baum und Straud 
zieht man alle groß!” Und wirklich, das wachſame Auge, das 
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zärtliche Herz, mit bem er bie Kinder feiner angebeteten Mutter 
Natur begte und pflegte, Tohnte ihm diefe aller Orten, wo er 
feinen Genius walten ließ. 

Bevor wir indeß von Potsdam fcheiden, haben wir no 
bes Bahelsberges zu erwähnen. Es war im J. 1828, ald bei 
einem Mahle in GBlienede der damalige Prinz Wilhelm gegen 
Lenne äußerte, er wünſche wohl eine ähnliche Befigung zu haben, 
nur fei fein geeigneter Plag mehr zu finden. Da enigegnete 
Lenné: „Der Plag iſt gefunden,” und damit Ienfte er die Aufs 
merkfamfeit des Prinzen auf die gegenüberliegenden Höhenzüge 
des Babelsberges mit der Bemerfung: „würde jener Abhang 
gewählt, fo würden auch an der Havel zwei Brüderfchlöffer, wie 
fie die Sage an den Rhein verlegt, traulich beifammen Tiegen.” 
Der Prinz, anfänglich ungläubig, daß die öde Haide mit fandigen 
Bergabhängen zu cultiviven fei, umritt nach einigen Tagen mit 
Lenne den Babelsberg und rief am Ende, überrafcht von ber 
fhönen Augficht, aus: „Hier oder nirgend !” Nun wurde nad 
getroffenen Einleitungen das Schloß nah Schinfeld Entwürfen, 
bie Anlagen nad Lenné's Plänen hergerichtet, letztere aber noch 
durch den Fürſten von Püdlers Musfau erweitert, 

Betrachten wir Lenne’s Thätigfeit in Berlin, fo iſt nament⸗ 
lich Die Umwandlung des Thiergartens in einen Volksgarten zu 
erwähnen, welche er in den Jahren 1832 bis 1840 durchführte. 
Da indep eine Erweiterung deffelben nothwendig erfchien, nahm 
Lenne das meilt fumpfige Terrain im Weften und nad Charlotten« 
burg bin in Angriff und rief bier in kurzer Zeit wiederum eine 
Anlage ind Leben, welche unbedingt zu feinen bedeutendften Werfen 
gehört. Trog dem, dag nur einheimische Bäume und Gefträude 
benugt wurden, find Nuancirungen im Laube erzielt worden, wie 
man fie kaum möglich erachten follte; man glaubt ſich an irgend 
einen der reizenden Seen verfegt, wie fie uns Touriften aus 
Nordamerica fhildern, in fo natürlihem Gewande tritt ung hier 
die Kunft entgegen. Bon noch größerer Bedeutung iſt die durch 
Lenne gegebene Anlage des fogenannten „Kanals““, welcher zum 
Segen ber Hauptftabt gegen die Auffaffung der Damals beftehenden 
Baubdeputation, allein von dem Vertrauen bed Königs unterfiügt 
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burchgeführt wurde, der bald überdied einer ber belichteften Spas 
ziergänge Berlins ward. Und außerdem nahm Lenne an Allem, 
- was in Berlin gefhab, den regſten Antheil; man madte aber 
auch nichts von Bedeutung, wo er nicht um Rath gefragt wurde, 
Ihm zu Ehren ward daher auch eine der ben Tpiergarten bes 
grenzenden Straßen bie Lenne⸗Straße beriannt. 

Lenne war einer der Stifter des Vereins zur Beförberung 
des Bartenbaues in den Königl, Preußiſchen Staaten, welcher 
im 3. 1822 gegründet wurde ; eine der erfien Schöpfungen die⸗ 
ſes Vereins war die Gärtnerichule in Schöneberg bei Berlin. 
Außerorbentlich verdient machte fi Lenne um die Verbreitung 
des Obſtbaues; nächſtdem intereflirte er fih fehr um Anpflan- 
zungen aller Art, befonders von Alleebäumen, und vertheilte auf 
die freigebigfte Weile aus der Landesbaumfchule nad allen Seiten 
‚bin. Diefe von ihm zu Geltow angelegte Baumfchule, nachdem 
bie erfle in der Piefchheide zur Erziehung von Bäumen nidt 
mehr dienlich war, 180 Morgen umfaffend, brachte ihm im Lauf 
der Jahre die Summe von 40,000 Rthlr. ein; diefes Kapital 
und ber reiche Behand der Baumſchule flelte er einige Zahre 
vor feinem Tode dem Miniflerium für landwirthſchaftliche Ans» 
gelegenheiten zur Verfügung. Das Grundfäd zu Geltow hatte 
es vom Fiscus gepachtet; das Erzielte war fein Eigenthum. 

Aber auch in der Kerne wurde Lenne’s fchöpferifches Genie 
und Talent anerkannt und benugt. Sein Plan zur landſchaft⸗ 
lichen Umgeflaltung der Refidenzflabt Wien fand theilweife Bes 
nugung ; jener zur Berfhönerung Iſchls, durch den Kaiſer ſelbſt 
veranlaßt, warb ausgeführt. Die Umgebungen der Badeorie 
Nehme und Neuenahr wurden nach feinen Angaben angelegt, 
ebenfo jene des Starhemberger Sees auf Beranlaffung des Königs 
Mar. Die von ihm entworfenen und ausgeführten Promenaden 
zwifchen dem Grimma’fchen und dem Petersthor in Leipzig wurden 
von biefer Stadt durch Ueberreichung einer kunſtvoll gearbeiteten, 
großen filbernen Fruchtſchale beftens anerkannt, Die Namen der 
Drte, wo er feine künftlerifche Wirkfamfeit entfaltet, find einem 
Lorberkranz eingravirt, der bei feinem bevorſtehenden 50fährigen 
Dienftjubiläum von feinen Berehrern und Schülern ihm über- 
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seicht werden follte. in jedes Blatt trug einen Nanıen, und 
zwar: Glienecke. Sarrow. - Ruinenberg. - Pfingfiberg. - Alzan. 
- Drovfa. - Eharlottenhof. - Wildpark, - Rindfläbt. - Nordifcher 
Garten. - Sieilianifher Barten. - Sansfouci, Marly. - Neues 
Drangeriehaus, - Wolfshagen. - Schwerin. - Neu⸗Strelitz. - 
Deynbaufen. - Moabit. Borfig. - Reipzig. - Laxenburg. - Lübeck. 
- Ludwigslufl. - NeusHardenberg. - Frankfurt a. d. O. - Honts 
burg. - Dresden. - Magdeburg. - Bafedow,. - Ballenflädt. _ 
Eöln. Flora, - Altenftein. - Boytenburg. - Breslau. - Berliner 
Thiergarten. - Berliner Pläge. - Berlin. Zoologifcher Garten. - 
Berliner neue Bebauung. - Berliner SchifffahrtssCanal. - Eas 
menz - Öobenzollernburg. - Erbmanngborf. - Fafanerie. - Dliva. 
- Coblenz. - Benrath. - Stolzenfels. - Brühl. - Charlottenburg. 
-Pfaueninſel. - Babelsberg. - Schönhaufen. Die den Kranz 
bindende Schleife trug den Namen der Gärtner⸗Schule. 

Wohl nicht Leicht Hat Fortuna einem Künftler fo gelächelt, 
als Lenné: fortwährend war ihm Gelegenheit gegeben, feine 
geiftreichen Ideen zu verwirklichen; ſtets war ihm ein reiches Feld 
für feine Thätigfeit offen. Er diente dreien Föniglichen Herren, 
bie nicht allein Siun für das Schöne hatten, fondern auch wußten, 
daß die Kunft vor Allem auf die Veredlung des Menfchen bins 
wirft, und fie deshalb hegten und pflegten. Friedrich Wilhelm IV 
hatte außerdem ein feltenes Verſtändniß für biefelbe: er war in 
diefer Beziehung fein eigener Gärtner und entwarf oft mit Leich⸗ 
tigkeit, Zierlichfeit und Genauigkeit die erſten Entwürfe, denen 
dann Lenne nur die technifche Kenntniß, das botanifihe Wiſſen 
und das architektonische Maaß hinzuzufügen hatte, Selten nur. 
wird ein ſolches Wechſelverhältniß flattfinden, das bei der gegen⸗ 
feitigen Uebereinſtimmung der Speen auch bier zu einem wahren 
freundſchaftlichen Verhältniſſe führte, ein Verhältniß, dem Lenne 
Here die gebührende Rechnung trug. König Friedrich Wilhelm III 
fhägte in ihm fein Talent, Friedrich Wilhelm IV liebte in ihm 
einen treuen Freund, und König Wilhelm achtete in ihm einen 
großen Meifter. 

So groß Lennd als Meifter in feinem Sache daſtand und 
geehrt ward, fo geehrt und geliebt war er auch als Menſch. Im 
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I. 1820 hatte er die liebenswürbige Tochter des Hofgärtners 
Voß, Sriederife, geheirathet, welche das gaftfreunbliche Haus für 
bie Vielen, bie da aus⸗ und eingingen, höchſt angenehm und 
unvergeßlich gu machen verftand. Die Ehe blieb kinderlos ; jedoch 
wurde ber traute Kreis, den das Paar fih gefchaffen, nicht erheblich 
buch ben Tod feiner Gattin geflört. Eine Schweſter Lennes 
trat an ihre Stelle, führte den Haushalt und hielt den treuen 
Freundeskreis des gaflichen Haufes zuſammen. Lenned war fchlank 
gebaut und hoch gewachlen ; feine edeln Geſichtszüge trugen das 
Gepräge der Ruhe, die fih auch in feiner etwas Tangfamen 
Redeweiſe offenbarte. Alles, was er ſprach, war überlegt, 
geiftreih und doch freundlih und gewinnend. Gerne lauſchte 
man feinen Erzählungen über vielfach Erlebtes, und es made 
ibm Freude, zu erzählen und feinen ihm fo wohlwollenden 
föniglichen Gönner in feine Mittheilungen zu verfledhten, eine 
Güte und Gefälligfeit, feine ächt chriſtliche Gefinnung , feine 
Mildthätigkeit: wie Viele haben dieſe erprobt, wie Biele fie 
fennen gelernt ! 

Lenne warb im Jahre 1847 Mitglied des Fönigl. Landes⸗ 
Oekonomie⸗Collegiums; jpäterhin ernannte ihn die Afademie der 
Künfte in Berlin zu ihrem Ehrenmitgliede, die Univerfität Bres⸗ 
fau zum Ehren» Doctor der Philofophie. 1854 wurbe er zum 
Beneral s Director der Fönigl. Gärten mit dem Range eines 
Rathes zweiter Claſſe ernannt. Bon inländifchen Orden ſchmückte 
ihn der rothe Adler⸗Orden zweiter Claſſe, und acht ausländiſche 
Drden gaben Zeugnig davon, wie fehr feine Thätigfeit auch 
von andern Kürften gefchägt und anerkannt wurde. Als ihm bie 
Stadt Potsdam einen prächtig ausgeflatteten Ehrenbürgerbrief 
überreichte, machte Senne unter dem Namen „Peter⸗Paul⸗Stif⸗ 
tung” der Stadt ein Geſchenk von 1000 Rihlr., beren Zinfen 
an gleihgenanntem Tage an bedürftige Einwohner ohne Unters 
fchied der Confeſſion vertheilt werben follten. Teſtamentariſch 
vernachte er nochmals 1000 Rthlr. den Potsdamer Armen, 2000 
Rthlr. dem Fatholifhen Waifenhaus dafelbit, 1000 Rthlr. bes 
ſtimmte er für ein Altarbild in der dortigen im Bau begriffenen 
katholiſchen Kirche und 1500 Rthlr. für rin Stipendium in ber 
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Gärtner-Rehranftalt. Zür den Bau der ebengenannten Kirche hat 
er mit äußerfler Kraftanftrengung gewirkt. 

In Coblenz, wo zwei verheirathete Schweflern und ein 
Bruder wohnten, und wohin ihn bie neuen Anlagen am Rhein, 
diefe herrliche Schöpfung 3. Maj. der Königin Augufta, wieder⸗ 
holt hinriefen , hatte er fich eine elegante Billa erbaut, theils 
für fih als Aſyl im höhern Alter und zur Berheiligung am Fa⸗ 
milienleben, wofür fein Herz eine unerfhöpflide Stimmung 
wahrte, theils zur Ausihmädung ebengenannter Anlagen. Nach 
einem längern Aufenthalte in feiner kaum fertigen neuen Bes 
baufung fehrte er Anfangs October 1865 gefund und heiter nach 
Sansſouci zuräd. Ein Unterleibsleiden, das er vor 2 Jahren 
glücklich überfianden, ergriff ihn von Neuem, und zivar in Folge 
einer Erfältung, die er fi) zugezogen, indem er während Dreier 
Tage bei naßfalter Witterung die Vertilgung einer früher noch 
nicht beobachteten Waflerpflange (Anacharis Alsinastrum, Waffer« 
peft) in den Kanälen des Parks zu Sansſouci leitete, bie fich 
raſch überhand nehmend in kurzer Zeit fo verbreitet hatte, daß der 
Anblid der fo reizenden Waſſerzüge bedroht war ; ihm unterlag 
er am 25. Januar 1866, und fo warb ihm nicht vergönnt, den 
15. Febr., wo er vor 50 Jahren in koͤnigl. Dienfte getreten, mit 
den Bielen, welche freubigft für diefen Tag die fchönften Vorberei⸗ 
tungen getroffen, feftlich zu begehen. Die Beerdigung Lenne’s fand 
am 26. Januar in hoͤchſt feierlicher, von dem feltenen Werthe 
des Berewigten noch einmal vollgültiges Zeugniß ablegender 
Weife flatt. Seine fterbfiche Hülle lag im offenen, mit umflorten 
Blumen und Laubgewinden,, Kränzen und Palmenzweigen reich 
und anmuthvoll gefhmüdten Sarge, zu deſſen Häupten ein Cru⸗ 
cifix fh erhob, während der ganze Saal, den außer den 
Marınorbüften der Könige Friedrich Wilhelm IH und IV aud vie 
Lenne’s und feiner zu früh von ihm gefchiedenen Gattin zierte, 
von Kerzen freundfid erhellt und mit Gewächſen finnig decorirt 
war. Die Räume vermochten bei weitem nicht die Menge ber 
Leidtragenden und Deputationen, die von fern und nah erfchies 
nen waren, zu faffen. 3. Ercellenzen der General ber Snfans 
terie a. D. von Werder, der Ehefpräftdent ber OQberrechenkammer, 
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von Bötscher, der Wirkt. Geh. Rath, Ober⸗Schloß⸗Hauptmann 
und Intendant ber königl. Gärten Graf von Keller und der 
Dberpräfident von Jagow, bazu Vertreter bed Haus⸗ und des 
Landwirthfchaftlichen Miniſteriums, bes Landes⸗Oekonomie⸗Colle⸗ 
giums und des GartenbausBereind, Deputationen des Magiftrats 
und der Stabtverorbneten von Berlin mit dem Oberbürgermeifter 
Geh. Ober Regierungsrath Seydel und dem Gtabtverordnetens 
Boriteher Kohhann an der Spike, ebenfo Deputationen bes 
Magiftrats und der Stabtverordneten von Potsdam , befondere 
Abordnungen der Städte Cöln, Bonn und Coblenz, das ganze 
zahlreiche Perſonal der koͤnigl. Gärten und viele andere im Leben 
wie in der Wiffenfchaft in hoher Geltung lebende Männer hatten 
fi eingefunden. Nah dem Geſange: „Jeſus Iebt, mit ihm auch 
ih,” ausgeführt von dem Sängerchor ber Fatholifhen Schule, 
wurde durch den Pfarrer Beyer die Teiche eingefegnet, dann der 
Sarg gefhloffen und nun auf den Wagen gehoben. Die Schuls 
jugend und der fatholifche Verein, von Marfchällen begleitet, 
fhritten voraus, ebenfo die bier befindliche Fatholifhe Geiſtlich⸗ 
feit mit den Chorfnaben, dann der Garten⸗Intendanturrath Sande, 
weicher auf feidenem Kiffen bie Orden des Verewigten trug, unb 
der Hofgäriner G. Meyer mit einem auf einem Sammtfiffen 
ruhenden goldenen Lorberkranz. Diefen Männern, die dem aus 
dem Leben Gefchiedenen in feinem beruflihen Wirken zunächſt 
geflanden und die er zu fhägen wußte, folgte unmittelbar ber 
Leichenwagen, ben vier ſchwarz behangene Pferde zogen und des 
Verſtorbenen Dienerfchaft begleitete. Hinter biefem fchritten bie 
Leidtragenden und bag ganze große Trauergefolge zu Fuß; daun 
fam ein Königl. Staatswagen und einer von J. Maſeſtät der 
Königin Wittwe Elifabetb und enbli die lange Reihe der 
Trauerfutfhen. So bewegte ſich der ernfie Zug unter dem 
Geläute der Friedenskirche dem Brandenburger Thor zu, um 
von bier aus mitten durch bie füngern Schöpfungen bed Meiftere 
der Gartenkunſt hindurch nach Bornftädt zu gelangen. Se. Maf. 
der König hatte fih mit Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen Karl 
in das Flügelgebäude hinter ber Bildergallerie von Sansſouci 
begeben und weilte dort, bie der Zug vorüber war. Das Wetter 
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war trüb und feucht, aber der edle, finnige Freund der Natur 
ſollte ſelbſt mitten im winterlicher Zeit nicht zu feiner Ruhe eins 
geben, ohne dag auch fie ihm freundlichen Tribut zollte, denn 
ungewöhnlich. früh blühten diesmal ſchon in feinen Anlagen bie 
Elfen» und Hafelgebüfche und verfündeten die nahende Aufer- 
flehungezeit. An der Grenze von Bornfläbt empfing der Pre⸗ 
Diger Preiß mit dem Ortsvorſtand die Spitze des Zuges und 
geleitete ihn dann zum ftillen Friedhof, der die Kirche umgibt. 
Hier flimmte das TrompetersEhor des 3. Garde⸗Ulanen⸗Regi⸗ 
ments die Melodie: „Was Gott thut, das ift wohlgethan“ an, 
während der Sarg zu dem an der ſüdlichen Mauer ber Erweis 
terung des Kirchhofs befindlichen Grabe getragen ward. Nach⸗ 
dem das Einſenkungs⸗Ceremoniell vollzogen worden, hielt der 
Pfarrer Beyer die Reichenrede, in der er des Verſtorbenen Lebens⸗ 
gang erwähnte und hervorhob, wie derfelbe ein über die Grenzen 
Europa's hinaus gefeierter Meifter ber Kunft geworden, die in 
feinem Haufe fchon feit etwa 200 Jahren erblich geweſen it; 
auch gedachte er mit befonderer Wärme des edlen, bie zum legten 
Hauch bewährten Wohlthätigkeitsſinnes des Verewigten, der auch 
nach dem frühen Verluſte der theuren Gattin, an deren Seite 
er ſetzt beigefegt ward, im Kreife Tiebender Gefchwifter und. 
treuer Freunde fich eine edle, gaſtliche Häuslichkeit zu fchaffen 
gewußt hat. Gegen halb 5 Uhr war der Zug an der Gruft 
angelangt , und es bunfelte bereits, ale nach dem Gefang: 
„Wie fie fo fanft ruh'n“ die legten Schollen und bfüthenreichen 
Kränze, welche theilnahmvolle, innige Liebe dem edlen Todten 
fpendete, in die Eruft gefenft wurden. Ein weißes Marmorfreug 
mit entfprechender Inſchrift bezeichnet feine Ruheſtätte. Lenne's 
Name wird noch lange in Liebe und Ehren genannt werden ! 
Wir fliehen vor einem Grabmonument von rothem Sanbftein, 
das einfach die Namen ſowie Geburts» und Sterbejahr ber Gebrüder 
Boifferde trägt, aber durch einen fchönen Ehriftusfopf von Rauchs 
Meifterhand geziert if. Sulpiz Boifferee gab die Idee zu dieſem 
Kopf felh an und wünſchte, daß der alte Typus ald Grundlage 
diene, und fi hoher Ernft und Erhabenheit mit Sanftmuth und 
Liebe in der Berflärung des Auferfiandenen verbinden laffe. Rauch 








580 Vonn. 


von Boͤticher, ver Wirkt. Geh, Rath, Ober⸗Schloß⸗Hauptmann 
und Intendant der Fönigl, Gärten Graf von Keller und der 
Oberpräfident von Jagow, dazu Vertreter bed Haus⸗ und des 
Landwirthfchaftlichen Minifteriumg, des Randes-Dekonomies@olle- 
giums und bes Gartenbau⸗Vereins, Deputationen bed Magiftrate 
und ber Stadtverordneten von Berlin mit dem Oberbürgermeifler 
Geh. Ober⸗Regierungsrath Seydel und dem Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Kochhann an der Spitze, ebenſo Deputationen des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten von Potsdam, beſondere 
Abordnungen der Städte Cöln, Bonn und Coblenz, das ganze 
zahlreiche Perſonal der Fönigl. Gärten und viele andere im Reben 
wie in der Wiſſenſchaft in hoher Geltung lebende Männer hatten 
fih eingefunden. Nach dem Gefange : „Jeſus lebt, mit ihm aud 
ih,” ausgeführt von dem Sängerchor der Tatholifhen Schule, 
wurde durch den Pfarrer Beyer die Teiche eingefegnet, dann der 
Sarg geichloffen und nun auf den Wagen gehoben. Die Schul. 
fugend und der fatholifche Verein, von Marfchällen begleitet, 
fhritten voraus, ebenfo die hier befindliche katholiſche Geiſtlich— 
feit mit den Chorfnaben, dann der Garten⸗Intendanturrath Jancke, 
welcher auf feidenem Kiffen die Orden des Verewigten trug, und 
der Hofgärtner G. Meyer mit einem auf einem Sammttiffen 
suhenden goldenen Lorberkranz. Diefen Männern, die dem aus 
dem Leben Gefchiedenen in feinem beruflihen Wirken zunächſt 
geflanden und bie er zu fchägen wußte, folgte unmittelbar ber 
Leicheniwagen, ben vier ſchwarz behangene Pferde zogen und bes 
Berfiorbenen Dienerfchaft begleitete. Hinter dieſem fehritten bie 
Leidtragenden und das ganze große Trauergefolge zu Fuß; dann 
kam ein Königl. Staatswagen und einer von J. Majfeflät der 
Königin Wittwe Eliſabeth und endlich die Iange Reihe der 
Trauerfutfhen. So bewegte fi) der ernfle Zug unter dem 
Geläute der Friedenskirche dem Brandenburger Thor zu, um 
von bier aus mitten durch die jüngern Schöpfungen bes Meiſters 
der Gartenkunſt hindurch nach Bornſtädt zu gelangen. Se. Maj. 
der König hatte fih mit Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Prinzen Kart 
in das Zlügelgebäude hinter ber Bildergallerie von Sansfouci 
begeben und weilte dort, bie der Zug vorüber war, Das Wetter 
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war trüb und feucht, aber der edle, finnige Freund der Natur 
follte ſelbſt mitten in winterlicher Zeit nicht zu feiner Ruhe eins 
geben, ohne dag auch fie ihm freundlichen Tribut zollte, denn 
ungewöhnlich. früh blühten diesmal ſchon in feinen Anlagen die 
Elſen⸗ und Hafelgebüfhe und verfündeten die nahende Aufer- 
fiehungezeit. An der Grenze von Bornfläbt empfing der Pre⸗ 
Diger Preiß mit dem Orisvorſtand die Spitze des Zuges und 
geleitete ihn dann zum ftilen Friedhof, der die Kirche umgibt. 
Hier flimmte das Trompeter-Chor des 3. Garde⸗Ulanen⸗Regi⸗ 
ments bie Melodie: „Was Gott thut, das iſt wohlgethan“ an, 
während der Sarg zu dem an ber füdlihen Mauer ber Erwei⸗ 
terung des Kirchhofs befindlichen Grabe getragen ward. Nach⸗ 
den das Einſenkungs⸗Ceremoniell vollzogen worden, hielt ber 
Pfarrer Beyer die Reichenrede, in ber er des Berflorbenen Lebens⸗ 
gang erwähnte und bervorhob, wie derfelbe ein über die Grenzen 
Europa’s hinaus gefeierter Meifter der Kunft geworden, die in 
feinem Haufe ſchon feit etwa 200 Jahren erblich geweſen tft; 
auch gedachte er mit befonderer Wärme des edlen, bie zum leuten 
Bauch bewährten Wohlthätigkeitsfinnes des Verewigten, der auch 
nach dem frühen Berlufte der theuren Gattin, an deren Seite 
er fest beigefegt ward, im Kreife Tiebender Gefchwifler und 
treuer Freunde fich eine edle, gaflihe Häuslichkeit zu fchaffen 
gewußt hat. Gegen halb 5 Uhr war der Zug an ber Gruft 
angelangt, und es bunfelte bereits, als nah dem Gefang: 
„Wie fie fo fanft ruh'n“ die letzten Schollen und bfüthenreichen 
Kränze, welche theilnahmvolle , innige Liebe dem edlen Todten 
fpendete, in die Gruft gefenft wurden. Ein weißes Marmorfrenz 
mit entfprechender Inſchrift bezeichnet feine Ruheſtätte. Lenne's 
Name wird noch lange in Liebe und Ehren genannt werben ! 
Wir leben vor einem Grabmonument von rothem Sandftein, 
das einfach Die Namen fowie Geburts» und Sterbejahr ber Gebrüder 
Boifferde trägt, aber durch einen ſchönen Chriſtuskopf von Rauchs 
Meifterhand geziert if. Sulpiz Boifferde gab bie Idee zu diefem 
Kopf ſelbſt an und wünfchte, daß der alte Typus ald Grundlage 
diene, und fih hoher Ernft und Erhabenheit mit Sanftmuth und 
Liebe in der Verklärung des Auferfiandenen verbinden laffe. Rauch 
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loͤſte dieſe Aufgabe zu deffen großer Zufriedenheit, fo daß er in 
dem Kopf ein ganz neues Werk fand, zu dem der alte Typus nur 
ale Audeutung gedient hat, einen Kopf voll Leben, Würde und 
hoher Liebe. Johann Sulpiz Boifferde warb beu 3. Aug. 1783 
in Eöln geboren. Sein Bater war ein reicher Handelöherr und 
aus dem Lüttich’fchen Lande nach Coͤln gezogen ; feine Firma war 
Nicolaus de Tongres, Sein Bruder Melchior ward 1786 geboren. 
Sulpiz fam mit feinem 14. Jahr ſchon auf das Comptoir feines 
Haufes, nah Jahresfriſt auf ein folhes in Hamburg. Hier 
befuchte ex Handelscoflegien und nahm Privatlectionen in Mathe⸗ 
matif und Phyſik; auch Iernte er Dr. Reimarus und Perthes 
kennen, welcher letztere ihm ein ſicherer Führer in ber Riteratur 
wurde. Im J. 1800 fehrte er von Hamburg zurüd und machte 
nun in Eöln die Bekanntſchaft von Bertram, der zwar 7 Jahre 
älter ale Boiflerde, fi doch bald innig mit ihm befreundete 5 
bald fahen fie fih täglich, und fletd bewegte fi ihre Unters 
haltung um literarifche und Fünftlerifche Dinge. Bertram hatte 
Jurisprudenz fludirt, und fein Umgang machte Boifferde bald 
den Gegenfag der trodnen Berufsarbeiten gegen die geiflige 
Thätigfeit eines auf wiffenfchaftliche Bildung gegründeten Standes 
fühlbar, und er beflagte es, daß er nicht eine andere, feinen 
Neigungen mehr entfprecyende Laufbahn ergriffen. Eudlich fagte 
er fih von feinen kaufmänniſchen Obliegenheiten los und fing 
an, die Claſſiker und Philoſophie zu ſtudiren. Dazwiſchen fiel 
eine Reife nad) Paris mit feinem Bruder Melchior und Bertram, 
wo fie fih an Friedrich Schlegel, erſtere halb als Mäcene, halb 
als Schüler, anfhloffen, der ihnen Borlefungen über die Literatur 
gebifbeter Bölfer alter und neuer Zeit hielt. Ja, fie veranlaßten 
ſpäterhin Schlegel, fie nad) Eöln zu begleiten, wo er benn auch 
bald eine Stellung an der höhern Eentralfchule fand. Hier ents 
widelte fi nun immer mehr der Kunffinn,, der die Freunde 
ſchon längere Zeit vereinigt hielt: es wurden die erſten Anfäufe 
von Gemälden mehr duch Zufall, als abſichtlich gemacht; dann 
gelung ed, manches zu retten, und zuletzt entſtand unter den drei 
Treunden eine Art von WBetteifer, und jeder fuchte feine eigene 
Art von Bildern. Sie hatten einen in jeder Hinfiht unerwars 
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teten Erfolg und machten manche für bie Kunſtgeſchichte wichtige 
 Entdedung. Ein fehr bedeutender derartiger Fund war 3. 2. 
der mehrerer Tafelgemälde in der verlaflenen Abteificche zu 
Heiſterbach im Siebengebirge, die zu dem Bollendeifien gehören, 
was aus der altcölnifshen Schule übrig geblieben iſt. Die ums 
gekehrten Tafeln zeigten hiſtoriſche Compoſitionen, welche viels 
fältig die größte Achnlichkeit mit dem berühmten Altarbild im 
Cölner Dom hatten, Hiermit war denn auch dieſem herrlichen 
Kunftwerk feine wahre Stelle angewiefen; es gehörte der zur 
vollſten Selbſtſtaͤndigkeit gelangten alteölnifhen Schule an. So 
Sam bie Thätigfeit des Sammelnd über bie drei Freunde‘; Mel- 
chior namentlich hatte das Glück, mehrere vortreffliche Bilder zu 
erwerben. Im Frühjahr 1810 zogen die drei Freunde nach Hei⸗ 
delberg, und hier erlangte ihre Gemäldeſammlung nad und nach 
eine europäifche Beruͤhmtheit, obgleich fie feinen Raum für ihre 
Aufftellung fanden. Da ließ ber König von Würtemberg den 
Befigern ein angemeffenes Gebäude in Stuttgart zur Aufftellung 
ihrer über 200 Nummern umfaflenden. Sammlung anweifen. Hier 
wurden die Gemälde zuerit ihrem größern und wichtigern Theile 
nad vollfändig aufgeftellt und in ihrem Werthe gewürdigt. Ders 
felbe ergab fi) denn au, als im 3. 1827 König Ludwig von 
Bayern ihnen für 50 audzumwählende Gemälde die Summe von 
180,000 fl. in balbjährigen Raten zu 20,000 fl. oder für bie 
ganze, aus 213 Gemälden befiebende Sammlung 240,000 fl. 
anbieten ließ. Die Eölner Freunde, welche gern ihre Samm⸗ 
Yung für die Zukunft gefihert und ber gebildeten Welt bleibend 
zugänglich gefehen hatten, nahmen das letztere Anerbieten an und 
folgten ihren Bildern nach Manchen. Hier fegte Melchior Boifferde 
bas bereits in Stuttgart begonnene Werf, die Sammlung in Li⸗ 
thographien herauszugeben , fort, wie dies Durch den Saufvers 
trag ihm bewilligt worden war. Begonnen wurde dieſes Wert 
1821 und 1834 vollendet; die Treue und Sorgfalt der Aus 
führung find allgemein anerfannt. 

Sulpiz Boifferde hatte fchon frühe in Cöln durch eigene 
Meffungen und Zeichnungen den Grund zu einem Werke über 
ben Eölner Dom gelegt und gelegentlich einer Kunftreife durch 
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Deutfchland mit Baron Aretin einen Berirag zur Herausgabe ber 
zu lithograppirenden Zeichnungen vom Cölner Dom gefchloffen. 
Auch hatte er den Architectur⸗Maler Quaglio beflimmt, zur Auf⸗ 
nahme und Ausführung der peripectisifhen Blätter nah Coöͤln 
zu kommen; denn Sulpiz war burch feine Forſchungen über bie 
alte Kirchenbaufunft zu der Ueberzeugung gelangt, dag der Dom 
ſowohl der Anlage ale der Ausführung nach eins ber vollfoms 
menften Werfe in Europa und vor Allem geeignet fei, ale Muſter⸗ 
bild des reinſten und erbabenfien Stils aufgeftellt zu werden. 
Der Gedanfe, diefes Denknal deutscher Größe vollfländig, wie 
ber geniale Baumeifler es entworfen, zur Anfchanung zu bringen, 
- begeifterte ihn zu jenen Arbeiten, welche die Aufmerkſamkeit der 
ganzen Welt auf diefen Wunderbau gelenkt haben. Im 3. 1810 
bot Cotta die Hand zur forgfältigften Ausführung des Domwerks 
in Kupferfich. Die Zeichnungen wurden hauptfädhli yon A. 
Duaglio, Fuchs in Eöln und Oberbaurath Moler in Darmfabt 
in den Jahren 1808 bis 1813 angefertigt, Mit der Bearbeitung 
‚der Kupferfiche wurden zuerft Duttenhofer in Stuttgart und 
Darnflevt in Dresden. beauftragt, fpäter Parifer Kupferftecher, 
unter ihnen Leisnier, angeworben. Sm 3. 1823 erjchien dann 
die erſte Auflage des Prachtwerks in größtem Format unter bem 
Titel: „Geſchichte und Befchreibung des Doms zu Cöln” in einer 
deutſchen und einer franzöfifchen Ausgabe, und 1831 fonnte das⸗ 
felbe mit ber 4. Lieferung gefchloffen werden. Im J. 1842 ers 
ſchien eine neue, auf die Hälfte des urfprünglichen Formats ver⸗ 
Fleinerte, immer noch Groß⸗Folio⸗Ausgabe und eine andere in 4°, 

Ueber das Werf fchrieb Goͤrres eine Recenfion (1825), aus 
welcher von der Genfur folgende Stelle gefirigen wurde: „Unb 
fo müffen wir, nachdem wir gethban, was unferes Amtes war, 
von dem fchönen Werfe und feinem Urheber endlich doch Abfchied 
nehmen. In einer Zeit, wo man dem beutfchen Stamme überafl 
die Krone abgehauen, damit, nachdem die Wurzel in ein krüppel⸗ 
haft Gefrüppe ausgefchlagen, engherzige Wirtbfchaft aller Orten 
dem kurzen Unterholze fich gewacfen finde, hat er im Bilde 
wenigſtens eine jener alten Donnereichen wieder hergeftellt, durch 
deren Wipfeln wehend und vaufchend der Athem bes lebendigen 





Die Gebrüder Moisseret. 585 


Gottes burchgezogen, damit dies lebende Geſchlecht erfenne, welch 
ein Simmelweiter Unterfchied beftehe zwifchen der hohen Demuth 
der vergangenen Zeit und der hoffärtigen Niedertracht derjenigen, 
bie fpäter nachgefommen. Umgeben von dem Gepfätfcher und 
Gebrauſe der Gegenwart, wo bie beften Kräfte in den frivolften 
Dewegungen fi verzehren, und was ber Augenblid. bringt, der 
nächſte wieder mit ſich ſchwemmt, hat er e8 gewagt, eine große 
Spee zu faflen, mit Beharrlichfeit bei ihr auszuhalten und nicht 
abzulaffen, bis ex, was mit Ernſt begonnen worden, zum glüds 
Iichen Ende fortgeführt. Nicht hat er, wie es wohl bei ung in 
ähnlichen Fällen Ablih und herkömmlich if, in Wort und Bild 
leichte bunte Waare mit glatter Gewandtheit, auf den Effect 
berechnet, den Gaffern hingeftellt und mit den Darktichreierfünften 
der Büchermacher zum Kaufe ausgeflellt: alles iſt gründlich, 
tüchtig und gut gemacht, Jedem ift fein Recht zu Theil geworben, 
nichts iſt übereilt, nichts mit gleißnerifcher Lüge übertüncht, alles 
wahr, wie die Natur in ihren Werfen.“ 

Bon dem Beifall, welhen das Domwerk in Frankreich gef 
Kennern und Künfllern aller Elaffen und Meinungen ohne Wider⸗ 
rede gefunden, gibt folgender Beriht Kunde: „Es hat uns 
Deutfchen hier Cin Paris) nicht wenig Bergnügen gemacht, daß 
Die tonangebenden Herren der Unternehmung eines Deutfchen 
einen fo ehrenvollen Plag auf einem Gebiet einräumen, welches 
fie als ihre Domaine anzufehen gewohnt find. Für fehr eins 
ſichtige, gelehrte, gemüthlihe Kenner und Verehrer der Kunft 
gelten ihnen die Deutſchen allerdings. Wo die Kunft aber den 
Luxus zu Hülfe rufen muß, um vor den Augen der Welt in 
würbiger Geſtalt aufzutreten und durch den Glanz ber Erſchei⸗ 
nung zu imponiren , da find fie nicht geneigt, von dem Unter» 
nehmungsgeift und der reigebigfeit unferer Landsleute große 
Dinge zu erwarten. Um fo mehr mußten fie ſich von der Kühn 
heit und Beharrlichkeit eines Privatmanns betroffen fühlen, der 
auf eigne Koſten und Gefahr ein Werk unternahm, das in Pracht 
und Eleganz mit den Foftbarften Kunfterzeugniffen neuerer Zeit 
zu wetteifern firebte. Das Ungewöhnliche der Erfcheinung hat 
gewiß nicht wenig beigetragen, die allgemeine Aufmerffamfeit 
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Deutfchland mit Baron Aretin einen Berirag zur Herausgabe ber 
zu lithographirenden Zeichnungen vom Eölner Dom geſchloſſen. 
Auch hatte er den Architectur⸗Maler Quaglio beflimmt, zur Auf⸗ 
nahme und Ausführung der peripectivifchen Blätter nah Col 
zu kommen; denn Sulpiz war durch feine Forſchungen über bie 
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ſowohl der Anlage als der Ausführung nach eins der vollfoms 
menften Werfe in Europa und vor Allem geeignet fei, ale Muſter⸗ 
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Der Gedanfe, dieſes Denkmal deutfcher Größe vollfländig, wie 
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fo müffen wir, nachdem wir gethan, was unferes Amtes war, 
von dem fohönen Werfe und feinem Urheber endlich Doch Abfchied 
nehmen. In einer Zeit, wo man dem beutfhen Stamme überall 
die Krone abgehauen, damit, nachdem die Wurzel in ein Früppel- 
haft Gefrüppe ausgeſchlagen, engherzige Wirthſchaft aller Orten 
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wenigſtens eine jener alten Donnereichen wieder hergeftellt, durch 
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Gottes burchgezogen, damit dies lebende Gefchlecht erfenne, welch 
ein ſJimmelweiter Unterfchied beſtehe zwifchen der hoben Demuth 
der vergangenen Zeit und ber hoffärtigen Niedertracht derjenigen, 
bie fpäter nachgekommen. Umgeben von dem Gepfätfcher und 
Gehrauſe der Gegenwart, mo die beften Kräfte in den frivolften 
Dewegungen fih verzehren, und was ber Augenblid bringt, der 
nächfte wieder mit fih ſchwemmt, hat er e8 gewagt, eine große 
Idee zu faffen, mit Beharrlichfeit bei ihr auszuhalten und nicht 
abzufaffen, bis ex, was mit Ernſt begonnen worden, zum glüds 
Iihen Ende fortgeführt. Nicht hat er, wie es wohl bei und in 
ähnlichen Fällen üblich und herfömmlich if, in Wort und Bild 
Ieihte bunte Waare mit glatter Gewandfheit, auf den Effect 
berechnet, den Gaffern hingeftellt und mit den Markiſchreierkünſten 
der Büchermacher zum Kaufe ausgeflellt: alles if gründlich, 
tüchtig und gut gemacht, Jedem ift fein Recht zu Theil geworben, 
nichts ift übereilt, nichts mit gleißnerifcher Lüge übertüncht, alles 
wahr, wie die Natur in ihren Werfen,” 

Bon dem Beifall, weldhen das Domwerk in Frankreich bei 
Kennern und Künftlern aller Elaffen und Meinungen ohne Wider- 
rede gefunden, gibt folgender Beriht Kunde: „Es hat ung 
Deutſchen hier Cin Paris) nicht wenig Bergnügen gemacht, daß 
die tomangebenden Herren ber Unternehmung eines Deutfchen 
einen fo ehrenvollen Plag auf einem Gebiet einräumen, welches 
fie als ihre Domaine anzufehen gewohnt find, Für fehr eins 
ſichtige, gelehrte, gemüthlide Kenner und Verehrer der Kunſt 
gelten ihnen die Deutihen allerdings. Wo die Kunft aber den 
Luxus zu Hülfe rufen muß, um vor den Augen ber Welt in 
würdiger Geſtalt aufzutreten und burg den Glanz ber Erfcheis 
nung zu imponiven, da find fie nicht geneigt, von dem Unter» 
nehmungsgeift und. der Freigebigfeit unferer Landsleute große 
Dinge zu erwarten. Um fo mehr mußten fie ſich von der Kühn- 
heit und Beharrlichkeit eines Privatmanns betroffen fühlen, der 
auf eigne Koſten und Gefahr ein Werk unternahm, das in Pracht 
und Eleganz mit den koſtbarſten Kunfterzeugniffen neuerer Zeit 
zu wetteifern firebte. Das Ungewöhnliche der Erfcheinung hat 
gewiß nit wenig beigetragen, die allgemeine Aufmerffamfeit 
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mehr auf die Sache ſelbſt zu lenken und fomit ein günſtiges 
Urtheil vorzubereiten. Die Einfihten franzöfifcher Kunſtrichter 
haben aber auch dem Zweck eines fo feltenen Luxus volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren laffen. Er it ihnen nicht wie eine- willfürs 
liche Verſchwendung, fondern als ein nothwendiger, der groß⸗ 
artigen Wirkung des Gegenſtandes ſelbſt angemeffener Aufwand 
erſchienen. Man muß dem Befchauer die Augen fo weit wie 
möglich öffnen und nicht ohne dringende Noth den Maßſtab ine 
Kleine zufammenziehen. Die franzöfifche Regierung hat es ihrer 
Ehre und ihrem Intereſſe gemäß gefunden, der öffentlichen Stimme 
burch eine bedeutende Subfcription ein größeres Gewicht zu geben. 
Das Miniflerium des Innern unterzeichnete für dreißig Exem⸗ 
plare, Herr von Chateaubriant, ald Miniſter des Auswärtigen, 
außerdem noch für zehn. Bei folchen Gelegenheiten zeigt ſich 
der praftifche Weltverftand der Franzofen, zur Befchämung vieler 
Andern, von feiner glänzenden Seite, Sie wiſſen fehr wohl, 
daß biefe einzelnen Aufopferungen ihnen im Ganzen und Großen 
boppelte und dreifache Frucht bringen, Wir Deutfhe, die wir 
den Fremden fo Manches nachmachen, was wir beffer. nicht nach⸗ 
machten, wir wärden unferer Nationalität keineswegs zu nahe 
treten, wenn wir in löblichen Dingen fremdes Beifpiel willig 
auf ung einwirken ließen.“ 

Sulpiz Boifferde gab aber noch in München in den Jahren 
1831— 1833 fein Werf über „Die Denfmale der Baufunf am 
Niederrhein vom 7. bie 13. Jahrhundert“ mit 72 Tithographirten 
Blättern in fol. heraus, von denen 4844 die 3. Auflage erſchien. 
Sm 3. 1835 wurde er, ſchon längſt Mitglied der bayerijchen 
fowie auch der franzöftfhen Akademie der Wiffenfchaften,, zum 
Ober » Baurath und zum General» Eonfervator der plaftifchen 
Denkmale bed Reichs ernannt, welche Stelle er indeß nur 14 Jahr 
beffeivete, da er wegen feiner fehr angegriffenen Gefundheit in 
einem milden Klima Genefung fuchen mußte. Den Winter von 
1836—1837 brachte er im ſüdlichen Frankreich, dann zwei Jahre 
in Stalien zu. Nach feiner Rückkehr erlebte er die Freude, daß 
König Friedrich Wilhelm IV im 3. 1842 den erflen Stein zum 
Weiterbau des Eölner Doms legte. Bei Gelegenpeit einer Dampf⸗ 
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ſchifffahrt zu diefer Zeit trat der König an Boiflerde heran, nahm 
ein Etui aus der Tafche und fagte: „Boiſſerée, Sie find der 
erite Protector des Doms geweien, ich muß Ihnen ein Andenfen 
daran in das Knopfloch geben”, und überreichte ihm den rothen 
Adlerorden 3. Claſſe. Bertram erlebte den Erfolg der gemein. 
famen Beftrebungen nicht mehr: er farb im Frühjahr 18415 
doch hatte er noch die Freude über das Gelingen der Berfuche, 
welche auf fein Zureden Melchior DBoifferde vom J. 1829 an in 
der Sladmalerei begonnen hatte. Die Wiederbelebung, welche 
diefe Kunſt duch K. Ludwig erfahren hatte, beftinmte Melchior, 
auf die Berfuche einzugehen, welche ihın Gärtner und Heß vors 
fhlugen. Bon Aumüllers Hand kamen ausgezeichnete Werke in 
diefer neuen Art von Gabinetsinalerei auf Glas zu Stande, welche 
Melchior Boifferde bewogen, mehre der vorzüglichften Bilder aus 
ber ehemals eigenen Sammlung ausführen zu laſſen. Er befchäfs 
tigte damit den Maler Börtel aud Dresden und mehre Andere 
und ließ von diefen eine ganze Reihe von Ölasgemälden nicht 
nur nach altdeutfchen,, fondern auch nad italienifhen Meiftern 
ausführen, die fo eine eigenthümliche, in ihrer Art einzige 
Sammlung bilden, Diefe Sammlung wanderte 1844 mit den 
beiden Brüdern nad Bonn, wohin fie ihren Aufenthalt verlegten, 
ba der König von Preußen Sulpiz Boifferde unter Ernennung 
zum Geheimen Hofrath mit einem Gehalt von 1000 Rthir. die 
Gelegenheit bieten wollte, in der Nähe des Eölner Dombaues 
zu fein, und fih nur freundliche Zuratheziehung in einzelnen 
Fällen vorbehielt. Die Sammlung wurde in Bonn mit großer 
Bereitwilligfeit gezeigt, fpäterhin aber dem Mufeum in Eöln als 
eine Schenkung überwiefen. 

Leider erlitt im J. 1846 Melchior einen Schlaganfall, der 
eine Lähmung und im 3. 1851 feinen Tod zur Folge hatte. Sein 
Bruvder folgte ihm den 2. Mai 1854. So war denn ein Dreis 
blatt dahingegangen, das eben in feinen befondern Eigenfcaften 
zufammengehörte, um bas zu Stande zu bringen, was zu Stande 
gebracht worden if. Sulpiz Boifferde’s hinterlaffene Wittwe, 
Mathilde, Tochter des Bankdirectors Rapp in Stuttgart, mit 
welcher ex fih im 3. 1828 verbeirathet hatte, gab im 3. 1862 
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ben Anfang einer Selbftbiographie ihres Mannes, bann aber 
ben ausgedehnten Briefwechſel defjelben in 2 Bänden heraus, 
welche des Intereffanten fehr Vieles enthalten. Der Briefwechfel 
mit Goͤthe umfaßt den ganzen zweiten Band, während der erſte 
Briefe. enthält von den beiden Schlegel, von Scelling , Jacob 
Grimm, Cornelius, Arndt, Chriſt. Schloffer, von Schenkendorf, 
Schinkel, Gneifenau, von Stein, Goͤrres, L. Tieck, Danneder, 
Thibaut, Ereuzer, Hegel, G. Schwab, F. G. Welder, von Laß⸗ 
berg, Sailer, Overbed u, v. A., darunter auch vom Grafen 
Reinhard, dem berühmten würtembergifchen Pfarrersfohn unb 
fpätern franzöfifhen Diplomaten und Gefandten, mit dem die 
Gebrüder Boifferde im 3. 1807 gemeinfhaftlich das Kloſter auf 
dem Appollinarieberg mit 7 Morgen Weinbergen und 60 Morgen 
Land gelauft hatten, Sie erwarben beffen Hälfte indeß von 
Reinhard, ber fi in Falkeuluſt bei Brühl niebergelaffen,, im 
53, 1821 und verkauften das Ganze im 3. 1836 an ben Grafen 
von Fürftenderg. (Vergl. Rhein. Antiq. DIT Abth. 9. Bd. S. 294,) 

Einige Schritte unterhalb des Niebuhr'ſchen Denfmals trägt 
ein Stein folgende Doppelfchrift: 


Bier ruhet die Mitte Hrichrich bon Schillers 
geborne Charlotte bon Sengefeld, 
Gef. den 9. Julius 1826, 
„Muß ich ihn wandeln, ben nächtlichen Weg? Mir graut, ich bekenn' «$; 
Mandeln will ich ihn gern, führt er zu Wahrheit und Licht.“ 


Gier ruhet die Ysche bon Ernst bon Schiller, 


geb. zu Sena am 11. Julius 1796, geft. zu Vilich am 29. Mai 1841. 
Herzendgüte, rechtlihen Sinn und Geiftesflarheit erbte er von jeinem großen 
Vater; fein letter Wunſch war ein Grab neben bem Grabe feiner Mutter. 


Charloite Antoinette von Lengefeld war am 22. Nov. 1766 
zu Rudolftadt geboren. Der Vater, Oberforftmeifter in Rudol⸗ 
ſtaͤdtiſchen Dienften, ftarb leider bereits 1775; um fo fergfamer 
aber überwachte nun feine Witwe die weitere Ausbildung ihrer 
Kinder. Die ältere Tochter, Karoline, verlodte ſich mit einem 
Herrn von Beulwig ; Charlotte follte Hofdame am Herzoglichen 
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Hofe zu Weimar werden. So war ed wenigftend der Plan der 
mit der Lengefeld’ichen Familie eng befreundeten rau von Stein, 
der Freundin Göthe’s und Gemahlin des Weimarifchen Ober« 
ſtallmeiſters. Die Mutter ging auch darauf ein und beichloß 
deshalb, mit ihren Töchtern nach der franzöfifgen Schweiz zu 
reifen, damit Charlotte dort Gelegenheit fände, die franzöfiiche 
Sprache zu erlernen. Im Fruͤhſahr 1783 warb die Reife ans 
getreten und in Vevay Wohnſitz genommen. in ganzes Jahr 
lang währte das Studium; die zukünftige Hofdame trieb mit 
großem Eifer Franzoͤſiſch, Engliſch, Zeichnen und Muſik, ſcheint 
dabei auch ſchon damals den Keim zu jener Augenſchwäche davon 
getragen zu haben, die während ihres weitern Lebens mehr und 
mehr zunahm und ſchließlich in völlige Erblindung überging. Auf 
der Rüdreife fam bie Familie nah Mannheim, und Schiller, dem 
dort Grüße von Wolzogens zu überbringen waren, machte fo bie 
erfte Belanntfchaft des Mädchens, das zu feiner Gattin beſtimmt 
war. Im Winter mußte Charlotte auf mehrere Monate zur 
Frau von Stein nah Weimar fommen und fich bei Hofe vor⸗ 
ſtellen laſſen. Den Sommer 1785 verlebte fie wieder in Rudol⸗ 
fladt. Im darauf folgenden Sommer 1786 befuchte Yrau von 
Lengefeld mit ihren beiden Töchtern Karlsbad. Bon dort heim⸗ 
gefehrt, empfing fie den Beſuch Knebels. Diefer damals bereits 
Aljährige Dann bewarb fich fihtlih um die Gunſt der 20jäh- 
rigen Charlotte, mußte aber bald inne werden, daß er auf Gegen⸗ 
Tiebe nicht Hoffen dürfe. Dagegen ſchien ein funger Schotte, 
Capitain Henry Heron, der fih in Jena Studirens halber aufs 
hielt und am Hofe zu Weimar gern gefeben war, auf das Herz 
des jungen Mädchens feinen geringen Eindrud gemacht zu haben. 
Nachdem er fih in Eharlottens Stammbuch am 20. Febr. 1787 
hatte einjchreiben dürfen, erfchien er kurz darauf in Rudolſtadt. 
Es kam zu einer Exrflärung und zu einem förmlichen Antrag, ber 
aber von der Mutter, die eine „vortheilhafte Partie” in Rudolſtadt 
für fie zu Stande zu bringen hoffte, abgewiefen wurde; tief betrübt, 
in Thränen batte Charlotte den „gar guten” Freund entlaffen. 

Am 6. Dec. 1787 kam Schiller nah Rudolſtadt. Im Juli 
von Dresden nach Weimar übergefiedelt, hatte ex in Meiningen 
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feine Schwefter Ehriftophine Reinwald und in dem nahen Bauer- 
bach die Familie Wolzogen beſucht. Wilhelm von Wolzogen, ber 
fich zu Eharlottens Schwefter hingezogen fühlte, führte den Freund 
in das Lengefelvfche Haus ein. Schiller mußte bekennen, daß 
ihm beide Töchter gleich vortrefflihe Mädchen zu fein fchienen ; 
welche aber von beiden ihm ganz befonders wohlgefiele, wußte 
er nicht zu fagen. Indeſſen fügte ed ſich, daß er während bes 
Winters in Weimar das dorthin gefommene jüngere Fräulein 
von Lengefeld öfters fehen und auch in ihrer Wohnung auf der 
Esplanade befuchen durfte. Die weitere Folge war, baß er im 
Mei 1788, „um ungeflört arbeiten zu können”, nad Rudolſtadt 
überfiedelte und dort wie in dem nahen Volksſtädt bis in den 
November hinein verweilte. Im Krühfahr 1789 ward er Pros 
feffor in Jena, und im Herbſt brachte er wieder vier Wochen in 
Rudolſtadt zu. Daß er dabei ein befonderes Intereſſe hatte, war 
augenfcheinlich ; ob daſſelbe aber der Altern oder der jüngern 
Tochter galt, blieb zweifelhaft. Ja, alsBraut äußerte Charlotte 
gegen ben geliebten Dann nocd die klagende Beforgniß, daß er 
für ihre Schwefler Karoline mehr als für fie fühle, zu dieſer 
fih hinneige u. ſ. w. Da wurde ihr aber die Berficherung der 
tiefften Liebe zu Theil und die Hinneigung durch das Näherfiehen 
des Alters und größere Gleichheit der Gefühle und Gedauken 
erflärt. „Was Karoline vor Dir voraus hat,” fchreibt Schiller, 
„mußt Du von mir empfangen, Deine Seele muß fi in meiner 
Liebe entfalten, und mein Gefhöpf mußt Du fein, Deine Blüte 
muß in den Frühling meiner Liebe fallen.” So löſte fi denn 
auch zlüdlicher Weife die Ungewißheit bald: am 18. Dec. warb 
Schiller in aller Korm bei Frau von Lengefeld um die Hand ihrer 
füngern Tochter Charlotte; trog verfchiedener Bedenken ließ das 
Jawort der Mutter nicht allzu lange auf ſich warten. Die Hofs 
damenpläne wurden geopfert; das Weihnachtsfeft fand bie Lie⸗ 
benden als glüdliche Berlobte, und am 22, Febr. 1790 ward 
ihre Trauung in der Keinen Dorffirche von Wenigen- Jena vom 
Diaconus Schmidt fill vollzogen. 

Beide waren wie für einander gefchaffen ; fie war das Weib 
nach feinem Herzen und er der Mann ihrer Seele. Was Schiller 
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zunächſt zu Eharlotten hingezogen hatte, war ein gewiſſer ſchwär⸗ 
merifcher, feinem eigenen Wefen zufagender Hang, der ınit reinem 
Raturfinn, eindringendem Gefühl, herzlicher Gutmüthigfeit, Tieb- 
tier Heiterleit und glücklichſter Bildung ſich zu fhönftem Eins 
Hang verband, Schiller gab ihrem Wefen edle Würde und ernfles 
Setbfibewußtfein, ruhige Sicherheit der erfaßten Lebensanfchauung. 
Wer hat ihre Briefe und fonftigen Aufzeichnungen Cin den Werfen 
„Schiller und Lotte”, „Charlotte von Schiller und ihre Freunde”, 
die fpätern „Briefe von Schillere Gattin an einen vertrauten 
Freund” — den oben bereits erwähnten Ludwig von Knebel — 
und „Andenfen an B. Fiſchenich. Meift aus Briefen Fr. von 
Schiller und Charlottens von Schiller. Bon 3. H. Hennes”) ohne 
Rührung, ohne das Gefühl bewundernder Liebe leſen können! 
Sie war eine vortreffliche Frau und Mutter. Im Januar 1791 
verfiel Schiller jener Bruftfranfheit, die, Faum einigermaßen be⸗ 
feitigt, immer wieder zurückkehrte und feine Kräfte erfchöpfte. 
Da war es denn des treuen Weibes „Liebes Leben und Weben” 
um ihn, was ihn tröftete, beruhigte und dem Tode abrang. Die 
Genefung ging fehr langfam von Statten; aber Lotte's Liebe 
war ansdauernd, und endlich war ber theure Mann dem Leben 
wiedergewonnen, Eine Karlöbader Eur im Sommer 1792 hatte 
feine Kräfte wiederhergeftellt, wenn auch die von der Krankheit 
Binterbliebenen Keime zu fpäterm Siechthum nicht zu tilgen vers 
modt. Am 14. Sept. 1793 gebar ihm feine Liebe „Lolo“ einen 
Knaben, der auf den Namen Karl getauft wurde. Und wieder 
im Jul. 1796 Fonnte er feiner Schwiegermutter nah Rudolfadt 
melden, dag „am 11. d. unfere liebe Feine Frau mit einem 
frifhen und muntern Jungen glüdfich niederfam”, der den Namen 
Ernſt erhalten folte. Inzwiſchen hatte die Schwägerin Karoline 
ihre unglüdliche Ehe mit Heren von Beulwitz aufgelöft und ſich 
mit Wilhelm von Wolzogen vermählt, der nun in Weimar eine 
Anftelung als Kammerrath fand. Am 11. Det. 1799 fiel Lotte 
bei der Geburt des dritten Kindes, Karoline, in eine ſchwere 
Krankheit, deren Nachwehen fie noch nicht ganz übertwunden hatte, 
als am 3. Dec. die leberfiedelung des Hausflandes von Sjena 
nach Weimar erfolgen mußte. Indeſſen fonnte Schiller am Neu: 
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jahrstag 1800 melden, daß „unfere Tiebe Lolo auf einem Ball 
war und daß es gottlob gut mit ihr ging”. Im Nov. 1802 
traf das Adelsdiplom ein und gleich darauf von der Schwiegers 
mutter, die als Fürſti. Rudolſtädtiſche Oberbofmeifterin diefe Aus⸗ 
zeichnung gewiß ungemein body anſchlug, folgendes Briefchen: 
„zu dem angefommenen Bon wünfhe ih Glück, und ob mir 
gleich weder Schiller noch Lolo lieber dadurch geworden find, fo 
denfe ich doch, es kann zu mandem Angenehinen in Weimar 
Anlaß geben.” Das „Angenehme” befand nämlich darin, daß 
der bürgerliche Hofrath und Profeffor nunmehr durch den ihm 
verliehenen Adelsrang doch courfähig geworben war und aud 
bei den officiellen Hoffeſten erfcheinen durfte, Schiller felbft und 
Lotte faßten die ihnen widerfahrene Ehre hauptſächlich aus dem 
Gefihtspunft auf, dag ihren Kindern dadurch das Fortkommen 
in der Welt erleichtert werden Fünnte. Am 25. Zul. 1804 wurde 
ihnen das vierte Kind, Emilie, beſcheert; es war das legte. Am 
9. Mai 1805 flarb Schiller, und Lotte war Wittwe. „Ih war 
ſehr Eranf und hoffte zu ſterben,“ fchreibt fie wenige Wochen 
fpäter, „nur der Gedanke an meine Kinder konnte mir noch eine 
Stüge für's Leben geben,” 

Ganz Deutichland trauerte um ben Tod bes Dichters. Aus 
allen Gegenden, von fern und nahe, famen die Beweife innigfier 
Theilnahme. Auch Hülfe und Unterflügung wurde von allen 
Seiten angeboten. Nicht bloß der Herzog Karl Auguf, auch 
Dalberg ſetzte eine Penfion aus. Lotta, die Erbprinzeflin von 
Weimar und die Königin Luife von Preußen wollten für die 
Söhne forgen. Der Hofrath Zacharias Beder in Gotha regte 
den Plan zu einer Scillerfiiftung an: auf fämtlichen deutſchen 
Bühnen follten Schiller/fche Dramen zur Aufführung gebracht und 
der Ertrag zur Erwerbung eined Landguts für die Erben des 
Dichterd verwendet werden; Berlin, unter Ifflands Führung, 
fleuerte mit der „Braut von Mefjina” allein über 2000 Thaler 
bei. Doch kamen im Ganzen nur etwa 6000 Thaler ein, welde 
der Wittwe überwiefen wurden. WBewiß war es ein fchöner Plan, 
den Nachkommen Scillerd einen bleibenden Bamilienfig auf dem 
Lande zu ftiften. Am 21. Der. 1806 ſchrieb Lotte an ihren 
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Jugendfreund Frig von Stein: „Sch wünfche fehnlih aus einen 
Grunde zumal einen Beſitz; denn ich möchte die heiligen Ueber⸗ 
refte unferes Geliebten auf dem Eigenthum feiner Hinterlaffenen 
wiſſen. Wenn ich nicht mehr lebe, wenn biefer Plan zu Stande 
fäme, bitte ich Sie, und Beiden eine Ruheftätte bort zu bereiten.” 
Auch im April 1807 ſchien fie die Hoffnung noch nicht ganz aufs 
gegeben zu haben, bag in ber Nähe Weimars ein Feines But 
erworben werden Fünnte, das ihren Kindern bereinft als Zus 
fluchtsflätte dienen möchte. Dann aber entfagte fie den Plänen 
und ließ fih an dem genügen, was bie Zeitverhäftniffe zuließen; 
fie fchrieb: „Die Vorfehung hat Schillerd Unternehmungen ges 
fegnet; ich kann ohne Entbehrung leben; was ich aber kann, 
werde ich zurüdiegen, um den Kindern ein Capital zu Laflen, 
daß fie doch nicht einft abhängig werden und im Notbfall, wenn 
ſie fich einfchränfen wollen, unabhängig leben fönnen.” So blieb 
fie denn in Weimar; vou dem Häuschen auf der Esplanade, wo 
der Unvergepliche geftorben, von dem Jacobskirchhof, wo er bes 
Rattet war, konnte fie fich nicht trennen, fo wenig auch bie ihr 
immer frembdartiger werdenden Berhältniffe des äußern Lebens 
fie dort befriedigen mochten. Die Herzogin Amalie, bie Seele 
des Weimarer Fürftenhofes, war 1807 aus Gram über den Tod 
ihres Bruders und über das Unglüd des Vaterlandes geflorben. 
Aug Karoline von Wolzogen verlor 1809 ihren Gatten, ber zus 
legt Oberhofmeifter geworden war, und fo flanden die beiden 
Schwefern als Wittwen in einer Welt, die mehr und mehr 
einen andern Eharafier annahm. Lotte ſchrieb damals : „Diefe 
Zeiten, diefe Demüthigungen,, die wir ald Nation erdulden 
mäffen, hätten Schillers Geift tief geſchmerzt.“ Auch fie empfand 
diefen Schmerz in tiefſter Seele und zog den Rreis ihres Um⸗ 
gange immer enger; nur dem Andenken des theuerftien Mannes 
und der Erziehung ihrer Kinder blieb ihr Leben fortan gewidmet, 
Ihren beiden Söhnen gewann fie tüchtige Hauslehrer, denen fie 
die Erziehung derſelben anvertraute. So trat Ukert 1807 in 
das Schiller'ſche Haus ein. Leider blieb er nur ein Jahr, da 
er einen Ruf nach Gotha erhielt, wo er ſich nachmals als Hiſto⸗ 
rifer und Geograph auszeichnete und 1851 ftarb. An feine Stelle 
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trat auf kurze Zeit Gabler (ſpäter Profefior in Berlin) und dann 
auf längere Dauer der treffliche Abefen, der, als er 1810 einem 
Nuf nach Coburg folgte, die beiden Knaben fo weit vorgebildet 
hatte, daß Karl die Univerfität beziehen, Ernſt aber in die Prima 
des Weimarer Oymnafiums aufgenommen werben fonnte. Die 
Mutter war diefem Lehrer ihrer Söhne herzlich zugethan und 
hatte die Freude, daß er ihre Couſine Chriftiane, die Tochter 
Ludwigs von Wurmb, fi) zur Gattin erfor. Er ging 1815 in 
feine Baterftabt Osnabrüd, wo er als Schulmann noch ein halbes 
Sahrhundert fegensreich gewirft hat und 1866 geftorben iR. 
Kart, der fih für die Korfiwiflenfchaft entichieden hatte, 
verließ im Frühjahr 1810 das Elternhaus, um in Heidelberg 
feine Studien zu beginnen. Die zärtlihe Mutter konnte es fid 
nicht verfagen, im Sommer 1811 eine Reife nach dem Nedar 
zu machen, um zu fehben, wie ihr Sohn dort aufgehoben fei. 
Im folgenden Yahr geleitete fie denn auch ihren Ernſt, der fi 
dem juriftifhen Studium wibmen wollte, perfönlich nach Heidel- 
berg. Als im Frühjahr 1813 das Volk auffland und der Sturm 
losbrach, Fehrten beide Brüder in die Heimath zurüd. Ernſt 
fegte feine Studien in Jena fort; Karl aber, zum Herzoglich 
Weimarifchen Hofe und Yagbjunfer ernannt, trat am 11. Januar 
1814 in das Sädfifche Ulanenregiment und machte in dem Corps 
feines Herzogs den Feldzug nach den Niederlanden mit. Zurück⸗ 
gefehrt warb er zum Kammer⸗Affeſſor ernannt; es brängte ihn 
aber, feinem forffmännifchen Beruf nachzugehen. In diefer Rice 
tung bot ihm fein engeres Vaterland wenig oder gar feine Aus⸗ 
fiht. So wandte er fi denn in die alte Heimath feines Bas 
ters, nah Würtemberg, und dort erhielt er denn auch endlich 
eine feinen Wuͤnſchen vorläufig entiprechende Anftellung im Donau 
freis, zehn Stunden vom Bodenfee, in Altshaufen. Wie glücklich 
war bie Mutter, nun doch fchon ihren Alteflen Sohn verforgt zu 
wiften! Sie befuchte ihn mit ihren Töchtern im Herbſt 1819 
und machte bei diefer Gelegenheit auch nad dem Rheinfall bei 
Schaffpaufen einen Ausflug, der ihr ungemein wohlthat. In⸗ 
zwifchen war auch ihr jüngerer Sohn Ernfl, dem es, wie Böthe 
fih lakoniſch auesdrüdte, im Weimarifchen „nicht glüden wollte“, 
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im Srühfahr 1819 nad Preußen gegangen und ald Referendar 
beim Appellationsgericht zu Köln eingetreten. Mit Innigfter 
Liebe hing die zärtlihe Mutter an den beiden Söhnen, in denen 
fie „des Baterd Wefen vertpeilt” ſah, fo daß „Karl ganz das 
tiefe reiche Gemüth, Ernft den Geiſt und die herzliche Phantafie” 
hatte. Sobald die Mutter alle ihre Kinder „zu ihrer Beſtim⸗ 
mung geführt” haben würde, wollte fie „gern irgendwo hingehen, 
wo ich weder Antheil an den äußern Begebenheiten nehmen 
darf, noch mit figuriren, und lebe dann bloß der Reflexion und 
der Natur. Wenn man nur noch ſich an wahren, edlen, menſch⸗ 
lichen Exrfcheinungen freuen könnte, wenn man’ einmal da if! 
Es if noch mein Wunſch, Minifter Stein zu fennen ; denn biefer 
intereffist und freut mich noch. Nur Geil und Kraft und ber 
Wille für das Gute find etwas werth. Das ift noch einer meiner 
Wunſche auf der Erde, ihn ſehen zu koͤnnen.“ Diefer im Jahr 
1817 geäußerte Wunſch ſcheint ihr nicht mehr in Erfüllung ger 
gangen zu fein. Im J. 1820 verbrachte fie längere Zeit theils 
in Rubolfladt, theils in Arnfladt bei ihrer hochbetagten Mutter. 
Im Frühjahr 1821 fiel fie in eine ſchwere Krankheit, welde fie 
der Auflöfung nahe brachte; doch konnte fie im Juli mit den 
Töchtern die längſt gewünfcte Reife nach Cöln zu ihrem Ernſt 
antreten. Im folgenden Jahr 18922 klagte fie zum erſtenmal 
ernſtlich, daß die Sehnerven jehr gelitten hätten und bie Augen, 
zwar ohne Schmerz, doch nicht immer flark feien. Diefe Augen- 
ſchwäche nahın derartig zu, daß das Schreiben zu jeder Tages⸗ 
zeit im März 1823 fhon nicht mehr möglih war. Im Dec. 
eben diefes Jahres hatte Charlotte den Tod ihrer Mutter zu 
beflagen, die ihr Leben auf 85 Jahre gebracht hatte. Dies hohe 
Alter, Das auch Karoline von Wolzogen C+ 1847) erreichen follte, 
war der Wittwe Schillers nicht befchieden. Als die lebensmüden 
Augen ihrer Mutter fi geichloffen, begannen bie ihrigen zu 
erblinden, 

Im April 1825 wurde fie von ihren Töchtern abermals 
nach Eöln geleitet, wo Ernſt inzwifchen Landgerichtsrath geworben 
war und fi vermählt hatte. Die Mutter erfreute ſich der glüd- 
lichen Berhältniffe der Braut und wollte den Winter bei dem 
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jungen Ehepaar zubringen. Da wurde denn der berühmte Pros 
feffor von Walther zu Rath gezogen, und biefer verfprach, nad 
Jahresfriſt durch eine ſchmerzloſe Operation das Sehvermögen 


der blinden Frau wiederherzuftelen. Am 4. Zul. 1826 ging bie 


Operation in Bonn vor fih, glücklich und ſchmerzlos. Tief bewegt 
vor Freude verfiherte Charlotte, ihre vor ihr ftehende Tochter 
Emilie deutlich fehen zu fönnen. Dann warb der Berband angelegt 
und firengfle Ruhe empfohlen. Am nächſten Tage fiellten fi 
Kopfichmerzen ein, namentlich oberhalb ber Augen, wurden ins 
beffen durch einen Aberlaß befeitigt, Die nächſten Tage hindurch 
ging Alles nah Wunſch, und der Arzt war fehr zufrieden. Ernſt 
hatte verfprocdden, am nächſten Sonntag von Edln nach Bonn 
zu Sommen, und herzlich freute ſich die Mutter darauf, ihren 
Sohn dann wieder mit Augen fehen zu können. Es war aber 
anders beftimmt. Am 8. Zul. wurde der erfle Berband abges 
nommen. Die Kranfe verficherte, fie habe ben Arzt ganz Far 
vor fich fien ſehen. Darauf trat ruhiger Echlaf ein; doch Nach⸗ 
mittags zwei Uhr eriwachte Charlotte plöglidh, verlangte mit aufs 
fällig veränderter Stimme zu trinken und Magte über flarfen 
Schwindel, Der eilends gerufene Arzt war ganz beſtürzt; er 
hatte feine Erklärung für diefen jäh eingetretenen Wechſel und 
bereitete bie Tochter darauf vor, daß unter den gegenwärtigen 
Umftänden Alles zu befürchten fei. Ernſt, durch einen reitenden 
Boten benachrichtigt, traf in der Nacht von Köln ein, Inzwiſchen 
war bie Kranfe immer ſchwächer geworden: meift lag fie befin- 


nungslos; Phantafiebilder flogen buch ihre Seele. Ein Nerven⸗ 


ſchlag machte am Sonntag den 9. Jul. Morgens 6 Uhr dem 
Leben der edlen Frau ein Ende; fie ſtarb 21 Jahre nach ihrem 
Gatten, 3 Jahre nach dem Tode ihrer Mutter. 

Aın 16; Jul. las man in der Eölnifchen Zeitung: „Unfern 
Freunden widmen wir bie traurige Anzeige, daß unfere innigſt 
geliebte Mutter und Schwiegermutter, die Frau Charlotte Ans 
toinette,, verwittwete von Schiller, geborene von Lengefeld, am 
9,d. Mts. Morgens gegen 6 Uhr zu Bonn in einem Alter von 
61 Jahren fanft und ruhig verſchied. Nachdem die Berewigte am 
4. d. M, eine Augenoperation ſchmerzlos und glüdtich überfianden, 
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endete ein durchaus unerwarteter Nervenfchlag ihr edles Leben. 
Eöln, den 13. Zul. 1826, Ernſt von Schiller. Emilie von Schiller. 
Lena von Schiller, geb. Pfingſten.“ 

Ernſt von Schiller wurde fpäter Lanbgerichtsrath in Trier 
und dann als Appellationsgerichterath wieder nach Eöln verfept. 
Zur Wiederherftiellung feiner ſtark angegriffenen Gefunbpeit begab 
er fih. auf ärztlichen Rath im April 1841 nah Bilich (gegen 
über Bonn), wo fein Schwager, der Bürgermeifter Pfingften, 
ein Landhaus befaß. Dort farb er bereits am 29. Mai. Sein 
Wunſch, neben feiner Mutter in Bonn beerdigt zu werben, wurde 
erfüllt. Er war verheirathet mit Magdalena Pfingften, ver» 
wiitweten von MaftiaursNeuenpoven, einer fehr angefehenen, 
Durch ihren Kunftfinn ausgezeichneten Bonner Familie. Diefer 
Sinn für die ſchönen Künfle war auf fein Stieffind Therefe 
übergegangen, und in biefem liebenswürbigen Mädchen fand 
Der ihr geiſtesverwandte Schiller fein ganzes Glück. Sie ſtarb 
leider früh, ein für ihn unerfeglicher Verluſt. Der Vater feiner 
Frau war der kurfürſtliche Oberappellationsgericht8sDirertor und 
Geheimrath Pfingften, welcher vom Kurfürften Dax Franz, ber 
ihn aud wohl zu diplomatifchen Miffionen gebraudte, geadelt 
worden. Er machte indeg von dieſer Bevorzugung Seinen Ges 
brauch, während feine Urenkel fie jegt wieder aufgenommen haben. 
Eine Nichte der Frau von Schiller war verheirathet mit Bern 
hard de Claer, befien Borfahre Eberhard de Claer Statthalter 
der Aemter Wolfenburg und Dradenfeld war, als biefe dem 
Herzog von Croy in der Mitte des 17. Jahrhunderts anheims 
gefallen. Die Familie blieb in diefer Stellung und auch fpäter- 
pin in Königswinter, wo fie fih angefauft, bis auf Philipp 
Heinrih de Claer, welcher unvermählt farb. Diefer hatte bei 
Lebzeiten oft gejagt, daß. ex der Gemeinde Königswinter ein 
Capital zum Bau einer neuen Kirche vermacen wolle; indeß 
fand fi in feinem Teſtamente Feine dahin Iautende Beſtimmung. 
Nach längerer Zeit meldet fih ein alter Diener des Haufes mit 
einem Schriftlüd, "welches er in der Taſche einer ihm geſchenkten 
Weſte gefunden hatte: es war dies ein Eodicill, in welchem ſich 
bie. Summe für den Neubau der Kirche ausgeworfen fand. Die 
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Erben Philipp Heinrich und Maria Agnes, verehlichte von Ley, 
liegen einen wegen ber Aechtheit des Codicills fchiwebenden Pros 
ceß fallen und erbauten bie Kirche bis auf den Thurm, welcher 
von der Gemeinde errichtet wurde. Im 3. 1779 war die Kirche 
vollendet, vor deren Thüre der Erbauer, Philipp Heinrich, bes 
graben liegt, fo wie denn auch fein Wappen über dem Hoch⸗ 
altar angebradt ift. 

Sein einziger Sohn Bernhard, nad abfolvirten Studien im 
Berwaltungsfach thätig, war nad der Schladht bei Reipzig neben 
von Hallberg, von Schall, Bleibtreu ıc. befonders eifrig für die 
Errichtung eines „Freiwilligen Bannerd” im Siebengebirge, bei 
welchem er die Stelle eines Hauptmanns und Oberadjutanten 
befleidete. Im Januar 1814 zog de Claer mit einer Abtheilung 
des Landſturms in Bonn ein, der bald nachher 2 Schwadronen 
zuffifcher Dragoner und ein Pulf Donifcher Koſaken folgten, und 
war dann eine Zeitlang (bis zum Zul. 1814) Stadtcommandant 
daſelbſt, fpäterhin aber wieder in den Civildienſt zurüdiretend, 
Er ftarb, allgemein geachtet, als Königl. Domainenrath und 
Hypothefenbewahrer im Jahr 1853. Aus feiner Ehe mit der 
älteften Tochter des Bürgermeifters Pfingſten, Ernft von Schil⸗ 
lers Schwager, hinterließ ex der Söhne fünf: Alerander, Dtto, 
Eberhard, Albert und Ernft, die fih zum größern Theil ber 
militairiſchen Laufbahn gewidmet, 

In Dezug auf oben erwähnten Landſturm, fo war es Cle⸗ 
mens Auguft Freiherr von Schall zu Bell, Eurcölnifcher Obriſt⸗ 
wachtmeifter, der, als fih im 3. 1813 die verbündeten Truppen 
dem Rheine näherten, diefen Landſturm vom Siebengebirge fors 
mirte. Derfelbe war bald über 3000 Dann ftarf und verfah 
namentlih den Borpoftendienft in einer Strede von 4 Stunden 
länge dem rechten Rheinufer ohne Beihülfe ſtehender Truppen. 
Vom Typhus ergriffen, farb der ſchon in hohem Alter ſtehende 
bochverdiente Dann und erhielt zum Nachfolger den Grafen 
Ernft zur Lippe, der ebenfalls mit Eifer diefer Volksbewaffnung 
vorſtand, welche unter feiner Leitung an Umfang und Ausbil⸗ 
dung gewann und fi merfwürbiger Weife einen gewiffen Ruhm 
und Namen erwarb, In dem Aufruf zur Bildung eines Bergi- 
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fhen Landſturms von Juſtus Gruner, der Bd. 2 S. 371 ſchon 
angebeutet wird, findet 3. B. eine ehrenvolle Berufung auf ihn 
flatt. Mit diefem Landſturm vom Siebengebirge fand derjenige 
an ber Gieg in Verbindung ; biefen befehligte der Freiherr von 
Hallderg als FeldobrifisHauptmann. Es war ber fpäterhin durch 
feine Driginalitäten fo befannt geworbene „Eremit von Gauting”. 
Wie derfelbe indeg feine Aufgabe löfle, geht aus folgendem 
Schreiben hervor: „Seine Majeftät der König bat aus Euer 
Hochwohlgeboren fraftvollen beutfchen Borftellung vom 16. v. M. 
mit großem Bergnügen die treuen Gefinnungen und bie Bereit- 
willigkeit des Ihrem Befehle untergebenen Landſturms, das 
Baterland im Kriege und Frieden zu fchügen, wahrgenommen 
und mich allergnädigf mit dem Auftrag beehrt, Denfelben bie 
alterhöchfte Zufriedenheit darüber befannt zu machen. Indem id 
dieſem fchönen Befehle Hierdurch pflichtichuldigk ein Genüge 
Ieiften will, füge ich Ihnen die Berfiherung hinzu, daß das 
Baterland gewiß auf Ihre Männer rechnet, und der König Sie 
zu den treueflen Untertbonen zählt. Hauptquartier, Lüttig, am 
13. April 1814. (gez.) Graf von Gneiſenau. An den Freiherrn 
von Hallberg zu Siegburg.” Daß dem Landflurm eine folde 
Auszeichnung geworden, mag wohl felten vorgefommen fein ! 
Der ältere Bruder des Appellationggerichtsraths von Schiller, 
Karl, der zulegt Oberforftmeifter in Rottweil war, ift vor einigen 
Sahren geftorben. Bon ıhm, der in geiftiger Hinficht nicht der 
Erbe feines großen Vaters, aber ein herzensguter, freundlicher 
Mann war, erzählt einer feiner ehemaligen Bekannten bas nach⸗ 
folgende heitere Geſchichtchen. Der Oberforfimeifter hielt ſich nach 
feinem eigenen Geftändnig am liebften da auf, „wo's nicht weit 
von einem guten Schoppen war”. „Sehen Se,” fagte er einfl 
plaudernd zu jenem Bekannten, „mein Sohn if zu groß und 
ſtark, hat gar zu viel Dragonermäßiges an fih, als dag er auch 
nur einen Zoff von feinem Großvater haben oder werben fönnte, 
Da hab’ ich noch mehr von ihn, wenigſtens ein Bisle von feinem 
Herzen. Aber ein neited Stud von meinem Jungen muß ich 
Ihnen doch einmal erzählen. Als er noch 'n Bub war, that ich 
ihn zu 'nem Präceptor in Koft, Zucht und Schule, Der hielt 
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alle Semefter Eramen mit feinen Zöglingen und ladete bazu 
Öffentlich ein, fpeciell deren Eltern sc. Einmal, denfe ich, mußt 
du doch auch hingehen, und g'rad' als ich in's Schulzimmer tret’, 
überhört der Bräceptor die Buben Tateinifche Vocabeln. Mich 
fehend, meint’ er natürlich befonders meinem Frige Aufmerkſam⸗ 
Seit fchenfen zu müflen. Er fragt zwei, drei; der Bub weiß fe, 
und man fah’s Dem Kerl deutlich an, wie herzlich froh er war. 
Aber da fragt er wieder: Silva? und der Bub weiß es nicht, 
ſchaut verbrießlich vor fih nieder. Na, Silva? wiederholt der 
Präceptor, Silva? Schiller! Du weißt's, ich bin fiher; Du 
weißt’s, Dein Vater ift fa often d’rin, und — auf führt der 
Bub wie der Blitz, das bat ihn auf die rechte Spur gebradt, 
und Feuer in den Augen, Freud’ auf Tem mageren Beficht, ant⸗ 
wortete er flugs und laut: Sa, ja, Wirthshaus! Wirthshaus! 
Silva das Wirthbehaus! — Der dumme Kerl, ber Präceptor, 
und alle die Leut', die da waren, meinten nun, das Lachen 
unterdräden zu müflen, und ich, ich felbft wußte m’r vor lachen 
gar nicht zu helfen, mußt’ fort und ging dann natürlid in’ 
Zungen Silva. — Bergeff’ das mein Lebtag nicht !” 

Bon den beiden Töchtern Charlottens ift Die ältere, Karoline, 
nicht mehr unter den Lebenden; fie hatte aus Wahl und Neigung 
in Rubolftadt eine Erziehungsanſtalt geleitet, aber dann einen 
Herrn von Junot, Berg. und Hüttens Director daſelbſt, einen 
Berwandten des franzöfifher Marfchalls, Herzogs von Abrantes, 
geheirathet. Die jüngere Tochter, Emilie, if dagegen noch am 
Leben ; fie vermählte fih am 29. Jul. 1828 mit Adalbert Frei⸗ 
herrn von Gleichen genannt von Rußwurm, deſſen Eltern mit 
den Familien Lengefeld und Schiller in innigfier Freundſchaft 


J geſtanden hatten, und wohnt auf dem Schloſſe Greifenſtein ob 


Bonland in Franken. 

Nur wenige Schritte von der Grabſtätte der Wittwe Schil⸗ 
lers ſagt uns ein einfacher Stein, daß hier Frau Katharina voin 
Bruch, geborne Schaaf, ruhe, welche im J. 1829 im 76. Jahre 
geſtorben. Die Grabſtelle wird aus einer Stiftung unterhalten, 
welche ihr Sohn zu dieſem Behufe der Stadt Bonn gemacht. 
Sie hatte dieſen Sohn, Karl Ludwig, am 18. Oct. 1798 in 
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Elberfeld geboren. Der Bater war ein geachteter Bürgersmann, 
welcher ein Buchbindergefchäft betrieb. Bruds erſte Jugend fällt 
. in bie reichbewegte Zeit der franzöfifchen Kriege; während feiner 
ESchulfahre fah er die große Armee an ſich vorbeiziehben auf ihrem 
Marche nad Rußland, erlebte er, ein Jüngling von 15 Jahren, 
die deutſchen Befreiungsfriege, deren gewaltige Wirkung man 
gerade in den Rheinlanden am tiefſten verfpürte. Im 9. 1815 
trat Brud, 17 Jahre alt, in die damals neu gebildete ruſſiſch⸗ 
deutfche Legion ein, ward fpäter Officier im 7. preußifchen 
ManensRegiment und kämpfte als folder in der Schlacht von 
Wawre, wobei er eine Hiebwunde über die Stirne befam. Sein 
Escadrond s Chef war der fpätere Feldmarſchall Graf Dohna. 
Bruck, der in feiner Vaterſtadt die Handlung erlernt hatte, 
garnifonirte und conditionirte bann einige Zeit in Bonn, wo er 
auch an der neu gegründeten Hochſchule ſtaatswirthſchaftliche 
Collegien befuchte. Aber ein Durfi nad Abenteuern, ein innerer 
Drang trieb ihn, im 3. 1820 in England fih um einen Dienft 
bei der oflindifchen Compagnie zu bewerben, und als fidh dieſe 
Profecte zerſchlugen, faßte er den Plan, nach Griechenland zu 
gehen und in den Reihen der Philhellenen an den Kämpfen gegen 
das Osmanenthum Theil zu nehmen. Er kam in dieſer Abſicht, 
reich an Hoffnungen und ziemlich arm an Mitteln, nach Trieſt, 
um daſelbſt ſich nach Griechenland einzuſchiffen. Der preußiſche 
Conſul des Platzes, von Brandenburg, gewann den 23jährigen 
begabten jungen Mann, welcher längere Zeit auf eine paffende 
Beberfahrtsgelegenheit warten mußte, Tieb, warnte ihn eindringe 
lich, an den verzweifelten und damals wenig Ausficht bietenden 
Unternehmungen der heilenifchen Infurgenten fih zu betheiligen, 
und verfchaffte ihm eine befcheidene Stelle in einem faufmännis 
fhen Comptoir. Aus demfelden Fam Brud in die Bureau einer 
Aſſecuranzgeſellſchaft, in welchen er fi allmälig durch Umſicht 
und Thätigfeit zum Secretair emporarbeitete und, obwohl felbft 
ziemlich mittellos, doch in einer Stadt, in der fonfl nur der 
Befig eine gewiffe ſociale Stellung gibt, die allgemeine Achtung 
in folhem Grade erwarb, daß er 1828 die Hand einer Tochter 
bes angefehenen Kaufherrn Buſchek erhielt. Nun durch Familien⸗ 
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alle Semefler Examen mit feinen Zöglingen und Tadete dazu 
Öffentlich ein, fpeciell deren Eltern ꝛc. Einmal, denfe ich, mußt 
bu doch auch hingehen, und g’rad’ als ich in's Schufzimmer tee’, 
überhört der Präceptor die Buben Iateinifche Vocabeln. Mic 
fehend, meint’ er natürlich befonders meinem Frige Aufmerkſam⸗ 
Seit fchenfen zu müſſen. Er fragt zwei, drei; der Bub weiß fe, 
und man fah’s dem Kerl deutlich an, wie herzlich froh er war. 
Aber da fragt er wieder: Silva? unb der Bub weiß es nicht, 
fhaut verdbrießlich vor fich nieder. Na, Silva? wiederholt ber 
Präceptor, Silva? Schiller! Du weißt’s, ich bin ſicher; Du 
weißt's, Dein Bater ift fa often d'rin, und — auf fährt der 
Bub wie der Blitz, das bat ihn auf die rechte Spur gebracht, 
und Feuer in den Augen, Freud’ auf tem mageren Geſicht, ante 
wortete er flugs und laut: Ya, ja, Wirthshaus! Wirthshaus! 
Silva das Wirtshaus! — Der dumme Kerl, der Präceptor, 
und alle die Leut’, bie da waren, meinten nun, das Lachen 
unterbrüäden zu müflen, und ich, ich felbft wußte m’r vor Lachen 
gar nicht zu helfen, mußt’ fort und ging dann natürlich in’s 
Zungen Silva. — Bergeff’ das mein Lebtag nicht !” 

Bon den beiden Töchtern Charlotteng iſt Die ältere, Karoline, 
nicht mehr unter den Rebenben ; fie hatte aus Wahl und Neigung 
in Rubolftadt eine Erziehungsanflalt geleitet, aber dann einen 
Herrn von Junot, Berg. und Hütten» Director daſelbſt, einen 
Berwandten des franzoͤſiſchen Marſchalls, Herzogs von Abrantes, 
geheirathet. Die jüngere Tochter, Emilie, ift dagegen noch am 
Leben ; fie vermählte fih am 29. Auf. 1828 mit Adalbert Freis 
herren von Oleichen genannt von Rußwurm, deſſen Eltern mit 
den Familien Lengefeld und Schiller in innigfter Freundfchaft 
geftanden hatten, und wohnt auf dem Schloffe Greifenflein ob 
Bonland in Franken. | 

Nur wenige Schritte von der Grabſtätte der Wittwe Schil⸗ 
lers fagt uns ein einfacher Stein, daß hier Frau Katharina vom 
Bruch, geborne Schaaf, ruhe, weldhe im %. 1829 im 76. Jahre 
geforben. Die Grabſtelle wird aus einer Stiftung unterhalten, 
welhe ihr Sohn zu diefem Behufe der Stadt Bonn gemadt. 
Sie hatte diefen Sohn, Karl Ludwig, am 18. Det, 1798 in 
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Elberfeld geboren. Der Bater war ein geachteter Buͤrgersmann, 
welcher ein’ Buchbindergefchäft betrieb. Bruds erſte Jugend fällt 
. in bie reichbewegte Zeit der franzöfifchen Kriege; während feiner 
Schuljahre fah er die große Armee an fich vorbeiziehben auf ihrem 
Marſche nach Rußland, erlebte er, ein Jüngling von 15 Jahren, 
die deutfchen Befreiungsfriege, deren gewaltige Wirfung man 
gerade in den Rheinlanden am tieffien verfpürte. Im 9. 1815 
trat Brud, 17 Jahre alt, in die Damals neu gebildete ruffifch 
deutfche Legion ein, warb fpäter Officier im 7. preußifchen 
ManensRegiment und Fämpfte als folder in der Schlacht von 
Ware, wobei er eine Hiebwunde über bie Stirne befam. Sein 
Escadrond s Chef war der fpätere Feldmarſchall Graf Dohna. 
Bruck, der in feiner Vaterſtadt die Handlung erlernt hatte, 
garnifonirte und conditionirte dann einige Zeit in Bonn, wo er 
auch an der neu gegründeten Hochſchule ſtaatswirthſchaftliche 
Collegien befuchte. Aber ein Durft nach Abenteuern, ein innerer 
Drang trieb ihn, im 3. 1820 in England fih um einen Dienft 
bei der oflindifchen Compagnie zu bewerben, und als fich dieſe 
Profecte zerſchlugen, faßte er den Plan, nah Griechenland zu 
gehen und in den Reihen der Philhellenen an den Kämpfen gegen 
das Osmanenthum Theil zu nehmen, Er fam in diefer Abficht, 
seih an Hoffnungen und ziemlich arm an Mitteln, nad Trieſt, 
um dafelbft fih nad Griechenland einzuſchiffen. Der preußifche 
Gonful des Pages, von Brandenburg, gewann den 23jährigen 
begabten jungen Mann, welcher längere Zeit auf eine paffende 
Heberfahrisgelegenheit warten mußte, Tieb, warnte ihn eindrings 
ih, an ben verzweifelten und damals wenig Ausficht bietenden 
Unternehmungen der heilenifchen Infurgenten fih zu betheifigen, 
und verfchaffte ihm eine befcheidene Stelle in einem Faufmännis 
ſchen Eomptoir. Aus demfelben kam Bruck in die Bureaur einer 
Aſſecuranzgeſellſchaft, in welchen er fi allmälig durch Umſicht 
und Thätigleit zum Secretair emporarbeitete und, obwohl felbft 
ziemlich mittellos, doch in einer Stadt, in der ſonſt nur der 
Befig eine gewifle fociale Stellung gibt, die allgemeine Achtung 
in ſolchem Grade erwarb, daß er 1828 die Hand einer Tochter 
des angefehenen Kaufherrn Bufchel erhielt. Nun durch Familien⸗ 
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bande an Trieft gefeffelt und mit dem dortigen faufmännifchen 
Yatriciat verbunden, Tonnte Brud fi der Verwirklichung ums 
faffenderer Plane zuwenden und vor Allem eine Idee realifiren, 
die er lange mit fi berumgetragen und für welde er nur mit 
großer Mähe opferbereite Theilnehmer gefunden, die Begründung 
des Lloyd. 

Urfprünglih war diefe Handelsgeſellſchaft, welche gegen» 
wärtig über eine große Flotte verfügt, weitläufige Werfte, groß- 
artige Börfenfocale, prächtig eingerichtete Drudereien, eine große 
Verlagsbuchhandlung und drei eigene gebiegene Journale befigt, 
welche ihre Agenturen bie tief hinüber nah Oſten längs den 
Geſtaden des Pontus und berab länge ber kleinaſiatiſchen Küſte 
und den fprifchen Strandriffen bis zur Handelsmetropole an ber 
Mündung des weſtlichen Nilarms über die ganze Levante zer- 
freut hat und dort das Bindeglied zwiſchen dem Orient und ber 
abendländifchen Eultur bildet, ein gar befcheidenes Unternehmen. 
Brud wollte zuerfi nur einen Centralpunkt bilden, in welchem 
die für den Trieſter Platz wichtigen Schiffer- und Handelsnach⸗ 
richten raſch einlaufen und zur Kenntniß der Triefler Kaufleute, 
Rheder und Affecuranzgefellfchaften kommen würden, ähnlich wie 
das in größerm Mapfab für den Londoner Plag in Lloyds bes 
kanntem Kaffeehaufe an der Themfe geboten wird, Man behalf 
fih zuerft mit dem Zimmer eined Trichter Kaffeehauſes, und 
beicheidene Bleififtuotizen vepräfentirten die Faufmännifgen Bul⸗ 
letind. Aus diefem beſcheidenen Kaffeehauswinfel und diefen mit 
Bleifeder notirten fliegenden Blättern erwuchfen im Berlauf der 
Jahrzehnte das colofjale Tergefteum , der trefflich eingerichtete 
Depefchendienft deffelben und die Journale des Lloyd. Der Kreis, 
ben Brud um fich verfanmelt hatte, erweiterte fich nämlich bald 
durch die Theilnahme Faufmännifcher Notabilitäten der Stadt und 
gewann dadurch feine eigentliche Bedeutung, dag er fih auf bie 
Dampfihifffahrt, welde damals fo eben die erfien Boote nad 
der Adria gefendet, warf und bdiefe in den äftreichifchen Gewäſ⸗ 
fern förmlich zu ihrem Monopol zu machen verfland, Raſch ver⸗ 
größerte fh das Actiencapital und mit ihm die Flotte der Geſell⸗ 
(haft. Urfpränglih nur auf eine directe Seeverbindung zwifchen 
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Trieſt und Venedig bedacht, knüpfte der Lloyd Verbindungen mit 
ber dalmatiniſchen Kuͤſte, mit den joniſchen Inſeln, mit Aucona, 
mit den Hafenſtädten von Griecheuland und dem Archipelagus, 
mit denen der europäifchen und afiatifhen Türfei an. Befondere 
internationale Verträge ficherten der Trieſter Gefellichaft außer⸗ 
gewöhnliche Privilegien und den Poſtverkehr auf den erwähnten 
Linien. Mit dem Einfluffe des Lloyd gewann aud der Oeſtreichs 
in der Levante feſtern Boden, bob ſich der directe Handelsvers 
Schr zwifchen den Öftreichifehen Biunenprovinzen und jenen öſt⸗ 
lichen Gegenden. Zu -gleiher Zeit fing die wichtig. gewordene 
faufmännifche Aſſociation an, fih als hervorragender Factor im 
wirthfchaftliden Leben der Monarchie zu fühlen und von der 
Regierung in Wien außerorbentlihe Beachtung zu forbern unh 
zu erlangen. 

Mit dieſer anfchrvellenden Bedeutung des Lloyd war auch 
die Stellung Brucks, der vom erſten Augenblick an bis zu ſeinem 
Uebertritt in den Staatsdienſt die eigentliche Seele und der Reiter 
des Lloyd gewejen, eine mächtige geworben. Er war nicht nur 
eine Local⸗ und Provinzialberühmtheit, wie das hervorragende 
Kaufleute gewöhntich zu fein pflegen; fein Ruf veranlaßte unter 
Anderm den Staatskanzler, welcher in feinen Gunfbezeigungen 
gegen Bürgerliche eben nicht fehr verfchwenderifch zu fein pflegte, 
Brud eine ganz befondere Aufmerffamfeit zu fehenfen und den⸗ 
felben bei dem Beſuche, ben 1844 Kaiſer Ferdinand in Trieft 
machte, perfönlich auszuzeichnen. In weitern, nicht fpeciell kauf⸗ 
männifchen Kreifen wurde Brud und ber Trieſter Lloyd durch 
die Berfuche bekannt, die oflindifche Ueberlandpoſt von Alexan⸗ 
drien nad Trieſt, Ratt nah Marfeille, zu lenken; die vielen 
Probefahrten, welche zu diefem Zwed fowohl von den Bevoll⸗ 
maͤchtigten der Trieftiner als der ofindifchen Compagnie gemadıt, 
die zahlloſen Erörterungen und Reclamen hierüber, welde in der 
gefamten deusfchen, englifchen und belgiſchen Preffe veröffentlicht 
wurden , bie perfönlihe Thätigfeit, welde der begabte Bevoll⸗ 
mächtigte des Lloyd in ben Hauptfläbten ber längs der projecs 
tirten Veberlandroute liegenden Gebiete zu entwideln verfland, 
machten das Triefter Inſtitut und ben Namen bes geiftigen Reis 
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ters deſſelben förmlich populair in allen Kreiſen, welche fehn- 
füchtig einem Umſchwung ber Dinge in Oeſtreich entgegenfahen 
und den Sturz bes bevormundenden Polizeiſyſtems erwarteten. 
So fam es denn, daß Bruds Name genannt wurde, als man 
in dem ereignißreichen Krühjahr von 1848 ſechs Deftreiher zum 
Borparlament nach Heidelberg einlud, und daß ihn fpäter bie 
Stadt Trieft als ihren Bertreter in die Paulskirche ſendete. Im 
Trieſt ſelbſt hatte fi im Frühjahr von 1848 bie italienifche 
Partei durch mancherlei Umtriebe bemerfbar gemadt und Ver⸗ 
bindungen mit der Republif Venedig anzufnüpfen verſtanden; 
daß fie aber troß ihrer numerifchen Ueberlegenheit und den für 
eine ſolche Agitation befonders günftigen Plagverhältniffen keinen 
dauernden Einfluß erlangen fonnte und nicht — wie fie gerne 
gewünfcht hätte — bie Verbindung zwifchen ben Bewegungdeles 
menten jenſeits bes Iſonzo und der ungrifchen Grenze herzu⸗ 
frellen im Stande war, if vor Allem das Verdienſt Brucks und 
jener Schar thatkräftiger Deutfchen,, welche biefer in bewegter 
Zeit um fich zu verfammeln gewußt hatte. 

Mit der Miffion Bruds nach Frankfurt beginnt feine polls 
tische, feine faatsmännifche Laufbahn; 27 Jahre Tang hatte er 
in der Hafenftadt gewirft und aus anfänglich befcheidener Stel⸗ 
fung ſich zu einer Poſition emporgearbeitet, welde ihn neben 
und über bie erfien Männer der reichen Stadt flellte. Seine 
Schöpfung, der „öſtreichiſche Lloyd” — biefen officiellen Titel 
hatte die Gefellfchaft angenommen — verfügte über ein Actien- 
eapital von vielen Millionen. Im J. 1856 beftand dag Actien- 
capital aus 214 Millionen fl. und 1 Million Prioritäten ; die 
Zahl der Dampfſchiffe beträgt ohne die Schlepper 68 mit 13,340 
Pferdefraft und 39,155 Tonnen Tragfähigkeit. Die Triefter 
Kaufmannfchaft fing an, durch die Beziehungen bes Lloyd mit 
der Levante auf biefe Art von Berfehr hingewieſen und durch 
bie auf ihre Beranftaltung veranlaßten Induftrieausftellungen in 
Wien und Laibach mit den Erzeugniſſen bes heimifchen Gewerb- 
fleiges näher befannt gemacht, öftreichifche Producte nach dem 
Drient zu exportiren. Es bildeten fich viele jener Fabrikations⸗ 
zweige, bie wie 3. B. die Production von Feß nur auf Abfag 
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im ottomanifchen Reiche und in Griechenland berechnet find, und 
viele andere öftreihiihe Producte, namentlich Woll⸗ und Olas⸗ 
waaren, Sicheln, Senfen und Schneidewerkzeuge, Möbel, ja jelbft 
Leinens und Baumwollftoffe, Papier, gebrannte Wafler, dann 
die Specialität der Wiener Gewerbsthätigfeit: Rauch» und Zünd⸗ 
sequifiten fingen an, auf den öſtlichen Handelspfägen des Mittels 
meers den Engländern und Franzofen mit Erfolg Concurrenz zu 
machen. Diefe beginnende Blüthe des Triefter Pages, deren 
innigen Zufammenhang mit der Entwidlung des Lloyd auch die 
erbitterten Gegner des fpätern Finanzminifers von Bruck nie in 
Abrede flellten,, hat ihm, als ihrem berpvorragendflen Förderer, 
ben Weg in die hohen Staatsämter gebahnt, die er nach Ab⸗ 
ſchluß der erſten Revolutionsepoche einnehmen follte ; biefe legte 
großartige und umfaffende Handelsthätigfeit in Trieſt aber hat 
auch dem Staatsinann jene ſcharf markirte Prägung gegeben und 
jene Richtung der Anfichten bei ihm entwidelt, welche maßgebend 
war für feine Thätigfeit ale Rath der Krone wie als diplomas 
tifcher Vertreter des Reichs bei dem italienischen Friedensſchluß 
und während bed orientalifhen Kriegs bei der hohen Pforte, 
Sie entwidelte bei Brud fene weitblidende und von aller Kleins 
lichkeit freie Anfchauung der Dinge, welche fi ohne Weiteres 
über untergeordnete Schwierigfeiten und Bedenken, dem großen 
vorgeftedten Ziel allein entgegenftrebend, hinwegſetzt, jene uner« 
müdliche Spannfraft des Geiſtes, welche durch vorübergehende 
Nachtheile nicht gefhwärht , fondern nur in ihrem unerfchütters 
lichen Selbfivertsauen auf die eigene Kraft zu noch größerer 
Anftvengung angelpornt wird. Dieſes durch feine bisherigen 
Erfolge in Trief und mit Trieſt geftählte, beinahe bis zur Un⸗ 
beugfamfeit entwidelte Selbfivertrauen war ein Grundzug im 
Charakter des Miniſters; es erklärt deffen oft fich überflürzende 
Thätigfeit bei feinen Reformmaßregeln, deffen Unerſchütterlichkeit 
gegenüber jeder, der berechtigten und begründeten wie der ober- 
flaͤchlichen Kritif. Diefer Fatalismus wurde durch die am 23, 
Aprit 1860 erfolgte Annahme feines Entlaffungsgefuches von 
Seite des Kaiſers zum erſtenmal erfchüttert, und — 24 Stunden 
fpäter war das tragiſche Ende des mächtigen Miniſters die Folge 
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Die große und glückliche Handelsthätigkeit in der „privile⸗ 
girten Freihafenſtadt“ Trieſt gab Bruck, welcher ſchon aus ſeiner 
rheinländiſchen Heimath und feiner noch halb in die franzöftiche 
Epoche fallenden Jugend eine freiere Anſchauung der Handels⸗ 
und Berfehrsverhäftniffe mitgebracht hatte, eine Liberale Richtung 
in feinen Anſchauungen über Handels⸗ und Finanzpolitif; fie 
ſtempelte ihn zum Freihändler und Borlämpfer aller Staate- und 
geſellſchaftlichen Einrichtungen, welche den Prämiffen und Con⸗ 
fequenzen des Freihandels entfprechen. Bruds erfies Auftreten 
auf.dem politifhen Gebiete war ein äußerſt vorfüchtiges; der 
Fuge und weltgewandte Kaufmann wollte offenbar zuerſt das 
Terrain fondiren, auf dem er fi bewegen follte, und die Per⸗ 
fönfichfeiten kennen lernen, mit denen er für die nächſte Zukunft 
zu verfehren haben würde: weder in Wien noch in der Pauls⸗ 
kirche zu Frankfurt verwidelte er ſich anfangs in ernflere parla⸗ 
mentarifche Parteimandver; er nahm eine fehr refervirte Pos 
fition, zugfeich aber entfchieden für die öftreichifche Politif Partei, 
Dies veranlaßte das damalige Wiener Eabinet, von deſſen Mit⸗ 
gliedern namentlich der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, Eraft 
von Schwarzer, Brud von Trief ber fehr genau kannte, den⸗ 
felben zum Bertreter der öftreihifchen Regierung beim Reiches 
verwefer Erzherzog Johann in Borfchlag zu bringen, Die eigens 
thümliche Seftaltung der Dinge bei der beutfchen Centralgewalt 
und der Umſtand, daß Herr von Schmerling als deutfcher Reichs⸗ 
minifter ohnehin die öftreihifhen Intereſſen fehr lebhaft und 
mehr vertrat, als die preußifche Partei des Parlaments zuläffig 
fand, geftaltete Bruds Stellung zu einer Sinecure ; diefe warb 
aber für Brud infofern wichtig, als fie ihm Gelegenheit und 
zugleih Muße bot, die ihm bisher völlig fremden dipfomatifchen 
Ufancen, die ſtaatsmänniſchen Handwerkegriffe, deren Unfenntniß 
fo manden gewiegten Parlamentsmann zwang, nach kurzem Bers 
weilen auf der Minifterbanf weniger begabten, aber mehr rous 
tinirten Männern vom Handwerk wieder Plag zu machen, genau 
und in ihrem ganzen Umfang fennen zu lernen. Diefe Stellung 
in Frankfurt fhügte Brud aud vor jenem unfeligen Verbraucht⸗ 
werden, dem in bewegten Epochen aud die hervorragendflen 
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Derfönlicpkeiten unterliegen, indem über diefelben, wie einft Loͤhner 
feinen Collegen im Reichstag fo treffend zurief, die Zeitgefchichte 
zur Tagesorbuung übergeht. 

Nachdem der ärgfte Drang des Jahres 1848 verraufcht war, 
begann bekanntlich Stadion mit der damals nah Olmüg geflüch⸗ 
teten Regierung „nach eigenen Heften” „Neu⸗Oeſtreich“ zu res 
organifiren, ohne fich dabei viel um bie Reichetagsdebatten in 
Kremfier zu befümmern. Stadion bildete unter feinem Borfig 
ein neued Cabinet gemeinfam mit dem Fürften Felix Schwarzen- 
berg ; in diefem Minifterium übernahm Bruck, ein Freund Sta⸗ 
dions aus beffen früherer Triefter Epoche und in fehr vieler 
Beziehung ein Meinungs⸗ und Gefinnungsgenoffe beffelben, das 
Portefeuille für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. Brud 
legte damals feinen Eollegen einen bis ins Einzelne ausgearbei- 
teten Plan der innern Einrichtung feines Miniferiums vor, nahm 
thätigen Antheil an dem Entwurf der Verfaſſung, welche am 
4. März 1849 octroyirt wurde und an den Verhandlungen und 
Berathungen über die eventuelle Stellung Ungarns, welde am 
7. März zur Auflöfung des föderaliftifhen Reichstags durch das 
centraliftifchde Minifterium führte, Die Regierung fiedelte hierauf 
befanntlich nach Wien über, und bier legte nun Brud den Grund⸗ 
fein zu jener eigenthümlichen Organifation ber volkswirthſchaft⸗ 
lichen Zuflände Deftreihe, welchen diefer Staat trotz aller Rüds 
fchläge und Schwanfungen in dem Spflem, trog aller äußern 
und innern Wirren die Döglichfeit einer weitern Entwidelung 
ebenfo verdankt, wie dem muthigen Eingreifen Stadions in po⸗ 
litiſcher Hinficht. 

Drud beffeidete die Stelle eines Handelsminifters bis Ende 
Mai 1851, in welcher Zeit er der ſich Fundgebenden reactionairen 
und abſolutiſtiſchen Strömung wid. In der Eurzen Zeit von 
dritthalb Fahren ward es ihm nicht gegönnt, Vieles zu volls 
enden, wohl aber den Grund zu legen und die Bahn vorzuzeich⸗ 
nen für bie fpätere Richtung der öftreichifchen Handelspolitif und 
namentlich der Idee einer Einigung zwifchen Deftreih und Deutſch⸗ 
fand auf materiellem Gebiet fiegreih Bahn zu brechen. Eine 
zweite, in ihrer Art eben fo wichtige Neuerung, die es Bruck 
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nicht nur anzubahnen, ſondern auch durchzuführen gegönnt war, 
iſt Die Beſeitigung der Zwiſchenzoͤlle innerhalb. der Grenzen der 
Monardie und die Bildung eines einheitlichen Handelsgebiets 
innerhalb der weitläufigen Marken derfelben — eine Einrichtung , 
deren unberechenbarer Werth für die materielle Entwidelung des 
Reiche leicht einzufehen. Im Vebrigen war Brud während der 
verhaͤltnißmäßig kurzen Dauer feines erfien Miniſteriums vollauf 
befchäftigt, jene abminiftrativen Einrichtungen im Bereich feiner 
Amtsthätigfeit einzuführen, deren Zwedmäßigkeit und Rothwen⸗ 
bigfeit zwar theoretifch anerkannt war, mit deren Einbürgerung 
aber die frühere Regierung bei der ihr eigenthümlichen Schen 
vor Neuerungen fih nicht hatte befaffen wollen. So errichtete 
Brud das Inſtitut der Handeldfammern. Wer mit der öſtreichi⸗ 
ſchen Geſchichte der Leuten gehn Jahre genauer befannt ifl, weiß, 
welche hervorragende Rolle diefe Eorporationen als die einzigen 
vepräfentativen Verbindungen des Reichs zu fpielen verftanden 
haben, dem if befannt, daß die Oppofition gegen das abfolu- 
tiſtiſch-bureaukratiſche Syſtem in denfelben ihre legte Schanze mit 
Erfolg vertheidigte und von borther die Agitation für eine Reiches 
verfaffung zuerft wieder faut wurde. Die Handeldfammern wußten 
fih in Oeſtreich, Dank der zwedmäßigen Einrichtungen , welche 
ihnen von Anfang an gegeben wurden, au wirklichen Bertres 
tungen des Handelds und Gewerbeftandes, der nicht mit ber 
Bodenproduction befrhäftigten bürgerlichen Klaffen eines Diſtricts 
beranzubilden und find gegenwärtig durch die Verfaſſung vom 
26. Febr. förmlich als politifhe Eorporationen anerfannt, welche 
ihre Vertreter zu den Provinziällaudtagen und alfo indirect au 
zum Reichsparlament entjenden. 

Eine andere Schöpfung Bruds if das Bureau für abmis 
niftrative Statiftil, welches neben den Sectionen für Handel und 
Induſtrie, jener für Bauten und jener für Communicationen bie 
HauptkanzleisAbtheilungen des Handeldminifteriums bildete. Sie 
erſchloß, freilich exit almälig, zum erfienmal die terra incognita 
der Öftlichen Hälfte deſſelben, gewährte durch ihre äußerſt ſorg⸗ 
fältig und mühfam zufammengeftellten Tabellen einen richtigen 
Einblick in die eigenthümlichen ethnographifchen und wirthfchafts 
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lichen Verbäftniffe des bunt zufammengefegten Landes; ihre Ars 
beiten boten fpäter einen fichern Anhaltspunft für alle Neuorgas 
nifationen und bildeten die ſicherſte Stüge der Politif, welche bie 
deutſche und die miniftericlle Partei bes Abgeordnetenhaufes in 
Wien damals verfolgte. Im Poſtweſen bahnte Bruck jenes 
Spyftem an, das endlich in dem deutfchsöftreihifhen Pofverträg 
feinen Ausdrud fand und weniger den materiellen Gewinn, wels 
den der Staat aus dem Poftregale zieht, als die Erleichterung 
des Verkehrs bezwedt; die hohen Portofäge wurden abgefchafft, 
viele neue Poſtrouten, zahllofe neue Poflftationen und die fah⸗ 
renden Poſtämter bei den Eifenbahnen eingerichtet. Das Eifen- 
bahnneg, welches Kübel gemeinfam mit dem Fürften Metternich 
entworfen hatte, wurde wenigſtens theoretifch erweitert; bie vom 
Staat in Angriff genommenen Tinien Wiens Perth und Wien-Trieft 
wurden ihrer Vollendung näher geführt, bei leßterer namentlich 
der Semmeringbau, welcher im Aug. 1848 von dem Minifterium 
der Öffentlichen Arbeiten in Angriff genommen worden war, raſch 
gefördert. Die Stantödruderei datirt ihre gegenwärtige Einrich⸗ 
tung ebenfalls aus diefen erſten zwei Jahren des Brud’fchen 
Minifteriumd. Das Telegraphenneg wurde über bie ganze Mon⸗ 
archie ausgefponnen und jene Erleichterungen, welde im Som⸗ 
mer 1848 dem Publicum bei Zenügung des Staatstelegraphen 
eingeräumt worden waren, aufrecht erhalten und erweitert. 
Eine längere Unterbrehung erlitt Brucks Amteführung burch 
deffen Ernennung zum diplomatiſchen Bevollmächtigten Oeſtreichs 
bei den Friedendconferenzen, welche nad) dev Schlacht von Novara 
mit Piemont eröffnet wurden. Eine zwedmäßigere Wahl konnte 
faum getroffen werden. Mit einer genauen Kenntniß italienifcher 
Sprache und italienischen Verkehrs verband er jenen Taet, der 
in einem fo ſchwierigen Fall nöthig war, wenn ohne Berlegung 
des gegnerifchen Ehrgefühld dem Intereſſe Oeſtreichs nichts vers 
geben werden follte. Am 6. Aug. 1849 ſchloß er zu Mailand 
den Frieden ab, der von beiden Seiten vatificirt wurde, Seiu 
faufmännifcher Geift erfaßte aber zu gleicher Zeit die dargebotene 
Gelegenheit, dem Handel Oeſtreichs durch den Abſchluß eines 
Handels⸗ und Schifffahrts-Vertrags einen namhaften Dienſt zu 
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erweifen; gleichzeitig ſchloß er auch eine Poſt⸗Convention mit 
Parma und Modena ab und traf eine Vereinbarung mit beiden 
Staaten, die fpäterhin zu dem Anfchluß berfelben an den öſt⸗ 
reichifhen Zollverband führte. Das dipfomatifche Geſchick des 
Miniſters hatte die Zufriedenheit des Kaifers erlangt: Brud 
empfing aus den Händen des Monarchen ſelbſt die Infignien des 
Ordens der Eifernen Krone 1. Claſſe. Intereffant ift es und 
infiruetiy für das Verftändnig der Anfchauungen des fpätern öſt⸗ 
reichifchen Finanzminiſters, daß derſelbe damals ohne Weiteres 
den Dewohnern bes lombardo⸗ venetianifchen Königreichd das 
Zugefländnig machte, von dem Zwangscours der Noten der öſt⸗ 
veihifhen Nationalbank für immer befreit zu bleiben. 

Dan hat Brud häufig, wenn auch nicht gerade als Urheber, 
doch als befondern Protector der öftreichifchen Papierwirtbfchaft 
bezeichnet: daß er nicht der Urheber, fondern nur der Erbe dieſes 
alten, periodifh ın Deftreich immer wiederkehrenden Nationals 
übeld war, zeigt eine Vergleichung mit dem Zeitpunkt des Ein« 
trittes Brucks in fein Amt und der Entſtehung des Silberagio’s; 
dag Brud zu den principiellen Gegnern ber Notenwirthſchaft ge⸗ 
hörte und nur jene Wertbzeichen als folche gelten laffen wollte, 
bie auch im ungemüngten Zuſtande einen entfprehend hohen 
Tauſchwerth befigen,, fprach er in den Verhandlungen über die 
eben erwähnte Partie des Friedensvertrags mit Piemont Har 
aus. Die Borarbeiten und Verhandlungen, welche eine Zolls 
einigung zwifchen Deftreih und Deutichland anbahnen follten, 
nahmen nach dem Abſchluß des Friedensvertrags mit Piemont 
beinahe die ganze Thätigfeit des Handelsminifters in Anfprud. 
Schon am 31. Der. 1849 hatte Brud den deutfchen Regierungen 
eine Denkfchrift mitgetheilt, in welcher Eröffnungen über die 
Anbahnung einer öftreichifch « beutfhen Zolleinigung gemacht 
wurden. Kine ähnliche zweite Denfihrift, vom 30. Mai 1850 
datirt, entwidelte bie frühern Borfchläge ausführlicher. 

Die Grundidee Bruds war, da man nun einmal bei ben 
gegebenen Verhältniſſen nicht ohne Weiteres zu feinem eigent⸗ 
lichen Ideal, zum Kreihandel übergehen könne, ein möglihk 
weites Zolfgebiet zu fohaffen und in daffelbe ganz Defreih und 
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ſämtliche nicht⸗öſtreichiſche deutſche Bundesländer zu vereinigen. 
Der Gedanke entſprach in politiſcher Beziehung der großdeutſchen 
Politik des Fürſten Felix Schwarzenberg, der Idee, mit Geſamt⸗ 
Oeſtreich in den Bund einzutreten. Bei den bekannten Dres⸗ 
dener Conferenzen, welche gegen Ende des J. 1850 eine Bundes⸗ 
reform berathen ſollten, kam auch auf Anregung Oeſtreichs bie 
Zolleinigung zur Sprache. Der auf dieſem Gebiet erzielte Er⸗ 
folg war jedoch nicht größer als jener auf dem politiſchen; bie 
Divergenz zwiſchen Deflreih und Preußen war eine zu grelle, 
um eine Verſtändigung zu ermöglichen, und es hatte eine Zeits 
lang beinahe. den Anfdein, als ob ſelbſt der Zollverein bei dies 
fen Bemühungen in die Brüche geben follte. Die füddeutfchen 
Regierungen hielten zu Deftreih, die norbdeutfchen und thüringis 
fhen zu Preußen; letzteres drohte gänzlich aus dem Zollverein zu 
fheiden und bildete um fich den fogenannten Steuerverein. Dan 
mußte fchließlih mit dem negativen Refultat, daß wenigfiens 
das Beſtehende erhalten und der Zollverein als ſolcher nicht ges 
führdet wurde, fih begnügen. 

Mittlerweile war in Deftreich namentlich in Folge der 
Triumphe, welche die Schwarzenbergifche Politik in Ollmütz und 
Dresden gefeiert hatte, die Reaction immer ſtärker geworden, 
und es feste fi die Ueberzeugung feſt, daß die octroyirte Ver⸗ 
faſſung niemals zur Ausführung fommen werde, Graf Stadion 
war gejtorben und mit ihm bie Hauptſtütze einer verfaſſungs⸗ 
mäßigen Politit in den höhern Regionen. Diefer Umſchwung 
der Dinge befimmte Brud, feine Entlaffung zu nehmen, welche 
ihm am 23. Mai 1851 zugefanden wurde. Ein Vierteljahr 
früher hatte er noch eine Conferenz von Sadhverfländigen nad 
Wien zufamnmenberufen, welche einen neuen freiern Zolltarif bes 
rathen follten. Die Arbeit blieb’ zwar für den Augenblick uns 
vollendet, lieferte aber wichtiges Material für bie fpätere Definis - 
tive Feftftellung der öftreichifchen Zoll-Scala, welche nach weitern 
Unterhandlungen Anfangs Sanuar 1852 auf der Wiener Zolls 
eonferenz mit den beutfhen Regierungen feſtgeſetzt wurde und 
die Grundlage für den Zolle und Handelsvertrag mit bem Zolls 
verein bildet, Bruck nahm ald Bertrauensmann der Regierung 
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an diefen Verhandlungen Theil. Daß fih biefelben nicht im 
Folge des harinädigen Widerftandes, welchen Preußen und der 
Steuerverein den Öftreichifchen Wünfchen entgegenfegten, abermals 
zerfchlugen,, fondern zuerſt am 19. Febr. 1853 ein befonderer 
Handelsvertrag mit dem Steuerverein und am 4. April deffelben 
Jahres nach Reconftruction des Zoflvereins mit den übrigen 
Zollvereinsftanten zu Stande faın, bewirkte großentheild das uns 
verfennbare Geſchick Brucks für vermittelnde Transartionen und 
die Accomodirung gegenfeitiger Forderungen. Freilich war mitt» 
lerweile auch Fürf Felix Schwarzenberg, der fchroffe Gegner 
des Derliner Cabinets, aus dem Leben gefchieden. 

Bruck follte nur mehr kurze Zeit die Muße des Privatlebens 
gegönnt fein; neue Berwidiungen feines Adoptiv⸗Vaterlandes 
viefen ihn auf einen neuen Schauplag der Thätigfeit. Noch 
während bie Durchführung der großartigen Zoffreformen im Zuge 
war, welche auch für Deftreih den Vebergang zu einem dem 
Freibandel fih annähernden Syſtem einleiten und ermöglichen 
follten, waren im Oſten Europa’s Eonflicte in den Bordergrund 
getreten, welche, lange fhon im Stillen fortglimmend, durch bie 
Eroberungsgelüfte Ruplande und die Sucht Louis Napoleong, 
eine hervorragende Rolle zu ſpielen, zur brennenden Frage ge⸗ 
fiaftet wurden. Am 16. März 1853 hatte Menzifow durch die 
befannte, in brüsfer Weile dem Sultan überreichte Rote, welde 
für Nußland das Protectorat über die Angehörigen der griedis 
fchen Kirche im ottomanifchen Reiche beanfpruchte, die diploma⸗ 
tifhen Feindfeligfeiten eingeleitet, welche nad einem Tebhaften 
Notenwechfel ſchließlich am 2. Juli zur Eröffnung der firategifchen 
Bewegungen von Seite Rußlands führten und den eigentlichen 
Beginn des Kampfes im Oetober im Gefolge hatten. Befannts 
lich unterjtügten Franfreih und England, welche zulegt eine 
Schutz⸗ und Trugallianz abfchloffen, die Pforte, während Def 
reich, fo lange ed anging, zu vermitteln ſuchte. Seine Intereffen 
erheifchten dringend bie Aufrechterhaltung des Territorialbefhandes 
der Türkei; die politifchen Traditionen der legten Jahre aber, 
die Verbindlichfeiten gegen Rußland, den Bundesgenoffen im 
ungrifchen Kriege, die Wechfelbeziehungen der Höfe von Wier 
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und St. Petersburg hinderten lange eine offene und entfchlebene 
Parteinahme für den gefährdeten Nachbar an der untern Donau, 


Unter diefen Berhältniffen war die Bertretung Deftreihs in’ 
Eonftantinopel eine befonders ſchwierige; die gewöhnlichen diplo⸗ 


matifchen Kunſigriffe genügten nichts die Situation forderte einen 
ganzen Dann voll Feſtigkeit und Spannfraft des Geiſtes, einen 
Mann, wie folche Oeſtreich feit dem Ausflerben der ältern Di- 
plomatengeneration,, die ihre hohe Schule nod zur Zeit des 
Wiener Congreſſes durchgemacht hat, beiuahe gar nicht mehr bes 
fist. Man verfiel deshalb in Wien auf den Gedanken, es mit 
Brud, dem reichbegabten Naturaliften, zu verfuchen, der fa aus 
feiner Trieſter Epoche her die Levante fannte und in den zahl- 
Iofen Agenturen des Lloyd ein beffer unterrichteted und ergebe- 
neres Hülfsperfonal zur Seite hatte, als ein ſolches die vorien⸗ 
talifche Akademie in Wien zu liefern im Stande war, Brud ging im 
uni 1853 als k. k. Internuntius nach Conftantinopel und führte 
dort bie Rolle eines würbevollen Vermittlers mit Glück und all 
feitiger Anerkennung durch. Er fnüpfte, als fi Oeſtreich zu 
einer mehr entfchiedenen Parteinahme für bie Pforte gebrängt 
ſah, jene intimen Beziehungen mit berfelben an, welde noch 
heute zum Bortheil beider Staaten fortbeftehen und den Fräftigs 
fen Damm gegen ein Ueberfchäumen jener füdflavifhen Gäh—⸗ 
tungselemente bilden, welde entfeffelt die Zerftüdelung ver 
europäifchen Türkei und einen allgemeinen europäifchen Krieg 
herbeiführen würden. Zu gleicher Zeit nahm er die Handels⸗ 
interefien wahr, fchügte die öftreichifche Handelsmarine vor Vers 
Iuften in Folge der Eriegerifhen Ereigniffe und that das Mög⸗ 
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Schranken zu fegen, welche die Levante zu einer augfchließlichen 
Domaine der weftmächtlichen Sperulation zu machen, die Sees 
häfen in Beſitz zu nehmen ſuchte. Bruck, der feine rheinlän- 
diſche, deutſche Abfunft nie vergaß, trat in ber Conftantinopeler 
Geſellſchaft vor Allem als Bertreter einer deutfcyen Großmacht 
auf, bracdte Einigkeit und Gemeinfinn in die dortige deutſche 
Colonie, baute eine deutfche Schule und förderte das Erftarfen 
ber deutfchen Bereine, die heute noch feinen Name hoc In 
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Ehren halten. Kerner erbaute er ein Hospital für öftreichifche 
Seeleute, errichtete ein öftreichifches Hafenamt und vergrößerte 
in würbiger Weife den Gebäudecompler der Snternuntiatur, 
des unter öftreichifcher Flagge und Gerichtsbarkeit ſtehenden 
Territoriums, 

Die finanziellen Calamitäten, in welche Oeſtreich mittler- 
weite durch feine Rüftungen , die durch den an feinen Örenzen 
fih abfpinnenden Krieg veranlaßt wurden, gerathen war, nüs 
thigten das Wiener Cabinet, fih nad neuen Hülfequellen und 
nach neuen Kräften umzuſehen, welche dieſe Hülfsquellen aus 
ihrem Banne Löfen, ihr Gold flüſſig machen follten. Die Finanz» 
Inge des Kaiſerſtas:.s war eine troſtloſe: die Staatsausgaben 
hatten ſich ſeit 1847 beinahe verdoppelt, während die Einnah⸗ 
men in viel befcheidenerer Weiſe gewacfen waren; died Deficit 
betrug in Normaljahren mehr als 50 Millionen, und während 
des Krieges verichlang der gefammte Heeresaufwand nicht nur 
ſämmtliche Staatsrevenien , fondern übertraf diefelben noch um 
36 Millionen, Die Staatsfchulden waren in den legten Jahren 
rückſichtslos vergrößert; man hatte bie Bankactien vermehrt, 
einen Theil der Staatsbahnen , Bergwerfe, Salinen-Domainen 
verfauft, ein Silberanlehen im Auslande abgefchloffen und das 
„freiwillige” Nationalanlehen im Betrage von 500 Millionen 
mit vüdfichtslofem Zwang durchgeführt: alle dieſe außerordent- 
lichen Zufchüffe konnten aber nicht einmal den laufenden Anfor- 
berungen des Staatdhaushaltes genügen. In diefer verzmweifeln« 
ben Situation , die durch die damalige Wahrfcheinlichfeit eines 
bevorftehenden großen und langwierigen Krieges, durch bie offener 
hervortretende Unzufriedenheit im Innern bes Landes einen noch 
unheimlihern Hintergrund erhielt, follte nun Brud der Retter 
in der Noth werden. Dean liebte zwar feine liberalen Speen 
nit und fiheute namentlich feine NReformprofecte in Betreff der 
Gewerbegeſetzgebung; aber er war der Dann der Nothwendig⸗ 
feit geworden. 

Brud wurde im Frühjahr 1855 zur Leitung bes Finanz⸗ 
minifteriums berufen ; die erfien Monate brachte er damit zu, 
die Tanfenden Geſchäfte abzuwideln ,. fih einen genauen Einblid 
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in bie augenblicklichen Bedürfniffe und Zuftände feines Nefiorts 
zu verfhaffen und die alten Pläne, deren Nealifirung er als 
Handelsminiſter nicht bewirfen konnte, wieder aufzugreifen. Als 
ſich mittlerweile die Friedensaugfichten zu mehren anfingen, die 
Weſtmächte mit Rußland einen Waffenſtillſtand abfchloffen,, der 
Parifer Congreß eröffnet wurde und, Danf den Bermittlungen 
Deftreichs, Schließlich zum Abſchluſſe des Friedenstractats führte, 
konnte auch Brud an eine allfeitigere Thätigfeit denken. Bisher 
war jein Schaffen im Finangminifterium ein mehr palliatives; 
ex hatte bie leidigen Wirkungen des hohen Agio’s zu befämpfen 
und den augenblicklichen gefteigerten Anforderungen des Armees 
Dbercommando’s zu entfprechen und fonnte über diefer Syſiphus⸗ 
arbeit nicht mit Erfolg an den Neubau denken. Günfliger ges 
ftalteten fi die Dinge nad den Parifer Friedenstracttt. Es 
brach damals für ganz Europa jene beinahe fieberhafte Specu⸗ 
Iationgepoche herein, die ihren potenzirten Ausdrud in ben vers 
fohiedenen Credit-mobiliers fand. Deſtreichs Finanzminiſter 
täufchte fich wohl faum über die theilweife unfolide Richtung, 
welche die damalige Zeitfirömung einſchlug; er fuchte und ver⸗ 
ſtand es aber, diefe Zeitfirömung zum Vortheil feines Staates 
auszubeuten, Er benügte diefelbe zur Gründung der öftreichifchen 
Creditanſtalt für Handel und Gewerbe, welche das Gentralorgan 
und Medium bei der Bildung jener zahllofen Actiengefellfchaften 
fein follte, mittels welchen Brud das öſtreichiſche Kifenbahnneg 
zu vollenden gedachte. Die Jahre 1854—55 hatten gezeigt, 
daß die oͤſtlichen Provinzen des Kaiſerreichs fähig feien, ſich zu 
den erflen Productenerports Territorien für Getreide und Dels 
fämereien zu entwideln, daß fie mit ficherer Ausficht auf Erfolg 
dem füdlichen Rußland und den norbamerifanifchen Prairien— 
ſtaaten Eoneurrenz machen fünnen, wenn nur die Transport⸗ 
mittel und Transportwege von der Erzeugungsftätte bis zur 
Donau oder bis nach Trieft und Fiume in befferm Zuftande oder 
überhaupt vorhanden wären. Da Brud wohl einfah, dag nicht 
künſtliche Hülfsmittel, fondern nur einzig und allein eine Stei« 
gerung ber Production des Staates und. eine Potenzirung der 
Verwerihung dieſer Producte den finanziellen Kriſen cin für 
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allemal ein Ziel ſetzen Fönne, fo verwendete er auf bie Schaffung 
von Transportwegen längere Zeit über beinahe feine ganze Auf- 
merkfamfeit und ging vielleicht zu weit mit deu Conceſſionen zur 
Emiffion von Eifenbahnactien. Um ber Tandwirthfchaftlihen 
Production auch im anderer Weife unter die Arme zu greifen, 
wurde‘ die HypothelarsAbtheilung der Nationalbank gebildet und 
das landwirthſchaftliche Schulweſen, fo weit die gegebenen be⸗ 
fcheidenen Mittel reichten, vervollfommnet. Damals erfchien auch 
ber Entwurf der freifinnigen neuen Gewerbeordnung, beren 
Gauction der Minifter erſt nad) jahrelangem Drängen durchſetzen 
konnte und die für die Gewerbegefeggebung Mitteleuropa’s Epoche 
madhend geworden ift, indem fie alle Nachbarſtaaten nöthigt, 
ebenfalls das Princip unbedingter Gewerbefreiheit anzuerkennen. 
Es wurden Verhandlungen mit den beutfchen Regierungen zum 
Zwed einer Einigung über ein gemeinfamed Münzſyſtem anges 
knüpft, welche, vom Miniſterialrath Baron. Brentano mit Ges 
ſchick geleitet, zum Abſchluſſe des deutſch⸗öſtreichiſchen Müngvers 
tragd uud zur Einführung des Decimalfpftems im öftreichifchen 
Munzweſen führte. Neue Berathungen über den Zolltarif hatten 
eine abermalige Ermäßigung der Scala für viele Waarengats 
tungen veranlaßt; die Cataſtralvermeſſung und billige Repartition 
ber Grundflener auf Baſis derfelben fehritt in den öfllichen Pro⸗ 
vinzen ihrer Bollendung entgegen; an der Orundentlaflung wurde 
mit erneuerter Energie gearbeitet. Auf den Sciffswerften von 
Trieſt, Peſth und Linz murben ganze Dampferflotillen gebaut, 
und die finanziellen Zuftände des hart heimgefuchten Staates 
fchienen fih für die Dauer gebeffert zu haben, ald es ben nn« 
ausgefegten Bemühungen des Finanzminiſters fogar gelungen 
war, den Paricours der öftreichifchen Noten im December ded 
Jahres 1853 berzuftellen. 

Dies in kurzen Umriffen die Thätigfeit eines Mannes, bie 
trog alledem der fortfchreitenden Noth nicht wehren fonnte. Der 
Staat brauchte nach wie vor mehr, als er einnahm; ber Krieg 
in Stalien brach aus, und die ungeheuren Forderungen, welde 
er an den Staatsfchag flellte, wußte Brud nicht zu befriedigen. 
Ein beabſichtigtes Anlehen in London blieb gänzlich erfolgiog, 
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Die Bank mußte zu einer Notenausgabe von 133 Milionen fl. 
ermäctigt werden, und in Folge des Bedränguiffes waren 111 
Millionen fl. Nationalanlehen über den gefeglich beftimmten Bes 
trag ausgegeben worden. Sicherlich hatte dies Brud nicht ohne 
Höhere Autorität gethan, aber der Schatten fiel auf ihn. Bruck 
verfaßte eine Denkichrift, worin er energifch mit der. Forderung 
einer politifhen Umfehr der Perſonen und Dinge hervortrat. 
Auf eine folche ward aber nicht eingegangen und nur zu Palliative 
DHülfsmitteln die Hand geboten, Ein neues Lotterie⸗Anlehen, 
das Bruck auszufchreiben ſich genöthigt ah, mißglückte gänzlich; 
denn ſtatt der geforderten 200 Millionen wurden nur etwa 70 
Millionen gezeichnet und auch diefe nur in gewiffen Kreifen und 
unter moralifhem Drud. Ein Bericht über das Mißlingen ber 
Dperation, im April 1860, war die legte Handlung des Miniſters. 

Die erfhäütternde Tragödie, in welcher Brud vom öffents 
lichen Schauplage abtrat und zugleich in ben Tod ging, ift 
in ihrem innern Zufammenhange nicht aufgeklärt. Das Miße 
lingen des Anlehens machte nicht nur auf Brud ſelbſt den tiefe 
fien Eindrud, fondern veranlaßte auch bei Hof und im Rath der 
Krone Erörterungen, in denen er auf einen vollfländigen Wechfel 
des politiihen Syſtems, auf die Verleihung einer Reichöverfafs 
fung augetragen haben fol. Dies Fühne Auftreten bedrohte und 
erbitterte ohne Zweifel die Feinde Bruds , welche die fhlechten 
Kinanzverhäftniffe der Berwaltung des Miniſters zuſchrieben. 
Dazu kamen die furchtbaren Euthüllungen in dem Unterſchleifs⸗ 
proceß Epnatten, in welden der Director der Ereditanflalt, Franz 
Richter, und mehrere angeſehene Triefter Kaufleute verwidelt wure 
ben, bie ſämmtlich in freundfchaftlichen und Gefchäftsverbindungen 
mit Brud geftanden. Ja, der Richter, welcher die Unterfuchung 
führte, hielt es für nöthig, den Finanzminiſter als Zeugen gegene 
über den Beſchuldigten zu vernehmen. Dies gejchah am 20. Aprif 
und hatte die Folge, daß Brud felbf den Kaifer um einfweilige 
Enthebung von feinem Amte bat. Um 22, April fehrte ex fürs 
perlich wohl und anfceinend heiter aus ber italienifchen Oper 
nah Haufe zurüd. Hier empfing er cin kaiſerliches Schreiben, 
das er raſch überflog, ohne irgend eine Erregung zu. zeigen. 
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Das Schreiben Iautete alfo: „Wien, Den 22. Aprif 1860. Lieber 
Sreibere von Bruck! Sch finde Sie auf Ihr Anfuhen in den 
zeitlichen Ruheſtand zu verfegen und die Leitung des Finanz⸗ 
Minifteriums meinem Neicherathe Ignaz Edlen von Plener pro» 
viforifch zu übertragen.” Brud verharrte in gewohnter Weije 
im Kreife feiner Familie und zog fih dann vor Mitternacht in 
fein Zimmer zurüd. Früh 6 Uhr wurde der Kammerdiener durch 
ben Ton der Glocke gewedt; er eilte in das Zimmer feines 
Herrn und fand diefen im Beite flarf blutend. „Sei fill und 
verlier’ den Kopf nicht 1” fagte Bruck zum alten Diener, „hole 
mir zuerſt die zwei verfiegelten Pafete aus meinem Bureau.” 
Der Diener holte fie, und mit blutenden Händen rig Brud ſelbſt 
die Siegel ab, Tegte ein Schriftſtück, das kaiſerliche Handbillet, 
welches ihn vom Amt enteite, neben fich, und übergab die ans 
bern Papiere dem Diener mit dem Befehl, fie fogleich zu ver⸗ 
brennen. Dies gefhah. „Sept hole meine Kinder,“ fagte er 
hierauf. Die Söhne eilten herbei; die Aerzte wurden gerufen. 
Dan fand eine lange Schnittwunde am Halfe, eine andere in 
jedem Borderarm. Ein Rafirmefler Iag da. Die Aerzte erflärs 
ten, daß zwar eine große Schwäche durch Blutverluft vorhanden, 
eine Wiederherſtellung indeg möglich fe. Dan entfhloß fid 
daher zur DBerbreitung des Gerüchts, der Minifter fei durch 
Schlagfluß aufs Kranfenlager geworfen worden. Brud benahm 
fih gleihmürhig und gefaßt, konnte felbft auf einige Kragen 
Antwort ertheilen, flard aber Nachmittags 5 Uhr. 

Auf Brud drängte im legten Moment Vieles ein, was ihn 
zu dem verzweifelten Entfcluffe eines Selbſtmordes bringen 
wonnte. Sein durch die ungnädige Entlaffung gefränkter Ehrs 
geiz , feine gewonnene Weberzeugung , daß fein Wirken als Fi⸗ 
nanzminifter vieleicht mehr gefchadet, denn genügt, fein Verdruß 
über den Sieg feiner Gegner, die ihn geſtürzt hatten unter der 
Laft eines Verdachts, daß er gemeiner Verbrechen fchuldig, dabei 
fein heftiged Temperament — dies vereinigt geben die Erklärung 
für eine fonft unerflärbare That. Der Privatcharafter des großen 
Finanzmannes war ein äußerſt liebenswürdiger; er galt für einen 
trefflichen Geſellſchafter, äußerſt anregend im Umgange, fern 
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allen Eleinlichen Standesrüdfichten und befonders unerjchütterlich 
in feinen: alten Zreundfchaftsbeziehungen zu jenen Männern, 
welche ihm und denen ex in einer frühern Lebensepoche nahe 
geflanden. Die „Trieſtiner“ bildeten förmlich eine Gefolgſchaft 
für „ihren” Brud, die ihn in manden fehwierigen Situationen 
Fräftig unterflüßte und umgefehrt auch wieder von ihm in malte 
nichfacher Weife gefördert wurde. Er war ein forgfamer Gatte 
und trefflicher Vater und lieg feinen vier Schnen eine treffliche 
Erziehung angedeihen. Künfte und Wiffenfchaften affectirte er 
nicht bloß zu lieben, wie fo mancher Inſaſſe eines Minifterhotels, 
fondern fchwärmte in der That für diefelben mit dem Feuer 
eines Zünglings; namentlich war fein Mufifenthufiasmus ita« 
lieniſch. Selten fehlte er in einer Opernvorſtellung, und nod 
acht Stunden vor feinem Tode ſah man ihn in einer folchen bie 
zum Berflingen des leuten Tones ausharren. Sein Aeußeres 
war ſtattlich, feine Geftalt groß und ſchlank, feine Schultern 
breit, der fein gefähnittene Kopf fcharf, aber harmonifch gezeich« 
net, die Haltung troß der Zahl feiner Jahre ungebeugt und nicht 
ohne imponirende Würde, 

Bruck hat Oeſtreich fehr viel und bleibend genußt, noch zu⸗ 
letzt durch das neue, auf Freiheit gegründete Gewerbegeſetz; nur 
ſeine Finanzverwaltung erwies ſich nicht als erſprießlich. Traurig 
war für ihn die Verwicklung in dem Eynatten'ſchen Unterſchleifs⸗ 
proceß, da er in dieſer Angelegenheit vielleicht etwas zu cava⸗ 
lierement verfahren, gewiß aber nicht im Entfernteſten ſich an 
ihr betheiligt hatte. Die fpätern langwierigen Unterfuchungen 
und gerichtlichen Berhandlungen erwiejen deutlich genug, wie 
unbegründet jede Anfıhuldigung und jeder Verdacht gewefen. 
Die Triefter Bankiers, die Freunde Bruds, mußten wieder aus 
ber Unterfuchungshaft entlaffen werden, und felbft das Verfahren 
gegen Richter, welcher nad beinahe anderthalbjähriger Unters 
fuhungshaft nur zu einem Monat Arreſt verurtheilt werben 
fonnte,, troß der Anftrengungen der Staatsbehörbe, fich Fein fo 
eclatantes Dementi zu geben, vehabilitirtien Brucks Andenfen 
wieder vollfommen und glänzend in der Öffentlichen Meinung, 
Officiell wurde die tadellofe Loyalität des unglücklichen Finanz⸗ 
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minifters in neueſter Zeit ebenfalls in affer Form anerkannt, 
und ein Handfihreiben feines Nachfolgers, Herrn von Plener, an 
die Wittwe des Freiheren von Brud gibt in glänzender Weiſe 
Zeugnig von der „Mafellofigfeit des Charaktere ihres Gatten”. 
Die Schritte, welche von Plener für die Rehabilitirung feines 
Borgängers ale Ehrenmann zu machen fi verpflichtet fühlte, 
hatten auch zur Folge, daß der Wittwe die ihr gebührende volle 
Denfion zugewiefen wurde ; denn Bruck hinterließ ein Vermögen, 
welches geringer war ale jenes, was er ale großer, fpeculativer 
und glüdlicher Handelsherr befeflen. 


Nah dem Ableben Heinrichs von Anethan berief Erzbifchof 
Johann Hugo von Trier Marimilian Heinrih von Burmann 
zu der Stelle eines Generalvicars, ſowohl wegen feiner perſön⸗ 
lichen Eigenfchaften, als wegen der Breundfchaft, die er für den 
Bater beffelben hegte, der fein Studiengenoffe war. Als der 
zweite Sohn Peter Burmannd , geheimen Raths und Kanzlers 
unter den Kurfürften Ferdinand und Maximilian Heinrich von 
Coͤln, warb er den 22, Mai 1648 geboren; der Tegtgenannte 
Kurfürſt bob ihn aus der Taufe. Der Knabe erhielt ein Ca⸗ 
nonicat bei dem Stifte St. Georg in Coln und ward von biefem 
1674 zum Dedanten von Wattenfcpeid und Lunſcheid in Wels 
phafen gewählt. Nah der Erzdiöceſe Trier berufen, erfolgte 
4681 feine Einführung ale Canonicus von St. Simeon; den 
andern Tag aber fhon warb er zum Dechanten und General- 
yicar erwählt. Er fland in hohem Anfehen bei dem Kurfürſten 
Johann Hugo und ward von demfelben 1682 auf Peter und 
Pauls Tag zum Bifchof geweiht. Auch in diefer Stellung war 
er äußerſt thätig; feine Gefundheit fing aber an zu wanken, 
und zur Kräftigung bderfelben kehrte er ins elterlihe Haus nad 
Bonn zurüd, wo er indeg nad einem Aufenthalt von vier 
Wochen, im Alter von 38 Jahren farb. Er wurde in ber 
Kiche von St. Nemigius beigefegt, in welder auch früherhin 
fein fegt auf dem Kirchhofe befindficher Grabftein fand, der 
folgende Inſchrift trägt: 
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Rvmus et Perillustris Dominus 
D. Maximilianus Henricus a Burmann 
Episcopus Diocletiannensis, Suffr. 
Vicarius in spiritual general. et Officialis 
Trevirensis 
Archidiaconus Wattenscheidens. et Lunscheidens. 
Insignium Collegiatarum Ecclesiar. 
S. Simeonis Treviris et S. Georgii Coloniae 
Decanus 
Aetatis XXXVIU Annorum 
obiit 
Anno Milles. Sexcentes. Octoges. quinto 
Die vicesima mensis Octobris 
Hic Bonnae 
In parochiali eccles. S. Remigii 
Ante altare B. Mariae Virginis 
Ad patres suos appositus, 
GAR LP. 

Kin Engel auf einem freifiegenden Rafenhügel bezeichnet 
das Grab des Baterd von Hermann Heidel, des Bildhauers, 
der am 20. Febr, 1810 in Bonn geboren ward. Er hatte ans 
fänglich, trog feiner Liebe zur Kunfl, auf Wunſch feiner Mutter 
die ärztliche Laufbahu eingefchfagen und erft im Alter von 25 
Jahren fi der Bildhauerfunft zugewandt. Er ging nach München 
in Schwanthalers Atelier. In den Jahren 1838 bis 1842 war 
er in Stalien, meift in Nom, wo er fih mit Maler K. Rahl 
befreundete, Seit 1843, bald nach feiner Nüdfehr aus Jtalien, 
hatte Heidel in Berlin feinen Wohnftg aufgefchlagen. Eine feiner 
frühern Arbeiten iſt das jegt im Martinsftift zu Erfurt befinde 
liche Gipsrelief des dort feine Thefen anfchlagenden Luthers, 
Heidels Bedeutung aber wurde erft durch die Statue ber Iphigenia 
entſchieden, welche er, dem Eingang von Göthe's Drama ent⸗ 
ſprechend, darflellte, wie fie, am Meeresufer ſtehend, das Rand ber 
Griechen mit der Seele fucht. Es ift ein tiefempfundenes Werk, 
wenn auch vielleicht die Ausführung nicht ganz auf berfelben 
Stufe mit der Erfindung ſteht. In Marmor ausgeführt, dreis 
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viertel lebensgroß, befindet fid) das Standbild im Drangeries 
baufe bei Sangfouci. Weit bedeutender if die im 3. 1854 ents- 
ftandene Gruppe des blinden Oedipus, der fih auf feine Tochter 
Antigone fügt. Leider fam diefe Schöpfung über das halblebens⸗ 
große ffigzirte Gipsmodell nicht hinaus. Kurz darauf (1855 — 
1857) mobellitte Heidel acht Büflen und Köpfe berühmter Natur⸗ 
forfcher für die Facade des Polytechnifchen Inflituts und Mines 
ralifchen Muſeums der Univerfität Kiel, unter denen bag gewal⸗ 
tige Haupt Galilei's am bedeutendflien iſt. Nur in einem einzigen 
Werfe war es dem Künftler vergönnt, öffentlih vor feine Nation 
hinzutreten, in dem Händel-Donument, das auf dem Markt in 
Halle ſteht und zu welchem er 1857 den Auftrag erhielt. Die 
Geſtalt des großen Mufifere, im Zeitcofüm, in Schuhen und 
Strümpfen, mit Degen und Alongeperüde, in der Haltung ges 
bieterifch, hat er in großartiger Charakteriftif und in impofanten 
Formen hinzuftellen gewußt. Weniger Glück hatte fein Entwurf 
für das Denfmal von E. M. Arndt in Bonn, das ihm zuerft 
von feiner Baterfiadt in ehrenvoller Weife angetragen worden 
war. Als aber einige Aenderungen am Entwurf verlangt wurs 
ben und Heibel bdiefelben verweigerte, wurde .eine Concurrenz 
ausgefchrieben, an welcher unfer Küuftler, tief verlegt, ſich nicht 
betbeiligte. Seine Skizze, zu welder ihn auch perſönliche Ver⸗ 
ehrung für Arndt, mit dem ex feit der Kindheit in nahem Ver⸗ 
Fehr geflanden, begeiftert hatte, ift dem jegt ausgeführten Stand» 
bild entfchieden überlegen. Heidel hatte Arndt ganz ale das, 
was er war, ale Wanderer aufgefaßt, in der Tracht, die er im 
Leben trug, den Stab in der Hand, vol Freimuth, Kraft und 
Geſundheit in der ganzen Erſcheinung. 

Berbittert durch ſolche Mißerfolge, z0g er fih mehr und 
mehr von der Production zurüd und arbeitete an einer Anatomie 
für Künftler, die ihn bis an fein Lebensende beichäftigte. Zeich⸗ 
nungen und Reliefs waren die Fünftlerifchen Arbeiten, mit denen 
er jih daneben abgab. Heidel verfiand ſich auf das Zeichnen, 
wie wenige feiner Fachgenoſſen, und befaß eine bei Bildhauern 
feltene Begabung für die Eompofition. Seiner Statue ber 
Iphigenie war eine Reihenfolge von Umriffen zum Goͤthe'ſchen 
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Drama (1850 bei 5. Dunder mit Kupferſtichen von Sagert ers 
fhienen) voraufgegangen. Später zeichnete er Folgen von Blät⸗ 
tern zur DObyffee und zum Anafreon. Einzelne Compofttionen 
wurden dann ald Motive für Reliefs gewählt, fo Odyſſeus, 
welcher Penelope beimführt, und Penelope, welche den Freiern 
den Bogen ihres Gatten bringt. Zu feinen fchönften Reliefs 
gehören ferner: Lucifer, dem Mercur voranleuchtend , welcher 
Proferpina an die Oberwelt zurüdbringt, und endlich ber zu 
feinen legten Arbeiten gehörende Dreft, welcher fih in Iphige⸗ 
niens Nähe befreit fühlt. Ein befonderes Verdienſt erwarb fich 
der Kuͤnſtler durch feine Einwirkung auf die Kunftinduftrie. Seine 
Zeichnungen für Lampenfchirme haben allgemeine Verbreitung 
gefunden. Bafen mit mythologiſchen Darftelungen in Relief 
oder Umrißzeichnung, Becher, Pokale, Conſolen entftanden nad 
feinen Entwürfen, in denen er einen anmuthigen Formenſinn 
und eine bewegliche reihe Empfindung offenbarte. Am 29. Sept. 
1865 machte ein Herzichlag zu Stuttgart, wohin ihn eine Som⸗ 
merreife geführt hatte, feinem Leben ein Ende, Was er gefchaffen 
und vollendet bat, bleibt hinter dem, was er erftrebt hatte, zus 
rück. Er kam zwar binfihtlih der Fünftlerifhen Durchführung 
und ber Herrfchaft über die Darfiellungsmittel namentlich den 
bedeutendfien Berliner Bildhauern nicht gleich, aber der Ernſt 
feines eifrigen Strebeng, die Feinheit feiner Empfindung, denen 
fi) eine feltene Geiſtesbildung zugefellte, machten ihn der Beſten 
wert. | 

Und fo ſchließe fih Kann an dieſen Bildhauer ein zweiter, 
defien trauriges Ende allein fein Andenken erhalten. Seine Grab» 
ſchrift lautet nämlih: Metam praematuram fame invenit Jo- 
sefus Feretti quartam saeculi partem morte claudendo ortu 
Italus patria Mediolanus paternarum virtutum et fame artis- 
que statuarize sedulus imitator cuius virtuti zelo paternus 
superstes Amor hoc erexit monumentum anno 1755. Bei 
ſolch' ſchwulſtigem Latein konnte es wohl erlaubt fein, au übers 
fegen, der Bildhauer habe durch Hunger (fame) feinen Tod 
gefunden, wenngleich der Siun und die Wiederholung des Wortes 
ed ald von fama herfommend charakterifiven. Aber dev anges 
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nommene Hungertod gab bie Beranfaffung, daß das Denkmal 
neu hergerichtet und mit einem Gitter umgeben worden ift ! 


Die neue Aniverfität. 


Der Befreiungsfrieg gegen die Uebermacht des erſten Nas 
poleon hatte fein Ende erreicht; Preußen war nad unermeß⸗ 
lichen Anftrengungen mit höchſtem Ruhm daraus hervorgetreten. 
Der Staat war zu feiner frühern Macht und Größe: hergeſtellt 
und dur die Erwerbung der Nheinprovinz auch im Welten 
Deutſchlands ſtark geworden. Als das wirffamfte Mittel aber, 
die neu geivonnenen Randestheile mit den alten zu einem ſeſten 
Ganzen zu vereinigen, erfannte man die Oemeinfamfeit ber 
geifligen Bildung. Es follte eine neue Univerjität gegründet 
werben, welcher die große Aufgabe zufiel, diefe Bildung hervor⸗ 
zurufen und gleichfam in die Adern des Volkslebens zu leiten z 
fie folte fo zu fagen die Warte bilden für den neu erwadhten 
deutfhen Sinn, von welcher aus das getheilte und zerriffene 
Baterfand fih einigte. Und fo ward die Gründung einer rhei⸗ 
niſchen Univerfütät befchloffen und von K. Kriedrih Wilhelm M 
in feiner Proclamation vom 8. April 1815 den neuen Angehörigen 
feines Staats zugeſagt. Da handelte es fi vorab nur um den 
Ort, in welchem diefelbe zu errichten. Bon den alten Univerfitätds 
ſtädten Cöln, Trier, Duisburg und Bonn ftritten fih nur Eöln 
und Bonn darum, welde von ihnen bei der Gründung der neuen 
Univerfität den Vorzug erhalten folte. Außer den Rüdfichten 
auf die Ehre und den materiellen Bortheit fielen bei dieſer Streits 
frage auch veligiöfe und kirchliche Intereſſen in die Waagfchale, 
Coͤln hatte noch aus dem vorigen Jahrhundert den Vorwurf des 
Dunfelmännertbumsd und der religiöfen Unduldfamfeit in die neue 
Zeit mit hinübergenommen. An die Bonner Bergangenheit das 
gegen fnüpfte ſich der Gedanke an Aufklärung, Unbefangenpeit 
und Toleranz. Wenn auf Edlu die Wahl fiel, gewann bie 
Wahrſcheinlichkeit Raum, dag die neue Rhein⸗Univerſität einen 
katholiſchen Charakter annehmen und für einzelne Lehrſtuͤhle Coͤlner 
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Perſonlichkelten erhalten werde; ging aber Bonn fiegreich aus 
dem Kampf berver, dann war das paritätiiche Verhältniß grunds 
fäglih menigfteng gefichert. Bevor noch über die fünftige Staates 
angehörigfeit dev Rheinlande definitiv entfchieden war, glaubte 
der Bonner Kreisdirector, P. 3. Rehfueß, den muthmaßlichen 
fünftigen Landesherrn des Niederrhein, den König von Preußen, 
durch eine befondere Denffchrift für die Stadt Bonn gewinnen 
zu müſſen. Dieſes Schrifschen, „Anſprüche und Hoffnungen der 
Stadt Bonn” (Bonn 1814), wurde Jedem zugefandt, von dem 
irgend welcher Finfluß auf die Entſcheidung der vheinifchen Unis 
verfitätäfrage erwartet werden fonnte. Erſt Durch die Bonner 
Brodure fam man in Eöln zum Bewußtfein, daß raſch und 
euergifch gehandelt werden müſſe, wenn Bonn nicht vor Cöln 
bevorzugt werden follte. Die ſtädtiſchen Behörden blieben indeß 
unthätig; fie wollten es dem weißen Exrmeffen der conferireuden 
Fürſten und Miniſter überlaflen, welche von beiden Städten zum 
Gig der Univerfität gewählt werben folle. Um ſo eifriger aber 
wurden in Kreiſe einiger patriotijch gefinnten Bürger die Schritte 
beratben, weiche bezüglich der Lniverfitätsfrage im Intereffe der 
Stadt Eöln zu thun feienz ed waren vornehmlich Wallraf, Schmitz, 
Caſſel und Eberhard von Groote, die ſich diefe Sache mit allem 
Eifer angelegen fein ließen. Ihr Hauptabfehen ‚ging dahin, ſich 
einerfeits der Fürſprache einflußreicher Freunde zu verfichern, 
auderfeits durch eine gründlich motivirie Widerlegung ber Bonner 
Barteiichrift den Anwalt der Stats Bonn aus dem Felde zu 
fihlagen. Wallraf bat in einem eindringlichen Schreiben an ben 
Freiherrn von Kruft in Wien, die Mitglieder des Congreſſes 
günftig für die Stadt Cöln ſtimmen zu wollen ; auch den Generals 
gouverneur und den Director Orashof fuchte er zu Gunſten ber 
Colner Anfprücde zu gewinnen. Beide Tiefen auch auf Grund 
ihrer fehriftlichen wie mündlichen Aeußerungen erwarten, daß fie 
in diefer Frage durch Wort und That für das Intereſſe der 
Stadt Eöln eintreten würden. In Berlin bot Werner von Harte 
haufen alle Deittel der Deredifamfeit auf, um an maßgebender 
Stelle eine für Cöln günftige Entſcheidung zu erzielen. Ohne 
Zweifel würde bie Frage zu Bunflen der Stadt Cöln entfchieden 
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worden fein, wenn Wallrafs und feiner Freunde Bemühungen 
durch rechtjeitige officielle Berwendungen ber Rädtifchen- Berwals 
tung und durch -cine grundliche Widerlegung ber Bonner Schrift 
unterflügt worden wären. Rehfueß hatte fchon bedeutend an 
Terrain gewonnen, che von Köln aus der erfle Schritt geſchah, 
ber Rehfueß'ſchen Ausführung mit fchlagenden Gründen entgegen 
zutveten. Doch diefe Gegenſchrift lieg Tange auf fih warten, 
und als endlich ein. Theil derfelben erſchien, war ber günftige 
Zeitpunkt verfirihen, Eberhard von Gröote hatte es anfänglich 
übernommen, dieſe Denffchrift auszuarbeiten. Sein Auffag folgte 
- den Rehfueß'ſchen Promemoria Schritt für Schritt, und mit 
bitterm Sarkasmus und genauer Sachfenntnig widerlegte er alle 
dort. vorgebrachten Behauptungen. Doch man fonnte fi nit 
entfchliegen, die Groote'ſche Arbeit ohne weſentliche Berbefferungen 
abzufenden. Dr. Schmig übernahm es, das: Befchriebene umzu⸗ 
geftalten ; vor lauter Bedenken konnte er aber nicht zur eigent⸗ 
Kihen Arbeit kommen. Dittferweile erhielt man von Aachen 
Nachrichten, welche für Coöln ungünftig lauteten. Nun begann 
auch Caſſel zu arbeiten; er fonnte aber ebenfo wenig wie Schmig 
mit dem Schrififtäd zu Ende kommen. Zulegt nahm Wallraf 
das gefante Material an fih und fhidte fih an, dieſer Sade 
feinen ganzen Fleiß zuzuwenden. Wallraf aber, ber ſich ſelbſt 
niemals genügte, ber ſteis änderte und zufeste und ſich immer 
nah anderm Material umfah, konnte mit diefer Arbelt gar nicht 
zu Stande foınmen. Alles, was Eberhard von Groote auf fein 
wiederholtes Bitten von ihm erhalten Fonnte, waren nur abge⸗ 
riffene Notizen und feagmentarifche Bemerkungen. Die Wallraf’s 
ſche Denffhrift in Bezug auf die Gründung einer Nhein- Unis 
verfität findet fi in defien „Ausgewählte Schriften, herausge⸗ 
neben als Feſtgabe zur, Einweihungsfeier des Muſeums Wallraf- 
Richartz“ (von Dr. Ennen), Cöln 1861, S. 224. Inzwiſchen 
wurde für Bonn mit Ruhrigkeit, Unverbroffenheit und gutem 
Erfolg gearbeitet. In Berlin und Paris zeigte fi Immer mehr 
Neigung, in der Stadt Bonn die neue Ilniverfität zu gründen. 
Auf eine ImmediatsEingabe des Bonner Magiſtrats ſprach ſich 
die an den Staatdfanzler gerichtete königliche Cabinetsordre som 
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22. Det, 1815 im Sinne der Stadt Bonn aus, mit dem Bors 
behalt jedoch, daß vor dem definitiven Entfheid eine gründliche 
Erwägung aller zur Frage kommenden örtfihen und fonfligen 
Berhältniffe vorangehen müffe. „Es iR Alles verloren,“ ſchrieb 
von Groote aus Paris am 7. Nov. 1815, „es if Altes umfonft, 
und wir haben durch unfere Flatterhaftigkeit und- Rachläfligfeit 
den Preis verfcherzt, den Andere in veger, frifcher, unermüdster 
Thätigkeit und abgewonnen. Kurz, wir erhalten unfere Unis 
verfität nach Köln nicht wieder, fondern nach Bonn , und das 
deswegen, weil Diejenigen gefchwiegen, welche reden ſollten, nd 
meine Stimme allein bier nicht flark genug war.“ | 
So Lange die Stiftungsurfunde für die Univerfität noch nicht 
ausgefertigt war, wollte man in Coln noch nicht ale Hoffnung 
fahren laffen. Herr von Haxthauſen wurde erſucht, in- Berlin . 
alle Hebel in Bewegung zu fegen, um den Cölner Aufprücen 
gerecht zu werden, „Ich halte,” ſchrieb Harthaufen am 18. Febr. 
1816, „die Feſtſtellung einer großen katholiſchen Univerfität im 
@öln für wefentlich nothwendig, fowohl für das Wohl der alten 
wuͤrdigen Reichsſtadt als indhefondere für dag Heil ber Katho⸗ 
- Iifen, welche fest im ganzen Norden von Deutfchland Feine ein⸗ 
ige ordentliche Uuiverfität haben, um ber Religion und ihrem 
Bekenntniß getreu wiffenfchaftlich fih ausbilden zu koͤnnen. Nur 
in Edln if eine folche große Univerfität möglich; in Bonn würde 
fie nie das werden. Leider finde ich überall Widerfpruch 5; der 
‚König ſelbſt ſcheint fih mehr ehr Bonn zu intereffiren. Die 
proteſtantiſchen Staatsräthe fürchten ſich vor der foliden, tüch⸗ 
tigen, veligiöfen Anficht des Lebens, wie fie von je ber in Eöln 
geherrſcht hat; fie hoffen in Bonn ein Mittelding zwifchen 
Katholiciesmus und Proteſtantismus, eine Art Ausgleihung zu 
Stande zu bringen und fürdten von Eöln eine düftere Fatholifche 
Dppofition gegen die Regierung und gegen den Proteflantisinug, 
einen einflußreichen Jeſuitismus auf die übrigen Fatholifchen Pros - 
vinzen. Es hält ſehr ſchwer, diefe Furcht, diefe Vorurtheile zu 
vernichten und unfern Plan für Edin durchzuſetzen.“ Harthaufens 
Befürchtungen erwiefen fih als begründet. Die Bittſchriften, 
weile in den Jahren 1816 und 1817 von Geiten des Eöfner 
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Magiſtrats, des Präfidenten Daniels und bed Profeffors Wallraf 
beim preußifchen Minifterium zu Gunften der Stadt Eöin eins 
liefen , waren nicht im Stande, den für die Anfprüdhe Bonns 
fpregenden Begenvorfiellungen das Gleichgewicht zu halten, trotz⸗ 
dem, dag damals ſchon Neigung und Priueip feſtſtand, die Unis 
verfitäten nad großen Städten zu ziehen, und in Coöln ber 
bedeutende Fonds der alten Univerfirät vorhanden war. Auch bie 
Gründe, durd welche Daniels den Kronprinzen in diefer Frage 
zu gewinnen fuchte, vermochten nicht, die ber Enticheidung 
entgegengehende Frage in ein neues Stadium hineinzuſchitben. 
Daniels erhielt die Antwort, daß der Minifter des Innern fi 
im Herbft an den Rhein begeben werde, um die rheinifche Alnis 
verfitätsfrage an Ort und Stelle endgültig zu entfiheiden. Der 
Staatöminifter von Altenftein,, feit November 1817 Chef bes 
Minifteriums ber geiftlihen , Unterrichts- und Mledicinals Ange- 
fegenheiten, machte es zu feinem erſten Geſchäft, einen ausfübr- 
lichen Plan zur Errichtung der Univerfität auszuarbeiten. Er 
ftellte in diefem Actenfüd die Nothiwendigfeit voran, in Bonn 
eine Hochſchule zu errichten, die mit den übrigen Univerfitäten 
des Landes concurriren und in ihrer Dotation wie in ihren Ins 
fituten den Bebürfniffen dev Wiffenfchaft und der Zeit entfprechen 
müffe. Diefer allgemeine Plan ward in einer am 26. Mai 1818 
an den Staatskanzler erlaffenen Eöniglichen Eabinetsorbre- gench- 
migt. Bonn wurde darin befinitio zum Sig der Univerſität 
beftimmt, und der Staatöfanzler erhielt die Ermächtigung, dem 
Miniſter von Altenftein alle zur erfien Einrihtung und Beſoldung 
der Profefforen nöthigen Summen aus der Staalscaffe anzumweilen. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß Bonn aber aud den Vorzug 
ſchon allein wegen feiner herrlichen Rage verdiente. Das Geſicht 
der Natur in Coͤlns Umgebung ift lach und kalt; ed zeigt bei« 
nahe die Einförmigfeit einer in Nichts allınälig verfchwindenden 
Ebene. Wie anders das ausdrudsvolle Antlig der fehönen Natur 
um Bonn mit dem Neichthum der ſchönſten Bilder! Wer wollte 
die Erfahrung leugnen von dem Einfluß der umgebenden Natur 
auf die Bildung und Richtung unferes Geiftes ? Dazu kam bie 
unverſchuldete Verarmung der Stadt, ber vorgebeugt werben 
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mußte; dazu famen die prachtvollen Gebäude, welche bier zur 
Dispofition fanden, gauz abgefehen davon, daß es eine offene 
Stadt, während Eöln als eine Fefung für die freie Entwicklung 
einer Univerfität nicht geeignet erſchien. Ebenfo wenig möchte 
Großhandel und Wiflenfchaft an Einem Orte zu gleiher Blüthe 
gelangen oder das Band ber Eintracht beide umfchlingen, wenn 
nicht wiederum die Stadt fo groß, daß Berührungspunfte gar 
nicht Raktfinden. Profeſſor von Spbel Tegt in feiner Feſtrede, 
„Die Gründung der Univerfität Bonn“, 1868, ben Schwerpunft 
des Streited in die Hände der Llaflifer und der Nomantifer und 
ſagt: „Während die Anhänger und Zöglinge unferer claſſiſchen 
Literatur für Bonn arbeiteten, meinten die damaligen Romans 
tiker bei Coͤln ihre Nechnung zu finden, ober auch umgefehrt 
glaubten die damaligen Bertreier Cölns Feine Fräftigern Argus 
mente als romantiſche Stimmungen und Hoffnungen in bag feld 
führen zu können. Diefe Dinge liegen zum Theil weit hinter 
uns, zum Theil haben fie in der Gegenwart bei gleichem Wefen 
völlig anderes Coflüm angenommen : geflatten Sie mir alfo, die 
"Tragiveite des eben bezeichneten Gegenfages kurz zu erläutern, 
„Im Laufe des vorigen Jahrhunderts hatte der Deutsche Geift 
fih zu einer bis dahin noch nicht erreihten Höhe ſelbſtſtaͤndiger 
Bildung emporgerungen, deren Charafter und Richtung mit ben 
großen Namen Leffing und Böthe, Schiller und Kant bezeichnet 
iR. Zum erflenmal feit ſechs Jahrhunderten war hier eine Lite⸗ 
ratur entflanden, die ſich ebenbürtig den Erzeugniffen der großen 
Eulturvölfer an die Seite flellte, auf den Gebieten der Poefie 
und Philoſophie fie alle mächtig überragte und fofort der Aus⸗ 
gangspunft für einen höchſt bedeutenden Aufſchwung aller Fach 
wifienfchaft wurde. Sie war zu fo gewaltigen Leiftungen befähigt, 
weil fie aus der innerfien Eigenthümlichkeit und Tiefe unferes 
Vollsgeiſtes erwachſen, alle charakteriſtiſchen Züge deſſelben an 
fih trug und dadurch unerfchöpflicher Lebenskraft und ſchranken⸗ 
loſer Wirkſamkeit fiher war, Sie war erfüllt mit ideälem Streben, 
phifofophifcher Tiefe und fittlihem Ernſt; fie fehrte rückſichtslos 
allem Gemachten, Eouventionellen,, Typifcheri den Rüden, um 
fi) mit begeiftertem Wahrheitsſiun in das Achte Keben der Natur 
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und der Befchichte zu verfenfen; fie abelte die Aftbetiiche Schön« 
beit dadurch, daß fie biefelbe als das wichtigſte Bildungsmittel 
zur moralifhen Läuterung begriff, und indem fie die Entwicklung 
ber Religionen ale den höchſten Ausdruck für die Erziehung des 
Menfchengeſchlechtes faßte, proclamirte fie, ohne feindfeligen 
Gegenſaß gegen das äußere Kirhenthum, die volle Selbfiländig- 
Beit des wiſſenſchaftlichen Geiſtes. Man fieht Teicht, weid eine 
Hülle von Zreibeit und Fruchtbarfeit eine ſolche Richtung in ſich 
Schloß, wel ermärmende Kraft vor Allem für die wiſſenſchaft⸗ 
lie Entwidlung der Nation Daraus entipringen mußte, Ju ber 


That, die Wirkung war unermeßlich. Eine neue Epoche erſtand 


für Alterthumskunde und Gefchichte, für Jurisprudenz und Naturs 
wiffenfchafl. Auf allen geifigen Gebieten regte ſich mannichfals 
tiges Leben und vorwärtsdringende Forſchung; eine feltene Ver⸗ 
bindung ſchöpferiſchen Talents, firenger ®ewiffenhafligfeit und 
würbiger Unabhängigkeit trat zu Tage, So hoch entwidelt, fo 
hoffnungsreich war dag geiftige Dafein unferer Nation beichaffen, 
ald die Stürme der Revolution und des Kaiſerreichs über dies 
jelbe hereinbrachen. 

„Die Wirfung dieſer erfchütternden Katafropben war nun 
äußerſt verfchieden bei den verſchiedenen Menſchen. Die Einen 
ſtählten ihre Bruft und fchärften ihren Geift in der Erregung und 
Anfpannung der fo plöglich eingetrerenen Leidens⸗ und Kampfes⸗ 
zeit; fie erfannten die Mängel des damaligen Zuftandes , ohne 
an den Grundlagen deffelben zu verzweifeln. Die vorausgegangene 
literarifche Epoche war aud in ihren Schwächen ächt deutſch 
gewefen ; fie hatte fi mit Kunft und Wiffenfchaft, mit Indivi⸗ 
duum und Familie, mit Bott und Welt befchäftigt ; aber fie hatte 
fehr wenig an Staat ımd Nation, an Politik und Baterland 
gedacht. Jetzt erlebte man, wie furchtbar eine ſolche Unterlaſ⸗ 
fung ſich auch an dem Wohlſtand der Einzelnen und der Geiſtes⸗ 
bildung Aller räche, wie mit der Zerträmmernng bes Staats 
auch das Behagen jedes Bürgers und die Figenartigfeit der 
Bolkebildung auf den Tod getroffen fei. Mit der höchſten An- 
firengung ergriff die erlefene Schaar unferer leitenden Geiſter bie 
Aufgabe, die Schäße unferer Titerarifhen Cultur iu den Dienft 
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des Baterlandes zu Helfen, den Staat mit den Waffen der Wil - 
fenfhaft gegen die fremde Unterdrückung zu rüften und bie poes 
tiſch⸗philoſophiſche Bildung zur Duelle der naticnalen Herfiellung . 
zu machen, Die Geſetzgebung von 1808 und 1810 iſt in alfen 
ihren Theilen von dieſen Gedanken befeelt, und von wiſſenſchaft⸗ 
cher Seite her fchen wir. Fichte und Schleiermader, W. Hum⸗ 
boldt und 5. 9. Wolf demſelben Ziele zuſtreben. Wer dieſe 
Tendenzen in ihrer Kraft und Tiefe fennen lernen will, muß 
die Berbandlungen Iefen, welche damals zur Gründung der Unis 
yerfität Berlin geführt haben, Hier if, mit weithin Teuchtender 
Schrift, der Wegweifer gefegt, um allen künftigen Generationen 
den Ausgangspunkt und bie Richtung zu zeigen, in ber unfer 
Staat und unfere Eultur gu immer gefuunderm, immer mächtigerm 
Gedeihen voranzufchzeiten hat. 

„Allein nicht alle Dienfchen jener Jahre waren fo gefinnt. 
Während im Sturm und Wetter der beifpiellofen Kriegsnoth die 
Starken flärfer wurden, wuchs bie Schwädhe ber Schwarhen. 
Das Unheil von Jena und Tilfit wurde den Einen die Quelle 
eines doppelt feurigen Patriotismus und. warf die Andern in 
‚eine Berzweiflung am Baterlande, bie in weiter Weltbürgerlich- 
feit Rettung ſuchte. Die Einen trieben hiftorifhe Studien, um 
in dem Geftern Rettungsmittel für das bedrängte Heute zu finden; 
die Andern flüchteten aus der hoffnungslofen Gegenwart zu bem 
genießenden Betrachten einer angeblich hohen und fchönen Bers 
gangenheit. Die Einen wurden aus Schriftfiellern und Philos 
ſophen yractifche und exfolgreihe Staatsmänner ; die Andern 
wandten fih von allem thätigen Handeln widerwillig ab, priefen 
bie beſchauliche Berfenfung und erklärten Phantafie und Gefühl 
für die höchſten Güter des Menſchen. Wie in allen fehweren 
Leidensfahren ging durch Die ganze Zeit ein tiefer religiöfer Zug; 
aber während bie Einen vor Allem darum zum Herrn riefen, 
daß er die freigebliebenen Geiſter erhelle, die muthigen Herzen 
Kärfe, die männlichen Arme kräftige, griffen die Andern nad 
Religion und Kirche als nad ber Krüde des Ktaufen, dem es 
auf den eignen Süßen ſchwach geworben. Wenn Jene. unerſchüt⸗ 
terlich an der wechſelſeitigen Durchdringung von Reitgion und 
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Philoſephie Fefbielten und in einem flarfen Gottesbewußtſein 
vor Allem. die Quelle perfönficher Befreiung erblidten, fo zogen 
Diele unter den verfehiedenen Formen bes religiöſen Daſeins ſtets 
diejenige vor welche am deutlihften son einer handgreiflichen, 
fhägenden und Teitenden Kirchenmacht Zeugnig gab, fo daß Ra⸗ 
tionaliften rechtgläubig, Proteftanten katholiſch, Katholilen Mönche 
wurden. Was bei dem modernen Fortfehritt, bei Philojophie 
und Kritif, bei veligiöfer Selbfitändigfeit und politifcher Neues 
sung herausfonme, meinten fie, das habe Robespierre und Ras 
potcon gezeigt; die Welt muͤſſe wieder zurüdfehren in das gläus 
bige., poetiſche, genügſam glüdjelige Mittelalter , dann werde 
frommes Deuiſchthum aus. den alten Wurzeln fih neu begrümen 
und nebeu hohen Kathedralen das Reben jedes Menſchen als ein 
golbnes Gedicht auf den heimathlichen Fluren dahinfließen. 

Da zu allen Zeiten die ſchwachen Gemtither in großer Zahl 
vorhanden jind, fo fanden in den erften Decennien unferes Jahr⸗ 
hunderts die romantifhen Stimmungen eine weile Berbreitung 
ie Europa. Sie hatten in allen Landern Lie veactionaire Ten⸗ 
benz in Staat und Kirche gemeinfan,. die Wendung zu der feus 

dalen Ohnmacht des Staats und zu der weltherrfchenden Stel⸗ 
Iung der Kirche, wie es im Mittelafter gewefen ; fie hatten Feine 
Sympathie für eine ſtarke auf nationaler Grundlage ruhende 
Monarchie ; fie verwarfen gleich eifrig Bureaufratie und Libera⸗ 
lismus, Gewerbefreiheit und Religionsfreiheit ; fie verflanden 
unter pofitifcher Freiheit das Recht der Edelleute, die Bauern 
zu beherrſchen, und unter Firchlicher Breiheit das Necht der Geifl- 
lichkeit, die Laien zu regieren. Diele Züge, wie gefagt, gingen 
durch ganz Europa ohne Unterfchied der Nation und ber Con⸗ 
feſſion hindurch; in unferm Deutschland aber nahmen die Ro⸗ 
mantifer noch eine bejonbere gemüthliche Wendung durch ihr 
Berhätinig zur Kuuſt: fie ſchaͤtzten Wolfram von Eſchenbach Höher 
als Homer, lirdten Calderon mehr als Shafefpeare, ſchwärmten 
für Palefrina und für bie gothiſche Baukunſt, und was bie 
Haupiſache ıwar, fie wuͤnſchten über den Leiten diefer äſthetiſchen 
Anſchanungen das ganze Leben der Dienfchen zu fchlagen und 
vor Allem bie Bilbang der Jugend im den engen Geſichtskreis 
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bes Mittelalters zurüd zu verfegen, den fie als urdeutfch bezeich⸗ 
neten, der aber ebenjo gut ächt ſpauiſch oder ütalienifch hätte 
heißen fönnen, weil er in Wahrheit eben nur mittelalterlih war. 

„Diefe Richtung alfo war es, welche fich, fobald bie koͤnig⸗ 
liche Adficht auf Gründung einer rheiniſchen Uniyerfität befannt 
geworben, mit Tebhaftem Eifer des Fünftigen Inſtituts zu bemäch⸗ 
tigen ſuchte; fie ergriff fofort die Bertreiung dev Kölner Anz 
fprüde , in der Meinung, welche damals von aller Welt, von 
Freunden und Gegnern, von Publicum und Negierung getheitt 
wurde, daß Cöln für die romantifhen Wünſche ein vor Allem 
guünſtiger Boden fein würde, Wie fi heute die mächtige Ins 
duftrie- und Handeloſtadt entwidelt hat, wird man billig zweifeln 
dürfen, ob die Partei im Jahr 1868 ebenfo einftimmig wie 1818 
Coͤlns Banner anfpflauzgen, ob ihre Gegner ebenſo entfchieden 
wie damals Eöln und die Nomantif identificiren und deshalb 
CEolu abweijen würden; ſtehe es hiermit wie es wolle, in jenen 
Tagen war dad angegebene Verhältniß unbezweifelt und für den 
Ausgang entfcheidend, 

„Bei dem damaligen Vorſtande des preußifchen Miniſteriums, 
dem Stantsfanzler Fürſten Hardenberg , der felbfi ein lebhaftes 
Sntereffe an ber Frage nahm, fammelten ſich die Anträge und . 
Gegenanträge in großer Zahl. Eine mit Talent und Gewandts 
heit geſchriebene Denkſchrift eutwidelt den romantifhen Stand» 
punkt mit befonderm Nahdrud. Es fei nöthig, die neue Hoch⸗ 
ſchule auf Hiftorifhen Boden zu flellen, damit ber Studirende 
bei jedem Schritt von ber nationalen Bergangenheit angehaucht 
werde, Nur in Eöln befinde man fih im Mittelpunkt des rhei⸗ 
nifchen Geiſteslebens; als folcher erweife ſich &öln ; indem ee 
fort und fort die alten Volksbücher, gebrudt in diefem Jahr, 
verlege und verbreite. Nur in Coͤln fei es möglich, den gefchicht« 
lihen Unterricht durch unmittelbare Anfhauungen des großen 
Alterthums zu befeelen; nur bort fel die vaterländifche Geſin⸗ 
nung auf die vaterländifche Kunſt und die hohen Ideen unferer 
Borzeit zu gründen. Das: Volk, fagt der Verfaffer, müffe zu⸗ 
vüdiehen auf feine fange vergeffene Vergangenheit; all unfere 
Bildung beruhe auf dem Mittelalter, und das Ziel unferer jegigen 
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Philoſophie feſthielten und in einem flarfen Bottesbewußtfein 
vor Allem bie Quelle perfönlicher Befreiung erblidten, fo zogen 
Diefe unter den verfehiedenen Formen des religiäfen Daſeins flete 
diejenige vor welche am deutlichflen von einer handgreiflichen, 
fhügenden und Teitenden Kirchenmacht Zeugniß gab, fo daß Ra⸗ 
tionaliſten rechtgläubig, Proteftanten katholiſch, Katholiken Mönche 
wurden. Was bei dem modernen Fortſchritt, bei Philoſophie 
und Kritik, bei religiöſer Selbſtſtändigkeit und politifcher Neues 
sung herauskomme, meinten fie, das habe Robespierre und Nas 
poteon gezeigt; die Welt müffe wieder zurädfehren in das gläus 
. bige-, poelifhe, genügfam glückſelige Mittelalter, banı werde 
frommes Deuiſchthum aus den alten Wurzeln fih neu begrünen 
und neben hohen Kathebrafen das Reben jedes Wenfchen ats ein 
golbnes Gedicht auf den heimathlichen Fluren bahinfließen. 

Da zu allen Zeiten die ſchwachen Gemüther in großer Zahl 
vorhanden jind, fo fanden in den erfien Decennien unferes Jahr⸗ 
bunderts die romantifhen Stimmungen eine weile Verbreitung 
ie Europa. Sie hatten in allen Ländern die reartionaire Ten⸗ 
denz in Staat und Kirche gemeinfam, die Wendung zu ber feu« 

dalen Ohnmacht des Staats und zu ber weltherrfchenden Stel⸗ 
lung der Kirche, wie es im Mittelalter gewefen ; fie hatten Feine 
Sympathie für eine ſtarke auf nationaler Grundlage ruhende 
Monarchie ; fie verwarfen gleich eifrig Bureaufratie und Libera⸗ 
lismus, Gewerbefreiheit und Neligionsfreiheit; fie verflanden 
unter pofitifcher Freiheit bas Hecht der Edelleute, die Bauern 
zu beberrfchen, und unter Firchlicher Freiheit das Necht der Geiſt⸗ 
Tichkeit, die Laien zu regieren, Diefe Züge, wie gefagt, gingen 
durch gang Europa ohne Unterfchied der Nation und der Con⸗ 
feſſion hindurch; in unſerm Deutfchland aber nahmen die Ro⸗ 
mantifer noch eine bejondere gemüthliche Wendung durch ihr 
Verhaͤltniß zur Kuuſt: fie ſchätzten Wolfram von Eſchenbach Höher 
als Homer, liebten Calderon mehr als Shafefpeare, ſchwärmten 
für Paleſtrina und für die gothiſche Baufunft, und was bie 
Haupiſache war, fie wünjchten über den Leiſten dieſer äſthetiſchen 
Anſchanungen bad ganze Leben der Menſchen zu ſchlagen und 
vor Allem die Bildung der Jugend im den engen Geſichtskreis 
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bes Mittelalters zurüd zu verfegen, ben fie als urdeutich bezeich⸗ 
neten,, der aber ebenjo gut Acht fpanifch. oder italienisch hätte 
heißen fönnen, weil er in Wahrheit eben nur mittelalterlich war. 

„Diefe Richtung alfo war es, welche füch, fobald die koͤnig⸗ 
liche Abſicht auf Gründung einer rheinifchen Univerfität befannt 
geworben, mit Iebhaftem Eifer des Fünftigen Juſtituts zu bemäch⸗ 
tigen ſuchte; fie ergriff fofort die Bertretung der Coͤlner Ans 
ſprüche, in der Meinung, welche damals von aller Welt, von 
Freunden und Gegnern, von Yublicum und Regierung getheilt 
wurde, daß Cöln für die romantiſchen Wünfde ein vor Allem 
günfliger Boden fein würde, Wie fih heute die mächtige Ins 
duſtrie- uud Handelsitadt entwidelt hat, wird man billig zweifeln 
dürfen, ob die Partei im Jahr 1868 ebenfo einftimmig wie 1818 
Colns Banner anfpflauzen, ob ihre Gegner ebenjo entfchieden 
wie damals Eöln und die Nomantif identificiren und deshalb 
Eöln abweijen würden ; flebe eö hiermit wie es wolle, in jenen 
Tagen war dad angegebene Berhältuig unbezweifelt und für den 
Ausgang entfcheidend, 

„Bei dem damaligen Borflande des preußifchen Minifteriumg, 
dem Staatöfanzier Fürſten Hardenberg, , ber felbf ein lebhaftes 
Intereſſe an der Frage nahm, fammelten fih die Anträge und . 
©egenanträge in großer Zahl. Eine mit Talent und Gewandts 
heit gefchriebene Denkſchrift entwidelt den romantifchen Stands 
punkt mit befonderm Nachdruck. Es fei nöthig, die neue Hoch⸗ 
ſchule auf hiſtoriſchen Boden zu fielen, damit der Studirende 
bei jedem Schritt von ber nationalen. Bergangenheit angehaucht 
werde, Nur in Eöln befinde man fih im Mittelpunft des rhei« 
niſchen Geiſteslebens; ald folcher erweiſe fih Coͤln; indem eg 
fort und fort die alten Volksbücher, gebrudt in diefem Jahr, 
verlege und verbreite. Nur in Coͤln fei es möglich, dem gefchicht« 
lien Unterricht durch unmittelbare Anfchauungen des großen 
Alterthums zu bejeelen; nur dort fel die vaterländifche Geſin⸗ 
nung auf die vaterländifhe Kunſt und die Hohen Ideen unferer 
Boizeit zu gründen. Das Volk, fagt der Verfaffer, müffe zu⸗ 
rüdfehen auf feine lange vergeffene Vergangenheit; all unfere 
Bildung berupe auf dem Mittelalter, und das Ziel unferer jetzigen 
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Beſtrebungen möüfle die Wiedererwedung und die Berflärung 
bes Mittelalters und bie Ausbildung der großen Ideen und Ans 
falten deſſelben als der eignen Jugendgedanken unferes Volkes 
fein. Auf einem ſolchen Stanbpunft verfieht es fih von ſelbſt, 
Daß das kirchliche Moment auf das Stärffte betont wird. Die 
Univerfität, führt der Verfaſſer aus, müſſe eine lebendige relis 
giöfe Gefinnung haben ; eine ſolche Fennt er nur in der confels 
fionellen Form und fordert alfo für die neue Stiftung confeſſio⸗ 
neilen Charakter, mithin, da es ſich zunächſt um das überwiegend 
katholiſche Rheinland handelt, eine Fatholifche Univerfität ,. von 
deren Wirken in der unmitielbaren Nähe des cöluifchen Biſchof⸗ 
files er fih den höchſten Gewinn für den preußischen Einfiug 
verſpricht. Dringend warnt er, bie fünftige Hochſchule nad 
Bonn zu verlegen, wo einſt die furfürfiiiche Univerfität, obgleich 
son den Testen Erzbifchöfen gefliftet und beſchirmt, durch ihre 
philoſophiſchen Tendenzen fofort in den Geruch der Krgerei ges 
fommen und damit bem ganzen Rande verbächtig geworden ſei. 
An die nene Univerfität auf demfelben Boden würde ſich fofort 
derſelbe fchädliche Verdacht anherten, 

„Ganz anders allerdings flangen bie Stimmen, welche füh 
aus ben fonftigen Städten der Provinz erhoben. Es zeigte fid, 
daß die Gölner mit ihrem Wunfche völlig vereinzelt landen, daß 
überall ſonſt im Publirum die Vorliebe für Bonn ganz entfchieden 
war, Mit großem Eifer meldeten 3. B. bie Arnsberger , - daß 
fie fiets die kurfuͤrſtliche Hochſchule zu Bonn, Teineswege aber 
die ganz verfommene ftabteölnijche Univerſität als die Bildungs 
anflalt ihres Herzogthums Weſtphalen betrachtet hätten. Je ent 
ſchiedener die Wortführer Eölns ſich mittelalterlih und romantiſch 
zeigten, defto. lebhafter vührten fih ale liberalen Elemente des 
Landes für die Anfprühe Bonns, fo daß in diejer Hinficht der 
Dberpräfident Graf Solms Laubach, der aus äußern Gründen 
für Coͤln fimmte, fein Botum mit der. epigrammatifchen Wen⸗ 
dung zu flügen fuchte, der Umſtand, dag ein Drt ih dunkel 
zeige, könne doch Feinen Grund abgeben, bort ein Lit nicht 
anzuzünden. (Der Obderpräfident von Solms⸗Laubach war wirf- 
lich für Coͤln, wenn er auch ben allerdings hoͤchſt ſeltſamen und 
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daher Saum ernfllih gemeinten Grund dabei ausſptach, daß es 
gerade für die Finſterniß dieſer rheinifchen Haupiſtadt heilſam 
und nothwendig fei, dag ihr durch die Univerfität ein helles Licht 
aufgeftedt werde. Doch nur fiherzweife konnte er die Univerfität 
zu einer Beleuchtungs⸗, Neinigungs- und Wohlthätigfeits-Anftelt 
für jene Stadt machen wollen!) Unter diefen Umſtänden beaufs 
tragte Fürft Hardenberg den vortragenben Minifteriafrath Süvern 
mit der Abflattung eines umfaſſenden Berichts ; derſelbe erfolgte 
am 20. Juli 1817, und ſeitdem war in Berlin Fein Zweifel mehr. 
Suvern, ein claffifch gebildeier Phitologe, früher mit Schil⸗ 
Ver in literariſchem Verkehr, ein naher Bertrauter Wilhelm von 
Humboldis, war völlig der Mann, um die ächte Ueberlieferung 
des preußiſchen Staats und der deutfchen Riteratur auch in uns 
ferer Frage mit weitem Blick und zweifellefer Energie zu ver 
treten. Wird die neue Univerfität, ruft er zu Anfang aus, is 
großem Sliyl angelegt, fo fann fie unter den gegebenen Verhält⸗ 
niſſen wie eine pofitiv wirfende Feflung den preußifchen Staate 
dienen. Dies aber, erklärt er, fei nimmermehr zu erreichen, 
wenn man fie in eine Umgebung ftelfe, wie die cöfnifhe geſchil⸗ 
dert werde; denn in einer folden würde bag freie Deuken in 
feinem Mittelpunft, in der philoſophiſchen Facultät feibft bedroht 
fein. Nun aber fomme ed darauf au, dieſem Harken Geiſte ber 
freien Forſchung für Stubirende aller Confeffionen eine ſichere 
Stätte zu bereiten, und hiefür fei die fonnig heitere und weite 
Umgebung Bonns ganz anders gefchaffen ald die engen bumpfen 
Straßen bes in Feſtungswällen eingeſchloſſenen Cöln. Man bes 
zufe fih auf den Einfluß, den Coͤln durch Denfmale und Alter- 
thümer auf die Studirenden üben werde; freilich fei an ber 
Tyaiſache nicht zu zweifeln, um fo dringender aber zu fragen, 
ob ein Einfluß gerade diefer Art zu wünſchen fe? Alle viefe 
Dome, Legenden und Heiligenbilder,, bemerft er, haben an ſich 
ihren Werth ; aber fo. zuſammengedräugt, durch feine andere 
Form der Kunft, durch feinen Reiz der Natur, durch fein klares 
geifliges Reben des Volls erbeitert, werben fie nicht bahin wirken, 
die Lehranfialt in den ſchwächlichen trüben Myſticismus zu vers 
fenfen, zu dem die Zeit neigt, der namentlich am Rhein vielfach 
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vorfommt, gegen welchen Böthe in feinen Heften über Kunſt und 
Alterthbum fo treffende Worte gerebet hat? In diejem Sinne 
entwidelte Süvern weiter, daß die neue Iiniverfität feinen aus⸗ 
ſchließlich confeffionellen Charakter haben und neben der Fatho- 
Iifchen einer evangelifchstheofogifchen Facultät nicht entbehren 
dürfe, daß die entjcheidende Leitung nicht in die Hand der geiſt⸗ 
lichen. Behörde irgend einer fpeciellen Confeſſion übergehen, fons 
dern dem Drgan ber nationalen Geſammtheit, ber Staatsregies 
zung verbleiben müfle. Um fo unerläßlicher aber fet es, betonte 
er wiederholt, daß man überall in biefer Angelegenheit nit 
Heintich, fondern in großem Styl und mit fchonender Borfikt 
und wirfungsreicher Energie verfahre. 

„Am 26. October 1817 beantragte dev Minifler von Schuds 
mann in einem ausführlichen, ganz nah Süverns Auffaffung 
entworfenen Bericht bei König Friedrich Wilhelm DU die Grüns 
dung der rheinijchen Univerfität in Bonn. Aber erſt am 26. 
Mai 1818, im Begriff, zum Aachener Eongreß abzureifen, voll» 
308 der König die Eabinetsordre, welche Bonn zum Sig ber 
neuen Univerſität befiimmte, theologifche Facultäten der beiden 
Gonfeffionen dort anorbnete, die Eröffnung der Borlefungen für 
den nächften Herbft verfügte und die nöthigen Mittel zur wür⸗ 
digen Ausftattung der Hochſchule bewilligte.” 

Es wird hier jedoch Manches behauptet und das Behaups 
tete belobt, was der Grundlage enibehrie unb nur auf Borur« 
theil berubte. Was foll man dazu fagen, wenn ein fo hochge⸗ 
flelltee Beamter, wie Suvern, fagt , in Eöln würde. ein freies 
Denfen unmöglich, die philoſophiſche Facultät in ihrer Entwid- 
lung bedroht fein? Es war, wie pefagt, nichts als die Furt 
vor dem Katholicismus — Ultramontanismus fannte man z 3 
am Rhein noch gar nicht — und Inden man biefen in Bonn 
bewältigen zu. koͤnnen glaubie, fprad man von Homantit und 
fuchte: fie lächerlich zu machen duch Fafeleien über den engen 
Geſichtskreis des Mittelalters, Kbor Die Schwärmeret für gothifde 
Baulunſt u. ſ. w. Unb doch war biefe Romantif von Pros 
teftanten, ben Bebrädern Schlegel, Novatis ıc. hervorgerufen 
worden and Bat zur. Zeit fihöne Früchte getragen, fo daß 
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eine einfeitige Berdammung deſſelben wahrlich nicht gerechtfertigt 
erſcheint. 

Der Konigl. Cabinetsbefehl, welcher die Univerſität ine 
Leben rief, lautete folgendermaßen: „Dem Beſtreben Meiner 
Vorfahren in der Regierung, durch ſorgſame Pflege der Wiſſen⸗ 
ſchaft und durch heilſame Anordnungen für das Schul⸗ und Er⸗ 
ziehungsweſen eine gründliche Volksbildung zu fördern, habe auch 
Ich feit dem Antritte Meiner Regierung Mich angefchloflen. Die 
vollfindige Ausführung Meiner desfallfigen landesväterlichen Abe 
fichten wurde durch die fhweren Schickungen unterbrochen, welche 
die Borfehung über Mid und Dein Land verhängte, Jet aber, 
nachdem untern Beiftande des Höcften Friede und rechtliche 
Ordnung in Europa bergeftellt ift, babe Ich jene, für die Grund⸗ 
Inge aller wahren Kraft des Staats und für die gefammte Wohle 
fahrt Meiner Unterthbanen höchſt wichtige Angelegenheit wieder 
aufgenommen und ernſtlich befchloffen, das ganze öffentlihe Uns 
terrichtes und Bildungswelen in Deinen Landen zu einem mög» 
Schr vollfommenen, der Hoheit des Gegenſtandes entſprechenden 
Ziele zu bringen. In Verfolgung dieſes Zweckes habe Ich die 
Mir von Ihnen vorgelegten, von Dem Staatominiſter von Altens 
Rein aufgefiellten Hauptgrundzäge eines desfallſigen, das Ganze 
umfaffenden Planes genehmigt und demnach auf die höhern 
Bildungsanfalten und zwar ganz vorzüglich in den wieder ges 
wonzenen und neu erworbenen weitlichen Provinzen des Staate 
Meine Aufmerkiamfeit gerichtet und nad veiflicher Erwägung aller 
zu. nehmenden Rüdfihten beichloffen, jegt eine neue Univerfität, 
und zwar in Bonn, als dem augemefjenften Orte, zu begründen. 
Zu dem: Ende, und um ein bleibendes Denkmal Meiner gegen» 
wärtigen Anwefenpeit in den Nheinlanden zu hinterlaflen, habe 
Ich unter dem heutigen Tage bie beiliegende Stiftungsurfunde 
der Univerfiiät Bonn eigenhändig vollzogen und diefer neuen 
Lehranſtalt, indem Ich zugleidy auch bie ältern Univerfitäten in 
Meinem Reiche landesväterlih bedachte, eine ſolche Ausftattung 
gegeben, daß fle im Stande feyn wird, bie Stelle, welche fie 
in Deinem Staate und im ganzen nordweſtlichen Deutfchlande 
einnehmen fol, mit Würde und Erfolg zu behaupten. Es iſt 
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Mein ernfllicher Wille, daß die Univerſität in Bonn ungefäumt 
eröffnet werde, und Ich erwarte von ihr mit Zuverficht, daß fie 
in dem von Mir in ihrer Stiftungsurfunde bezeichneten Geiſte 
wirle, wahre Brömmigfeit, gründlihe Wiffenfchaft und gute 
Sitte bei der fludirenden Jugend förbere und dadurch aud bie 
Anhinglichkeit Meiner weftlichen Provinzen an den Preußiſchen 
Staat je Tänger je mehr befefligen werde. Ueber die Ausflats 
tung und Vervollkommnung, welche Ich den übrigen wiffenichafte 
lichen und Kunfl-Anfalten in Deinem Reiche zu geben Willens 
bin, fo wie über den Grundplan, nad welchen das gefammte 
öffentliche untere und höhere Unterrichts» und Bildungswefen in 
Meinen Landen zu Einem in fih felbft übereinſtimmenden, auf 
ein großes Ziel gerichteten Ganzen gefaltet werden foll, werde 
Ich das erforderliche Specielere, nad, von dem Staatsminifter 
von Altenftein eingereihtem und von. Mir gebilligtem Plane, 
erläffen und denſelben ermächtigen, das Nöthige zu feiner Zeit 
zur ‚öffentlichen allgemeinen Kenntniß zu bringen, bamit Mein 
treues Volk wife und erfahre, wie Ich eine gleihmäßige, all 
feitige,, ernfle und tüchtige Bildung allev Meiner Unterthanen 
mit Ianbeeväterlicher Liebe bezwede und folhe als das ficherfte 
Mittel: betradpte , einem der wahren Wohlfahrt. der Völker fo 
höchſt nachtpeiligen, unruhigen und unfruchtbaren Getriebe zuvor⸗ 
zufommen uud dad Wohl und Gedeihen des Preußifchen Staats 
baupifächlich auf die forgfältig geleitete Entwidelung aller feiner 
geiſtigen Kräfte auch fernerhin zu gründen gefonnen bin. Aachen, 
den 18. Det. 1818. Gez. Friedrihd Wilhelm. An den Staates 

kanzler Herrn Fürſten von Hardenberg.” 

Daran reiht fih unmittelbar die Stiftunge-Urfunde : 

„Wir Friedrich Wilhelm, von Gotted Gnaden, König. von 
Preugen 27. thun fund und fügen hiermit zu wiſſen: 

„Nachdem Wir in Unferm, an die Einwohner der mit dem 
Preußiſchen Staate vereinigten Nheinländer d. d. Wien, den 
5, April 1815, erlaffenen Patente den aus Iandesväterficher Fürs 
forge für ihr Beſtes gefaßten Entſchluß, in Unfern Rheinlanden 
eine Univerfität zu errichten, erflärt haben, fo fliften und grüns 
den Wir nunmehr durch gegenwärtige Urkunde diefe Univerfität, 
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in ber Abficht nnd mit dein Wunfche, daß ſolche zur Ehre Ooties 
und zu alfer Unferer getreuen Untertbanen Wohlfahrt gereüchen 
möge, und daß durd ſolche Frömmigkeit, gründliche Wiſſenſchaft 
und gute Sitte in der flubirenden Jugend gefördert und immer 
mehr allgemein werde, Wir beflimmen demnach und verorbnen & 

„tl. Die Univerfität fol zn Bonn am Rheine ihren Sig 
erhalten , da diefer Ort, nad forgfältiger Prüfung, ganz vor« 
züglih bazu gelegen iſt und alles barbietet, was die erfte Ein⸗ 
richtung erleichtern kann, 

„2. Wir räumen ber Univerfität dag Schloß in Bonn nebfl - 
Zubehör, auch das nahe gelegene Schloß Poppelsborf nebſt Zus 
bebör,. infofern ſolches wirklich nörhig if, ein, und wollen, daß 
ihr erfigedarhtes Grundflüd als beftändiges Eigenthum fogleich, 
lesteres aber eintretenden Falls, überwiefen und für ihre Zwecke 
fo, wie jedes bazu am nutzbarſten if, auf Unfere Koflen ein⸗ 
gerichtet werbe, 

„3 Die Uuiverfirät beftebt aus fünf Facultäten, nämlich 
einer evangelifch- und einer Fathofifchstheofogifchen, einer füriftis 
fhen, einer mebicinifchen und einer allgemein wiſſenſchaftlichen 
oder pbilofophifchen Zacultät. Die beiden theologiſchen Facul⸗ 
täten follen an Rang einanter gleich fein, aber in allen Vers 
hältniffen, wo es auf den Vortritt anfommt, Jahr um Sapr 
bierin untereinander wechſeln. 

„A. Jede Facultät wird mit einer, zu vollfändiger Ausfüls 
Iung der in ihrem Gebiet Tiegenden Fächer nöthigen Anzahl 
orbentliher und außerordentlicher Profefforen verſehen und immer 
befegt erhalten; auch follen zur Bildung angehbender Lehrer An« 
falten getroffen werben. 

„db. In der philofophifchen Facultät foll immer ein ordent⸗ 
licher Profeffor der Philoſophie von Fatholifcher Eonfeffion neben 
einem ordentlihen Profeffor der Phitofophie von evangelifcher 
Confeſſion angefegt, außerdem aber in feiner Facultät, die beiden 
theologifchen ausgencmmen, aut bie Konfeffion der anquftelienden 
Lehrer Rüdfiht genommen werden. 

„6. Das Lehrwefen der Univerfität wird nad bdenfelben 
Srunpfägen, wie auf Unfern übrigen Univerfitäten, fo eingerich⸗ 
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tot, daß die Collegia ſowohl in jeder Facultät in fih, ald auch 
aller Facultäten mit den allgemein wifjenfihaftlichen Borlefungen 
in der philoſophiſchen Facultaͤt gehörig ineinandergreifen und 
durch ihre Anordnung und Folge ſelbſt den Studirenden für bie 
Anlage ihrer Studien Anleitung geben. 

„T. Die Univerfität fol mit aflen einer folhen Anſtalt nd- 
thigen wiffenfchaftlihen Sammlungen, Hüffes und Uebungs⸗In⸗ 
Rituten verfehen , auch follen wiffenfchaftliche Zwede, wozu ſich 
Profefforen der Univerfitdi vereinigen, außerordentlih unters 
fügt werden. 

„8. Bei der Aufnahme und Entlaffung der Studirenden muß 
nad den bierüber auf .allen Unfern Univerfitäten beſtehenden 
allgemeinen Geſetzen und Vorſchriften verfahren werden. 

„I. Die Disciplin und Nedtöpflege, in Auſehung der 
Studirenden, ſoll auf dieſelbe Weiſe, wie auf Unfern übrigen 
Univerfitäten,, nad den darüber beftehenden Gefegen und Vor⸗ 
fhriften geübt werden und in ihrer Verwaltung der Ernſt berrs 
ſchen, weichen das gereiftere Alter der Studirenden erfordert. 

„10. Wir ertbeifen hierdurch der Univerfität das Recht, in 
ihren Facultäten afademifhe Grade und Würden, namentlich in 
der philoſophiſchen Facultät Die Grabe des Magiflers und Docs 
tors, in: der mebicinifhen, nach erlangtem philofophifhen Mas 
giftergrade, den Grad des Doctors, in der jurififchen und den 
beiden theologiſchen Facultäten die Grade des Firentiaten und 
Doctors an Männer, welde diefer Auszeichnungen würdig find 
und dies gehörig dargerban haben, in Unferm Namen zu ver« 
leihen, und legen den von Unferer Univerfität in Bonn zu ers 
theilenden afademifchen Oraden und Würden diefelben Prärogas 
tive und Rechte bei, welde mit den von Unſern übrigen Uni⸗ 
verfitäten verliebenen akademiſchen Graden und Würden ver« 
bunden find. 

„Al. Die innere Aerwaltung des Lehrweſens, der Discipfin 
und Rechtspflege und der Promotionen zu afademifhen Würden 
foll dem Rector, den: afademifchen Senate, welchen beiden für 
die Discıplin und Rechtspflege ein Syndicus zur Seite ſteht, und 
auf den Decanen der fünf Bacultäten beruhen. Der Rector und 
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die fünf Decane follen jährlih aus den orbentlihen Brofefforen 
gewählt, und der Senat fährlih aus legtern durch Wahl ergänzt, 
der Syndicas aber ſoll Tebenslänglich ernannt werden und darf 
weder Profeffor der Univerfität, noch eine von den Profeſſoren 
oder Stubirenden in. andern Beziehungen abhängige Perfon fein. 
„12. Die Univerfität wollen Wir mit einem zu ihrer Unters 
haltung vollſtändig hinreichenden jährlichen Einkommen mil landes⸗ 
herrlicher Mitde ausflatten, wie Wir benn zur Anweifung bes 
ihr Denöthigten Unferm Staatskanzler Vollmacht ertheilt haben, 
„13. Wir fegen hierdurch ausbrüädlich fe, daß von ihrem 
jährlihen Einfommen aud für Freitiſche und andere Beneftcien 
dürftiger, fleißiger und gefitteter Gtubirenden ohne Unterfchied 
der Eonfeflion geforgt, auch ein Zuſchuß zu einer Gaffe für bie 
Wittwen der Profefforen biefer Univeritäit, wozu Wir buch 
Anweifung eines bedeutenden Capitals den Grund gelegt haben, 
erfolgen fol. Der Fond ber Kreitifche und anderer Beneficien 
ſoll durch ben Ertrag einer jährlich zweimal in allen Kirchen 
Unferer Weſtphäliſchen und Rheinprovingen zu haltenden Collecte, 
welche Wir hiermit anordnen, verflärkt werden. 
14: Wir verfehen Uns zu den Einwohnern der Rheinpro- 
vinzen und Weſtphalens, daß fie möglichk darauf bedacht fein. 
werden, zu Allem, was zum Flor der neu begründeten Univerfität 
dienen kaun, namentlih durch Ueberweifung son zu folden 
Zweden bereits vorhandenen Stiftungen und Fonds, Eräftigft mit⸗ 
zuwirken, und werden Uns dadurch veranlaßt fehen, auch ferners 
hin Fräflig für dad Bebürfnig ber Univerfität, fo weit ſolches nicht 
durch Privatanfrengungen Einzelner oder ganzer Corporationen 
beſchafft werden Tann, mit Tandesväterlicher Milde zu forgen. 
„15. Der Univerfitär, ihren Profefforen und Beamten, ihrem 
Bermögen und ihren Einkünften, ben bei ihr jegt oder Fünftig von 
Eorporationen ober Einzelnen zu gründenden Bermächtniffen und 
milben Stiftungen fihern Wir alle diejenigen Rechte und Borzüge, 
welche Unfere übrigen Univerfitäten, deren Profefforen und Beamte, 
ihr Bermögen und ihre Einkünfte, wie die milden Stiftungen 
überhaupt in Unferm Staate geſehlich genießen, und wollen, daß 
fie darin jederzeit behauptet und kräftig geſchützt werben. 
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„16. Zur nächſten Aufſicht, imgleichen zur Hfonomijdgen unb 
Gaffenverwaltung der Univerfität und zur Wahrnehmung ihrer 
Gerechtfame ſoll berfelben ein Kurator an Drt und Stelle ober 
in deſſen Nähe vorgefegt werben, welchen febesmal zu ernennen 
Wir Uns vorbehalten, 

„IT. Die obere Leitung und Auffiht der Univerſität fol 
Unfer Minifer der geiklicden und Unterrichts-Angelegenheiten auf 
diefelbe Art führen, wie bie obere Leitung und Aufficht Unferer 
übrigen Univerfitäten, die einen eigenen Curator haben. 

„18. Die ausführlihen Beftimmungen über die Berfaflung 
ber Univerfität fol ein durch Unfern Miniſter ber geiſtlichen und 
Unterricptö-Angefegenheiten Uns vorzufegendes und von Une zu 
vollziehendes Statut enthalten. 

„Indem Wir folhergeftalt die neue Unioerfität begründen und 
fliften, einpfehlen Wir fie dem allmäctigen Schuße des Hochſten. 

„So gegeben Nahen, ben 18. Detober 1818. 

„Unterz. Friedrich Wilhelm. 
„C. Fürſt von Hardenberg. Altenſtein.“ 

Unterm 21. Det. 1818 erließ der Miniſter von Altenſtein 
ein vorläufiges Reglement für die Univerfität bis nah Publis 
cation ihrer Statuten, fowie denn auch bie Gefege für die ala⸗ 
demiſchen Mitbürger befannt gemacht wurden. Die eigentlichen 
Statuten wurden erſt nnterm 1. Sept. 1827 von dem Könige 
sollzogen und gelten feitdem ald Richtſchuur. Im Berlauf der 
Zeit, unterm 18. Det, 1834 nämlich, wurben au für jebe 
einzelne Zacultät befondere Statuten erlaſſen. Bei jeder Unis 
verfität ift ein Gurator, welcher den Verkehr mit den Minifterium 
vermittelt und gleichfam an Ort und Sielle deſſen Bertreter iR. 
Der Eurator prüft und beurtheilt alle Vorkommniſſe und entfernt 
die Mißſtände, fei es durch feinen directen Verkehr mit Rector 
und Senat, fei es durch feine Berichte an das Minifterium, 
Die Blüthe und das Gedeihen ber Anſtalt Fiegen weſentlich in 
feiner Hand. Alle Berichte der Univerfität und ihrer einzelnen 
Mitglieder laufen durch fein Bureau an bie Staatsbehörbe, umd 
bie Entfcpeidungen berfelben fließen wieder burd ibn ben Be 
tbeifigten zu. Er tritt in bie Hörfäle der Profeſſoren uud über 
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zeugt fih von ihrem Wirken ; feine Stellung if baher eine ſehr 
bebeutenbe. 

Zum erfken Curator ward ber Dberpräfibent, Reichsgraf 
von Solms⸗Laubach zu Chlu ernannt und biefen bei ber Feier 
bes Königl. Geburtstage am 3. Auguft 1819 bas Diplom als 
Doclor ber Philofophie von Seiten der Facultät eingehänbigt. 
Aber kurz darauf: traten in Folge der Karlsbader Veſchlaſſe jene 

Ausnehme-Maßregein ein, wodurch die Curatoren von ben Unis 
verfitäten entfernt und an ihre Stelle außerordentliche Regie: 
rungs: Bevollmädtigte gefeht wurden. Für Bonn wurde ber 
frühere Kreidbirector, Geheimer Regierungeratb P. J. Rehfueß, 
welcher [hen unter Solms⸗Laubach als Commiſſar für die Ein⸗ 
richtung der Univerfität thälig war, zu dieſer Stelle ernannt. 
Die Berbienfte biefes gefchäftsfunbigen, vielbegabten Mannes um 
die Organifation und. mitunter fchwierige Berwaltung ber Hoch⸗ 
fhule find zwar allgemein, namentlich auch von der Regierung 
anerfannt worden, unter, Anderm von legterer buch Die Ver⸗ 
leihung bes Adels im I. 1826; doc ſprach ſich bie öffentliche 
Meinung nicht gleich gunftig über feine Thätigkeit bei den dema⸗ 
gogiſchen Unterfuchungen und einigen, in Belreff der Univerfität 
ergeiffenen Maßregeln aus, Entichieden und thatkräftig war es 
allzu großer Ehrgeiz, ber ihn mitnnter zu Schritten verleitete, 
bie bie Billigung ſelbſt Gemäpigier nicht erhalten fonnten. Aller: 
Dinge war es ſchwierig, den zur Zeit am Rhein vorwaltenden 
zweifelhaften Zuftänden einen beflimmten Cparafter zu geben, 
die zerfplitterten Richtungen des öffentlichen Zebens unter einen 
Oefichtöpunft zu vereinigen, hier zu erweiteru, dort zu beſchränken, 
die ſtets auftauchenden Gegenjäge zu vermitieln und dabei den 
böhern Inftructionen zu genügen. Mehfueß fuchle biefe Aufgabe 
mit Amistrene. zu Yöfen,, allein fein milder unb humaner Geift 
bat nicht verbergen fünnen, wie fehr er ſelbſt unter feiner Siel⸗ 
lung gelitten. Es lag — nad) ben Mittheilungen Gutzkows — 
ein trüber Dammerflor auf feinem öffentlichen Leben, ein Schleier 
von innerer Nihtbefriedigung und Wehmulh, den er uur in ben 
vertrauteften Stunden Einzelnen lüftele. Als er zum Kreisdirector 
ernannt worden war, erließ er unterm 3. Aug. 1814 an fänımiliche 
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geiftlichen und weltlichen Behörden bes Kreifes ein Sendſchreiben, 
worin es u. A. heißt: „Ich wende mich zuerſt an Sie, ehrwürbige 
Diener ber Altäre, die Sie unaufhörlich damit befchäftigt, den 
Menſchen jedes Standes an feine Pflichten zu erinnern, am 
befien zu ermefien vermögen, wolche Liebe und Bewunderung ein 
Monarch. verdient, der unter allen Lodungen und Berführungen 
der erhabenften menfchlihen Größe: fein ganzes Lebensglück in 
der Erfüllung feiner NRegentenpflicht findet. Sie müflen vor 
allen Andern mit Beruhigung zu einem Thron emporfchauen, 
beſſen einzige Arbeit die Wohlfahrt bes Staats if. Sie werden 
ber ewigen .Borfehung den erften und gefühlteſten Danf für bie 
fhöne Hoffnung bringen , daß ber Scepter biefer. Länder einem 
Monargen zufallen kann, über deffen reinen Willen fih aud 
nie ein Zweifel in der Bruſt eines einzigen feiner Unterthauen 
erhoben ‚hat. . Sie werben bie heiligen Mittel, weldhe Ihren 
- Händen vertraut find, die Mittel, gu dem Herzen und Gewiffen 
des Volks zu reden, dahin anwenden , deſſen Begriffe über bie 
politifche Zufunft, welche feiner wartet, zu läutern. Sie werden 
bie guten Bewohner dieſer Gegenden zuerfi über ihre refigiöfe 
Meinung berufigen und ihnen den Thron, um welchen wir uns 
vieleicht bald verfammeln werben, als eine der legten Stuͤtzen 
eines. geiftlichen Ordens (des Jeſuitenordens) zeigen, deſſen Auf» 
bebung weniger durch feinen angeblich gemißbrauchten Einfluß, ale 
durch die Gier nach den Reichthümern veranlaßt wurbe, welche 
bie Thätigfeit feiner Mitglieder und die andächtige Freigebigfeit 
wohlmeinender Chriften in dem Laufe der Zeit gefammelt hatte. 
Sie werden ihnen fagen, daß der Monarch, welcher für feine 
Perfon nur in einigen Meinungen von ihnen abweicht, doch der 
einzige proteftantifche Fürft geweien if, der die Acht apoftolifchen 
Tugenden und die ausgezeichnete Heiligkeit Papſt Pius VII vom 
Anfang feiner Thronbefteigung an zu würdigen verflanden und 
dieſe feine Ueberzeugung auf dag Feierlichfie dadurch ausgeſprochen 
hat, daß Er dem römischen Stuhl, zuerfi unter den Fürften Seines 
Glaubens, eine deffen politiiher Bedeutung angemeffene Botſchaft 
fandte und an deren Spige einen Staatsmann (den Freiherrn 
Wilhelm yon Humboldt) flellte, welcher immer zu den wichtigften 





Hit neue Universität. 645 


Geſchäften feines Monarchen gebraucht wurde und nun, durch 
feine Sendung zu dem Eongreß von Wien, deutlich verräth, daß 
die Sache ber römifchen Kirche auf demfelben nur durch Männer 
beforgt werden fol, die ihre Berhältniffe auf das Genaueſte 
fennen und das befondere Zutrauen ihres fihtbaren Oberhaupts 
befigen. Sie werden allen denjenigen, auf welche Sie durch 
Lehre und Beifpiel zu wirken haben, das eiferne Kreuz zeigen, 
welches die Bruſt der tapferken Männer jener rubmvollen Deere 
fhmädt und von den Fahnen bderfelben Taut nenug bie Lehre 
verfündigt, dag nur ein wahrhaft. hriflficder Sinn die Starken 
wie die Schwadhen zum Ziele führt. Ste werben dieſes Kreuz 
ald das Zeichen des Kampfes erkennen, der für bie Befreiung 
des GStatthalters Eprifti wie für die Befreiung ber Völker aller 
Kirchen gefämpft worden if. 

„Mit diefen Bemühungen der frommen. Diener ber Altäre 
werden ſich zuerft die Priefter der Gerechtigkeit vereinigen, deren 
Amt an Wichtigkeit und Heiligkeit nur durch das ber Geiſtlich⸗ 
feit übertroffen wird. Offenbarung und politiſche Geſetzgebung 
find bie beiden Leitſterne des gefellfchaftlichen Menfchen, und wo 
das Licht des einen nicht binreichen will, muß der andere das 
feinige leihen. Wie der Geiſtliche bei feinen heiligſten Berrich- 
tungen im Namen bed ewigen Gottes reden darf, fo fpricht der 
Richter im Namen des ewigen Rechts, defien Grundbegriffe der 
Schöpfer in jedes Menſchen Bruft gelegt hat, und deſſen erfler 
Wahrer und Bollfireder der Fürſt if. Alle Geſetzgebung ift 
nuglos, alle Gewiſſenhaftigkeit und Einſicht des Richters vers 
ſchwendet, wenn nicht vom Thron aus die Kraft gehet, welde 
den Recht Stärfe und Sieg verleiht und bag Unrecht mit 
Schande und Strafe brandmarft. Darum werden Sie, meine 
Herren, denen das heilige Richteramt vertraut ift, mit nenem 
Muth und frifher Zuverfiht Ihre Geſchäfte antreten und durch 
ben ungewohnten Schwung, welchen Ihre Thätigfeit gewonnen, 
bem Volke beweilen, was es von feinem fünftigen Ranbesherrn 
zu erwarten hat, Sie werden durch die Gewiffenhaftigfeit, welche 
jeden Diener des Staats befeelen muß, durch die unermüdete 
Thätigkeit, die in Jhrem Amte fo unerläpfich möthig if, da bie 
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Berzögerung bes Rechtsſpruchs leicht ein größeres Hebel fiiftet, 
als er heilen follte; Sie werben durch bie. Unparkeilichkeit, bie 
feinen Unterfchted Tennt , als die Kluft zwiſchen Recht und Un- 
recht, allen benjenigen, welde fih um Ihren Richterfiußl ver: 
feınmeln und Ihre Berhanblungen beobachten, Zeugniß ablegen, 
bof Sie jeht fhon im Namen eines Monarchen arbeiten, welqcher 
Ihre Gewiffenhaftigkeit und Ihre Thätigfeit zu fhägen und zu 
belohnen umb Ihre Unparteilichleit auch dann feines Beifalls zu 
wärdigen fähig if, wenn Sie in bem freien Spiel ber Rechts⸗ 
pflege gegen ben Thron zu urtheilen in ben Fall kommen.” 

Nach folder Probe fann es niht wundern, dep Rehſueß 
ſich auch als Schriflſteller im Gebiete bed Romans einen Namen 
erworben. Seipis Gicala ift nad Bublows Auficht ein bieibens 
bes Meifterwerf der deuffchen Literatur, Die üppige Bälle ita- 
Yienifger Natur⸗ und Sitlenſchilderungen, die gründlichen Gtubien 
aus bem Bereich der Bolksfage nud ber Geſchichle, bie geiſt⸗ 
vollen kunſigeſchichtlichen Abſchweifungen, dad aufgeroffte Lebend« 
gemälde ſelbſt erheben bad Bud über ähnliche Arbeiten von Lied 
unb Gteffend. In der „neuen Medea“ begegnet man derſelben 
Kraft der aufgemandten poetiſchen Mittel. Seine in 4 flarfen 
Banden erſchienene Weberiegung bed Bernal Diaz del Eofillo, 
einer Hauptquelle für die Gefgichte des Ferdinand Korte; und 
die fpanifhen Vefigergreifungen in Güdamerica , war eine fehr 
verdienftliche Arbeit. Er hatte als Dibliothefar dee Kronprinzen 
von Würtemberg mit dieſem die Reifen nad Spanien zc. gemacht. 
Geboren in Tübingen im Jahr 1779, ſtarb er auf feiner zu 
Römlinghofen, eine Stunde von Bonu, reizend gelegenen Billa 
ben 23. Det. 1843. warb aber in Bonn begraben ; fein Portrait 
und bie Mormortafel, Pſyche und Perfepbone darfiellend, auf 
feinem Grabesbentmal finb von Heibel gemeigelt. 

Sein Nachfolger, von Bethmann⸗Hollweg, warb früßer 
befprodhen ; er eignete ſich darch feine entſchieben evangeliſch⸗ 
tichlihe ‚Befinnung wenig zu dieſer Stellung an: einer pari- 
tätiſchen Univerfität, daß er dieſelbe nicht beſonders hernorleucyten 
ließ, muß iudeß anerfannt werden. Das Jahr 1848 mit feinen 
Wirren veranlaßte feinen Abgang. Erſt im: Dec. 1860 wurbe bie 
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Stelle, welche interimififih yon dem jebesinaligen Rertor und bem 
Univerftätsrichter verfehen wurde, durch Wilhelm H. Beſeler 
wieber befeßt. Fruͤher Advcrat in Schleswig, nahm dieſer, gegen⸗ 
über ber Partei, welche Schleswig Yon Holflein trennen wollte, 
den lebhaſteſten Antheil an ben allgemeinen Randesangelegenbeiten, 
indem er die Untrennbarfeit und Selbffländigfeit der Herzog: 
thümer und deren deulſches Intereſſe vertrat, Geige öffentliähe 
Tpätigfeit fing mit dem J. 1844 an, wo ihn bie Stabt Tondern 
zum Vertreter in die ſchleswig'ſche Stänbeverſammlung mählte. 
Um diefe Zeit begann von Kopenhagen aus die ſpyſtemaliſche 
Daniftrung Schleswigs, und bie bänifhen Radikalen verfuchten 
bas Land durch politifche Conceſſionen zu Dänemark binäberzu- 
ziehen. Beſeler war es befonbers, der alle dieſe Berlodungen 
mit Entfdiebenpeit abwies. Die Ständeverfamnlung wählte ihn 
zum Präſidenten, und als ſolcher elite er ſich namentlich den 
Uebergriffen des Regierungs⸗Commiſſarius von Scheel eutgegen. 
Ja Zolge der Bewegung von: 1848 trat er als Mitglied in bie 
proofforifhe Regierung ber Herzogihümer ein. Sodann war er 
auch Mitglied der Gemeinfamen Regierung, wie ber nachher von 
Deniſchland eingeiegten Statihalterſchaſt der Herzoglhüͤmer. Bon 
Rendsdurg wurde er zum Abgeorbueten für bie Deutiche National⸗ 
verfammlung gemäbit, wo indeß feine parlamentarifihe Thätigkeit 
ſich weniger hervorragend äußerte, obgleich ev zum erflen Vice⸗ 
präfibent der Verſammlung gewählt murbe, Als im J. 1851 Def: 
veih und Preußen Commiſſare zur Parification der Herzogſhümer 
nach Kiel ſaubten, trug Befelee Bedenken, mit benfelben zu unter: 
haubeln, und ba außerdem der Einmarſch däniſcher Ereontions⸗ 
truppen in Ausſicht gefellt warb, fo trat er von bee Regierung 
ab und zog ſich nach Braunichweig zurüd. Zum Geh. Ober 
Regierungsrath ernannt, vertauſchte er Braunſchweig ınit feinem 
neuen Wohnorte Born. 

Die Univerſität hieß die Preußifche Khein-Univerfität , uns 
term 7. Zul, 1825 genehmigte indeß ber König ben Antrag, daß 
bie Univerfltät für bie folge den Namen ber Rheiniichen Fried⸗ 
ri = Wilyelng-Univerfität führen folle. Nerlor unb Seuat ers 
Faunten es als eine Pflicht, dein König für diefen neuen Beweis 


648 | Bonn. 


der Huld tief gefühlten Dank abzuftatten in einem Schreiben, 
deffen Schlußworte Tauteten: „daß Pflege ebler Kunſt und Wiſſen⸗ 
haft zu den würdigſten Zweden eines wohl vegierten Staates 
gehöre, aber nur dann gedeihlich fruchte, wenn fie bei Lehrenden 
and Lernenden fih bewährt durch Tüüchtigfeit in ber Gefinnung , 
Gewiffenhafligfeit im Thun, Rectfchaffenheit im Lebeuswandel 
— dies haben wir ftetd anerfannt. Bon unfern dereinfligen Nach⸗ 
folgern bis in die ſpäteſte Zeit wird ein feber es anerfennen 
müffen,, wenn er der Ehre werth fein will, einer Lehranfaft 
anzugehören, die einen von Allen, welche der aus Bereinigung 
bed Wahren, Buten, Schönen entipringenden Wohlgeorbneiheit, 
als ber Güter höchſtem, nachfireben, fo geliebten und gefeierten 
Namen trägt, den Namen Friedrich Wilhelms.“ Bonn war 
damals noch nicht mit dem Hoflager zu Berlin dur eine Eiſen⸗ 
bahı verbunden ! | 

Die Hochſchule ward reichlich ausgeftattet ; im erfien Jahre 
wurden 86,000 Rtbir. angewiefen, und der Etat ſchloß mit 
89,684 Rthlr. ab, wovon 87,000 aus der Staatscaſſe erfolgten, 
2684 aus Promotionds und SJmmatrieulationd- Gebühren , aus 
Einnahmen von Grundeigenthum x. flofien. Später bob fi 
ber Stantszufhuß auf mehr denn 100,000 Rthir., fo daß Bonn, 
nah Berlin, welches eiwa 160,000 Rihlr. aus Staatdfonbe 
bezieht, ben größten Beitrag erhält (Breslau 80,000 Rihlr., 
Königsberg 74,000 Rthlr., Halle 55,000 Rihlr., Greifswald 
1200 Rthlr. bei einer eigenen Einnahme von circa 57,000 Rihlr.) 
Für Defoldungen wurden 3.3. im J. 1854 ausgegeben 55,500 
Rthlr.; bavon ficlen auf die 

evangelifch-theofogifche Facultät . . - . 4300 Rthir, 

katholiſch-theologiſche er 4850 , 


juriſtiſche „ . : .:. I0 u 
mebdicinifche y 1. MW 
philofophifche n 0 0.90 „ 
Lectoren it. » “ “ ® ® ° “ « oo 1800 „ 
55500 Rthlr. 


Die Infitute, Sammlungen, Oottesbienft ıc, waren im 
Einzelnen folgenderinaßen bedacht: 
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Afademifcher .SGottesbin : : 0... 1190 Rihlr. 


Bibliothek . . 0 04 . 6796 177 
Evangeliſch⸗theologiſches Seminar ... 300, 
Katholiſch⸗heologiſches ... 400, 


Mediciniſche Klinit 2.0. 0 0 0 00. 300 , 
Epirurgifhe „ .. 3300, 
Geburtshülfliches Infitut - © - 0 0. 350 „ 
Anatomifge Sammlung und Theater . . 1400 „ 
Botanifher Barten . > 2 0 0 2 2. 2650 u 
Naturhiftorifhe Sammlungen . « : - + 1150 , 
Technifchschemifches Kaboratorium . . » + 550 „ 
Zechnologifches Kabinett - - = 2 2... I0 „ 
Phyſikaliſches „or... 0.1. 40 5, 
Ppharmaceutiſches Laboratorium - » x . +. 150 „ 
Dharmalologifher Apparat - » 0 ..» 50 ,„ 
Seminar für die geſammten Naturmiffenfchaften 400 
KRunffammlung - © 2 0 2 0 0 0. 200 „ 
Rhein. Mufeum für vaterländifche Altertbümer 130 „, 
DHilologifhes Seminar - - 2 » 2° 0.50 
Sternwarte - 2 0 0 0 0 2300 


In Summa 26616 Rıbfr. 

Berlin hat für diefe Koften die entiprechende Summe von 
circa 55,000 Rthlr., Breslau und Königsberg 25,000 , Halle 
22,000 Rıplr. 

Es liegt eine Bergleihung ber preußiſchen Univerfitäten 
nad ihrem Koftenaufmand und ihrer Lehrers und Zuhörerzapt 
aus dem Jahr 1837 vor, nach welcher hatte 

Berlin . . 99,846 Rthlr. Koften, 149 Rehrer, 1800 Studenten. 
Bonn... 89,685 ” ” 71 ⸗ 800 ” 
Breslau . 72,299 „ „ 72 ,„ 950 „ 
Halle . . » 70,738 „ r Anm 840 „ 
Königsberg 60,912 „ „ 60 ” 430 ” 
Greifswald 57,696 n „ 4 „ 216 m 


451,176 Rtpfr. Koſten, 467 Lehrer, 5036 Studenten. 
Dagegen waren biefe Berhältniffe ım Jahr 1805 in den 
damaligen 6 Univerfitäten bes preußifchen Staates folgende ; 
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Halle . . . 36,113 Riflr. Koften, 50 2ehrer, 728 Studenten. 
Erlangen . 300 m nn 2 0. „ 
Srankfurt. 15,315 „ n„ 2 „ 235 n 
Königeberg 691 » u 4 nn 1 u 
Duisburg 61H vo u I u 37 
Efut .. MIT On HM, 3 5: 

| 101,686 Rihle. Koflen, 195 Lehrer, 1559 Stubenien. 
Mit ber Anzayl ber Lehrer iſt fomit ber. Koſtenaufwand in 
gleihem Verhältniß geftiegen, und es fubiren jebt dreimal fo 
viele ſunge Leute, als bamals, abgefehen von ber Zunnfme ber 

Bevölkerung, was für ben Bildungszuſtand der Nation ein ers 

freufiches Zeugniß gibt. 

Im Allgemeinen erhellt ans ben obigen Angaben Dre Etais, 
ba Bonn uuter den preußifchen Univerfltäten nad Berlin den 
erfien Rang einnimmt: eine Stellung, welche 6 burch feinen 
Ruf, durch Zahl der Lehrenden und der Gtubirenden in ber That 
. behauptet. Das Schloß, mit großen Koſten enifprechenb herge⸗ 
richtet, überragt an Ausbehnung und Schönheit alle Univerfitäts> 
gebäude Europa's. Es eutpält die Auditorien, bie reiche Viblio⸗ 
thel mit eiwa 200,000 Bänder, das Mufeum für Knuſt uub 
Aitertpümer, bie Niniſchen Anfalten ıc. Das Anstomiegebänbe, 
mit einem Aufwande von fat 20.000 Riplr. im J. 41822 erbaut, 
fiegt dem Schloffe gegenüber ; es enthält ein reiches anatomiſches 
Mufeum. Die Sternwarle, auf dem Wege nach Poppelsdorf, iſt 
ein flattliches Gebäude mit drei. Flügeln, im Bau nach Schintele 
Entrourf im J. 1839 begonnen und 4846 erſt vollendet: Die 
Koften für das Haupt» und bie Rebengebände, wozu. namentlid 
ein magnelifihes Dbfervatorium zu zöhlen if, betrugen 71,886 
Kihlc.; bie. Andftattung der Sternwarte, melde zu der beſiein⸗ 
gerichteten ber Welt gehört, mit ben nöthigen Inſtrumenten, bat 
die Summe von 20,500 Rthlr. gefoflet. Im Schloſſe zu Popr 
pelsborf befinden ſich bie gonfogifchen zootomiſchen und mineras 
logiſchen Sammlungen. An baffelbe ftößt ber botaniſche Garten 
mit zahlreihen Treibhäufern, und vis-ä-vis liegt das neu erbaute 
prachtvoſle chemifche Läboratorium, Der Plan biefeg „chemifchen 
Escurials“ rührt von Bauratd Didhoff unter weienflicher Hälfe 
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des Profeſſors der Chemie Dr. Hofmann in Berlin her; berfelbe 
hatie vorher alle wichtigen Laboratorien beveift und flellte dem⸗ 
nächſt mit einem Koſtenaufwand von über 120,000 Rihlr. .ein 
Merk bin, welches wohl in Ausführung und Vollſtändigkeit nod 
lange nicht überboten werden wird. Baumeifler Neuniann leitete 
den Bau. | 

Die Seminarien der theologiſchen und philoſophiſchen Ka- 
euftät haben den Zwei, das in den Borlefungen erzielte Wiſſen 
in Leiftungsfähigfeit zu verwandeln ; nebenbei finb fie es recht 
eigentlich, weiche dem afabemifhen Lehrer Gelegenheit geben, im. 
engern Sreije wirfenfipaftlihe Talente zu weden. Es liegt ferner 
in ber Ratur ber Sache, bag bie theologifchen Seminarien neben 
ber eigentlich wiſſenſchaſtlichen bie practiſche Ausbildung durch 
katechetiſche und homiletiſche Nebungen zu einem. Hauptzwecke 
machen, die philologiſchen dagegen ihre Wiſſenſchaſt rein nie 
ſolche, ganz abgeſchen von dem künſtigen Stande ber meiſten 
ihrer Schüfer, fortzupflanzen beſtrebt find. Bei dem evangeliſqh⸗ 
theologifhen Seminar if die Pflege und Foͤrberung wiſſenſchaft⸗ 
licher Theologie der maßgebende Gefichtspunft, während zu dem 
‚philologifchen das Hiftorifhe und endlich auch noch das Kateche- 
tiſch⸗ Homiletifche hinzutrat. Das philologiſche Seminar war eine 
der erſten Gründungen: bie Zahl der ordenflichen Mitglieder, 
unter welche jährlich die Summe von 350 Rihlr. vertheilt wird, 
if auf 8 feſtgeſtellt; ber Directoren follen zwei jein, bie erſten 
waren Heinrich und Näfe. Un Heinrichs Stelle trat im J. 1938 
Welder, an Näte's Stelle 1839 Riiſchl, an Welders Stelle 1860 
Otio Zapn und an Ritſchls Stelle 1866 Ufener. ‘Dan kaun 
diefem Seminar nachrühmen, bag es eine namhafte Zahl von 
Gelehrten aus ſich hat Kervorgehen laffen, wie denn auch flete 
feine Frequenz eine erfreuliche if. 

Die Errichtung eines Fatholifhen Convickoriums, welches 
ben boppelten Zwed hat, unbemittelten Jünglingen das theolb- 
giſche Studium zu ermöglichen und fie zugleich in der erwünfchten 
Weiſe unter Auffiht und Leitung von Geiſtlichen zum Dienfte 
ihrer Kirche vorzubereiten, wurde glei bei ber Gründung bes 
Erzbidthumd Köln vom Grafen von Spiegel als eiue unerläß- 
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lihe Bedingung feiner Annahme jener Würde bezeichnet. Das 
Convictorium war zunädit für 60 Alumnen beftimmt, die freie 
Kof und Wohnung haben follten; der vorgeichlagene Raum, 
nämlidy der nad) dem Rhein gelegene äußerfte Flügel bes Schloffes, 
warb im 3. 1825 genehmigt und als bie Zeit, welde jedem in 
das Conviet Aufzunehmenden dafelbft zu bleiben verflattet wurde, 
das volle Triennium des afademifchen Studiums berechnet. Die 
Beſetzung der Stellen fullte von ber katholiſch⸗theologiſchen Fa⸗ 
cullät ausgehen, doc gefchieht die Collation fo, daß zwei Drittel 
der Stellen erzbifchöflicher, ein Drittel Iandesherrlicher Beſetzung 
find. Zunähft wurde bie Auftalt, wie gejagt, auf 60 Zöglinge 
in 3 Abtheilungen berechnet, jede mit einem Repetenten, welder 
die unmittelbare Aufficht führt. Au dev Spige des Ganzen fleht 
ein geiſtlicher Inſpector, den ber Erzbiſchof vorichlägt. Das 
Eouvict trat 1827 ins eben und hatte einen Gefammtetat yon 
7600 Rıblr., welcher feitbem aber erhöht worden ik. Nur ben 
Fleinften Theil biefer Summe bringen die Einnahmen aus ben 
halben Freiſtellen, deren jede circa 50 Rthlr. koſtet; an Stif⸗ 
tungen und andern Fonds befigt die Anfalt eine Revenue yon 
4460 Rthfr., und 4000 Rthlr. werden alljährlich aus den Fonds 
bes erzbifhöflihen Seminars zu Coͤln bezogen. Uebrigens zählt 
die Anftalt jegt außer den 60 Freiftellen,, von denen 40 ganz, 
20 halb frei find, etwa 30 Stellen zahlender Mitglieder, 

Im J. 1854 wurde für die evangelifchstheologifche Kacultät 
ein ähnliches Inſtitut errichtet, „die evangeliiche Stiftung” nämlich. 
Sie ift beſtimmt, einer Anzahl älterer Studirenden der evangelifchen 
Theologie auf ein bie anderthalb Jahr freie Wohnung nebfl Hei» 
zung und anderweitige Unterflügung zu gewähren, um dadurch, for 
wie durch das anregende Zufammenfeben unter geordneten Ver⸗ 
hältniffen und angemeifener Aufficht ihren Studien Halt und ernfle 
Kichtung zu geben. Diefes Stift, das unter ber Direction der 
Profefforen ber Thevfogie fteht, erfreut füch ſteigender Theilnahme. 

In der neneflen Zeit bat fi auch ein Seminar für Juris 
prubenz gebildet, ba ficy bie Ergänzung ber Rehrvorträge und die 
Anleitung der Lehrer zu eigner wifjenfchaftliher Forſchung und 
die Ausübung einer Kritif über diefelbe fehr bewährt bat. 
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Ueberbaupt find bie wiſſenſchaftlichen Anflalten der Univers 
firät folgende: 1) das Convictorium für die Studirenden der 
katholiſchen Theologie ; 2) das evangelifch-theologifche Semina⸗ 
rium; 3) das evangelifch-homiletifche Seminarium ; 4) das phi⸗ 
lologiſche Seminarium; 5) jenes für die geſammten Naturwiſſen⸗ 
ſchaften. Legteres hat noch den Hauptzweck, Lehrer der Natur- 
wiffenfchaften zu bilden, und halten bieferhalb die Mitglieder 
beffeiben in Gegenwart der Profefforen Borträge aus den vers 
ſchiedenen Fädern. Es reihen ſich hieran : 6) das hiſtoriſche Ges 
minar; 7) die Bibliothek; 8) die medicinifche, chirurgifche, geburis⸗ 
hülfliche und augenärztliche Klinik; 9) das anatomiſche Theater 
und Mufeum; 10) Cabinet hirurgifher Inſtrumente und Bandagen; 
11) das zoologiſche Inſtitut; 12) mineralogifhes Muſeum und 
Modelfammlung für Bergbaufunde ; 13) phyſikaliſches Cabinet; 
14) mathematifher Apparat; 15) pharmafologifcher Apparat; 
16) pharmaceutifches Laboratorium ; 17) hemifches Raboratorium 
und technölogifches Cabinet; 18) botanifcher Garten; 19) Antifen«- 
Cabinet; 20) Muſeum der rheinifchen Alterihumer; 21) Sternwarte, 

Schließlich if hier noch das landwirthſchaftliche Inſtitut zu 
erwähnen, welches zwar ein ſelbſtſtändiges Beſtehen hat, aber 
gleichwohl mit der Univerfität in folder Wechfelbeziehung febt, 
daß es auch hier Beachtung verdient. Sind docd die erften Di⸗ 
rectoren beffelben Profefforen in Bonn gewefen, werden dod die 
Zöglinge der Anſtalt nicht nur als Studenten angefeben, fondern 
auch als ſolche immatriculirt. Zuerſt gründete der im Herbfl 
1819 von Jena zum Profeffor der Defonomie und Cameraliſtik 
berufene Dr. Sturm ein Ianbwirthfchaftliches Anftitut auf einem 
für feine Rechnung gepachteten und bewirthſchafteten Gut. Später 
if iedoch dies Tandwirtbfchaftliche Inflitut von der Univerfität 
mit dem erforderlichen Grundbeſitz ausgefiattet worden. Die erfle 
Grundlage dazu bildeten die Ländereien ber ehemaligen Furfürfts 
lihen Schweizerei, ein Zubehör des Poppelsdorfer Schloſſes. 
Ein Hauptbeftandtheil Fam dann durch den im 3. 1823 angefauften 
fegenannten Frohnhof in Endenich hinzu, beftehend aus 62 Morgen 
107 Ruthen Aderland ; es wurden dafür 6300 Rihlr. gezaplt. 
Im 3. 1822 wurde die Wohnung für den Director des land⸗ 
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wirihſchaſtlichen Inſtituis zu Doppelädorf gebaut, während bie 
Wiribſchafis gebaude im J. 1823 aufgeführt wurben. Dies In⸗ 
flitut Yöße fi mit bem im J. 1826 erfolgten Tode des Profef- 
ford Sturm auf; bie Gebäude und Grundſtücke warden verpad- 
tst. Erf im J. 1837 erneuerte man den Berfuch,. eine fo wich⸗ 
tige Anflatt wieber ind Reben zu rufen. Die Leitung ward dem 
Drofeffor Kaufmann anvertraut, indem man ibm den gefammten 
Grundbeſitz zur Gelbfibewirihfchaftung übertrug , ein Berhäftnig, 
das ohne bemerienswerthen Erfolg bis zur Reorganifation ber 
Aaftalt auf ganz neuen Grundlagen fortdauerte. 

Bon einer andern Seite her und aus ganz andern Geſichts⸗ 
punften wurde nämli die Errichtung eines landwirthſchafilichen 
Inſtituts angeregt. Auf dem im %. 1837 verfammelten rheinis 
fen Provinzial » Landtage drüdten auf ben Antrag bed Prä- 
ſidenien des: landwirthſchaftlichen Vereias für Npeinpreußen, 
Freiherrn von Carnap, die Stünde den Wunſch aus, in ihrer 
Provinz eine höhere landwirthſchaftliche Anſtali zu beſitzen, bie 
ihnen als ein bringendes Bebürfniß erſchien. Ms ſich die Re⸗ 
gierung damals noch nidyt entfchloß, bem Antrag Folge zu geben, 
wurbe der inzwifcgen mehr in Beratung 'gezegene Antrag auf 
bem nächſten Provinzial » Lanbtag erneuert. Er ging diesmal 
bahin, daß eine Anfalt in ber Nähe der Univerfität Bonn er 
richtet werden möge, einmal um ben angehenden Landwirthen, 
bie nad einer allgemein wifienfchaftlihen Bildung firebten, eine 
paffende Gelegenheit dazu zu geben , fobann um Vorträge ber. 
jenigen Docenten ber Untverfität, welche die Naturwiſſenſchaften 
Yehrten, zu benugen,, endlich um den die Cameralwiſſenſchaft 
treibenden Studenten die Mittel zu bieten, fi ſowohl mit der 
Theorie als dem praetiſchen Betriebe der Landwirthfchaft befaunt 
zu maden. Es wurde hersorgehoben, daß die nähfte Umgebung 
von Bonn eine große, für den Landwirth fehr lehrreiche Ber- 
fhiebenheit der Kulturen darbiete und fomit die Wahl Boans 
als befonders günftig erfcheinen laſſe. Die Rocal-Ubtheiluug des 
landwirthſchaſtlichen Bereins zu Düffelborf beantragte dagegen, 
das Inftitut in der Nähe diefer Gtadt gu genden, während von 
Geiten des Oberpraſpiums Cleve als ber geeigneiſte Ort in 
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Borihlag gebracht wurde. Aber für den erflen Antrag entfhied 
fi der Ausfhuß der Ständeverfammlung , fo daß berfelbe am 
1. Jul, 1843 an den König bie Bitte richtete, eine landwirth⸗ 
ſchaftliche Anftalt in Bonn ins Leben zu rufen, Der König gewährte 
dieſe Bitte und beauftragte zugleidy den Minifter bes Innern, die 
nöthige Einrichtung zu treffen. Wieder war ed das Präſidium 
des landwirthſchaftlichen Vereins, an welches von Geiten des 
Landes-DefonomiesGollegiums bie Anfforberung erging, über Ort 
und Zwed ber Anftalt ausführlihe Vorſchläge zu machen: eine 
Aufforderung, der nit nur aufs Schleunigſte genügt, fonbern 
aud fo entiprogen wurde, daß biefelben faſt durchgehends bei 
der wirklichen Gründung der Anftalt maßgebend blieben. Die 
Anſtalt foll den Zweck haben, angehenden Landwirthen eine ums 
faffende wiſſenſchaftliche Ausbildung zu gewähren und zugleich 
ben Stubirenden der Staats⸗ und Gameral»Wiffenfchaften auf 
der Univerfität Bonn die Gelegenheit zur Erlangung der erforder« 
lichen landwirthſchaftlichen Kenatniffe zu bieten. Die Berhält- 
nifle der Landwirthſchaft Studirenden feien am zmedmäßigften in 
der Art zu ordnen, baß diefelben bei der Univerſität immatricu- 
lirt und bei der philofophifhen Facultät inferibirt würden. Für 
bie Zwede bes Unterrichts wie für eine günftige Einwirlung auf 
die practifche Landwirthſchaft der Gegend fei mit ber Lehranſtalt 
eine große Mufterwirtpfchaft zu verbinden ; vorläufig möge jeben- 
falls das der Univerfitdt zugehörige Gut Poppelsvorf der Ala- 
demie zur Berfügung geflelt werden. Hiernach mard die Er- 
richtung der Anſtalt zu Poppelsdorf belicbt und ihr. Berhältniß 
zur Univerfität georbnet, Zum Director berfelben wurde im J. 
1847 ber Brofeffor Schweiber, bis dahin Dirigent der land⸗ 
und ſorſtwiſſenſchaftlichen Alademie zu Tharand in Sadfen, ber 
rufen, welcher zugleich zum ordentlichen Piofeffor in ber. philos 
ſophiſchen Facultät der Univerfirät ernannt wurde, wodurd fein 
Berpältniß zur feptern eine fihere Begründung erhielt, Als 
zweiter Fachlehrer und Adminiſtrawr des Gutes, meldhes bie 
Anftalt von der Univerfität in Pacht nahm, ward Dr. Hartftein 
angeſtellt, welcher in wenig Jahren ſich aud in mweitern Kreifen 
einen bebeutenden Ruf als Schriftſteller und Lehrtr erwarb. Rah 
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beffen Berufung zum Director im 3. 1856 fam Inſpector 3. 
Eisbein an bie Stelle, welcher fich indeß ſchon 1857 der pracs 
tifch »Tanbwirthfcpaftlihen Thätigkeit wieder zumandie. Ihm 
folgte G. Wentz, der Oftern 1863 den Ruf als Director der 
landwirthſchaftlichen Centralſchule zu Weyhenſtephan annahm. An 
ſeine Stelle kam Dr. A. Krämer, während gegenwärttg Dr. Freytag 
dieſelbe inne hat. Die andern Fächer der Naturwiſſenſchaften 
wurden durch Univerſitätslehrer vertreten, in der Folge auch ein 
Lehrer der Forſtwiſſenſchaft, ſowie ein Lehrer der Baukunde her⸗ 
beigezogen. Die Zöglinge werden bei der Univerſität immatri⸗ 
culirt, wodurch ihnen das Recht ertheilt wird, die Vorleſungen 
an der Umiverfität zu beſuchen. Als in Eurzer Zeit die Räum⸗ 
lichkeiten nicht mehr ausreichten, ward 1851 ein neues Gebäude 
errichtet, welches außer der Wohnung des Dirertorß mehrere 
Auditorien , Räumlichkeiten für allerlei Sammlungen, Bücher 
und Auftrumente, Raboratorien ꝛc. enthält. Der Etat des In⸗ 
Ritus if auf 5000 Rihlr. firirt, wozu der Ueberfhuß des Er» 
werbs aus der Pachtung fowie die Honorare der GStudirenden 
fommen, welde ſchon an A000 Rthlr. reichten. Als Profeffor 
Schweiger 1851 wegen Kraͤnklichkeit in Ruheftand verjegt wurde, 
folgte ihm der Randes-Dekonomie-Rathb Weyhe im Amte. Der« 
felbe legte zu Dftern 1856 fein Amt nieder, und an feine Stelle 
trat der. bisherige Profeffor Dr. Hartflein, der der Anflalt noch 
heute vorfteht. 

Die Vorträge umfaffen die Landwirtſchaft ir Ihrem ganzen 
Umfang als Hauptwiffenfhaft, und zwar die Lehre von Aders 
bau, von der Viehzucht und vom Betriebe; dann bie Natur⸗ 
wiffenfchaften, ale Chemie, Phyfit, Zoologie, Botanik, Geologie 
und Geognofie ; die mathematiſchen Wiffenfchaften, die practifehe 
Geometrie, Mechanik und Maſchinenlehre; die Volkswirthſchaft 
und Iandwirshfchaftliche Technologie; die ZThierheillunde ; die 
(ondwirtbfchaftlihe Baukunde; das landwirthſchaftliche Recht, 
Agrar⸗-Geſetzgebung. Da nun außerdem die Studirenden dad 
Net haben, fih an ſämmtlichen Univerfitäts- Borlefungen zu 
betheiligen, fo iſt ihnen ein weites Feld zur Erweiterung ihrer 
Kenutniſſe geboten. Es hängt von ihrem Streben ab, inwieweit 
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fie fich eine höhere Bildung erwerben, die nicht nur von wefent- 
lichem Einfluß auf ihre DBerufsthätigfeit iR, ſondern für das 
gegenwärtige bürgerliche Leben immer dringender geforbert wird. 
Der Beftimmung der Afademie. gemäß nicht als Schule, fondern 
als höhere Bildungsanflalt genießen die Studirenden in ber 
Wahl der Borlefungen volle Hörfreiheit. Hiervon wird größten- 
theils nur ein richtiger Gebrauch gemacht, fa ed ward eher eine 
Veberladung mit Borlefungen,, ald das Gegentheil beobachtet, 
was bei dem auf nur 2 Jahre feſtgeſtellten Stupienplan wohl 
natürlich erfcheint. Das Lehrperſonal befleht gegenwärtig aus 
dem Director, Geheimen Regierungsrath Dr. Hartftein als erſtem, 
dem Abminiftraior bes Gutes Poppelsdorf Dr. Freytag als zwei⸗ 
tem und dem Privatdocenten Dr. Thiel als brittem Fachlehrer, 
dem WirtHfchafts»Infpertor des Gutes Annaberg, Hrn. Saffe, 
als Inſtructor bei den practifchslandwirthfchaftlichen Demonftras 
tionen, und 12 andern Lehrern, worunter die Univerfitäts-Pros 
fefioren Dr. Wüllner, Dr. Troſchel und Dr. Schröder. Die che⸗ 
miſchen Wiſſenſchaften finden durch. zwei Docenten ihre Vertre⸗ 
tung, von welchen der eine neben den Vorträgen bie practiſch⸗ 
chemiſchen Uebungen der Studirenden zu Teiten hat, dem andern 
bie Ausführung und Leitung der agrieulturschemifchen Arbeiten ber 
Berfuhsftation obliegt. Die Lehrhülfsmittel find zahlreich; vor⸗ 
handen find: ein phyfifafiiches Cabinet, eine zoologiſche, mineras 
logiſche, technologifche Sammlung ‚wie fie für die Vorlefungen 
zu Demonftrationen nöthig find, eine Sammlung landwirthſchaft⸗ 
licher Geräte und Maſchinen, eine desgleichen für die Thiex- 
heilfunde , eine forftwiffenfchaftlihe Sammlung, eine folche für 
Baukunde, ein Wollcabinet und endlich .eine Bibliothek mit Lefe- 
zimmer, Fernere practifche Hülfsmittel find die Raboratorien, die 
Landes⸗Baumſchule, der Weingarten und die Verſuchs⸗Station. 
Bor Allem aber find bier zu nennen das akademiſche Gut zu 
Poppelsdorf, beifen oben fhon Erwähnung gefchehen, und jenes 
zu Annaberg. Erſteres umfaßt ein Berfuchsfeld von 20 Morgen, 
90 M. Aderland und etwa 10 M. Wiefen mit Der günfligfien 
Bodendefchaffenheit. Das Gut Annaberg, auf dem etwa 400 
Fuß hohen Platean eine Fleine Stuube unterhalb Poppelsporf 
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gelegen , umfaßte beim Anfauf im 3. 1860 142 WM. Aderland, 
- EM. Wieſen, 20 M. Garten und Obfiplantagen und 130 M. 
Wald, der theilweife zur Urbarmadung geeignet war. Webers 
haupt foll daſſelbe durch Waldrodungen aus bem angrenzenden 
fiscaliſchen Walde bis zur Größe von 800 Morgen erweitert 
werben. Der Korfifiscus erhält von Seiten der Gutsverwaltung 
eine Pacht, welche außer den Steuern und Abgaben auf 2 Rihlr. 
pro Morgen feftgefegt worden if. Mit den Rodungen if fehon 
tüchtig vorgerüdt worden, und dienen diefelben als ein Infrucs 
tionsmittel, welches faum beffer und zweckmäßiger zu beichaffen. 
Mit dem Gute iſt eine Landes⸗Baumſchule und feit 1861 eine 
Aderbau- Schule für Söhne kleinerer bäuerliher Wirthe verbunden. 

Die Akademie wurde vom Sommer-Gemefter 1847 bis zum 
Winter⸗Semeſter 1867—68 von 987 Akademikern beſucht, wäh 
rend bie Zahl der Hospitanten, worunter hauptfächlich Studenten 
anderer Fächer zu verfiehen, noch 355 betrug. 


An die neue Univerfität wurden von allen Seiten ausges 
zeichnete Männer als Lehrer berufen. Der erfle Rector war 
Karl Dietr. Hüllmann, der fruchtbare: beutfche Geſchichtſchreiber, 
und als erſte Lehrer, welche bereits im Winter⸗Semeſter 1818 
—1819 Vorleſungen hielten, find zu nennen: Fr. Lüde und €. 
Sad aus der evangeliſch⸗theologiſchen Facultät; €. Br. Harleß, 
C. H. €. Biſchoff, C. 3. Windiſchmaun aus der medicinifchen 
Facultät, und E. M. Amdt, 3. F. 8. Delbrück, A. Goldfuß, 
C. 8. Heinzih, C. D. Hullmann, C. ©. Kaſtner, C. G. Nees 
von Eſenbeck, A. W. von Schlegel, F. van Calker, A. F. Näfe, 
3. Nöggerath, P. Strahl aus der philofophifchen Facultät. Im 
Sommer-Semeftler 1819 war auch die juriſtiſche Facultät fchon 
würdig vertreten Durch die Herren Burchardi, Mackeldey, Mitter- 
mayer, Walter und Welder ; in die medicinifhe waren Mayer, 
Stein und von Walther getreten, uud bie Fatholifhe Theologie 
ward durch Seber repräfentirt. 

Der Wechſel, der Zus und Abgang der Profefforen kann nur 
kurz angegeben werden; es ſcheint die Beachtung der einzelnen 
Facultäten und des Alphabets dabei die zwedmäßigfte Form zu fein: 
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1. Katholiſche Facultät. Johann Wilhelm Sofeph 
Draun, Geboren am 27. April 1801 auf dem Haufe Gronau 
bei Düren, wurde er auf bem Gymnaſium diefer Stadt bis zum 
53. 1820 unterrichtet; dann ging er nah Coͤln, um mit ben 
Studien für den Prieferfiand zu beginnen, bezog aber im Herbſte 
des J. 1821 die Lniverfität Bonn. Hier fand fein Wiſſens⸗ 
durſt reiche Nahrung in ben Vorlefungen von ©. Hermes, Nies 
buhr, A, W. von Schlegel, Welder und Andern, vielfache Ans 
regung im nähern Umgang mit ebenfo wohlwollenden als durch 
Gelehrſamkeit und Zalent andgezeichneten Lehrern. Diefe er» 
kannten feine Anlagen und feinen Fleiß und würden in ihrer 
guten Meinung von ihm beftärkt, als es ihm gelang, eine von 
der katholiſch⸗theologiſchen Facultät geftellte Preisaufgabe zur 
großen Zufriedenheit derfelben zu Löfen. Auch die Studirenden, 
welde ihm näher kamen, wußte er durch anziehende Unterhal⸗ 
tung und Genialität im Umgang zu feflein und ihre Achtung 
zu erwerben. | 

-. Bonu verlieh er im Sommer des 3. 1825 und ging nad 
Wien. Dort zogen ihn vor andern die Firchengefchichtlichen 
Borlefungen des. berühmten Kanoniften Jacob Ruttenſtock, des 
uachherigen Abtes von Klofterneuburg, an. Zu dem Haufe 
Friedrichs von Schlegel, der ihm bis zu feinem Tode ein ver« 
trauter Freund geblieben, wurde ihm mannichfache wiffenfchafts 
liche Anregung, und die erften unter den gelehrten Notabilitäten 
Wiens lernte er hier keunen. In Wien wurde er am 18. Dec. 


1825 zum Prieſter geweiht und ging, nachdem er ein Jahr das 


ſelbſt zugebracht hatte, nah Rom. Hier waren es die Studien 
des Kirchenrechts und der Archäologie, die er vor andern betrieb 
und daher die Borträge des Archäologen Nibby und des Cano⸗ 
nißen Det Gignori hörte. Im vertrauten Umgang mit ben 
Malern Beit und Overbeck, mit dem fühfifhen Gefchäftsträger 
Ernſt Platner, dem Mitarbeiter an ber Beichreibung . Roms, 
lernte er die Kunffhäge Roms kennen; andere vielfahe Beleh⸗ 
tung wurde ihn durch feine freundſchaftliche Beziehung zu dem 
kenntnißreichen Cardinal Caſtiglione, der fpäter als Papſt Pius VIII 
tegierte,. und der damalige Papſt Leo XI, der ſeibſt in Deutſch⸗ 
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land gefebt hatte, bewies ihm ein befouberes Bertrauen , Indem 
er fi von ibm Berichte über deutfhe Zuſtände mündlich und 
ſchriſtlich erftatten lieg. Auch wurden ihm Anerbietungen gemacht, 
in Rom für immer zu bleiben, weil das Bedürfnig hier lebhaft 
empfunden wurde, über beutfche Berhältuiffe zuverläflige Auf- 
fhlüffe zu erhalten. Allein er hatte fein ſchönes Heimathland 
zu lieb gewonnen, als daß felbR eine glänzende Stellung im 
Ausland ihn feffeln konnte, und es war feine entfchiedene Abs 
fiht, den großen Reihthum feiner Kenntnifle und Erfahrungen 
in feinem Baterlande zu verwertben. Daher kehrte er, nachdem 
er auch in dem übrigen Stalien fi umgefehen und Neapel mit 
bein berühmten Rechtögelehrten von Saviguy befucht hatte, nad 
Bonn zurüd, wo er gegen Eude des 3. 1827 anfım. Mit dem 
J. 1828 trat er als Repetent in die Satholifch»theologifche Fa⸗ 
euftät ber Univerfität. Er promovirte als Doctor der Theologie, 
Philoſophie und beider Rechte, dadurch bie Bielfeitigfeit feines 
Wiffens befundend, Seine Borlefungen betrafen die Auslegung 
des Neuen Teſtaments, die Kirchengeſchichte und kirchliche Alter- 
thümer ; fpäter las er aud über geiflihe Beredtſämkeit und in 
der Suriftenfacultät über katholiſches und proteflantifches Kirchen» 
recht. Sein Eifer als Lehrer und der Erfolg feiner Borlefungen, 
verbunden mit zahlreichen fchrififtellerifchen Leiftungen,, wurden 
bald erfannt und von feinen Borgefegten durch bie Ernennung 
zum außerordentlihen Profeflor im J. 1829, zum ordentlichen 
im 3. 1833 belohnt. Mit den Profefforen Achterfeldt, Scholz, 
von Drofte-Hülshoff und Bogelfang und in Verbindung mit vielen 
andern Gelehrten gründete er im J. 1832 die Zeitfchrift für Philo⸗ 
fophie und katholiſche Theologie, welche unter ipren Schweſtern 
in Deutfchland bald einen angejehenen und würdigen Plag eins 
nahın. Er war Mitredacteur und Secretait dieſes Unternehmens, 
feitete daflelbe mit redlichem Eifer und großer Umſicht und fegte 
fpäter mit dem zuerſt Genannten diefe Arbeit bis zum J. 1852 
und bis zum 84. Bande fort. Eine große Anzahl von Abhand⸗ 
(ungen und Recenfionen darin find von ihm verfaßt, 

Bis zum Sommer bes J. 1835 warb Alles, was Braun 
verfuchte und ausführte, vom glüdlichften Erfolge begleitet. Das 
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mals aber erſchien das päpfliche Verdammungsbreve ber Her⸗ 
meſiſchen Schriften, welches ihn ſchwer traf. Obgleich es ihm 
als Profeffor der Kirchengefhichte und der neuteflamentlichen 
Eregefe leicht geweien wäre, für ſich die nachiheiligen Folgen 
Diefer Sentenz zu meiden, hielt er fih doch für verpflichtet, ſeiner⸗ 
ſeiis alle Anftrengungen aufzubieten, damit jener Spruch eniweder 
zurüdgenommen ober gemildert werde. Ein Strahl der Hoffnung 
dazu leuchtete ihm auf, als er mit dem Profefior der Philoſophie 
an der Univerfität zu Breslau, Dr. Elvenich, wegen ber Her- 
mefifhen Angelegenheit von der preußifchen Regierung nad Rom 
gefandt wurbe. Indeß blieb die Sendung bekanntlich ohne Er⸗ 
folg. Nach einer Abweſenheit von fünf Bierteljahren nad Bonn 
zurüdgefommen , feßte er feine afademifche Thätigkeit fort bie 
zum J. 1843, wo er durch die Regierung von der Haltung feiner 
Borlefungen dispenfirt wurde. Hierdurch wurden feine wiſſen⸗ 
fchaftlihen Forſchungen und feine Iiterarifche Thätigkeit nicht 
geſchwächt, fondern nahmen einen um fo mächtigern Aufſchwung 
und um fo. größere Ausbreitung, je mehr Zeit ihm zu denfelben 
vergönnt war. Seine Liebe für archäologifche und kunſtgeſchicht⸗ 
liche Forſchungen, welche bei ihm ſchon früh angefacht, dann auf 
feinen Reifen und dur den Aufenthalt in Rom mächtig anges 
regt war, hatte aud während feiner afademifchen Wirkfamfeit 
nicht nachgelaffen,, fondern er widmete diefen Studien fo viel 
Zeit, als feine eigentlihen Berufsarbeiten geftatteten. Aber in 
dem vorerwähnten J. 1843 ſcheint jene Neigung ganz befonbers 
gewedt und belebt worben zu fein, vielleicht durch eine zufällige 
Entdedung. In der Nähe und im Garten des Drofte’fchen Hauſes, 
worin Braun wohnte, waren in ben %. 1843 und 1844 römifche 
Ueberrefte gefunden, welde ihn auf die Vermuthung führten, 
daß der Belderberg die Prachtgebäude der vornehmen römifchen 
Welt getragen habe, und ihn veranlaßten, über die Anlage einer 
unter dem Fußboden und zwifchen den Wänden angebrachten 
römifchen Heizung, hypocaustum und hypocausis genannt, Auf⸗ 
fchlüffe zu geben. Hiernach wurde er im J. 1847 an die Stelle 
bes hochverdienten Profeſſors Welder, und zwar auf defien 
Wunfh, zum Präfidenten. des Vereins von Alterthumsfreunben 
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der Rheinlande gewählt, und diefen Poſten hat er bie zu feinem 
Tode unter Entwidlung einer außerordentlichen ſchriftſtelleriſchen 
Thätigleit beffeidet, 

Im 3. 1848 wınde Braun von bem Wapfbezirt Dürens 
Jülich zum Abgeorbneten an der Deutfchen Nationafverfammlung 
zu Sranffurt und nah Auflöfung derfelben von dem gleichen 
Wahlbezirk zum Ditgliede des Unions- Parlaments zu Erfurt 
gewählt, und demnächſt nahın er an allen Berhandlungen des 
prenßifchen Abgeordnetenhaufes bis zum 3. 1862 Theil. @inmal 
wurde es von drei, ein andermal von zwei Wahlbezirfen zugleich 
gewählt, ein: Beweis des Vertrauens, welches von mehreren 
Seiten aud in feine politifhe Einſicht und Thaͤtigkeit gefegt 
wurde. Und wie fehr- er diefed Bertrauen gerechtfertigt , mit 
welchem Eifer und mit welcher Treue‘ er .fih das Wohl bes 
Landes "angelegen fein ließ, das. zeigt vor Allem der Bericht, 
welchen er für die Melioration der Eifel ausgearbeitet hat, ein 
Werk, weiches. mit folder Sachkenntniß und Gewandtheit abge 
faßt war, daß der damalige Präfibent des Abgeorbnetenhaufes, 
der- Graf Schwerin, zuverläffigem Vernehinen nach, äußerte, ein 
ſolcher Kammerbericht ſei ihm noch nicht zu Geſicht gekommen, 
und ein anderes hervorragendes Mitglied in der Kammerſitzung 
ſich dahin ausſprach, er könne dem Zuſchuß aus Staatsfonds für 
die Eifel nicht widerſtehen, da berfelbe durch ein fo gebiegenes 
‚Referat des Abgeorbneten Braun begründet wäre. Und die Folge 
war, daß der geforderte Zufhuß gewährt, aud balb die zur 
Melioration erforderlichen Anordnungen ins Werk gefegt wurden. 

An öffentlichen Debatten als Reduer fi zu betheiligen, hatte 
Braun feine Neigung; deſto mehr wirkte ev aber durch Rath⸗ 
fhläge, die ex im Commiſſionen und Freundeskreiſen entwidelte, 
und durch feine Wirffamfeit ats politifcher Schriftſteller. Seine 
raftlofe Thätigfeit ließ noch Manches zur Bereicherung der Wiſ⸗ 
fenfhaft erwarten, als er derfelben durch feinen frühen Tod 
entzogen wurde, Gegen Ende des Monats Juli 1863 wurde er 
von Bruffrämpfen befallen, welche oft wiederkehrten und ihn 
mitunter dem Erſticken nahe brachten. :- Auch in biefem Leidens: 
zuflande, welchen er mit großer Geduld ertrug, verließ ihn feine 
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Thaͤtigkeit nicht ; fobald feine Schmerzen nur etwas nachließen, 
war er gleich wieder an der Arbeit. Se bis zum 30. Sept, 
wo ein Schlagfluß unerwartet feinem thätigen Leben zum großen 
‚Bedauern feiner: zahlreichen Freunde ein Ende fegte. 

Georg Hermes, geb. zu Dreyerwalde im Münfterifchen 
1775, gef. 1831. (2) Schon auf bem Gymnaſium zu Rheina zeigte 
er ſich als fcharffinniger Denfer, fowie er denn auch feit 1792, 
wo er die Univerfität zu Münfter bezog, ſich dem Stubium der 
Kant'ſchen Philoſophie widmete. Im J. 1798 warb er Lehrer 
am Pauliniſchen Gymnafium zu Münfter, 1807 Brofeffor der 
Dogmatif an der Univerfität daſelbſt. Er fuchte hier ein neues, 
pofitives philoſophiſches Syſtem zu gründen, und fanden bie 
Ergebniffe feiner Forſchungen viele Anhänger und Berehrer. Im 
5.1820 nad Bonn berufen, zog er durch feine Lehre und Lehr⸗ 
gabe ebenfo ſehr, als durch feine humane Art und Weife zahl- 
reihe Schüler an fih, fo dag er feine Facultät zu hoher Blüthe 
brachte. Geine Lehre , bie. in Feinem Punkte materiell von der 
fatholifchen Kirche abwich und nur auf einer rationell zu nennen⸗ 
den Methode berupte, wurde indeß von einer Partei angegriffen, 
und es entftanden Kämpfe und Wirren, die fi noch Jahre fang 
nach dem Tode Hermes in unerquidlicher Weife fortfpannen und 
bie katholiſch⸗theologiſche Facultät in Spaltung und Zerwürfniß 
brachten. Es gelang in Rom weter ben beiden Profeſſoren 

Braun und Elvenich, noch dem Regierungerath Brüggemann, 
dem Commiſſar der Regierung, die Sache aufzuklären; fie fiel 
in den bereits oben erwähnten Streit über die gemifchten Chen 
‚und wurde von biefem gleihfam verfchlungen, 

J. M. A. Scholz, geb. 1794 zu Kabsborf bei Breslau, 
get. 1852, ſtudirte Theologie und Philologie, befuchte zu Titera- 
rigen Zweden Wien, Paris und Loudon und bereifle Stalien, 
bie Ergebniffe dieſer Reife in feinem Werke: „Bibliſch⸗kritiſche 
Reife in Frankreich, der Schweiz, Italien, Paläflina und im 
Archipel in den 3. 1818—21” (Leipzig 1823, 8°) niederlegend.. 
Sm J. 1820 ward er als außerordentlicher Profefior der Theo⸗ 


(1) Wo ber Sterbeort nicht angegeben, it folder Bonn. 
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logie nad Bonn berufen, zog aber vor, ſich der Geſellſchaft ans 
zufcpließen ,. die unter Zührung des Generals von Minutoli bie 
Erforſchuug Aegyptens beabfichtigte. Diefer Plan mißlang zwar 
in Folge von Spaltungen ; Scholz aber bereifte von Kairo aus 
Paläftina und Syrien. Das Nefultat diefer Reife war das 
Werk: „Reife in die Gegend zwifchen Alexandrien und Parts 
tonium, Die Ipbifche Wüſte, Siwa, Aegypten, Paläftina und 
Syrien in den Jahren 1820 und 1821” (Leipzig 1822, 8°). 
Dann trar er fein Lehramt in Bonn an, wo er 1823 zum orbents 
lichen Profeffor ernannt wurde. 

9. 3. Bogelfang, aus Weftphalen gebürtig, trat 1829 
als Privatdocent auf, fagte ſich officiell von der Hermeftanifchen 
Lehre los und farb als ordentlicher Profefior 1863. 

Der Facultät gehörten längere oder fürzere Zeit an: 

A. Gray, im Herbie 1819 von Tübingen als Profeffer 
ber Exegeſe berufen, fchied, im 3. 1823 feiner Vorlefungen ent» 
hoben, 1826 aus der Facultät aud, Er gab heraus: „Der Apologet 
bes Katholicismus; eine Zeitfchrift zur Berichtigung mannich⸗ 
faltiger Entflelungen des Katholieismus“ (Mainz 1820 u. ff. ). 

9. Klee, aus Dlünftermaifeld, Profeffor am Seminar zu 
Mainz, 1829 als Ordinarius für die Fächer der eregetifchen und 
bogmatifchen Theologie nah Bonn berufen, folgte 1839 einem 
Nufe an des verftorbemen Moͤhlers Stelle nah Münden. 

Konrad Martin ward den 18. Mai 1812 zu Geismar 
im Eichöfelde, am Fuße des befaunten MWallfahrtsortes , des 
Hülfensberges, geboten; fpäter mit feinen Eltern nach Langen» 
feld überfiedelnd, empfing er hier den erfien Unterricht von feis 
nem Bruder, der fi) dem geifllichen Stande gewidmet hatte, und 
fam dann 1825 auf das Gymnaſium zu Heiligenftabt , weldes 
er 1830 wit dem günftigftien Zeugniß verlief. In Münden 
widinete er fih der Theologie und Philologie und fludirte nas 
mentlich die femitifchen Sprachen: hebräifch, arabifch, chaldäiſch ıc. 
Dieferhalb ging er nad zweijährigem Aufenthalt in Dünen für 
ein halbes Jahr nah dem damals in orientalifcher Sprachwiſſen⸗ 
Schaft hervorragenden Halfe und fegte dann feine Studien in 
.Wäürzburg fort, wo er 1834 das theologifche Doctor » Eramen 
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zurücklegte, aber in Folge eines allgemeinen Föniglichen Verbots, 
ben Beſuch der Univerfitäten Würzburg, Heidelberg und Erlangen 
betreffend, vor erlangter Doctorwürde Würzburg verlaffen mußte, 
Er begab fih nach Münfter, unterwarf fi hier neuen Prüfungen ' 
und wurde noch in bemfelben Jahr 1834 zum Doctor der Theo⸗ 
logie promovirt. Nach Cöln fi) wendend wurde er dort nad 
einjährigem Seminarcurfus 1836 zum Prieſter geweiht, nahm 
darauf das Rectorat des neu gegründeten Progymnaſiums zu 
Wipperfürth an, folgte aber 1840 einem Rufe als Religiongs 
lehrer an das Gymnaſium zu Eöln und 1844 einem folchen als 
außerordentlicher Profeſſor nah Bonn, wobei ihm zugleich das 
Sinfpectorat über das Eonvict übertragen. wurde. Im 3. 1848 
ward er ordentlicher Profeffor, 1853 erzbifchöflich geiftlicher Rath 
und endlich im 53. 1856 von dem Domcapitel in Paderborn zum 
Bifchof der gleihnamigen Diocefe gewählt. Gein „Lehrbuch der 
fatholifhen Religion für höhere Lehranftalten” (Coͤln 1544) 
verbreitete ſich raſch in einer Reihe von Auflagen über ganz 
Deutichland, 

3. 3. Ritter, 1823 als Profeffor der Kirchengefchichte und 
Patriſtik angeflellt, ward 1830 als Profeifor und Domcapitular 
nah Breslau verfegt. 

F. ©. Seber, feit 1815 Director des Gymnaſiums in Cöln, 
ward 1819 als Profeffor der Dogmatif und Moraltheologie ber 
rufen ; er folgte im 3. 1825 einem Rufe ale Lehrer der Philos 
fophie nach Löwen (+ 1827). 

2. Evangeliſch-theologiſche Facultät. J. C. W. 
Auguſti, geb. zu Eſchenberga im Gothaiſchen 1772, geſt. 1841, 
war 1798 Privatdocent in Jena, 1800 außerordentlicher, 1803 
ordentlicher Profeffor der Philofophie und der orientalijchen 
Sprachen daſelbſt. Er folgte 1812 einem Rufe nad Breslau 
und 1819 nah Bonn, wo er 1828, mit Beibehaltung feiner 
Grofeffur , zum Mitglied des Conſiſtoriums in Coblenz ernannt 
wurde. Hier farb er au, als er in amtlichen Geſqhäften ſich 
dort aufpielt. Eine lebendige Darftellungsgabe, Wi und große 
Geiſtesgewandtheit zeichneten ihn aus; auch find manche feiner 
Werfe von anerfannten Werthe. 
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Er. Bleek, geb. zu Areusbök im Hoffleinifchen 1793, gefl. 
1859, fludirte in Kiel- und Berfin und habilitirte fürh 1818 an 
| legterm Orte, warb 1823 zum außodrordentlichen Profeſſor er⸗ 
nannt und 1829 als ordentlicher Profeſſor nah Bonn verfept, 
bei welcher Gelegenheit ihm von der Univerfität Breslau die 
theofogifche Dortorwürde ertheilt ward, Bibliſche Eregefe bildere 
den Haupigegenſtand ſeiner Vorleſungen. 

"ER. Haſſe, geb. zu Dresden 1808, gef. 1862, Profeſſor 
und Conſiſtorialrath in Bonn, ſtudirte in Leipzig und Berlin and 
habilitirte fih 1834 an legterer Univerfität, Im 3. 1836 wurde 
er als außerorbentlicher Profeffor der Theologie nad Greifswald 
berufen, vertauſchte aber diefe Stellung im J. 1842 mit der 
Drofeffur der Kirchengeſchichte an der evangeliſch/ theologiſchen 
Facultät zu Bonn. 

Vorübergehend gehörten der Facultät an: 

3. A. Dorner, geb. in Neuhauſen im Wurtembergiſchen 
1809, ward 1834 Repetent, 1836 außerorbentlicher Profeſſor in 
Tübingen. Er folgte 1839 einem Rufe nah Kiel als orbent _ 
licher Profeffor der Theologie, weldes Amt er bald mit ber 
Stelle eines Drofeffors und Conſiſtorialraths in Königsberg und 
1847 mit der gleihen Stelle in Bonn vertaufhte. Hier weilte 
er aber auch nicht lange, da er im J. 1853 nad Berlin bes 
rufen ‚warb. 

J. K. 8% Gieſeler, geb. 1792, ordentlicher Brofeffor der 
Theologie und berühmter Kirchenhiſtoriker, folgte im J. 1831 
einem Ruf nach Göttingen, wa er 1854 farb. 

Chriſt. Fr. Kling, geb. zu Altdorf im Würtembergifchen 
‚im & 1800, warb 1842 als ordentlicher Profeffor nah Bonn 
berufen, welche Stelle er aber 1847 wieder verlieh und. in fein 
Baterland zurüdfehrte. Er farb 1862 zu Marbach. 

Gottfried Chriſt. Kriedr. Lücke, geboren zu Egeln im 
Magdeburgifchen 1792, Audirte in Halle und Göttingen und 
betrat hier 1813 die alademifhe Laufbahn. Durch Schleier⸗ 
mader angezogen ging er 1816 nah Berlin, wo er 1818 
zum außerorbentlichen, im Herbſte deffelben Jahres aber zum 
ordentlihen Profeffor ‚der Theologie an ber neuen Lniverfität 
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Bonn ernannt wurde. Mit Schleiermacher und De Wette gab 
er die Berliner „Theologifche Zeitſchrift“, darauf mit Giefeler 
Die Bonner „Chrifliche Zeitfährift” heraus. Auch fonft war er 
Kiterarifh äußert thätig. Im J. 1827 folgte er einem Rufe 
nad ©öttingen. 

Karl Immanuel Niſſch, geb. zu Borna 1787, ordeni⸗ 
licher Profeſſor der Theologie feit 1822, evangeliſcher Unkverſi⸗ 
tätsprediger, Director des homiletiſch-katechetiſchen Seminars, 
wurde im J. 1847 nach Berlin berufen, wo er 1868 im Alter 
von nahe 81 Jahren als Oder⸗Conſi ſtorialrath und Propſt von 
Berlin ſtarb. 

Theod. Phitt, geb. zu Koͤnigsfeld im Badiſchen, im J. 
1860 als ordentlicher Profeſſor und Univerſitäts⸗Prediger nach 
Bonn berufen, machte fi befannt durch einen Brief an ben 
Rebacteur der „Rölnifchen Blätter” über einen Beſuch bei dem 
Papſte. Derfelbe lautete: „Nom, den 2, April 1866. Der 
Fremdenzudrang if dies Jahr ungemöhnlih ſtark, aber nicht, 
als ob die öffentliche Meinung annähme, es dürfte eben das 
legte Mal fein, daß der h. Bater in Rom die Oſtern feierte. 
Denn ber Glaubensmuth des Papftes ſcheint fih Allen, die bad 
Glück Haben, ihn zu fehen, mitzutheilen. Er fleht wie ein Fels, 
voll Milde, voll Heiterkeit, voll Gottvertrauen. Seine Rüſtig⸗ 
feit if bewunderungewürbig. Am rünbonnerflag reichte er 
einer großen Anzahl deuifcher Geiſtlichen, bie bier anwefend : 
find, felbft die h. Communion, gab den Taufenden auf dem 
Peteröplag. den Segen, fo daß man jedes Wort hören fonnte, 
verrichtete dann in St. Peter die Fußwaſchung und bediente 
darauf in einer Loggia bes Baticans die Tafel der Apoflel, 
Jedem reichte er eigenhändig drei Platten und zwei Gläſer Wein 
und Waſſer. Borgeftern ertheilte der h. Vater große Audienz. 
Im erfien Zimmer verweilten zwölf Perfonen, darunter ich mit 
meiner Tochter. Der h. Bater wandte fih zuerſt an meine 
Töchter und fagte zu ihr in frangöfifcher Sprade: „„Nicht wahr, 
Sie find eine Deutfhe ? Nun, Gott fegne Sie, mein Kind,“ 
Auf ihre Bitte weihte er einige Rofenfränze, die fie in ber 
Hand hielt. In der anfloßenden großen Loggia waren wohl an 
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500 Perfonen. Hier hielt der h. Vater eine eben fo einfadhe als 
herzliche und tief ergreifende franzöftfche Anrede. Sie fönnen fi 
nicht vorſtellen, welchen Eindrnd die Erſcheinung des b. Vaters 
macht. Diefe Milde und Freundlichkeit, und zugleich. biefe Würbe 
ohne jeden Schein von etwas Geſuchtem. Wer ihm ein Dial in 
fein Ange gejeben bat, muß ihn verehren. Geſtern celebrirte er 
bie Mefle in St. Peter mit einer bewunderungswürdigen Kraft. 
Er intonirte fo, daß feine wohllautende Stimme durch die ganze 
Kirche fohallte, und man jedes Wort verfiehen konnte. Nachher 
fegnete er wieber das Volk auf dem Petersplag. Man fchäpte 
die Menge auf 100,000. Es war ein tief ergreifender Moment, 
als diefe ganze Maffe auf den Snicen lag, und fein Laut hör⸗ 
bar war als die Stimme des fegnenden h. Vaters. Abende fand 
die Beleuchtung von St. Peter Statt, ein Schaufpiel, das man 
nur in Rom feben kann. Das oberfie Kreuz ſtrahlte hell am 
nächtlichen Himmel. Crux fuit lux .... .* Darauf Erklärung 
und Widerruf in den Zeitungen von Seiten des Decans der 
evangelifchstheologifchen Kacultät, Neplifen, Ausfcheiden des Pro⸗ 
feſſors Plitt, oder vielmehr Entlaffung deffelben „auf feinen An⸗ 
trag“ u. f. f. Pitt iſt gegenwärtig Pfarrer zu Doffenheim bei 
Heidelberg. 

NR. Rothe, geb. zu Pofen 1799, Audirte zu Heidelberg und 
Derlin und folgte im 5. 1823 einem Ruf ald Prediger bei der 
preußifchen Sefandtichaft in Nom, wo er mit Bunfen zufammen 
wirkte. Im Jahr 1828 erhielt er eine Profeffur am Prediger 
Seminar zu Wittenberg, wo er bie 1837, zulegt als Ephorus, 
blieb, dann aber zu einer ordentlichen Profeffur nach Heidelberg 
berufen ward. Diefe Stellung vertauſchte er 1849 mit ber eines 
Profeffors und evangelifhen Univerfitäts » Predigers in Bonn, 
kehrte jedoch bereits 1854 nach Heidelberg zurüd, wo er, zu 
höberen Stellungen verwenbet, 1867 ftarb. 

Kart Heinrih Sad, geb. zu Berlin 1790, ordentlicher 
Profeſſor der Theologie feit 1823 und Ritter des eifernen Kreuzes 
2. Claſſe, ward 1818 als außerordentlicher Profeffor nad Bonn 
berufen; er verwaltete gleichzeitig von 1819 bis 1834 das 
Pfarramt der evangelifchen Gemeinde, warb aber im 3. 1847 
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an das Gonfiftorium der Provinz Sachſen verfegt. Literarifch 
war er fehr thätig. 

Eonftant. Schlottmann, geb. zu Minden 1819, warb 
1859 als ordentlicher Profeffor nad Bonn berufen. 

Joh. Georg Sommer, geb. zu Thierenberg bei Königs⸗ 
berg 1810, folgte ald außerorbentlicher Profeffor der Facultaͤt 
1850 einem Rüf nach Königsberg. Ebenfo verließ. 

5% Steinmeyer, geb. zu Beeskow a. d. Spree 1811, 
als ordentlicher Profefior der Kacultät im 3. 1858 Bonn. 

3. Juriſtiſche Facultät. Peter F. Deiters, geb. zu 
PMünfter 1804, ließ fih im 3. 1825 ale Privatdocent nieder, 
ward 1832 außerordentlider, 1836 ordentlicher Profeflor, ftarb 
am Borabende der Dftern 1861 ploͤtzlich. — Sein Sohn Otto, 
Privatbocent in der medicinifhen Facultät, folgte ihm ſchon 18645 
mit ihm wurden große Hoffnungen begraben. 

Cl. 9 von DroftesHälshoff, geb. zu Coesfeld 1793, 
geh. 1832, Audirte unter Hermes in Münfter Philofophie und 
Theologie und fungirte von 1814 bis 1817 als Lehrer am 
Gymnafium zu Münfter. Dann ging er in Folge ‚höherer Ver⸗ 
anlaffung nad Berlin, ypromovirte in Göttingen, machte eine 
Reife nach Wien und habilitirte fi) 1822 in Bonn, wo er 1823 
außerordentliher, 1825 ordentlicher Profefjor wurde. Sein 
„Lehrbuch des Naturrechts“ erregte Aufſehen; übrigens ſchloß 
er fih an Hermes an und trat für denfelben nad beffen Tode 
energifch in mehreren Keinen Schriften ein. 

Ferd. Madeldey, geb. zu Braunſchweig 1784, ge. 1834, 
Audirte zu Helmfläbt, wo er 1806 auch die jurifiiiche Doctor- 
würde erlangte. 1807 habilitirte er ſich dafelbft, ward 1808 zum 
außerordentlichen Profeffor ernannt, Fam aber nach Aufhebung 
der Univerfität 1811 nah Marburg, wo er ordentlicher Pros 
feffor ward. Gleich nach Errichtung der Univerfität Bonn erhielt 
er den Ruf als erſter Profeffor der Rechte. Sein Lehrbuch des 
römifhen Rechtes erlebte innerhalb 20 Jahren 13 Auflagen. Seit 
feinem 22. Jahre hatte er den gänzlichen Verluſt feines Gehörs 
zu beflagen: er empfand den ihm Hieraus erwachfenden Nach⸗ 
theil in feiner ganzen ſchweren Bedentung, ohne ihn feinen 
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Freunden empfinden zu laſſen, deren Aeußerungen er mit bes 
wunderungswürbiger Leichtigfeit und Lebendigfeit auffaßte. Merk⸗ 
würbiger aber erfcheint ed wohl noch, daß. er in öffentlichen 
Vorträgen feiner Stimme die erforderfiche Modulation zu geben 
. und diefe zugleich fo anziebend zu machen wußte, daß ſie ſtets 
zu den beſuchteſten gehörten. 

Romeo Maurenbrecher, geb. in Düſſeldorf 1803, gef. 
dafelbfi 1843. Seit 1839 ordentlicher Profeſſor für Staats⸗ und 
Volkerrecht. 

Clemens Theodor Perthes, geb. zu Hamburg 1809, 
geſt. 1867, ordentlicher Profeſſor des Staatsrechts. Sein Wert: 
„Politiſche Zuſtände und Perſonen in Deutſchland zur Zeit der 
franzoͤſiſchen Herrſchaft“ (Gotha 1862) iſt für hiefige Gegend 
fehr intereflant. 

Eduard Pugge, geb. zu Heffencaffel 1801, ordentlicher 
Profeſſor feit dem J. 1831, fand im J. 1836 ein ganz abnor⸗ 
mes Ende. 

Bon der juriſtiſchen Faeultat gingen u. A. ab: 

Ludwig Arndts, geb. 1805, ſtudirte in Bonn, Heidbel⸗ 
berg und Berlin, wo er bereits 1825 ald Doctor der Rechte 
promovirte. Im Sommer 1826 habilitirte.er fi in Bonn, ward 
aber erfi 1837 außerorbentlicher Brofeffor. Zwar wurde ihm 
1839 eine ordentliche Profeffur in Breslau angeiragen, er. folgte 
aber einem bereits früher an ihn ergangenen Rufe nah Münden 
und fehrt gegenwärtig in Wien als einer der hervorragendſten 
Profeſſoren. 

Aug. With, Heffter, geb. 1796, war 1820 Affeffor beim 
Appellhofe in Köln. Seine Schrift: „Athenäiſche Gerichtsver⸗ 
faffung“ (Coͤln 1822) hatte feine Berufung von der Stelle eines 
Landgerichtsraths in Düffelvorf zu der eines Proſeſſors der Rechte 
nah Bonn zur Folge. Hier wirkte er über 6 Jahre, 3 Jahre . 
in Halle und feit 1833 in Berlin als alademifcher Lehrer, ward 
fpäter zugleich Geheimer Obertribunale » Rath, Mitglied - des 
Herrenhaufes ır. 

Karl Ernſt Zarde, geb. 1799, ſtudirte in Bona und 
habilitirte ſich dafelbit im 3. 1823; fpäterhin außerordentlicher 
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Profeffor in Berlin, begründete er das „Berliner: politifche 
Wochenblatt”, In welchem er ben Liberalismus mit aller Kraft 
befämpfte und wohl in Folge defien im 3. 1832 nad Bien bes 
rufen warb. 

Zufin. Timotheus Balth. Linde, geb. 1797, ſtudirte 
in Munſter, Goͤttingen und Bonn, wo er ſich im J. 1820 als 
Privatdorent habilitirte. Im J. 1823 ging er ald außerordent⸗ 
licher Profeffor nad Gießen, warb ſpaterhin Kanzler dieſer Uni⸗ 
verfität, Geheimer Staatsrath ıc. 

Carl Joſ. Ant. Mittermaier, geb. 1787, hatte in 
Landshut und Heidelberg fludirt, trat an erſterm Orie 1809 ale 
Privatdocent auf und ward ſchon 18114 Profeffor daſelbſt. Er 
folgte im 3. 1819 einem Rufe nah Bonn, weldes ex aber, 
einem Rufe nad Heidelberg folgend, fhon 1821 verließ. Er 
- genoß als afademifcher Lehrer einen bedeutenden Ruf. 

Karl Theodor Welder, geb. 1790, udirte in Heidels 
berg und Gießen und ließ fih an letzterm Orte 1813 als Dorent 
nieder. Schon 1814 ward er außerordentlicher Profeſſor dafelbft, 
folgte aber nach kürzerm Aufenthalt in Kiel und in Heidelberg 
1819 einem Ruf an die Univerfität Bonn. ' Aber fchon wenige 
Wochen nad feiner Ankunft warb er in die Iraurigen Unter⸗ 
fuchungen wegen deinagogifcher Umtriebe verwidelt! Dies ver» 
anfapte ihn 1823 Bonn zu verlaffen und eine Profeffux in Frei⸗ 
burg in Baden anzunehmen. Hier ſchrieb er zunächſt die „Acten⸗ 
mäßige Bertheidigung gegen die Berbächtigung der Theilnahme 
an demagogifchen Umtrieben” (Stuttgart 1823—24) und ward 
fpäterhin als fruchtbarer Schriftſteller und Politiker eine allge⸗ 
mein befannte ®röße. 

4. Medicinifhe Facultät. Albers, 36h. Frieder, 
Hermann, geb. zu Dorflen 1805, gef. 1867, promopirte 1827 in 
Bonn und habilitirte fih daſelbſt als Privatdorent. Im 3. 1831 
zum Profeffor ernannt, hielt ex Vorleſungen über Pathologie und 
pathologifche Anatomie, über Arzneimittellehre ıc. Sein „Atlas 
der pathologischen Anatomie” (1832—46) iſt bemerfenswerth. 

Bifhoff, C. H. Ernſt, preußifcher und coburgiicher Ges 
deimer Hofrath, geb. 1781, gef. 1861, Audirte in Jena und 
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Berlin Mediein, ward an fegterm Orte Profeffor an ber med.» 
chirurgiſchen MilitairsAfademie, verließ aber Berlin in Folge 
von Mippelligkeiten mit feinem Lehrer und Freunde Hufeland 
und ‚ward Phyſicus in Elberfeld, Als jedoch 1813 das Bater- 
land rief, gab er auch diefe Stellung auf und warb Generals 
Stabs⸗Arzt des 5. Armee⸗sCorps. Im J. 1818 an die Univers 
ftät Bonn berufen, beffeivete er hier die Stelle eines Profeſſors 
der Staats» und Kriegsarzneifunde und der Heilmittellehre for 
wie eines Directors des pharmakologiſchen Apparate bis in fein 
hohes Alter. 

Chriſt. Friedr. Harleß, geb. zu Erlangen 1773, geit. 
1851, erwarb fih 1793 die philofophifche, 1794 die medicinifche 
Doctorwürde und habilitirte fi 1795 in Erlangen, wo er 1796 
eine außerorbentlihe Profeſſur erhielt. 1812 warb er ordent⸗ 
licher Profeffor und Director des medicinifchen Klinicums dafelbf. 
Im 5. 1818 folgte er einem Rufe an die neue UÜniverfität 
Bonn und legte bier den Grund zu den kliniſchen Anftalten, 
deren Leitung ihm jedoch nicht verblieb. Seine Borlefungen 
waren fehr vielfeitig; mit Vorliebe befchäftigte er ſich mit den 
Dädern und Heilquellen und mit ber Gefchichte ber Mebicin, 
fowie denn auch der Vorſchlag einer allgemeinen Pharmafopde 
von ihm ausging und fletd erneuert wurde. Literariſch war 
er außerordentlich thätig, fowie er aucd der Stifter der noch 
blühenden „Niederrheinifchen Gefelffchaft für Naturs und Heifs 
Funde” war. 

9. Briedr. Kilian, geb. in Leipzig 1800, geft. 1863, Fam 
1809 mit feinem Bater nad Petersburg; feine Stubien begann 
er in Wilna, wo damald Yof. Frank lehrte, und fegte fie in 
Leipzig, Würzburg und Göttingen fort. Schließlich ging er nad 
England und erwarb fi in Evinburg im I. 1820 die Doctors 
würde, Nach Petersburg zurüdgefehrt, wurde ex hier ale Pros 
fefjov an der medicinifhen Akademie und als Arzt am Artilferies 
Hospital angeftelit. Im Jahre 1825 ging er nah Deutfchland 
und lebte in Mannheim, fich literarifch befehäftigend, als er den 
Auf als außerordentlicher Profeffor an die Univerfität Bonn ers 
pieli. Demſelben leiftete ex im 3. 1828 Folge, worauf er 1831 
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ordentlicher Profeſſor der Geburtshülfe und Director dev ents 
fprechenden Klinik wurde. 

Franz Joſeph Karl Mayer, geb. zu Schwäbiſch-Gemuͤnd 
1787, geſt. 1865, kam nach abſolvirtem Gymnaſſum als Lehrer 
in dad Haus bed Grafen von Lerchenfeld in Münden, begann 
dort fchon medieinifche Studien, die er in Tübingen fortfeßte, wo 
er aub im J. 1812 promovirte. Bereits im folgenden Sabre 
ward er Profector und 1815 Profeffor der Anatomie und Phys 
fiofogie an der Afademie zu Bern. Nah Errichtung der Unis 
verſität Bonn dorthin berufen, traf er zu Oſtern 1819 das 
feioft ein. Jn dem, feiner Ernennung zum orbentlichen Profeffor 
der Anatomie und Phyfiologie beigefügten Schreiben des Minis 
ſters von Altenflein heißt es u. A.: „Was Ihren Wunfch bes 
trifft, für den übrigens nicht wahrfcheinfichen Ball einer Abtres 
tung ber Rheinprovinz, an einer andern preußifchen Univerfität 
angeftellt zu werben, fo ertheilt das Minifterium, fo wenig auch 
Wahrſcheinlichkeit einer folchen Abtretung vorhanden if, die Vers 
fiherung, ſolchen gern erfüllen zu wollen.” Allerdings erwies 
fich diefe Vorſicht als überflüffig. In Bonn machte fih Mayer 
befonders um die Begründung eines -anatomifchen Cabinets ver- 
dient, fowie er vielen Hunderten ein tüchtiger und eifriger 
Lehrer war. Das anatomische Theater übergab er im J. 1856 
nach 36jähriger Leitung an feinen Nachfolger Helmholg. Nachdem 
ihm im 3. 1853 ber Titel eined Geheimen Medicinal⸗Raths 
geworden, erhielt er bei Gelegenheit feines Doctor⸗Jubiläums, 
deſſen eier er übrigens nur in der Stille beging, den rothen 
Adlerorden 3. El. mit der Schleife. Literariſch war er fehr thä⸗ 
tig; er fohrieb gegen 150 Abhandlungen, darunter auch eine über 
Ursus ferox gemeinfchaftlid mit dem Fürften Mar von Wied, 
der fpäterhin feinen Tod als den eines alten Freundes, ausge⸗ 
zeichneten Gelehrten: und hervorragenden vergleichenden Anato⸗ 
men bebauerte. Veberhaupt war fein fchriftliher Verkehr mit 
Fachgenoſſen fehr groß, fo namentlih auch mit dem größten 
feiner Schüler, mis Johannes Müller. Aud im Gebiete der 
Geſchichte („Aegyptens Vorzeit und Ehrouologie zc., Bonu 1862”) 
und der Poeſie („Natur uud Gef. Ein Lehrgedicht, Bonn 
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. 1833“) war er thätigs; fein Iebhafter Geiſt fuchte auch in ferner. 
liegenden Studien ſich ſelbſt lohnende Beſchäftigung. 

Friedrich Naſſe, geboren zu Bielefeld 1778, geſtorben 
1851, erhielt in Hamburg und Berlin feine Schulbildung 
und fudirte in Berlin und Halle die Arzneikunde; namentlich 
warb Neil fein Kührer und Borbild, Er promovirte in Halle 
1800 und ließ ſich dann in feiner Vaterſtadt als practifcher Arzt 
nieder. Im 3. 1816 warb er ordentlicher Profefior der Thera⸗ 
pie und Director der medicinifchen Klinik in Halle und 1819 in 
gleiger Eigenſchaft nah Bonn verfegt. Er bemühte fi, die 
Medicin an die Phyfiologie enge anzuknupfen, daher er und 
feine Schüler zahlreiche Experimente an lebenden Tieren mad 
ten,. und wenn biefe auch nicht immer die Räthfel Löten, fo hiel⸗ 
ten fie doch den kliniſchen Empirismus fern. Er fuchte vor 
Allem die Diagnofe am Krankenbette feftzuftellen und das Wefen, 
die Tegte Urfache der Krankheit zu ergründen. Dann beidäftigte 
es füch viel mit der Lehre vom thierifchen Magnetismus und von 
den Geiſteskrankheiten. Aus allen feinen Schriften leuchtet in 
ehrenwerthes Streben für die Wiffenfchaft und eine gediegene 
allgemeine. Bildung hervor, bie, namentlih Muſik und- Poeſie 
‚umfaflend, feinen Umgang fehr anziehend machte. Titel und 
Orden fehlten Ihm nicht; fein Grab trägt feine Büfte, von Afinger 
in Marmor ausgehauen. Mehr noch wird fein Andenken wahren 
die von feinen Schälern gegründete „Naffe-Stiftung” für noth⸗ 
leidende Aerzte oder deren Wittwen. 

C. Wilhelm Wuger, geb. in Berlin 1789, gef. 1863, 
war ein Zögling bes Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtituts, machte ale 
Oberarzt die Feldzüge von 1813—15 mit, ward 1816 Stabsarzt, 
promovirte 1817, ward 1819 Regimentsarzt und 1821 als folder 
nah Münfter in Weftphalen verſetzt, wo er gleichzeitig ale 
Director und erſter Tehrer au der chirurgiſchen Lehranſtalt fun- 
girte. Im J. 1833 ward er als ord. Profefjor der Chirurgie 
und Director des chirurgiſchen und augenärztlichen Klinicums 
nach Bonn berufen. Gleichzeitig war er Director des chirur⸗ 
gifhen und pharmareutifhen Studiums bei der Univerfität. 
Später diefe Stellen abgebend, machte er eine Reife nach dem 
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Drient, welde er in ihren vielen intereffanten Beziehungen - in 
2 Bänden beſchrieb (Eiberfeld 1860). Er war überhaupt 
Titerarifch,, ſowohl in fachlicher, als in belletriſtiſcher Begiehung 

thätig. 5 

Georg Wilhelm Stein, geb. zu Gaffel 1773, ift der 
Neffe des berühmten Beburtshelfere und Profeffors in Marburg 
“gleichen Namens (geb. 1737, geſt. 1803), daher man beide nur 
durch den Zufag Stein der Neltere und Stein der Jüngere uns 
terſcheidet. Er promovirte zu Marburg im I. 1797 unb warb 
1803. ale Nachfolger feines Dnfeld ordentlicher Profeffor ‚der 
Entbindungsfunf in Marburg und als folcher 1819 nah Bonn 
berufen. Er war ein tüchtiger Lehrer, gerietb aber. in allerlei 
Mißpelligkeiten, wurde beshalb feines Lehramts enthoben und 
mit ganzem Gehalt zur Dispofltion gefegt. Nur mit Bedauern 
fap man feine in einigen Beziehungen ausgezeichnete Lehrfraft 
brach liegen. Möge er ſich feines rüfligen Alters. noch lange 
erfreuen! | 

Einen fhweren Berluft erlitt die Bacultät durch den Ab⸗ 
gang Philipps Franz von Walther, geb. 1781, der fi 
in Heidelberg, Wien und Paris zu einem ausgezeichneten Wunds 
und Augenarzte ausgebildet hatte- Schon 1803 wurde er zum 
Medicinalrathe bei der Landesdirection in Bamberg und zum 
Dberwundarzt des dortigen allgemeinen Krankenhauſes, 1804 
aber zum ordentlichen Profeffor der Medicin an der Univerfität . 
zu Landshut ernannt. Bon dort ward er im 3. 1819 als Pro- 
fefior der Chirurgie und Director des chirurgifhen Klinicums 
nah Bonn berufen. Hier. bewährte er feinen großen Ruf auf 
das Slänzendfle, und zahlreiche Schüler erfreuten- fi feinen Tüch- 
tigfeit. Aber im 3. 1830 übernahm er eine Profeffur in München, 
vom König von Bayern gleichzeitig zum Wirklihen Geh.⸗Rath 
und Leibarzt ernannt, und bier farb er 1849. Ein ſchoͤnes 
Portrait von ihm hat Valmy geſtochen. 

Gleichen Berluft führte der Abgang von Johannes Müller 
herbei; über ihn, als Koblenzer, einige Worte. Johannes Mül⸗ 
ler iſt -in Coblenz ben 14. Jul. 1801 geboren. Sein Bater, 
Matthias, war Schuhmacher, feine Mutter Maria Therefia Witt: 

43 * 
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mann. Bon feinem 10. Jahre an befuchte er das Gymnaſium 
und zeichnete fi in deſſen Claffen ſtets rühmlich aus. Rad 
zurüdgelegtem Gymnaſium diente er ale Pionier fein Mititair- Jahr 
ab und bezog dann die eben gegründete Univerfität Bonn. Er, 
ber früher zum Sattler beſtimmt war, fchwanfte jest zwifchen 
Theologie und Medicin, entfchied fich aber endlich für letztere. 
Nah kaum 2 Jahren, am 3. Aug. 1821, errang er den Preis 
ber mediciniſchen Zacultät durch Löfung einer phpfiologifchen 
Aufgabe, und am 14. Der, 1822 erwarb er fih den Grad eines 
Dortors der Medicin. Die königl. Regierung, aufmerffam auf 
bie großen Fähigkeiten Müllers, zog ihn im Krühfahr 1823 nad 
Berlin. Hier bildete er fih unter Rudolphi, Klug, Lichtenflein 
u. X. weiter aus und legte im Winter auf 1824 die mebicinifch- 
chirurgiſchen Staatsprüfungen ab. Erſt im Herbie fehrte er 
nah Bonn zuräd, wo er im Drtober ald Privatdocent für Phy⸗ 
fiologie und vergleichende Anatomie auftrat. Geine Borlefungen 
wurden zahlreich befucht und feine Wirkſamkeit fchon im Jahr 
1826 durch den Titel eines Profeffors anerfannt. Es trat zwar 
nun eine Krankheit ſtörend dazwiſchen, eine durch übergroße An⸗ 
firengung fehr hoch gefleigertie Reizbarfeit, doch wurde biefelbe 
namentlich durch eine Erholungsteife, zu welder ibm dad Mini» 
ſterium Urlaub und Mittel gewährte, glücklich wieder befeitigt. 
Die Reife ſelbſt machte er mit feiner Gattin, Maria Anna, ges 
borne Zeiler, die er im April 1827 heimgeführt, in einem Ein- 
fpänner, wobei Müller ſelbſt die Zügel führte, und deren Ziel 
die näher gelegenen Ilniverfitäten waren. Aber von bdiefer Zeit 
an hatte Diüller eine ernftere Richtung angenommen und gleich⸗ 
fam mit der Jugend abgefchloffen. Er feste feine Vorleſungen 
und Studien ununterbrochen mit dem glänzendflen Erfolg fort, 
fo daß er im 3. 1830 ſchon eine ordentliche Profeffur erhielt 
und im J. 1833 in dieſer Eigenfchaft nach Berlin berufen 
wurde. Hier wirfte und fchaffte er bis an fein Lebensende mit 
unermüdlichem Eifer unter Aufbietung feiner gewaltigen Kräfte, 
erreichte aber aud ganz außerordentliche Reſultate. Nicht nur 
z0g er eine große Zahl ber tüchtigſten Männer heran: Windiſch⸗ 
mann, Prof. in Löwen, Henle, Prof. in Oöttingen, Mar Schulge, 
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Prof. in Bonn, Du Bois Reymond, Prof. in Berlin, Schwann, 
Claparede u, v. A., fondern feine practiſche und in Folge deren 
auch feine ſchriftſtelleriſche Thätigleit war eine ganz außerordent⸗ 
liche. Dan hat berechnet, daß von ihn etwa 950 Bogen ges 
druckt erfchienen find, ſämmtlich voll wirklicher, ſei's von ihm 
felber beobachteter, fei’d fcharf beurtheilter und forgfältig zuſam⸗ 
mengeflellter fremder Thatſachen. Dazu gehören etwa 350 größe 
tentheils von ihm ſelbſt gezeichneter Tafeln mit Abbildungen. 
Die Bielfeitigkeit feiner Leitungen iR außerordentlich; es erreicht 
bie Zahl feiner Werke, Auffäge ıc. bie Nummer 267. Das 
Berliner anatomifhe Mufeum ift eigentlich feine Schöpfung und 
verdankt ihm die hohe Stufe, auf welcher es jegt namentlich in 
Beziehung auf VBollftändigfeit und fyftematifche Anordnung fleht. 
Die Zahl der Präparate vermehrte fi) unter feiner Berwaltung 
um 12,380 Nummern, untere welchen fehr viele find, welche 
ganze Reiben von Präparaten umfaſſen. 

Müller war von mittlerer Größe; den Kopf mit den das 
rafteriftifchen Zügen und dem bunfeln feurigen Auge hielt er bei 
erregtem Zwiegefpräd oder auf dem Katheder ſtolz aufgerichtet, 
fonft aber meift nachdenfli zur Seite gewendet. Bedacht, feiner 
Würde durch äußere Erfcheinung zu entiprechen, war er fonft in 
feinen Sitten und Gewohnheiten äußerſt mäßig und einfach. 
Meiſt verichloffen und wortfarg gab er ſich nur in eng vertrauten 
Kreife, im Familienzirkel heiterer Unterhaltung hin. Auch auf 
dem Katheder war der Bortrag Müllers alt und ruhlg: nie ges 
vieth er in euer, oder fuchte buch Fülle des Ausbrudes zu 
bienden; nie aber auch verirrte, wiederholte oder verſprach er füch. 
Ausgezeichnet war fein Talent zum Zeichnen auf der Tafel. 
Segen den Studenten im Ganzen wenig zuoorfommend, ja gerabes 
zu unfreundlich, war er einem engern Kreife von Schülern, der 
ihm befonders anhing und deſſen befondere Fähigkeit er erfannte, 
der freundlichſte und gütigſte Lehrer. Er bekleidete zweimal das 
Rectorat der Univerfität, das zweitemal in dem unruhigen Jahr 
1848. Da hatte er denn viel zu erdulden: fah er doch fchon 
in Gedanken fein Muſeum zerflört, ein Gedanke, für ihn fo furcht⸗ 
bar, dag er mit dem Degen umgürtet, die Arıne verfchränft, vor 
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demfelben ſelbſt Wache fand! Noch am Tage bes Rector- 
Wechſels verließ er Berlin und ging mit heimathlicher Sehnſucht 
an den Rhein, 

Zweimal war. Müller in Tobesgefahr. Im Jabr 1853 
flürzte der Wagen in der Nähe des Kloſters auf dem St. Gott- 
hard, in welddem er und fein Sohn faß, einen fleilen Abhang 
herunter, und im Jahr 1855 erlitt er auf dem Damwpfſchiff 
„Rorge” an der norwegischen Küfte einen Zufammenftoß mit einem 
‚andern Schiffe, in Folge deffen der „Rorge“ in etwa 10 Minuten 
font, Müller bielt fih an einer Treppe und wurde eben in ein 
Boot aufgenommen, als feine Kräfte im Begriff waren zu ſchwin⸗ 
ben. Bon den 90 an Bord befindlichen Menſchen fand über die 
Hälfte im Meere den Tod und unter dieſen auch ein wiſſen⸗ 
fchaftlicher Begleiter Müller’s! Diefer ſelbſt überwand die Schreck⸗ 
niffe der Kataftrophe ohne wahruehmbaren Nachtheil für feine 
Geſundheit, doch begann er bald darauf zu Fränfeln. Er Hitt 
namentlich an Schlaflofigfeit und Herzklopfen. Endlich im Früh⸗ 
jahr 1858 fühlte Müller felbR die Nothwendigfeit, etwas für 
feine Geſundheit zu thun. Er beſchied feinen, als Arzt in Eöln 
wohnenden Sohn zu fi, und eine Beſprechung mit feinem Ber⸗ 
Liner Arzte ward verabredet. Am Morgen des Tages, wo biefe 
Beſprechung fattfinden follte, am 28. April, ward Müller tobt 
im Bette gefunden! Die Deffnung feiner Reiche hatte er ſich 
verbeten, und.fo blieb die Urſache feines Todes unenihüllt. 

Johannes Müller, Doctor der. Mebdicin und Chirurgie, 
Profeſſor an der Univerfität, Director des anatomifchen Mufenms, 
Geheimer Medicinalrath, Mitglied der Ober-Eraminationg-Eom- 
miſſion und der wiffenfchaftlihen Deputation für das Medicinal⸗ 
weſen, ordentlihes Mitglied der Berliner Afademie der Wiſſen⸗ 
fchaften u. f. w., Inhaber der großen goldenen Medaille für 
Kunf und Wiffenfchaft, ded-Sömmering’schen Preifes, der Copley 
Medal der fönigl. Gefellfhaft zu London, des Prix Guvier 
der Alademie der Wiffenfepaften zu Paris u, ſ. w., Ritter des 
rothen Adlerordens 2. Claſſe mit Eichenlaub, des Drbens pour 
le merite für Wiffenfchaft und Künfte, bes kgl. ſchwediſchen 
Rordſternordens, des kgl. bayerifhen Maximiliansordens, bes fol. 
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fardinifhen St. Mauritius und Lazarusordens ıc., auf biefen 
Mann darf Eoblenz mit Recht ſtolz fein. Geziemend hat die 
Stadt das Haus feiner Geburt mit einer Diarmortafel bezeichnet 
und feiner coloffalen Büfte, aus weißem Marmor von Schorp 
genial gemeißelt, einen Ehrenplag ia ihrer Bilder⸗Gallerie ge» 
geben; treu wird fie ſtets fein Gedächtniß wahren | 

Müller if häufig portraitirt worden; in Kupfer geſtochen 
bat ihn Linfen, urfprünglich für das Ruf’fche Magazin; geiſt⸗ 
rei lithographirt warb er in Rondon von Miß Louifa Eorbaur, 
während das ähnlichſte Bild von ihm wohl die eitpograppie von 
Laſally fein möchte. 

Fr. 9. ©. Birnbaum, Privatbocent. in den 3. 1840 bie 
1844, folgte im letztern Jahr einem Ruf nad Petereburg. 

Julius Budge, geboren am 6. Sept. 1811 zu Weglar, 
Audirte in Marburg, Würzburg und Berlin, promopirte im 
Sommer 1833 zu Berlin, Tebte in Weglar, dann in Altenkirchen 
bei Eoblenz als practifcher Arzt, habilitirte ih in Bonn 1842 
als Privatdocent, wurbe 1847 außerorbentlicher Profeffor, 1855 
ordentlicher Profeſſor; 1856 wurde er als Director des anatos 
mifchen Inſtituts und ordentlier Profeffor der Anatomie und 
Phyſiologie nad Greifswald berufen, 

Joſeph Ennemofer, geb. 1787, der Sohn eine Tproler 
Bauern und lange Zeit Hirtenknabe, zeigte in der Dorfſchule 
ſolche Befähigung, daß ihm der Meg zum Studiren gebapnt 
wurde. Nach Vorſtudien auf den Oymnafien zu Trient unb 
Meran bezog er die Univerfität Insbrud bis zum 3. 1809, dem 
Ausbruch des Krieges. Schon ald Student war er mit Andreas 
Hofer defannt und von ihm unterflügt worden; jept folgte er 
demſelben als fein Geheimfchreiber und zeichnete fih an feiner 
Seite auf mehrfache Weile vühmlihf aus. Nach Beendigung 
des Krieges ging er zur Fortfegung feiner Studien zuerſt nad 
Erlangen, dann nah Wien. Bon hier aus ging er mit einem 
Ranfmann aus Altona’ auf Reifen, kam aber nur bid nad Ber⸗ 
Lin, wo er einen Landsmann fand, der ihm die Mittel gewährte, 
feine. mediciniſch « philofophifchen Studien wieder aufzunehmen. 
Us 1812 der Krieg gegen Rußland ausbrach, wurde er mit 
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einigen Tyrolern nach England gefendet, um hier Unterflügung 
für Tyrol zum Aufſtaude gegen Napoleon zu ſuchen. Zurüds 
fehrend erlist er im Sturme Sciffbruh und wurde auf wunder- 
bare Weife erſt nach 14tägiger Irrfahrt gerettet. Nun trat er 
in das Lügomw’fche Freicorps, für welches er mit großem Eifer 
mit feinem Freunde Jacob Riedel eine Compagnie Tprolerjäger 
bildete, die er mit diefem während des Kriegs von 1813— 1814 
anführte und fi wiederholt in den Kämpfen gegen das Davouf’s 
Ihe Corps rühmlichſt auszeichnet. Nah dem Frieden ging 
Ennemofer nad) Berlin, promovirte daſelbſt 1816 als Doctor 
der Mebiein uud ſchloß ſich namentlih an Wolfart, den Bes 
gründer der neuen Lehre über den Magnetismus, an. Im Jahr 
1819 wurde er zum Profeffor der Mediein in Bonn ernannt, 
wo er im Face der Anthropologie, piychifchen Heilfunde und 
Pathologie Borlefungen hielt, mit jeinen Anfihten über Magne⸗ 
tismus (vergl. fein Hauptwerk: „Der Magnetismus in feiner 
geſchichtlichen Entwicklung“, Leipzig 1819) aber öfters anfließ. 
Dies, mehr aber noch die Sehnſucht nah feinem Baterlande 
beftimmten ihn , 1837 feine Entlaffung zu nehmen, um ji in 
Insbruck niederzulaflen. Er flarb 1854 in der Rähe von Münden. 

Hermann Ludw. Ferd. Helmholtz, geb. 1821, gebörte 
der Facultät nur furze Zeit. Zuerft feit Herbft 1848 Lehrer ber 
Anatomie an der Kunftafademie zu Berlin, warb er fchon im 
folgenden Jahr Profeffor der Phyfivlogie an der Univerfität im 
Königeberg. Im Herbfi 1855 erhielt er die Profeffur der Ana- 
tomie und Phyſiologie in Bonn, folgte aber fhon 1858 einem 
Rufe nach Heidelberg. Bonn fah Ihn als einen der ausgezeich- 
netſten deutfchen Phyfiofogen und Phyfifer ungern ſcheiden. 

Ignaz Hoppe habilitirte fih 1846 ald Docent und trat 
1852 eine Profeffur in Bafel an. 

C. Schröder, Privatboeent, erhielt 1868 einen Ruf als 
Profeſſor der Geburtshülfe nah Erlangen. 

C. Otto Weber, geb. in Frankfurt a. M. 1827, ward 
1853 Brivatdoeent, 1857 außerordentliher Profeflor, 1862 ord. 
Brofeffor , folgte aber einem Rufe als Profeffor der Chirurgie 
und Vorſtand der dirurgifchen Klinit nach Heibelberg, wo er 
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im J. 1867 einer durch Anfledung erhaltenen Diphtheritis unters 
lag. Allgemein beliebt, war die Trauer über feinen Berlufl 
eine große. 

Karl Windifhmann, der fih 1833 für das Fach der 
Anatomie habilitirt hatte, folgte 1836 einem Rufe nach Löwen. 

5. Philofophifhe Facultät. Eduard B’Alton, geb. 
in Aquileja 1772, gef. 1840, warb bei Begründung der Uni⸗ 
verfität als Profeſſor der Archäologie und Kunſtgeſchichte nad 
Bonn berufen. Bekannt durch fein Prachtwerk: „Naturgeſchichte 
bed Pferdes” (1810, fol.), wozu er die Tafeln ſelbſt zeichnete 
und in Kupfer Rad. Seine Kupferfid- Sammlung erwarb die 
Univerfität. 

Ernſt Morig Arndt's Denkmal iſt bereits Bd. 13 Seite 
790 erwähnt; es erübrigen wenige Worte über ihn felbfl. Geb. 
zu Schorig auf der Inſel Rügen den 26. Dec. 1769, fam er 
1787 auf die Schule nah Stralfund, 1791 auf die Univerfütät 
Greifswald, um Theologie zu ſtudiren; 1793 ging er nach Jena 
und fehrte nach zwei Jahren in feine Heimath zurüd, wo er 
wiederum zwei Jahre im väterlichen Haufe zubrachte, inzwifchen 
Candidat der Theologie und 1796 Hauslehrer bei Kofegarten zu 
Altenkirchen auf Wittow ward. Hier fam er zum Entſchluß, 
dem Predigeramt zu entfagen; ed drängte ihn in die Welt, und 
fo durchpilgerte er vom Frühjahr 1798 bis Herbk 1799 einen 
Theil Deutſchlands, Ungarn, Italien und Frankreich und gab 
eine Befchreibung dieſer Reife in A Bänden (Leipzig 1804) her⸗ 
aus, Die zweit? größere Reife machte er nah Schweben im 
Jahr 1804, ebenfalls befchrieben in A Bänden (Berlin 1806). 
Borher aber hatte ex fich in Greifswald als Privatdocent nieders 
gelaſſen und eine Tochter des Profeflord der Naturgefchidhte Dr. 
Duiftorp im 3. 1800 ald Gattin heimgeführt. Diefe gebar ihm 
1801 einen Sohn, Karl Morig, gegenwärtig Forftmeifter in 
Trier, flarb aber im Wochenbett. Arndt warb indeß Adjunct 
an der philoſophiſchen Facultät und 1806 außerordentlicyer 
Drofeffor ; er bielt Vorträge über Geichichte, welche mit Beis 
fall befucht wurden. Namentlich trat er aber als Schrifiſteller 
gegen Napoleon in die Schraufen. Nach der Schlacht don Jena 
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mußte er deshalb flüchten, zuerſt nach Stockholm; dann hielt er ſich 
eine Zeitlang unter fremdem Namen in Berlin auf, bis er 1810 
wieder feine Stelle in dem ſchwediſchen Greifswald einnehmen 
fonnte, Nach 13 Jahr Ruhe drängten ihn bie Zranzofen wies 
derum und zwar dieſesmal nah Rußland hin. Er ging über 
Prag; bier traf ex Gruner, und diefer fendete. ihn zu Stein, 
der in ihın den Dann gefunden zu haben glaubte, der die Kraft 
feines Wortes auch fernerhin in. dem Rampfe gegen Napoleon 
einzufegen verflehen werde, und ihn deshalb in feine Dienfte 
nahm, als Arndt ihn endlich in Petersbürg erreicht hatte. Gtein 
hatte den’ rechten Mann getroffen: in zahlreichen Flugſchriften 
vegte Arndt das Volk gegen Napoleon auf; In zahlreichen Lies 
dern begeifterte er ed zum großen Kampfe. Es fam das. Fahr 
1813, und Arndt findet ſich in Dresden, dann in Reichenbach, 
ſtets durch Schrift und Lied anregend und fördernd, oder, wie 
er zu Sagen pflegte, „feine buchlichen Kuͤnſte“ treibend, die na⸗ 
mentlih nach der Leipziger Schlacht in manchem Fräftigen Lieb 
body aufloderten. Auch entſtand 1813 die Heine Schrift: „Der 
Rhein, Deutſchlands Strom , aber nicht Deutfchlande Grenze”, 
bie ungemeinen Beifall fand und zuerſt den Begriff natürlicher 
Grenzen auf die Sprache zurüdfährte. Gegen das Ende dieſes 
Jahrs veifte Arndt nach Frankfurt a. M. und befuchte die Rhein⸗ 
gegenden, Coblenz 3. B. in Begleitung des Turnvatere Zahn, 
der in Greifswald fein Zuhörer gewefen. Rad .einem Aufents 
haft in Berlin fam er 1815 nach Napoleons NRüdfehr von Elba 
nah Coͤln und gab bier eine Zeitfhrift: „Der Wächter” her⸗ 
aus, welcher die Zeitereigniffe des merkwürbigen Sommers und 
Herbſtes von 1815 und die Berhältniffe Deutſchlands zu Frank⸗ 
reich und den Niederlanden brachte und beſprach. Im Sommer 
1816 fehrte er nad Berlin zurüd und lernte. bier die Schweſter 
Schleiermachers kennen, die er im folgenden Jahr als fein Weib 
heimführte. Im Herbft 1817 zog Arndt nah dem Rhein -und 
baute fich dicht am Fluß fein Haus. Im Jahr darauf ward er 
zum Profeſſor der neuern Geſchichte an der eben gegründeten 
Univerfität ernannt. Er hielt Borlefungen, die deutfche Gefchichte 
beizeffend, in den Jahren 1819 und 1820 ; aber ſchou im Som⸗ 
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merhalbjahr 1821 hieß es in dem Inder, daß Profeffor Arndt 
bie Fortſetzung feiner Vorlefungen zur gehörigen Zeit anzeigen 
werde. Er ward in Unterfuchung wegen fogenannter demago⸗ 
giſchet Umtriebe verwidelt, diefe in hochnothpeinlich⸗halsgericht⸗ 
licher Arı geführt, aber endlich damit beendigt, daß man das 
Ganze zu einer polizeilichen Sache erklärte. : So hat Arndt nie 
die Genugthuung gehabt, daß ein Bericht das Wort umfchuldig 
über ihn ausfpredhen durfte. Er blieb in Yıntsunthätigfeit, bes 
hielt jedoch fein volles Gehalt. Actenmäßige Mittheilungen über 
Diefe Unterſuchung nebſt vielen -intereffanten Briefen bedeutender 
Männer enthält fein „Noihgedrungener Bericht aus meinem 
Leben.” Erf nach 20jähriger Suspenfion vom Amte befam er 
1840 dush König Friedrich Wilhelm IV wieder die Erlaubniß 
zu Borlefungen und ward in Folge deſſen für das nächſte Jahr 
zum Rector erforen. Im 3. 1848 in die. deutfche Rationalvers 
ſammlung gewählt , wurde er von dieſer durch feierliche Huldi⸗ 
gung begrüßt. Seine Betheiligung an den öffentlichen Verhand⸗ 
lungen beſchränkte fi auf Furze Träftige Reben im Sinne der 
conſtitutionellen erblaiferlichen Partei, wie ex auch fpäterhin durch 
einzelne Flugſchriften die nationale Sache aufrecht zu erhalten 
und ihre Anhänger ſtets anzufeuern fuchte. Als keine Täufhung 
über ben Fehlſchlag mehr möglih, der König Deutſchlands Krone 
ausgefchlagen, Fehrte er im Mai 1849 mit Dahlmann nach Haufe 
zurüd und ergriff wieder bie Feder, um in gebarnifchten Worten 
‚aufs Neue die nationale Sache zu fördern, Kein Ereigniß ging 
vorüber, Feine Frage tauchte auf, wo er nicht wenigſtens in 
einem Zeitungsartifel fein Wort ſprach. Sein Iegtes Werk: 
„Meine Wanderungen und Wandelungen mit dem Reichefreiheren 
von Stein” (Berlin 1858, 8%) zog ihm am Abend feines Rebens 
noch eine Berfolgung zu, indem ihn das rheinbayeriſche Gericht 
zu Ziveibräden wegen Erzählung ‚einer Aeußerung Steind über 
den General von Wrebe in contumaciam zu 2 Monaten Gefäng- 
niß, 50 Gulden Geldbuße und in ſämmtliche Koften verurtheilte. 
Am Abend der VBerurtheilung brachte man dem allverehrten Dann 
einen glänzenden Fackelzug — das war die Eaflation des Urtheils. 
Arndt erzählt: „Stein ift einen Tag zum Mittageffen auf dem 
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Landhaufe feines Banquiers Megler. Da ließ fih Feldmarſchall 
Wrede melden. Etein fpringt auf, öffnet die Thür und befiehlt 
feinen Leuten, fogleich anzufpannen. Meplers wollten ihn haften, 
aber er eilt hinaus, fagend: „„Mit einem ſolchen verfludhten 
Näuber ſitze ih nicht in demfelben Zimmer !”" Er läßt den 
Bayer an ſich vorübergeben und fährt fort. Diefer Zorn gegen 
Wrede hatte feinen bejondern Grund. Bon allen deutfchen Trups 
pen unter franzöfifhenm Commando hatten in Norbdeutfchland bie 
Bayern und die Darmftädter durch Rohheit, Zuchtlofigfeit und 
Plünderungsfucht den fchlechteften Ruf hinterlaffen. Wrede warb 
wohl mit Recht beſchuldigt, den Seinigen nicht nur Vieles nach⸗ 
geſehen, fondern ihnen auch böfes Beifpiel gegeben zu haben. 
Bei einem folchen hatte ihn nun Stein erfaßt. Wrede war in 
Schloß Del in Schlefien, dem Herzog von Braunfchweig gehö⸗ 
rig, einguartiert. Hier hatte er es den franzöfifchen Generalen 
nachgemacht, welche das Silber, womit fie von ihren Wirthen 
bedient wurden, gewöhnlich einpaden und mitwandern lichen. 
So hatte auch Wrede in Dels alles herzogliche Silber einpaden 
laſſen. Der Schloßverwalter hatte dem nicht wehren gekonnt, 
aber zu feiner Rechtfertigung den Marfhall um einen Schein 
gebeten, daß er es ausgeliefert babe. Und wirklich hatte ber 
Feldmarſchall ihm den genau fpecificirten und vorgelegten Schein 
bei feinem Abmarſch in einfältiger deutfcher Ueberrafhung unters 
fohrieben. Diefer Schein war in Steind Hände gelangt, und 
Wrede hat den Werth des Silbers zurüdzahlen müſſen.“ 

Arndt war ein gefinnungsftarfer Dann, ber an feiner Ueber⸗ 
zeugung fefihielt, fie nie verleugnete. Glühender Haß gegen die 
Beinde, glühende Liebe für das Vaterland, gerechter Zorn über 
bie Duldung bes fremden Joches, böchfte Freude über die end» 
liche Erhebung des Volkes, frommer Danf nach vollendetem Sieg, 
feſter Glaube an eine deutfche Zufunft, das war feine Ueber⸗ 
zeugung, die er in feinen Liedern ausſprach. Schlicht und ein⸗ 
fach in feiner äußern Erfcpeinung, ohne alfen Pruuk, treu und 
wahr im Leben und Reden, Feind alles fchmeicheinden und hen⸗ 
heinden Weſens, heiter und fröhlich im Umgang, ſittlich fireng : 
fo Fannten ihn Alle, die mit ihm verkehrt haben. Zu ihm hat 
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ſich im Lauf der Jahre die Idee eines für Unabhängigkeit, Recht 
und Wahrheit firebenden deutfhen Mannes gleichſam verförpert, 
und Diefer Idee gilt denn auch wohl hauptſächlich fein Denkmal, 
Zur Feier feines 90. Geburtstages am 26. Dec. 1859 famen 
aus allen Gegenden Deutfhlande Gratulationen, Adreffen, Ges 
fchenfe ıc. und erhoben den Tag zu einem Nationalfefe. Der 
Prinz Regent von Preußen fandte ihm den rothen Adlerorden 
2. Claſſe mit Eihenlaub ; Cöln ernannte ihn zum Ehrenbürger z 
Berliner Bürger fohenften ihm die Marmorbüfle Steind und fo 
fort und fort, Das war zu viel für das alte Herz: er fühlte 
fich im Gegenfag zu der freudigen Aufregung bald müde und 
matt; Fieber flellte fi ein und rieb feine Kräfte auf. Am 29, 
Januar 1860 ſchloß er die Augen. Sein Grab bezeidynet ein 
einfaches Kreuz auf niederm Steinwärfel aus grauem Marmor, 
nur Namen und Jahreszahlen tragend. Eine Tafel dahinter 
aber bat folgeude Berfe: 

Gute Nacht, ihr meine Freund’, 

Alle meine Lieben, 

Alle, die ihr um mich weint, 

Laßt euch nicht betrüben 

Diefen Nbfteig, ben ich thu’ 

In bie Erbe nieber ! 

Sebt, die Sonne geht zur Ruh’, 

Konınıt body miorgen wieder. 
Worte, die Arndt, als er im Sommer 1834 einen im Rhein 
beim Baden ertrunfenen Sohn an biefer Stelle begrub, mit 
wundem Kerzen fchrieb. Zu Häupten biefed Sohnes pflanzte er 
damals auch die Eiche, bie jegt zum Fräftigen Baum heranges 
wachfen. Auf feinen Tod prägte Drentwett in Augsburg eine 
Mevdaille, weiche auf der einen Seite fein Bruſthild, auf ber 
andern folgende Inſchrift trägt: „Vom deutfhen Eichbaum fiel 
das fhönfte Blatt, der Mann des beutfchen Liedes, der deutſchen 
That — doch grünt ed, Deutfchland,, ftetd zu Deinem Ruhm, 
bewahrſt Du’s in der Einheit Heiligthum.“ Bei Gelegenheit 
der Enthüllung feines Denfmald waren ſchon zwei Medaillen 
erichienen. Die erſte hat auf dein Avers bie Worte: „Was ift 
des Deutſchen Baterland ? Eo weit bie deutſche Zunge klingt und 
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@ott im Himmel Lieder fingt.” und das Bruſtbild Arndis; anf 
dem NRevers: „Der Rhein, Deutihlande Strom, nicht feine 
Grenze. Der Gott, der Eifen wachfen ließ, der wollte feine 
Knechte.“ und: „Zur Erinnerung an Arndt Bonn den 29. und 
30. Zul. 1865.” Die zweite Medaille, aus ber Loosſchen Ans 
ſtalt in Berlin, trägt auf dem Avers Arndts Kopf mit der Ums 
ſchrift: „Ernſt Morig Arndt, geb. 26. Dec. 1769, gef. 29. Zan. 
1860.” auf dem Revers die Statue Arndts mit der Umſchrift: 
„Errichtet vom Deutfchen Bolle 1865.” 

Aug. Beer, geb. zu Trier 1825, gefl. 1863, abfolvirte 
die Bürgers und Gewerbeſchule feiner Baterftadt, kam dann auf 
das Gymnaſium und. 1845 an die Univerfität zu Bonn, wo er 
ſich befonders an Plüder anſchloß. Er promovirte daſelbſt 1848, 
erhielt 1849 bie unbebingte facultas docendi und habilitirte ſich 
4850 als Privatdocent für das Fach der Phyſik und ber. ver⸗ 
wandten Zweige dev Mathematif, Bereits 1855 wurde er außer 
ordentlicher Profeffor und, ald er.einen zweifachen Ruf nad 
Karlsruhe und Prag ausgefhlagen hatte, fhon 1856 ordentlicher 
Profeffor der Mathematik. Er farb in Folge feines raſtloſen 
wiſſeuſchaftlichen Streben ; feine Titerarifhe Thätigfeit bewegte 
fih theils im Gebiete der höhern Optik, theils der Electricität 
. and ded Magnetismus, theild der Mathematik. 

TH. Bernd, geb. zu Meferig 1775, gef. 1854, ſtudirte 
Theologie in Jena, mußte aber vor abfolvirten Studien eine 
Hausfehrerfiefle annehmen. 1804 folgte er einer Aufforderung 
Campe's, in Braunſchweig an der Dearbeitung des „Deutichen 
Lexikons“ Theil zu nehmen; doc fiel bald die Bearbeitung ihm 
fa allein zu und. befchäftigte ihn von 1807 bis 1811. Dann 
verließ er Braunfdweig, um bei ber Breslauer Bibliothek eine 
Stelle anzunehmen , vertaufchte diefe aber 1813 mit einer Pro« 
feffur am Gymnaſium zu Kaliſch, 1815 mit einer gleichen zu 
Dofen. Im Herbfi 1818 wurde Bernd zum Bibliothel-Secretair 
nah Bonn berufen, wofelbfi ee auch im J. 1822 ale außer 
orbentliher Profeffor der Diplomatif, Sphragifif und Heraldik 
‚angeflellt wurde. Gein „Wappenbuch der preußifchen Rhein« 
Provinz” iſt gefucht. 
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% F. 8. Delbrüd, geb. zu Magdeburg 1772, gel. 1848, 
Rudirte in Halle Philologie und kam nach einem längern Aufe 
enthalt in Hamburg 1797 als Lehrer am Grauen Kloſter nad 
Berlin. Im 3. 1809 wurde er als Regierungs⸗ und Schulrath. 
nach Koͤnigsberg verſetzt, wo er zugleich eine Profeſſur der Be⸗ 
redtſamkeit übernahm. 1816 Sam er als Regierundsrath nad. 
Düffelvorf, 1818 aber ale Profefior nad Bonn, wo feine Vor⸗ 
lefungen über philofophifche Doetrinen fih einer lebbaften Theil⸗ 
nahme der Studirenden zu erfreuen hatten. 

W. A. Diefterweg, geb. zu Siegen 1782, gefl. 1835, 
anfänglich Theologie fiudirend, wibmete ſich [päterhin mathema⸗ 
tifden Studien , habilitirte fih 1809 gu Heidelberg und wurde 
in demſelben Jahr Profeffior der Mathematit und Phpyfik am 
Lyceum zu Mannheim. Im J. 1819 vertauſchte er diefe Stel» 
fung mit ber eines ordentlichen. Profeffors der Mathematik in 
Bonn, wo er fpäter auch Director ber wiftenfchaftlichen Pruͤfungs⸗ 
Commiſſion wurde und mir Erfolg wirkte, | 

® ®. Freitag, geb. zu Lüneburg den 19. Sept. 1788, 
geh. 16. Sept. 1861, war ordentliher Profeffor ber morgens 
ländifgen Sprachen, Begründer und Herausgeber eined arabis 
ſchen Lexikons ꝛc. 

A. Goldfuß, geb. 1782 zu Thurnau bei Baireuth , geſt. 
1848, war ordentlicher Profeſſor der Zoologie und Mineralogie, 
Director des naturbifiorifhen Muſeums, Borfleher des natur 
wiſſenſchaftlichen Seminariums, Secretair und Bibliothefar der 
Leopoldinifh-Karolinifhen Akademie der Naturforfcyer, Ritter ıc, 
Sein „Handbuch der Zoologie” ift bekannt. 

K. 5. Heinrich, geb.. 1774, gef. 1838, warb im J. 
1818 von Kiel als Profeffor der claffifhen Literatur und Director 
des philologifchen Seminars nach Bonn berufen. 

Karl Dieter. Hüllmann, geb. 1765 zu Erbeborn in der 
Graſſchaft Mansfeld, geft. 1846, war zuerft Lehrer an der Schule 
zu Klofterbergen, dann in Berlin, ward dann Profeſſor an der 
Univerfität zu Zranffurt a. d. D., 1808 in Königsberg. In Folge 
eined Rufes nach Heidelberg erhielt er 1817 die Zufiherung, an 
bie zu gründende Univerſität in Bonn zu fommen, uud dies 
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geſchah denn auch im folgenden Jahr. Zum erfien Rector ers 
nonnt, machte er ſich um die innere Einrichtung der neuen Uni⸗ 
verfität fehr verdient. Als deutfcher Geſchichtſchreiber nimmt er 
einen böhern Rang ein. 

L. Lerſch, geb. in Aachen 1812, gef. 1849, 1836 Privat- 
bocent der Philologie , fürderte namentlich die Gründung bes 
„Vereins von AÄltertbumsfreunden in den Rheinlanden” und war 
ſchriftſtelleriſch ſehr thätig, Konnte es aber erſt nach ben Ereig⸗ 
niſſen von 1848 zum außerordentlichen Profeſſor, wenn auch ohne 
Beſoldung, bringen. 

Joh. Wilh. Löbell, geb. zu Berlin 1786, geſt. 1863, 
machte ſeine Studien in Heidelberg und Berlin, ward zuerſt 
Privatdocent in Breslau und Lehrer der Geſchichte an der dorti⸗ 
gen Kriegsſchule, 1823 Profeſſor der Geſchichte am Cadettenhauſe 
zu Berlin, bis ex 1829 einem Nuf als außerordentlicher Pros 
feffor der Gefchichte nach Bonn folgte. Zwei Jahre fpäter ward 
er ordentlicher Profeffor. Seitdem blieb er ununterbrochen dort 
thätig als Lehrer theild der Gejchichte, theils der Literarhiftorie 
und enifaltete eine bedeutende Wirkſamkeit und fiterarifche Thäs 
tigkeit. Er bearbeitete u. U. 3 Auflagen der Beder’ihen Welt 
geſchichte und if der Verfaſſer des Auffages im 9. Bande ber 
Preußiſchen Jahrbücher (4862): „Die Stimmungen und Beſtre⸗ 
bungen der Katholiken in Rheinpreußen.” 

R. D. von Münchow, geb. zu Potsdam 1779, gef. 1836, 
ward im Jahr 1819 als Profeffor der Afronomie nah Bonn 
berufen , Iehrte indeg wegen Dangeld einer Sternivarte nur 
Mathematif und Phyſik, bei welchen er feine Schüler durch 
Lebendigkeit und Zierlichfeit feines Vortrags befonders anzog. 
Sm 3. 1823 fchrieb Charlotte von Schiller, daß Mündow in 
Bonn nicht gefunden, was er gefucht. Es feien dort gar zu viel 
wideriprechende Charaktere, die man ohne Auswahl (?) aufge 
nommen. „Ich erichraf immer, wenn jemand, der wo andere 
fein möchte, tort Zufludt fand und ſich nicht nach dem allgemeinen 
Wefen fügen wollte, fondern Jeder feine eigene Welt und Mittel⸗ 
yunft fein wollte, Wenn man in einer fo reihen Natur ein 
gemüthliches Leben führen Tann, fo muß auch der Geiſt fich frei 
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und ruhig im heiten Element des Lebens bewegen können. Dan 
muß leben und leben laſſen, dächte ich.” | 
A. Näfe,. geb. zu Frauenſtein im fächfifchen Erzgebirge ven 
15. Mai 1788, geh. 12. Sept. 1838, war Profeffor der Eloquenz 
und Mitdirector bes. philologifhen Seminare. Seine Gelehrſam⸗ 
feit war eben fo groß, wie die Eorrectheit feiner Borträge. 
Th. Fr. L. Nees von Efenbed, geb. 1787, geft. 1837, 
war der erfie Privatbocent, der fih in Bonn habilitirte, 1822 
außerordentlicher, 1827 ordentlicher Profeffor der Pharmacie, 
Julius Plüder, geb. zu Elberfeld 1801, gef. 1868, 
Nach Vollendung feiner Studien in Bonn und Paris habilitirte 
er fih an erſterm Drte und ward 1829 bereits außerorbentlicher 
Profeffor der Mathematif. Seine „Analytifchsgeometrifhen Ente 
widlungen” machten außerordentliches Auffepen, namentlich im 
YAuslande. Er wurde aber au in Folge deffen im %. 1833 
nad Berlin berufen, um ein Polptechnicum nach jenem in Paris 
zu gründen, gerieth bier jedoch mit den Gegnern feiner Methode, 
namentlich mit dem genialen Steiner, in Streitigfeiten, in Folge 
deren der Plan des Polyiehnicums fallen gelaffen und er als 
ordentlicher Profeffor nah Halle verfegt wurde (1834). Diefe 
Stelle vertauſchte er 1836 mit einer gleichen in Bonn. Hier 
befchäftigte fig Plüder bis zum 3. 1846, in welchem ex feine 
„Geometrie des Raumes” herausgegeben, mit feiner analptifchen 
Methode ber Geometrie und warf fih dann auf bie Phyſik. Auch 
bier leiftete ex Erfreuliches: Auffehen erregten feine Beobach⸗ 
tungen über die optiſchen Axen der Kryſtalle, ihre Beziehungen 
zum Magnetismus u. ſ. f.; feine Unterſuchungen über das elec⸗ 
triſche Licht in den Geisler'ſchen Roͤhren machten ſeinen Namen 
populair; ex ſprach zuerſt die Idee der Spectral-Analyfe aus, 
indem’ er behauptete und auch theilweife nachwies, daß jeder 
leuchtende Körper fein eigenes Spectrum habe. Sein letztes 
Berk war: „Neue Geometrie des Raumes” (1. Abth., Reipzig 
1868). An der Bollendung beffelben hinderte ihn der Tod. 
Namentlih in England hatte fein Namen einen guten Klang. 
5. C. von Rieſe, geb, in: Coesfeld 1790, gef. 1868, 
machte die Freiheitskriege mit, fungirte eine Zeitlang als Cabinets⸗ 
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sath“ beim Kürften Salm-Horfimar und habilitirte fih dann im 
J. 1826 ale Privatborent.' Im J. 1829 wurde er zum außer 
ordentlichen Profeffor der Mathematik ernannt, 

Hermann Schacht, geb, in Ochfenwerder bei Hamburg 
1814, als Profeſſor der Botanif und Director des botanifchen 
Gartens im 3. 1860 nad Bonn berufen, ſtarb ploͤtzlich 1864. 
Lungenleidend hatte er einige Zeit auf Madeira zugebracht und 
dieſe Inſel Schön befchrieben. Er beichäftigte ſich namentlich mit 
Phyſiologie der Pflanzen und gab mehrere bahin bezügliche werthvolle 
Werke heraus; auch gehörte er ber pharmaceutifhen Prufungs⸗Com⸗ 
miffion an und war Vorſteher des naturwiſſenſchaftlichen Seminars, 

Ludwig Schopen, geb. in Düffeldorf 1799, geh. 1867, 
ſtudirte in Bonn, wo er fchon im J. 1820 ale Gymnaſial⸗Hulfs⸗ 
lehrer angefellt wurbe. Er warb 1824 Oberlehrer, 1847 ‚Director 
des Gymnaſiums; zugleih hatte er fi aber auch ale Docent 
babilitivt und warb im % 1844 Ordinarius (der Guriofität 
willen fei ed angeführt) mit 100 Rihlr. Gehalt ! 

L. C. Treviranus, geb. zu Bremen 1779, gef. 1864, warb 
1807 Profeffor der Medicin am Lyceum zu Bremen, 1812 or⸗ 
dentlicher Profeflor der Botanik und Naturgefchichte zu Rofod, 
1816 nad Breslau und 1831 nad Bonn als Prof. der Botanik 
und Direstor des botanifchen Gartens berufen. 

Friedrich Gottlieb Welder, geb. zu Grünberg im Große 
herzogthum Heflen 4. Nov. 1784, geft. 17. Der. 1868, flubirte 
in Gießen Theologie und die alten Elaffifer und erhielt darauf 
eine Lehrerfielle am dortigen Gpmnaflum. Ein innerer Drang 
zum Studium des. Alterthfums trieb ihn 1806 nach Rom, wo 
ihn Wilhelm von Humboldt freundfihf aufnahm und fpäter als 
Hauslehrer engagirte., Er verweilte in Rom mehrere Jahre und 
geno namentlich den Unterricht des berühmten Alterthums forſchers 
und Schülers Winkelmanns, George Zoöga. Nach. feiner Nüds 
fehr erhielt er 1809 eine ordentliche Profeffur der Archäologie 
und griechifchen Riteratur in Gießen, die er 1816 mit einer gleichen 
Stellung in Göttingen vertaufchte, 1819 aber dem Rufe ale 
Drofeffor der Philologie und als Oberbibliothekar an die neue 
Univerfität Bonn folgte. Hier wirkte er bis an fein Eude mit 








Bir niue Vuibersität. 69 


großem Erfolge, namentlih auch in Förderung und Belebung 
wiffeufchaftlichen Sinnes, und zeichnete fih durch patriotiſchen 
Geiſt, liebenswürdige Humanität und Freiſinnigkeit aus. In 
übel berathener Zeit ebenfalls in Unterſuchung wegen fogenannter 
Demagogifcher Umtriebe gezogen, wurde ex 1826 von jeglicher 
Anklage freigefpröcen ; gleihen Erfolg Hatte eine zweite Untere 
fuchung (1832) wegen. eines angebliden Vergehens ähnlicher Art. 
Seine reiche ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit, wodurch er für die gries 
chifche Lyrik, für das Epos und Drama ganz neue Gefichtspunfte 
gewann, die griechiſche Mythologie und Sagengefchichte mit 
lebendigſter Auffaffung frifch erfhuf, in der Auslegung und 
Würdigung der alten Runfidenfmäler eine fihere Behandlung 
einführte, das griechifche Leben und Denfen durch die geiſtreichſten 
Gedanken und Auffaffungen erhelte, war fehr bedeutend. Unter 
Anderm gab er das „Rheiniſche Mufeum für Philologie” von 
1833-1839 in Gemeinſchaft mit Näfe. die „Neue Folge“ deſſelben 
1842-1868 mit Ritſchl heraus; er. machte fi ferner um bag 
Kunftmufeum der Univerfität. und ale Tangfähriger Präfident des 
Bereins von Altertbumsfreunden der Rheinlande fehr verdient. 
€. 3. H. Windiſchmann war ein geborner Mainzer, 

1775 das Jahr feiner Geburt. Ex fludirte in Mainz und nad 
dem Einfall der Zranzoien in Würzburg, wo er das Studium 
des Philoſophie mit jenen der Medicin vertaufchte. Nach einem 
Aufenthalte in Wien nah Mainz zurüdgefehrt, folgte er 1801 

dem Rufe als Hofmedicus des Kurfürften von Mainz nad 

Aſchaffenburg, wo er auch am der zum Theil dahin verlegten 

Mainzer Univerfität Borlefungen über Naturgefchichte, Philofophie. 
und Befchichte hielt. Im I. 1818 ward er als Fathol. ordentlicher 

Drofeffor der Philofophie nah Bonn berufen. Seine Neigung zu 
einer myRifchen Raturaufhauung für ſympathetiſche, felbft mira⸗ 

eulöfe Heilungen, feine Aufichten über den thierifhen Magnetis⸗ 
mus gaben ihm eine befondere Richtung, die indeß nur in Heinen. 
Kreifen Anhang fand. Gein Tod erfolgte zu Boun 23, April 
1839. Sein Sohn Friedrich (geb. 1811, gef. 1861) erwarb 
fh den Ruhm eines der erften deutſchen Driensaliften. Er fludirte 
zu Bonn Philologie und Philofophie, wandte ſich aber fpäter der 


44 * 








692 Bom. 


Theologie zu, deren Studium er in Münden fortfegte und daſelbſt 
ben theologifchen Doctorgrad erwarb. Nun ward feine Wirkfamfeit 
eine doppelte, indem er einerfeits geiftlihe Würden bekleidete und 
ſchließlich Beneral-Bicarius bei dem Domcapitel Munchen⸗Freiſiug 
ward, anbererfeits als Profeffor des Kirchenrechts und der nen⸗ 
teftamentlihen Exegefe wirkte. Geine gründlichen Arbeiten über 
verfchiedene Gegenflände der morgenländifchen Sprachenfunde und 
Literatur, Religion und Wiffenfchaft verfchafften ihm einen be 
deutenden wiſſenſchaftlichen Ruf, Er verdankte ihn feinen Gtubien 
unter 9. W. von Schlegel und Laffen. 

Der philofophifchen Facultät gehörten. jeitweife an: 

J. Aſchbach, geb. 1801 zu Hoͤchſt, ſtudirte in Heidelberg 
und zwar auf Schloffers Anregung Geſchichte. Im I. 1823 
ward er in Frankfurt a. M. als Profeflor der alten Sprachen 
und der Geſchichte angeellt, 1842 aber uach Bonn berufen, von 
wo er 1853 einem anberweitigen Rufe nach Wien folgte. Bes 
kannt iſt fein Kircheuülexikon“. 

Franz Jacob Clemens ward geboren in Coblenz den 
A. Det. 1815. Sein Vater, Simon Clemens, Kaufmann, be⸗ 
wohnte mit feiner Hausfrau Anna Maria, geb. Fiſcher, das jetzige 
Kraniche Haus auf dem Markte, welches aud das Geburtshaus 
von Clemens war. Nachdem diefer einige Zeit in einem Penſionat 
zu Trier, eine längere im Collöge royal zu Met verweilt hatte, 
fam er in das SefuitensEollegtum zu Freiburg. Hier erhielt er 
feine eigentliche Jugendbildung und Geiftesrihtung ; denn nur 
fur; war fein fpäterer Aufenthalt auf dem Gymnaſium zu Coblenz, 
von welhem er im: Jahr 1834 nach abgelegtem Maturitäts 
Eramen die Univerfität Bonn bezog. Diefe vertauſchte er im 
Jahr 1835 mit jener zu Berlin und lag hier während ſieben 
Semefter hauptfählih philoſophiſchen Studien ob, hörte aber 
noch nebenbei die verfchiedenften Borlefungen, als u. A. römtides 
Recht bei Savigny und Ppyfiologie bei Johannes Müller. Am 
19. April 1839 erwarb ſich Clemens zu Berlin die philoſophiſche 
Doctorwärbe; er wandte fi demnächſt nah Münden, wo er 
mit GBörres in nähere Verbindung trat, und von dort nach Rom, 
Hier lernte er Die itafienifche Philofophie genau kennen, machte 
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aber zugleich ernfle Studien. über die Dichter, namentlich über 
Donte, in Folge deffen ex in fpätern Jahren wiederholt Borträge 
über defien divina commedia gehalten. Im 3. 1843 ließ fi 
Clemens aid Privatdocent der Philofophie in Bonn nieder. Seine 
ausgeprägte veligiöfe Richtung trat hier feinem Foriſchreiten hem⸗ 
mend entgegen; es kamen hinzu mannichfache literariſche Kämpfe; 
wir erinnern nur an ſeine 1845 erſchienene Brochure: „Der h. Rock 
in Trier und die proteſtantiſche Kritik. Zur Würdigung der 
Schrift: der h. Rod von Dr. Gildemeifter und Dr. von Spbel, 
Profefforen an der Univerfität zu Bonn,” und fo brachten ihm 
feine Borlefungen, namentlich jene über Metaphyſik und Geſchichte 
der Philofophie, nur die Anerkennung feiner Zuhörer und Ge⸗ 
finnungsgenofien. Im 3. 1847 erſchien fein Werk: „Biordano 
Bruno und Nicolaus von Eufa” als ein Beitrag zur Geſchichte 
der Philofophie des Mittelalterd. Im folgenden Jahre aber 
ging er, vom 23. rheinpreußifhen Wahlbezirk Bonn gewählt, 
als Abgeordneter nach Frankfurt ins Parlament, wo ex fh der 
entfchieden katholiſchen, großdeutfchen Partei anfchloß. Sein dor⸗ 
tiger Aufenthalt war jedoch nur kurz. 

Sm Jahre 1853 gab Clemens heraus: „Die fpeculative 
Theologie A. Günther’ und die katholiſche Kirchenlehre“ — 
und gerieth dadurch abermals in einen Kampf, und zwar mit 
der Schule Bünther’s und mit Männern wie Balger in Breslau, 
Knoodt in Bonn u. A. Es if über diefe Fedhe, in welcher er, 
die Autorität, den Glauben der Kirche als den Maaßſtab und 
das Negulativ philofophifcher Forſchung hervorhebend, einer 
großen Zahl von Gegnern beinahe allein gegenüberftand, nur zu 
fagen, dag in höchſter kirchlicher Inſtanz aulegt zu feinen Gunſten 
entfchieden wurde. 

Sm Jahr 1856 erhielt Clemens eine ordentliche Profeffur 
der Phitofophie an der Akademie zu Münfter. Hier fah er ein 
ſchoͤnes Feld der Wirkſamkeit vor fi, und auch die Afademie er⸗ 
kannte in ihm einen werthoollen Zuwachs ihrer Kräfte. Aber 
bie Dauer feiner Wirkſamkeit follte nur kurz fein: Kränflichkeit 
hatte diefelbe öfters unterbrochen; im Jahr 1861 mußte er fie 
wegen eines Haldleidend ganz einſtellen. Vergeblich fuchte er 
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Hülfe an verfhiedenen Orten; vergeblih feste er feine letzte 
Hoffnung auf Rom: er unterlag feinem Leiden dafelbR den 24. 
Bebruar 1862. 

Karl A. Cornelius, im J. 1855 als ordentlicher Profefior 
der Gefchichte angeflellt , folgte ſchon im folgenden Jahr einem 
Rufe nah Münden. 

9. Dünger, von 1837 bis 1846 Privatdocent im Gebiete der 
Philologie, nahm dann eine Stelle als Bibliothekar in Cöln am. 

P. J. Elvenich war einer ber Erften, die in Bonn als 
Studenten inferibirt wurden, habilitirte fi 1823 als Private 
docent und ward 1826 außerordentlicher Profeffor in Bonm. 
Im Jahr 1829 als ordentlicher Profeffor der Philofophie nad 
Breslau verſetzt, führte er auch eine Zeitlang das Directorat 
des dortigen Gymnaſiums, legte dies Amt aber nieder, ale er 
zum Oberbiblisthefar ernannt wurde. 

W. Effer, in den Jahren 1822 bis 1824 Privatbocent, ging 
als Profeflor der Philofophie nah Munſter. 

J. H. Fichte, geb. zu Jena 1797, ſtudirte in Berlin Phi⸗ 
Iologie und Philoſophie, namentlich die Geſchichte der letztern. 
Durch Hegel, deſſen Vorleſungen er noch befuchte, indeß abge⸗ 
floßen, entfagte er der afademifchen Laufbahn, der er fich zuwen⸗ 
den wollte, und widmete fih dem Schulfach erfi in Saarbrüden, 
dann in Düffeldorf, Seine philofophifchen Arbeiten verfchafften 
ihm jedoch 1836 einen Ruf als außerorbentlicder Profeflor der 
Pädagogik und der Ppitofophie nad Bonn; 1839 ward er Or⸗ 
binarius, folgte aber 1842 einem Rufe nah Tübingen, 

Zul, Ficker, habilitierte fi 1851, ging aber fon 1853 
als Profeffor nah Inshrud. Seine unfer Rheinland betreffen: 
den hiftorifchen Schriften find befannt, 

W. H. Örauert habilitirte fih 1826 als Privatdoeent, 
ward ſpäter Profeſſor der Geſchichte in Münſter, folgte 1849 
einem Rufe nah Wien (+ 1853). 

R. W. ©. Kaftner, im J. 1818 von Halle als Profeffor 
der Naturwiffenfchaften, der Phyfif und Chemie nad Bonn ber 
rufen, vertaufchte, durch politifche Berbächtigungen veranlagt, 
ſchon 1821 diefe Stelle mit einer gleidhen in Erlangen, 
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Ehrif. Bottl. Nees von Efenbed folgte im 3. 1819 
von Erlangen aus einem Rufe als Profeffor der Botanik. nad 
Bonn, wo er unter Anderm den botaniſchen Garten in Pop⸗ 
pelsdorf anlegte und mit Röggerath, Goldfuß, ©. Biſchof und 
von Mündow das naturwiffenfchaftlihe Seminar grünbete. Im 
J. 1831 wurde er in gleiher Eigenfchaft nach Breslau verfept. 
Mit ihm kam bie alte Academia Caesares Leopoldina-Carolina 
Naturae Curiosorum nad Bonn; Nees von Efenbed war naͤm⸗ 
lich zeitliher Präfident derſelben. Ihr warb denn auch von 
Seiten des Minifteriums Unterkägung und Schutz in allen et- 
waigen Eontroverd- Fällen zugefagt, fo wie denn auch baffelbe 
beabfichtigte, die Akademie als eine freie deutſche Anſtalt anzus 
eriennen. Die Alademie wurde im J. 1652 von vier Aerzten in 
Schweinfurt gefiftet, um fi durch gegenfeitige Mittheilung ihrer 
Erfahrungen und Beobachtungen munter und wach in der Wiſſen⸗ 
Schaft zu erhalten, zugleich aber au, um die Heilkunde durch 
Entdeckung und Beihreibung neuer oder wenig gelannter Heil⸗ 
mittel zu erweitern und zu vervollkommnen. Das war bie da- 
malige Form der Naturkunde: der Menſch fand noch im Mittels 
punfte, und alles Erkennen natürlicher Dinge hatte zum Ziel; 
Gott zu ehren und den Menſchen wohlzugefallen und wohlguthun. 
Der Geiſt diefer Lehre hat ſich auch treulich in den erfien 50 Bänden 
der Schriften diefer Gefellfhaft (von 1670 bis 1751) zu erfennen 
gegeben, und vielleicht find diefe Schriften deshalb fo ſchnell ver⸗ 
geffen worden, obgleich nicht zu Täugnen if, daß die Männer, 
welche dieſer Geiſt trieb, ed manchmal feltfam genug angefangen, 
ihn zu offenbaren. Und dennod war biefe Akademie durch bie 
Privilegien, die ihr und ihren zeitigen Praͤſidenten die Kaifer 
Leopold I und Karl VII ertheilten, höher geftellt, als irgend 
eine andere. Bermögen hatte fie aber nicht, und erſt feit 1720 
genoß fie einige Einkünfte durch milde Stiftungen von Mitgliebern 
in Ungarn und Preußen. Nur der Schuß und die Anerkennung 
der Großen hielt fie aufrecht, bis bie Revolutionskriege ihr zus 
gleich die Theilnahme und den Muth raubten, fo daß fie vom 3. 
1791 an gleihfam in Bergeffenpeit fant. Als die Ruhe im 
Deutſchlaud wieder eingefehrt zu fein ſchien, befchloß der Praͤ⸗ 
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fivent von Wendt fein bis dahin ill verwaltete Amt mit ber 
Herausgabe eines Bandes der „Verhandlungen ber Afademie” 
zu frönen. Er erlebte eben noch die Bollendung deſſelben durch 
die .‚Adfuncten Need von Eſenbeck und Goldfuß. Diefer Band 
weckte das Andenken an bie Akademie; aber die Kenntniß ihrer 
Berfaffung war nicht mehr vorhanden, ihre Statuten keineswegs 
genügend, Als nun der neu gewählte Präfident Rees von Eſen⸗ 
bed bei feiner Berufung von Erlangen nad Bonn die etwa 
6000 Bände flarke Bibliothek, das Einzige, was bie Akademie 
befaß, und die fletd an dem Wohnort des Präfidenten aufbewahrt 
werden follte, mit nad Bonn nehmen wollte, belegte die bayerifche 
Regierung die Bibliothek mit Befchlag, fie für ein Qut der Unis 
verfität oder des Staates erflärend. Indeß wurde dieſelbe fpäterhin 
doch freigegeben und nun im Schloffe zu Poppelsdorf aufgeſtellt. 
Hier blieb fie nit nur fo lange Need von Efenbed lebte, ſon⸗ 
dern auch während des Präſidiums feines Nachfolgers, des Pro⸗ 
feſſors Dr. Kiefer in Jena. Erſt als diejer mit Tod abgegangen 
und Geh.eRath Dr. Carus in Dresden zum Präfidenten gewählt 
.worben war, ließ diefer die Bibliothek nach feinem Wohnorte 
Dresden überführen, wo fie fegt in einem ber Alabemie von dem 
Könige von Sachſen geſchenkten Haufe aufgeflelt if. Dadurch 
und durch die fräftige Leitung des Präfidenten trieb die Akademie 
friſche Blüthen, friſche Früchte, wie die unter feinem Praſidium 
erichienenen Bände und die geflellten Preisaufgaben barthun. 
Fr. Ritſchl, geb. 1806 zu Großvargufa in Thüringen, 
widmete fih in Leipzig unter - Hermann und in Halle unter 
Reifig altelaffifhen Studien, promovirte und habilitirte fi an 
fegterm Orte im J. 1829, ward 1832 außerordentlicher Proſeſſor 
und im Jahr darauf nad Breslau berufen, wo Ihm zugleich die 
Mitdirection des philologiſchen Seminars übertragen wurde. 
Sm J. 1839 wurde er als Profeſſor der claſſiſchen Literatur und 
Beredtfamfeit nach Bonn berufen, wo er eine bedeutende Rolle 
durch feine große Gelehrfamleit und Lehrthätigleit fpielte, indeß 
in Folge von traurigen Zerwürfnifien im 3. 1865 Bonn verließ 
und nad Leipzig überfiebelte. Er war u. A. auch einige Jahre 
Bräfivent des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande. 
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€. 8, Urlichs, 1840 Privatbocent, 1844 außerordentlicher 
Profeffor, warb 1847 zum Profeſſor in Greifswald befördert, 
ging aber 1854 nad Würzburg. Als tüchtiger Archäologe war 
er in Bonn einer der Gründer bed Bereins von Alterthums⸗ 
freunden der Rheinlande. 

P. Bolkmuth, Docent ber Philofophie von 1839 an, ging 
1846 an die höhere Lehranftalt nach Poſen. f 

Joh. Gottlieb Radloff, geb. zu Lauchſtädt 1775, lebte 
feit 1805 in Braunfhweig, wo er gleichzeitig mit Prof. Bernd 
an Campe's deutſchem Lexikon tpätig war. Dann in Heidelberg, 
Erlangen, Münden und Sranffurt a. M. fi aufhaltend, wurbe 
er 1818 ale außerordentliher Profeſſor nach Bonn berufen, wo 
er über deutſche Sprache, vergleichende Sprachwiſſenſchaften, 
deutſche Geſchichte ꝛe. Vorlefungen hielt. Indeß nach 4. Jahren 
zog er fich, far ganz erblindet, nad Berlin zurüd. Er fchrieb 
u. A. „Mufterfaal aller deutſchen Dundarten” (2 Bde., Bonn 
1821), worin er von der Bönnifchen Mundart folgende Proben 
gibt: „En Vespelchen. (2) Et leften ens op 'nem Dorf ene 
ale Mann on en jung Frau zuſamme. Der ale Dann hätt 
Matheis geheſche. Jetz bat de Frau noch ’nen funge Näffe 
Matheis. Op ’ne Sonutag-Nommetag gien? dä ale Matheis 
ens op et noͤchſte Dorf by finge Compir (?) Hupptig, dat worb 
ba andere Näffe Matheis gewahr on fom glich widder bey de 
Frau. Effer et durt fen Stond, do kohm dä ale Matheis widder 
zoroͤk on hat finge Compir net angetroffe. Jetz wor gode Rodh 
dhüer. Wo fol der funge Matheis feg hin? Op emol fürh 
de Frau de Kiesgurt (*) offe dA Husthär hange, on der gode 
Matpeis moth nu ſchwind üfer de Leder en de Gurt Fruffe (*), 
bat dä Ale ehn met fohg. Frau: Bes du alt widder doh? — 
Mann: Jo Frau. — Fr.: Dat het effer flöd (*) gegange. — 
M.: Io, ih han dba Eompir net getroffe — Fr.: Gehſt du 
dann hüd (e) och net mih bey ehm? — M.: Ich glöf net. — 
Jeg ginf der Mann en de Koöch on mat fih en Pif an. De 


(A) Reine Erzählung. (2) Gevatter. (3) Käfehurbe, Käfeforb. (4) Friechen. 
(5) flink, ſchnell. (6) heute. 
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Kiesgurt wor effer en besche Feen, on d& junge Matheis konnt 
be Behn net hären frigen. Wat fol de ärm Frau nu anfange, 
dat dä Mann dem Matheis fing Behn net fohg härus hange. 
Die Frau fängt ſetz op enmol am zo finge: Trallatera, Trallas 
rara, Matheis, bohn de Behn hären. — Jetz fängt da ale Mann 
an: zo froge: Frau, wat fingft do % mer foll jo mehne, dat du 
knatſch gef (1) wir. — Och, fät de Grau, loß mi doch alt 
gät ſinge. — Richtig, de Frau fing dat nemliche noch enmol. 
We der junge Matheis effer de Behn noch mih woll hären dohn, 
do riß fih dA Nagel loß, wo de Kiesgurt an hing, on op en⸗ 
mohl geht et klatſch, on de Matheis fällt met ber Kiesgurt en 
dat Hus. De Frau flarf bahl von Schrede, wehl fe mehnt, hä 
wör dhut. Eh dä ale Matheis fih effer noch hat heröm gedriht, 
do ſtond der junge Matheis ſchwind yon der Erd op, nohm be 
Gurt on fät zom ale Matheis, der net woß, wat do wor fürs 
gefalle: Boden Dag, Mefter Diatheis, do wor ich bahl tädhtig 
dohin geklatſch; ich brenge Lech he de Kiesgurt widder, de id 
von Uech gelipnt hat. — Ap fu, fät dä ale Matheis on fog, 
wo de Kiesgurt immer hangen thät: hat Ihr de Gurt gelipnt 
gehat, bat han ich net end gewoß. — Ih dohn mi od ville 
mohl bedanke, dat Ihr fe mir bitmohl gelihnt hat. — Dat ef 
net dankenswerth, fät de Al; op en andermol fönnt Ihr fe 
widder gelihnt Iriege, wann Ihr wollt. — No jo dann, Adfüs, 
Meſter Matheis, blief gefond. — Du oc. — Jetz fom en Mus, 
do wor bat Vespelchen us.” 

Bon der Eoblenzer Mundart Hat der Rheiniſche Antiquarius 
fon Abth. I Bd. 2 ©. 715 einige Proben gebracht, er glaubt 
aber auf diefelbe nochmals zurückkommen zu müflen, da fie aufs 
fallend zu verſchwinden beginnt. Geographiſch, ethnographiſch 
und focial zu Mitteldeutfchland gehörig, wird das Rheinland 
burch die politifche Eentralifirung Preußens immer mehr für 
Norddeutfchland erobert. Niemand kann verfennen, welcher Um⸗ 
ſchwung in biefer Beziehung ſchon eingetzeten, und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß in etwa hundert Jahren die Rheinprovinz 
einen überwiegend norddeutfchen Charakter haben wird. Die 


(1) ganz narriſch. 
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Wahrheit des Geſagten beweift auch die Mundart : fie tritt Hei 
weitem nicht mehr fo fchroff hervor, wie dies noch vor 30—40 
Jahren der Fall war; die eigenthümlihen Worte und Bezeich⸗ 
nungen verjehwinden, und buntfchedige Uebergangsformen treten 
auf, die bin und her fliegen, ohne fe wieder zu einem befonbern 
Charakter ſich zu geftalten. Da mödhte ed wohl an ber Zeit 
fein, zu fammeln und zu retten, was noch thunlich. Das Fol⸗ 
gende ift ein Berfuch dazu, ein Verſuch, der gar Feine Anſprüche, 
am wenigſten foldhe auf Gelehrſamkeit macht. Was fol auf 
Iegtere bei der Sprache, bie mit vollſtem Recht „Mutterſprache“ 
genannt wird, weil fie doch von unfern geſchwätigen Müttern 
herfiammt, nicht von dem Manne, von dem ein Wort noch heute 
Hinreiht, und bei den Weibern fpielte Bernunft body eben nicht 
die Hauptrolle ! Wie wäre es fonft möglich, daß es einmal Meer⸗ 
bufen,, das anderemal Bufenfreund heißt, fo baß ein Fremder 
fagen kann, die Deutfchen hätten den Bufen zu gleicher Zeit 
vorne und hinten ? Woher fäme es, daß wir eine Meerfage und 
niemals eine Seefage, daß wir einen Seehund und feinen Meer⸗ 
hund haben? Da hört doch alle Gelehrſamkeit auf. Das alte 
biblifhe Syftem des ABE (9: Apfelbiß, ‚2: Vrudermord, 
C: Cain u. ſ. f.) ſei beibehalten: 
Abmucken: tödten, durch Stich wie eine Sau Mus). 
Abſchrecken: Faltes Waffer in etwas Siedendes gießen, 3. B. 
in Butter, Def (ſ. kreiſche). 
Abfännig wäre: ohnmächtig, ſchwach, hinfällig werden. 
Abfehen, ven Wein: ihn aus einem Faß in ein anderes 
bringen, um den Trub, den Sag zurädzulafien. 
Acheln: eſſen. „Dä kann adele!” Ehenfo das Hauptwort: 
Acheler: ein guter Eſſer. (Hebräiſch: achal, eſſen.) 
Achter: ſeit; achterweil: ſeitdem; achterwegs: unterwegs; 
achter heut und morgen: zwiſchen h. u. m. Im Holländis 
ſchen: achter: hinten; in dieſer Bebeutung: Adterge- 
fhirr: Hintergeſchirr der Pferde; Achtergaffe: Hintergaffe. 

Aebſch: verkehrt, Linke. „En äbſcher Kerl” macht Alles ver⸗ 
kehrt, linkiſch. „Die äbſch Seit’” if Die verkehrte und „die 
äbſch Hand“ die Linke. 
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Aetſch! ein Ausruf, wenn man Jemanden erwilcht hat, ihn aus⸗ 
lacht , namentlich in Berbindung mit dem befannten Rüben 
fhaben: „Aetſch ſchrappe Miehrche!“ 

Afront: der Schimpf, die Schande. Auch afrontirtig: ſchimpf⸗ 
lich. (Franz. affront.) 

Ahle: eine Ecke eines Zimmers. 

Ahrig: vor. Ahniggeſtern: vorgeſtern. 

Ahnigberrche: der Urgroßvater, ber Ahnherr, womit ſowohl 
ſpeciell der Urgroßvater, als überhaupt einer der Ahnen 
bezeichnet wird. 

Ais: eins, einmal. 

Aische, das: ein kleines ſchwäͤrendes Talgdrüschen, eine Meine 
Eiterbeule. 

Alert: luſtig, munter. (Franz. alerte.) 

Alf, die: die Albe, eine Act Weipfifch ; wird meiftens in Bers 
bindung mit dem Beiwort ſcheel gebraucht z „en feel 
Alf!“ Sie Liefert die Schuppen zur Fabrikation der Perlen. 

Alle Ritt: jeden Augendlid, oft. „Dä kimmt alle Ritt!“ 
„Dat Kend fällt och alle Ritt I” feltener: „Alle Gebott“, 
von den Abtheilungen des Rofenfranzes ‘genommen. 

Alleweil: jetzt. Alldieweil: während. 

Als, in der Bedeutung von: mandmal, zuweilen. „Ech han en 
als gefehn !“ | 

Ambertche, ein: 1) etwas Ungemwöhnliches, irgend eine befon- 
dere zufällige Begebenheit. „Do floge mer AU ent Waſſer: 
dat wor & Ambertche 1” .2) Ein Ständchen. „Geſter Owend 
han mer dem Mäbdche ä Ambertche gebraacht !“ 

Ambrah: Lärm, Speftafel, Umſchweife. (Fr. embarras.) 

Amestang, alle Ameslang: jeden Augenblid, alle Armelang. 

Ampel: eine Dellampe. Die ewige Ampel: das flets bren- 
nende Licht in katholiſchen Kirchen. Ironiſch von einer ein⸗ 
fältigen Weibsperfon: „Dau gedig Ampel !“ 

Amt, das, das hub Amt: die Hauptmefle an Sonn⸗ und 
Feiertagen. 

Ans wird als Adjectiv gebraucht beim Feuer, fo 3. B. „en 
anenes Holz” ift ein brennendes Holz; „en anener Fi 
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dibus.“ Das Feuer iſt an, d. h. es brennt; es wird an⸗ 
gefangen, ſtatt angezündet; ſo auch ein Licht anfangen. 

Angehen: anfangen zu ſtinken. „Das Wildprett iſt angegangen.“ 

Angel: Stachel. Die Biene hat einen Angel. 

Angelbaiz: Engerling, die Larve des Mailaͤfers. 

Anbinfeln: fih anfchmiegen, wie ein Hinkel, ein Hühnden 
unter die Gluck. 

Ant: der Naden, das Genick. 

Anranzen, anfhnorren: Jemanden grob anreden, trogig 
anfahren. . 

Anrennen: anlaufen, übel ankommen. „Dä es ſchroh ange 
vennt 1” Anrannt: der Anlauf. 

Anricht, dies der Küchentiſch, auf welchem bie Speifen an- 

gerichtet werben, 

Anſtellen: etwas Schlimmes thun. „Wat haft Dau angeftellt %“ 
Angefalt: eine .ungefchidte Zurichtung,, eine mit zu vielen 
Umfänden getroffene Borkehrung, ein ungefchictes, linkiſches 
Benehmen. 

Anfiewein, Anflieweler: anfiften, Anftifter. 

Anftoß: ein Krankheitsfall, namentlih Krampfanfall. 

Anthuns anziehen. „Doh die Schob an!” Dann auch: Einem 
etwas anthun: Einen irre machen, gleichſam beberen, 
„Dem han fe ’t angedohn, hä kann nau net mich 
annerfcht.” 

Anwenn: ein Grundſtück, auf deſſen lange Seite ein oder 
mehrere Stüde floßen. 

Appel: Ayollonia. 

Appelkuhl: Apfelkugel, ein mit Wedteig umgebener gebratener 

Aupfel. 

Arg: ſehr. „Et doht arg wieh!“ 

Armedey: Armuth, ärmliches Weſen. 

Atzel, die: die Eifer; dann aber auch eine kleine Perücke, eine 
Haartour, namentlih wenn fie alt iſt. 

Au! autſch! der gemöhnlihe Ausruf bei Schmerz. 

Au: das Auge; hiervon: Aueleit: ein fo Heiner Theil, wie . 
man ihn nicht "mal im Auge leiden kann. Auement und 
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Auewitt: der Augenblid, lebtered noch mit dem Begriff 

größerer Schnelligkeit. _ 

Auf: häufig. fo viel als: an. „Auf der Moſel!“ 

Aufdonnernz fih pugen, überladen Heiden. 

Aufgabeln: auftreiben, finden, Aufrappeln: aufleben, ſich 
aufmarhen. 

Aufftand: das Webriggebliebene. „Mieh es net Offtands 
gebliwe.“ | 

Auftroffen: Jemanden ober Etwas mit Mühe ausfindig machen, 
auffinden ; 2) aufladen, ſchwer bepaden. 

Aus: zuweilen ald Apjectiv gebraucht, z. B. „eh han ä anfe 
Heft“, fagt der Schüler, wenn fein: Heft vollgefchrieben. iR. 

Ausmachen: zanfen, fhelten. | 

Ausſtich: das Befe, Schönfle von Etwas, 3. B. der beſte Wein 
vom Lager, oder von einer Gegend. 

Baakes, Bäfes: pfui, garfiig; ein Ausruf, womit man ben 
Kindern eine ſchmutzige Spielerei zu verleiden ſucht. 

Babbele: ſchwätzen, plaudern, öfters mit dem Nebenbegriff des 
Unnügen, Unverfländlichen,, Unzeitigen. Ein Babbeler: 
ein Schwäger ; ein’. Babbelers: eine Schwägerin; bab⸗ 
belhich: fchwashaft. (Fr. : babiller.) 

Bad: wird weiblich gebraucht : die Bad. 

Bachſterz: die Bachſtelze. 

Baden: nutzen. „Bad't et nix, fo ſchad't et nis!" (mehr dem 
niebderländifchen Dialect angehörig). 

Bahn: die einmalige Breite eines Frauenzeuges. 

Bahr, die: das Nachtgeſchirr; Bährchen, das: die Taſſe. 
„En Baͤhrche Kaffih es gefällig 7” 

Bajente! Bajente noch emol! Ein Ausruf der Ueberraſchung, 
wenn 3. B. ein fremdes Thier auf den Straßen gezeigt wird. 

Ballstegänger: ein herumziehender Mufifant. 

Balunfer: Baluftrade, auch der einzelne Pfeiler einer folchen. 

Bambeln: bammeln, berunterhangen. Mit den Füßen bambeln: 
fie Hin und ber ſchwenken. Gebämbels: etwas Hängendes 
und Schwenfended. „Wat hat dä vur ä Gebämbels an 
der Uhrket!“ Bambelcher: Obrgebhänge. 
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Band, der: der Ran, ber fih in nicht vollen Fäffern auf dem 
"Wein bildet. 

‚Bäntel n: rajolen, das Erdreich tief umgraben und reinigen. 

Baͤredreck: der Lakrizenſaft. 

Däres, Böres: Schläge Caltdeutih). 

Barg: der caſtrirte Eber. 

Barſt; ein Niß im Holz. Barſten: berſten. 

Baſelmanes: ein Compliment. „Mach' Dei Vaſelmanctche 1° ja 
(Spaniſch: Besa manos.) 

Baſtrenk: eine Kneipe, - 

Batſch: ein. ‚Schlag mit der Hand, eine Dprfeige Eine Batſch⸗ 
band: ein Handſchlag. Dann auch Batſch: Koth, Dred, 
und figürlich: Ungläd. „Drauße es en ferchterlicher Batſch; 
ech fein bes üwer be Knoͤchel dren heromgebatſcht.“ „DA 
fegt en der Baifch 1” 

Bapig, fih basig made: fi breit, did machen ſtolz fi 
geberben,, als wenn man piele Basen in der Taſche habe, 
rechthaberiſch ſein. „Rau mad’ Dech net noch batzig!“ 

Bauen: laugen. Die Waͤſche wird mit Aſchlauge gebaucht. 
Die Bauch: die Waͤſche. 

Baul, Bäulden: Maul, Maͤulche für Ru, Küßchen. „Gef 
dem Här en Baulesche 1“ Sutterbaules. 

Bauſen: außen, draußen. 

Bawei: das Straßenpflaſter. Ein Baweier: Pflaſterer. Hoͤlle⸗ 
baweier: ein Schimpfwort, das namentlich den Advocaten 

zugewendet wird. (Franz.: paré.) 

Bapaß: der Bajazzo, Hanswurſt. 

Bedäumeln: mit den Fingern befühlen. 0 

Dedient fein: Etwas gerade gebrauchen können. „Aleweit 
wäre mer 10 Dahler bedehnt!“ 

Bedrang: Drang, Drangfal. 

Beduppen: betrügen, erwifchen. 

Befinden: oft für finden, 3. B. „Bautelei befind’t ſich!“ 

Begabeln: begreifen, verflehen. 

Begabung: Krämpfe, Epilepfie. „Dat Kind hat die Begabung: 
die Eyilepfie. 
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Behammeln: fi beſchmutzen, fih beim Gehen Rod oder Hofe 
mit Roth befudeln. 

Beieffen: ein Ragout. 

Beifall geben: Recht geben. „Do gen ech euch Beifall, do bat 
ihr Recht.” 

Beithun: and Feuer ſetzen. „Haft Dau bie Grombihre beigedohn ?” 

Bekennen: im Kartenipiel Blätter derſelben Farbe zugeben. 

Beklemm: übel, ſchlecht, bebrängt, „Et gieht Einem beffemm !” 

Belangen: Jemanden verklagen. 

Bellerche: die zahnlofen Kiefer der Kinder. „Dat fühlt be 
Bellerche!“ Mitunter auch Beller: der zapnlofe Kiefer 
alter Leute. 

Bellrof’: die Roſe, der Rothlauf im Geficht. 

Belugfe, beluchſen: hinterliſtig betrügen, belauern; auch: 
Einem einen Handgriff abluchſen: abſehen. 

Bemb: ein Schimpfwort für eine einfältige Weibsperſon. „Et 
es en gedig Bemb!“ 

Benaut: übel, fchwindelig, enge, wie ed Einem bei Mangel 
am Luft im Gedraͤnge zu werben pflegt. (Holl. benaaunwd.) 

Beneppen, benippen: betrügen. 

Denner: der Faßbinder. 

Bequem. Man bezeichnet mit dieſem Wort an ber Untermofel, 
Ahr ıc. gerade das Gegentheil feiner eigentlichen Bebeutang, 
nämlich eng, gedrängt, zu wenig. 3. B. „De fege bequem“ 
beißt : die figen unbequem, eng, gebrängt. „Dä Wein wer 
am Enn fihr- bequem!“ d. h. er ging zur Neige, es war 
nur wenig mehr vorhanden, „En bequemer Weg“ if ein 
ſehr fleiter. „DA Weg ed nix nähfter on dazo noch fihr 
bequem !" Heißt eigentlich bequengt, von quengen. 

Berebſche: übel befommen. „Wenn Dau norenk net berebfcht 
wirft !": wenn nur der gegentheilige Erfolg von dem, was 
"Du erwartet, Dich nicht trifft. 

Berkel: eine Deere. 

Beſcheerſel: Beſcheerung. 

Beſcheid: Auskunft, Kenntniß. „Ex weiß Beſcheid“: namentlid 

in Beziehung auf Ortsfenntniß. Jemanden Befcheid thun: 
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ihm zutrinten, ihm ein angefülltes Glas barreichen, auf daß 
er zuerfi daraus trinke. 

Beſchnuddeln: befudeln, 

Befhoff: ein ausgepichter Korb, der auf dem Rüden getragen 
und befonders bei der Traubenlefe gebraucht wird. 
Befhummeln, befhuppen: betrügen. Befchummeler: Des 
trüger. Schummel, holl. schommel: die zu niedriger Arbeit 
in Anſpruch genommene Perſon, 2 B. der Begleiter der 

Drehorgelfpieler. 

Befferung, Beiferei: der Dünger. 

Beſtaten: verheirathen. 

Beſtremmt: kurzathmig. 

Beftrenzen: beſpritzen, anpiſſen. 

Betſcher, Beſchert: die Trage für Trauben. 

Bettlad: Beitſtelle; Bettſchähr: drei Hölzer, die zwiſchen die 
Betiſtelle und das Bett geſtelt werben, um das Herabfallen 
ber Decke zu verhindern. 

Bewachſen ſagt man von Kindern, die einen Schmerz äußern, 
ohne dag man deſſen Urſache kennt. Man legt fie auf den 
Bauch und bringt die Extremitäten Freuzweife über den Rüden 
zufammen ; wenn ber Schmerz zunimmt, iſt das Kind bes 
wachſen, und Del aus der Lampe wird eingerieben.: Gewöhns 
Lich Leiden bie Kinder an Blähungen oder an einer gelinden 
rheumatiſchen Affection. 

Dezahlen: fih übel gurichten oder aber übel zugerichtet werben. 
Er hat Schlimmes thun wollen, fi dabei aber gehörig 
bezahlt, oder aber: er iſt dabei gehörig bezahlt worden, 
3: B. abgeprägelt. 

Bittfahrt: Wallfahrt. 

Bitzeln: auf der Zunge zeigen, prideln. Gutes. Sauerwafler 
bigelt wegen feiner Kohlenſäure. 

Blaͤde: blänen, Wäfche leicht blau machen. 

Biäffens Einen irre machen, abfchreden, namentlich beim Spiel. 
CBlaffen, verbläffen) Ein gebläfftes Pferd if ein fol- 
des, welches bei Dinderniffen nicht gern mehr anzieht. 

Blank Geld: baar Geld. 


Rhein. Antiguarius, 3 .Abth. 14. Ob, 45 
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Blären, blärzen: weinen, heulen, befonders auf das Schreien 
der Kälber. Geblär: Schreien, Weinen. 

Blaten:. die Blätter abbrechen, z. B. der Rüben auf bem Felde. 

Blauderſtroh: Wirrſtroh, das zerfchlagene Stroh, welches 
nicht mehr in regelrechte Gebunde zu bringen iR; wohl 
befier: Plaureſtroh. 

Bläuen: prügeln; Einen abbläuen : abprägeln, fo ſchlagen, 
daß er blaue Fleden befommt. 

Bleche: zahlen; namentlih wenn man aglaubt, zu viel zahlen 
zu müflen. „Ech han gehörig bleche meße !“ 

Bleide gehen: ſich heimlich davon machen, fortlaufen, „durch 
bie Bohnen gehen 1” daſſelbe. Pleide aus dem Hebr. pleto, 
die Flucht. 

Bleiwes: Verbleiben. „Hei es meines Bleiwes net länger” = 
bier kann ich nicht mehr bleiben. 

Blembes: ein dünner, leichter Wein. 

Bleß: der weiße Fleck auf der Stiene ber Pferde, Odfen x. 
dann auch häufig das Thier ſelbſt. 

Blimmerant, blämerant: flimmernd, ſchwindlich. Fr. bleu 
-mourant. (Immermann, Mündhaufen IIL 244.) 

BlinnersMäushens: ein Spiel, wie blinde Kuh. 

Blumen, gebadene: künſtliche Blumen. 

DBlutränfig: blutig. 

Blutswenigs fehr wenig. Blutsarm: fehr arm. 

Bödfens nach dem Bode ftinfen. „Dat Flaiſch boͤckſt !“ Bes 
ſonders vom Wein, der nad frifher Düngung zuweilen einen 
eigenthümlichen Gerud und Geſchmack nah Schwefelwaſſer⸗ 
Roffgas befommt, den man mit Bödfen bezeichnet. Es find 

ſtets Weine, deren Gährung Fräftig von Statten ging. Das 
Schwefelwaſſerſtoffgas verliert fih durch den Hinzutritt des 
Saueritoffs mit der Zeit, doc wird biefe felten von bem 
vielen Tiebhabern eines foldhen Weines, der Bödfert ge- 
nannt wird, abgewartet. 

Böhme, ein: der Auswurf, das sputum conglobatum. (S. Koll.) 

Bollern: einen dumpfen, vollenden Ton verurfachen, rumpeln. 

Boͤlls: Beule, Geſchwulſt. 





Die neun nibersität, 707 


Dombes oder auch Pumpes: Prügel, Schläge. 

Dombefaiss fatt bis oben an, gefüllt wie eine Bombe. . Dahin 
gehört auh: Geſtopptevoll und Spundevoll. 

Bomfeyen: prügeln, ſolagen. „Ech han der en emohl ger 
bomfept a 

Bommes: ein großer Krug mit didem Bauch. 

Doort, Bord: ein tannenes Brett, oder überhaupt ein Brett. 

CVCe. Shäding, die Marfetenderin von Coln L S. 16.) 
Dann aud der Rand eines Schiffes und enblih das Schiff 
ſelbſt: über Boort fallen ; 3 an Boort gehen. 

Bootskleidche: ein Kleidungsſtück der Kinder, bei welchem 
Jade und Hofe aus einem Stüd befand und welches hinten 
ber Bequemlichkeit wegen mit vielen Knöpfen verfehen war. 
"Brentano nennt baffelbe irgendwo in feinen Märchen „Leib 
und Seele”, 

Born: Sauerwaffer, ein Säuerling. Dann auch: Wafler. Der 
Bauer trinft Born, nur das Vieh fauft Waffer. 

Boffeln: Einer, der im Stande if, allerlei Feine Gegenſtände 
zu verfertigen oder zu fliden, verfieht zu boffeln ; es beweiſt 
das Boffeln eine gewiſſe Geſchicklichkeit. Im Norddeutſchen 
heißt baſſeln eine Blidarbeit machen. Ein Boßler iR eigent⸗ 
lich ein Arbeiter, der in Wachs oder einer ſonſtigen weichen 
Maſſe erhabene Bilder ſchafft, ein Boſſirer. 

Botteln: Hagebutten. 

Box: die Beinkleider, Hoſen, Boxen, Braxen ꝛc. 

Braͤhmel: die Brombeere. 

Bräpfem: ein breiter Weißſiſch. (Abramis brama Cu.) 

Braß: Kummer, Sorge. Herzensbraß: Herzensgram. Dann 
aber auh 2) Gerümpel’, alter Plunder. „Praſt“ fagt 
Kiefer : „Bom Rhein.” S. 154. 

Brebuillig: Klemme, Noth. „Dä ſebt en der Breduillig!“ 

| (är. bredonille.) Ä 

Breie: quälen. „Loß mech gebreit !” aſſe mich in Ruh, un⸗ 
geſchoren. 

Srems, in ber Brems ſitzen, fein: in der Noth Vedrangniß 
fein. „Ech wor en der Brems!“ | 
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Drennen fagt man vom Geflügel, wenn es brüten will oder 
auch ſchon brütet. Gebrannte Eier: folhe, die ange 
brütet find. 

Drenfen: nad dem Brande riechen oder fhmeden, dann 2) füh 

nahe berühren. „Halt! et breuſt!“ rufen bie Kinder bei 
manden Spielen. | 

Brinzelich: bräunlich. „Braunsbrinzelich.” 

Brotze: ſchmollen, verdrießlich ſein. Ein brotzig Geſicht machen. 
Daher Brotz oder Brutſch: ein aufgeworſenes, dickes 
Maul, mag dies von Natur beſtehen oder durch Stolz, 
Verdruß x. fo aufgeworfen fein. | 

Brogeln: langſam kochen oder braten mit einem gelinden Ge⸗ 
räuſch. „Da Sped brogelt en der Pann!“ 

Bruddeln: in Flüſſigkeiten blaſen, ſo daß ein eigener Ton ents 
ſteht, indem bie Zläffigfeit oben Blaſen wirft. Bei Kindern, 
die beim Trinken in Hufen gerathen. Dann 2) eine 
Sache obenhin abmachen, hudeln. „Dat es gebrudbelt 1“ 
Bruddelarbeit. 

Brufllappe: die Welle, das Kamifol. 

Bubefhenfel: ein Gebäck aus Weizenmehl, Die Coblenzer 
Bubenſchenkel erfreuten fi früberhin eines großen Rufes. 

Büchferanzen: die Jagdtaſche. 

Bucht: das Gegengewicht. „Halte Bucht” : halte das Gegen- 
gewicht, hafte den Gegenfland iu der angemeffenen Richtung. 

Buchtnachen: der Rachen, ber die Kette einer Schiffbrüde trägt 
und diefer die Richtung ermöglicht. 

Bungert: ein Baumgarten, eine Wieſe, die voller Obfibäume 
ftebt. 

Dünnen: einen Fußboden bedielen. Das Gebünn: die Zimmer- 
decke, aber auch der zweite Speicher, der oft nur mit Brettern 
belegt iſt. 

Bunzel: ein Stüd fehlen Kothes, der Excremente. Eu Pärds⸗ 
bunzel: ein Pferbeapfel. 

Butterrahm: ein Butterbrod, Aus dem Hollänbifhen und 
eigentlich Butterhbam: ein Butterbrod mit Schinken; Ham: 
Schinken. 
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Butzemann: ein Geſpenſt, das Schredbild für die Kinder, 
welches fie holt, wenn fie nicht brav find. 2) Berhärteter 
Naſenſchleim. | 

Salfacter: ein Schmaroger, ein Antraͤger. 

Chor: eine untermauerte Abtheilung in ben Weinbergen, eine 
Terraffe, a, d. Lat. chorus; auch Geſetz genannt, 

Cichorie nennt man die erfien Blätter des Loͤwenzahns, Leon- 
todon taraxacum, welche, noch gelb und kaum beſiedert, einen 
frühen Salat darbieten. 

Eommiffionen machen: Einkäufe für fi ſelbſt machen. „Ed 
ban noch e paar Commiffione ze made,” fagt die Frau, 
wenn fie für fid einen Schnürriemen, ein Strumpfband 
faufen will. | 

Eottroff, Eottroffhe: eine Arzneiflaſche. (Span.) 

Dach: der Kopf. „Of er Dad ſchlin!“ „Dä bat genog em 

Dach“: der iR betrunken. 

Dachtel: eine Obrfeige. 

Dalgen: Ob von den Bäumen herabfchlagen, mit dem Neben⸗ 
begriff von ſtehlen. 

Dalles: ein hartlöpfiger, dummer Menſch, von dahlen: ein⸗ 
faͤltig ſprechen. „Sich ben Dalles holen“: fih den Tod 
ober ein Leid holen. CHebr.) 

Dann: weg, fort, von bannen. „Dann eloh |” „Bleif danne!“ 

Dannälde: ein Heiner Weißfiſch. 

Dantes: ein Spielpfennig, Spielmarfe. 

Dat, daar: hin, dorthin. „Giehſte baar ?“: gehſt Du hin? 

Där, dürr: geräudert. Dürflaiſch: geräucertes Fleiſch, im 
Begenfag zu Grünfleiſch: friſches Fleifh. Daun 2) ma» 
ger, wo es indeffen mehr diehr ausgeiprochen wird, „E 
diehr Stöd Beh.” 

Dauderlatfch: eine nadhläffige, ſchmutige Weibsperſon (Lulatſch). 

Daudiſtel: Gänfebiflel (Sonchus oleraceus). 

Dautze, duge: Einen Du nennen, auf Du und Du mit ihm 
ſtehen. Dutzbruder. 

Deckel: ſcherzweiſe der Hut. Schabes deckel: Schabbesdeckel, 
eigentlich der Hut, den die Juden am Sabbath, tragen. 
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Deftig: kräftig, ſolid. „Dat. fein deftige Leit!” d. h. folde, 
bie ein ſicheres, ſchoͤnes Bermögen beſigen. (Hebr. tob, 
tof, gut, tädtig,, teftig.) | | 

Deirel; Teufel, „Hol Di der Deisel !“ 

Delle: Löfhen. Dan beift ein Heuer, indem man es z. ®. 
mit Afche bededi. Daun 2) Jemanden abfertigen und zum 
Schweigen bringen. „Pä foht dat on dat, do han ech der 
en ower gebelft 1“ 

Dell: eine Bertiefung in einer Flaͤche, eine Einbiegung, wie fie 
3. B. bei metallmen Gefäßen dur einen Fall zu entfichen 
pflegen. 

Dengeln: ſchlagen, herabfchlagen. ‚Röf dengeln,“ „bie — 
dengeln.“ Hier fehlt der Nebenbegriff des Stehlens, 
mit Dalgen verbunden iſt. Dann auch 2) in der —8* 
lichen Bedeutung des. Schaärfens der Senſer. 

Dertiſchig: dazwiſchen. 

Deuen: drücken, vor ſich herſchieben. „Ech zege on Dan beuft I" 
(Deuhen, dauhen.) 

Deuerlich, theuerlich: hager, blaß, elend. 

Dimſchig: dämmerig, dämmernd, aber auch: müffig, ſtickſg. 

Dippelig: kleinlich, pedantiſch. | 

Diſchkerire: fprechen, fich unterhalten. (Fr. discourir.) 

Ditzche: ein Feines Kind, eine niedlihe Puppe. 

Doll, ders der Hauptaft eines Baumes. Dollholz: weides 
dickes Holz, Dollkorn: mafiger Roggen. Dollen: bie 
Hölzer, zwiſchen welchen das Ruder in den Saiten bewegt 
wird 

Dollpatſch: ein ungeſchickter, dummer Menſch. 

Dommeln: tummeln, ſich eilen. „Dommel Dech!“ 

Donfel: ein leichtſertiges, hoffärtiges Frauenzimmer. (Span. 
Doncella.) 

Dookes: Jodocus; aber auch: der podex. 

Dopp: der Kreifel, 2) der Gelenflopf des Oberarms oder bed 

| Oberſchenkels. Doppen: mit bem Kreifel fpielen. 

Döppe: der. Topf, ein Gefäß von Erde oder Eifen 2) De 
Kopf. Einen aufs Döppe hauen. Doͤppchesgucker: 
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Einer, der ſich um Kleinigkeiten bekummert. Doͤppches⸗ 
ſpieler: Einer, der Glücksſpiele treibt, auf den Märkten 
mit der Drehſcheibe herumziceht; eigentlich ein Tafchenfpieler. 

Dorzeln: taumeln, im Schwinbel hinfallen. 

Döslärhen, Dieskärchen: ein Stoßfarren, der von, einem 
Dann gehandhabt wird. | | 
Dotz? die Beule Ceigentlih Dug: der Stoß). 2) Ein Mum- 
gen, Haufen. „Dä hätt en Dotze Geld 1“ 3) Der Kopf. 

„Eh han mer en Doge an dä Dog gefiup !” 

Döpgen: nad etwas werfen, daß es herunterfällt, 4. B. Aepfel. 
Die Spige, ven Kopf abſchlagen, 3. B. von Mohn. Dann 
auch vom Ausheben der Vogelsneſter gebraucht: „Eh han 
a Neſt Amſchele gebögt 1” 

Dran kriegen, Einen: erwiſchen. 

Dranbig: trübäugig. | 

Dreck, außer ber gewoͤhnlichen Bebeutung au: ber Eiter. 
„Meine Finger breunt Dred |” | 

Dreibord: ein Heiner Kahn, der aus drei Brettern zuſammen⸗ 
gefent if. Draubert: ein Kleines Mofelfchiff. 

Dreimafter: ein mit drei Kraͤmpen aufgeflugter Hut, wie ihn 
früher die Bauern allgemein, jegt nur noch wenige tragen. 
Auch Dreimörder genanut, wohl aus demfelben Grunde, 
weshalb man fpäter die Halskragen Batermörber nannte, 

Drutfhel: eine dide, fehwerfällige Weibsperſon. Bei Heinen 
bilden Kindern Schmeichelname. 

Dude: niederbrüden. Geduckt geben: gebeugt sehen, 2) Sid 
neigen, auf bie Erde niederlaffen. Ä 

Dudmäufer: ein hinterlifliger Menſch, dem nicht zu trauen iſt. 

. Dudfal, der: das Mannhaus, bie Drgelbühne. (Lat. Doxale, 
odeum ecclesiae.) 

Dudebaindher: eine befiebte Wedform in Eoblenz, bie eine 
entfernte Wehnlichkeit mit dem Oberſchenkelknochen hat. 
(Brentano: Hodel, Hinfel und Gakeleia. ft. S. 181.) 

Dubdele: auf einem Dlasinftrument flümpern, Einem die Ohren 
voll dudeln, indem man flets daſſelbe wiederhoft. 

Duhs: befheiden, fiitfam. (Fr. doux.) 
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Dunnes: Anton, 

Dufel: Schwindel, Betäubung. Dufelig: ſchwindelig, betäubt. 
Druſeln: ſchlummern, balb im Schlafe fein. 

Duffel: ein Kleines gefchäftiges Mädchen. 

Ebbes: etwas. (Eppes, füdiſch⸗deutſch.) 


Ebſch: der Epheu. 
Eckes, der: das Eck, der Stein oder die.Stelle, von welchem 


ein Spiel beginnt, auch ber Anftand benannt. 

Ehnder: ehender, eher. 

Eilings: eilig. 

Einfältig: übel, unbehaglich. 

Einlegig: einzeln, allein. „E eilegig Framenſch“: eine un. 
verheirathete Perfon. 

Eintränfe: vergelten, vergelten laffen. „Ed werd’ dir ’t en⸗ 
tränfe !” 

Eiterbiſſer: ein-böfer, biffiger Hund, deſſen Big noch beſonders 
gefährtich fein foll, der ſich Leicht verbeißt. Figürlich: ein 
böfer Menſch. 

Elend, das: die fallende Sudt, die Epilepfie, aud das ſchwere 
Leid genannt. 

Elfierau: Hühnerauge, 

Emmes oder auh Immes: ein fleiner Klider. Die frühere 
Medensart: „Emmes und Gängfett” (Mannas und Janabhiet) 
ift gänzlich verfchwunden ; dafür aber der wahre Emmes: 
das fehlagende Moment, gerade das Richtige. „Dä verfliht 
de Emmes“: der weiß mit der Sache umzugehen, kennt den 
Handgriff. Emmes Chebr. emet) in der Gaunerfprade : 
die Wahrheit, das Wahre, 

Enja: fa, mit einem gewiffen Nachdruck oder ironiſch. 

Enkel: der Knöchel. Auch: einzeln. „En enkele Nache.“ 

Epenpart, Epepart: Gegenſtück, namentlich von einem Ges 
fpann Ochſen oder Pferde. 

Erdegeſcherr: irdenes Geſchirr, irdene Waare. 

Erkriege: ſich erholen. 

Erluſtire: ſich luſtig machen, ſich amüflren. 

Erſtricken: erſticken. 


Die ncne Wnibersitäk 713 


Erwecken, Reue und Leid: dieſe Gebete ſprechen. 

Erwes: Erbſe. 

Eſu: ſo. 

Eulelaim: die Töpfererde, die der Töpfer, hier Döppebäder 
genannt, braucht. 

Eulefaig: ein fchlechter, abgefallener, nicht Falter Wein; yon 
einer Familie Eulenfcheid,, die über ein Saprpundert die 
Wirihſchaft „zum Ritter“ auf der Leer in Coblenz, das 
ſpaͤtere Billig’fche, jetzt Linz'ſche Haus, beſaß. 

Eweil, alleweil: jetzt, eben jetzt. 

Ewig: lebenslaͤnglich. „Hä hat ewig krigt!“ „Se han en of 
ewig verurtheilt !* 

Extern: quälen, plagen, gewöhnlich mit dem Nebenbegriff von 
Scherz. Ein Erterer: Jemand, ber fortwährend ‚Andere 
nedt und plagt. 

Eyeiche: ein Tiebfofendes Streicheln. Auch ein Compliment 
„Mach? en e Eyeiche !” von Heinen Kindern. 

Sadeln: nicht bei der Rede, beim Worte bleiben, unzuverläffig 
ſein. Fackler: ein unguverläffiger, ſchwankender Mann. 

Fahren: treiben. Der Metzger, Viehhändler treibt nie Vieh, ſon⸗ 
bern fährt mit dem Vieh da oder dort hin. Der Schäfer fährt 
mit feiner Heerde auf Die Weide. Dann auch 2) adern, pflügen. 
„Dat Held moß gefahre were”: es muß gepflügt werden. 

Fabreſchwanz: ber Ochſen⸗Fiſſel, eine gedörrte Ochſen⸗Sehne, 
bie wegen ihrer Zaͤhigkeit früberhin allgemein zum Prügeln 
der lieben Schuljugend gebraucht wurde, 

Fäng': Schläge. Fängholz: Zündholz, leicht brennbare Spähne, 

Zap, das: hat im Plural nicht Faͤſſer, fondern daß. „Bat ihr 
die Faß gelade?“ 

Fatze: Fetzen. 

Faukeln: zögern. „Da faukelt net lang.“ Gefaufels: 
Zögern, Schwanfen, 

Saußen: Lärın machen, im Haufe herum poltern. 

Bauteln: im Spiel betrügen, betrügen überhaupt. 

Faxe: Poflen. Faxenmacher: Poffenreiger, Aber Faxe 
machen: Umſtände machen, 
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Bederbühs: die Federſcheide. 
Federweiß: der neue Wein, wenn er, bald ausgegohren, biefe 
Farbe hat. „En Schoppe Bederweiße !”. 

Berger: der Fährmann, ber bei dem Bahr ober am Fahr, ber 
Ueberfahrtsftelle, über den Fluß ſetzt. 

Fertkelſtecher: ber Winfelabvorat, 

Kerm: feſt. „Halt ferm!*. 

Feſtche: ein Stüd aufgedrehtes Tau, welches als Binbfaben 
benugt wird. (Schifferſprache.) 

Kerr, fein Bett kriegen: geſtraft, gefiholten werben. „Deu 
friegft Dei Fett!“ 

Bid: die Taſche. 

Fickeln: Semanden ſehr fanft behandeln, forgfältig pflegen. 
Biden: mit einer dünnen Gerte fhlagen, überhaupt mit etwas 
Zeinem, Dünnem hauen, 3. B. einer Keinen Peitfche. 
Fidem: der Faden. „Eh han Feine trodne Fidem mich am 

Leif 1" 

les: empfindlich fein gegen jeden Schmup-ıc. im Eſſen, fein 
fühlend dabei fein, edeln. „Dan bes od zo fies!” (Engl. 
foisty.) Auch Finkerlich. 

Fimmern, mit den Augen: ſie oft auf und zu machen. Vor 
den Augen fimmern: ſchwindlich werden. Gefimmer. 

Fiſematente: faule Redensarten, Ausflüchte. (Visite à ma 
tante) 8, Schäding,.der Bauernfürſt IL ©. 247. 

Fiſſeln: dünn und ſchwach, fein regnen. „Et fiffelt lauter.“ 

Zlader: munter, rafch; vom Feuer: heil auflodernd. 2) Rein: 
„ä flacker Weine”. Flackern: von Lichtern, die unruhig 
brennen, fladrich brennen, 3. DB. bei Zugluft. 

Fladuſen: Schmeicheleien. (Fr. flatter.) 

Blähm, die: die Seite, Flanke; auch die weiche Haut vor den 
Hinterſchenkeln des Viehs. Mitunter auch für bezahlen ges 
braucht, „Greif en de Flaͤhm I" 

Klammbogen: die Fackel. 

Klämmfe: nach Raud riechen oder fchmeden. Das Federvieh 
wird geflämmfl, wenn man es über flader Feuer halt, um 
bie legten Flaumfedern zu entfernen. 
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Klanfiren: herumlaufen. 

Flappen: Einem eine leichte Ohrfeige geben. „En Flapp“: 
eine Teichte Ohrfeige, etwa im Scherz gereicht. Aber au: 
„a es geflappt”: er if ein halber Narr; daher Flappes, 
Hlappines: ein Simpel, ein halber Narr oder auch nur 
ein närrifher Kerl, der ſtets Spaß macht. 

Slatichern: von den Vögeln, die mit den Flügeln gegen ben 
Boden fhhlagen, ohne ſich erheben zu Fönnen, oder wie bie 
Enten gegen das Wafler, wenn ed Regen gibt; mühfam fliegen. 

lau: ſchwach, elend, wie man es nach längerm Faflen wird. (Holl.) 

laufe: Lügen, Ausflüchte; dann au: närrifhe Gedanken, 
allerlei dummes Zeug. im. Kopf haben, Funkelef auſe. 

Fla utes: Flappes. (S. dieſes Wort.) 

Fledd: eine Nelke. | 

Fleſch, Fläſch: ein Kürbis, wohl wegen feiner oft vorkommen⸗ 
ben Aehnlichkeit mit einer Flaſche. 

Flimmerche: ein altes Geldſtück, ein halber Kreuzer, zur Bes 
zeichnung einer Kleinigkeit noch gebraudt, 

Flitt: der Fluͤgel. 

Sldl: flugge, von jungen Vogeln. 

Flons: eine lange, ausgezeichnete Mahlzeit, ein großes Gaſtmahl. 

Flucht: die Reipe. „Sie flogen (gingen) in einer Flucht,“ d. h. 
in einer zufammenhangenden Reihe oder Linie, 

Flummen: ſchlagen, namentlih auf den Rüden. 

Flutz: Flotz, Floß. 

Focht, die: der Faͤcher, dann auch die alappe in der Ofenroͤhre. 

Foppen: Einen zum Beſten haben. 

Fraͤd: zäh. 

Fraiſerlich: erſchrecklich. „En fraiferlicher Lärm; en fraifer 
lich Geſicht.“ 

Freß: das Maul. „Eh ſchlohn der ain en de Freß!“ 

Freund: Berwandter, Freundfchaft: Berwandtiieft, Bluts⸗ 
freundſchaft. 

Friſchiere, ſich: ſich erfriſchen, namentlich durch Waſchen, Rei⸗ 
nigen, Wechſel der Kleider; auch geradezu für lebteres: : 
„mer moß die Kleider doch frifchiere könne !” 
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Sujahn! ein Ausruf: Pfui! 

Fumm: eine Gerte mit Angelfchnur zum Fifchen (f. Grundfumm). 

Furk (Forkel): die Gabel; aud das gabelförmige Eifen, worin 
bei Heinen Schiffen das Steuerruder Tiegt. 

Fürkäuferſch: Eine, die vor (früh) kauft, um es wieber zu vers 
faufen ; eine Höderin. 

Fußfall, ein: ein Heiligenhäuschen an ber Straße. 

Futſch, futti: fort, verloren, 

Futtern: fluchen (foudre). 

Gabball: der Ball. 

Gabſche: fangen. „Gabſch dä Gabball!“ 

Gabſe: nad Luft ſchnappen. „Hä hielt em dA Hals zo, bat 
& net mich gabfe konnt'!“ Auch: gähnen, 

Gackſe: wie bie Hühner fihreien, wenn fie ein Ei gelegt. Ge⸗ 
gacks. Auch: gackele und gackelich: vorlaut, Teichtfertig. 

Gammer: voll, ganz gefüllt, gediegen. 

Garfkammer: die Sacriflei. Auf dem Maifeld noch gebräuch⸗ 
Tip. „Geerkammer“ in der Eölnifhen Chronik, 

Bärkfe: knarren. Namentlich von Schuhen , die beim Gchen 
gärffen. „A hat zo vill Gaͤrks en da Schoh.“ 

Säfepfättfger: ein Reifmacher, welcher bie Reife für bie 
Fäffer macht. 

Gäthlich: nicht ganz voll, ziemlich. 

Gauploch: das Giebelloch, die Dachlucke. 

Gebünn: ſiehe oben bünnen. | 

Gedanke gewe: act geben, aufmerfen, die Gedanfen auf 
etwas richten. 

Gedruds: Gedrucktes Zeug, Drudfattun. 

Geert, Gehrt: ein fhwunger Baumzweig, Gerte. 

Geheugniß: Zufriedenheit z. eigentlich nur in der Rebensart: 
„eh ban hie mei Geheugnig”: ich bin hier zufrieden. Ge⸗ 
beuglich: heimlich, troͤſtlich. 

Gehlinger: der Goldammer, ein Finke mit gelber Bruft. 

Gehlings, gehlingen: eiligſt, haſtig. 

Geilen an Jemanden: Jemanden mit Ungeſtümm bitten. 

Geimer: der Ingwer. 
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Geiſen: im Eſſen verſchwenderiſch ſein. 

Geizchen, das: der zweite Trieb aus einer Ranke des Wein⸗ 
ſtocks; geizen: einen Auswuchs irgend einer Pflanze, na» 
mentlich aber des Weinſtocks abbrechen. 

Gekroͤtz: die Abfälle vom Gemüß, womit pas Vieh gefüt- 
tert wird. | 

Gelt: 1) get? nit wahr ? geitenfe ? 2) unrugiar, nicht 
trächtig, vom Vieh. 

Geräffel: Gerümpel. 

Geraſt: rüftig. 

Geſriß, das Geriß haben, in der Redensart: „dat Mädche hat 
dat Geriß“: Alle reißen ſich um es, Jeder will es zum 
Tanze ꝛc. haben. 

Gern: abfichtlich. „Ech han et net gaͤre gedohn“: unabſichtlich. 

Geſchääckt: fleckig, bunt; ein geſchääckter Kanarienvogel: ein 
gelb und grün gefleckter. 

Geſcherr: Geſchirr, Doͤppegeſcherr ꝛc. Dann aber alles Moͤg⸗ 
liche, z. B. „Et moß vill Geſcherr of der Jagd fein”: viel 
Wild aller Art. „Mei Geſcherr leiht am Krahne“: mein 
Schiff liegt am Krahnen! u. v. A. | 

Geſchweich: Schwäger. 

Gefhwiwelt voll .’voll zum Weberlaufen. Nur in diefer Res 
densart gebräuchlich. | 

Gefelzt: gefalzen. „Geſelzter Appel”: ein Apfel, der vom 
Froſt gelitten, im Krühjahr in Salzwaffer gelegt und er» 
weicht genoflen wird. 

Geſoͤns: recht geſcheidt. 

Geſpühl: Spulicht. 

Gethäns, Gedähns: viel Weſens, viel Arbeit und Umſtaͤnde 
machen. (Gethue.) 

Gickel: der Haushahn; dann auch: Stolz, Anmaßung. „DA 
Gickel ſtieht em en de Hüh“: es iſt ein ſtolzer Menſch. 
Gickelich: ſtolz, mit Einfalt gepaart. 

Gickele: heimlich, unterdrüdt lachen. Gegickel: ein heim⸗ 
liches Gelaͤchter. | 

Gickſe: Rechen, mit einem feinen Inſtrument ſtechen. 
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Gift: Zorn; giftig: gornig 5 Biftmiger: ein zorniger, böds 
Artiger Menſch. 

Gilles: Aegidius. 

Glitſche: gleiten, rutſchen; glitſchig: glati. 

Gluckſe: von den Hühnern, wenn fie brüten wollen und dies 
durch einen Ton zu erkennen geben. „Dat Hohn es gluck⸗ 
fig”: es will brüten. Auch: „Er gluckſt mer em Finger”, 
wenn man bei Entzündung den Pulsfchlag darin fühlt. 

Gnaßig, eigentlih ungnäßig: ungenügſam, baher bei etwas 
Gutem fehr gefräßig fein , fich gern beranbrängen, wo es 
etwas zu genießen gibt. 

Gonn, die: die Liebe, Freude. „Ainem die Bonn andohn“: 
Einem etwas. gönnen, bie Liebe erweiſen ‚ibm dies ober 
jenes zu fagen, zu thun. 

Gorkſe: gurren. 

Gotſche, geiſche: gießen, gleichſam mit Eimern; namentlich 
bei Platzregen gebraucht. „Et getſcht.“ 

Gottwalls! ein Ausruf, wenn etwas Froͤhliches gefchieht; 
auch beim Nießen flatt Gotthelf. 

Gouwe: ein Heiner Fiſch. | 

Grasblom': eine Nelte. 

- Grasbätfh: eine Grasmücke. 

Grates: Gerhard. 

Gray: der Winkel zwiſchen zwei Aeſten. 

Greule: furchten. 

Grippfche: heimlich wegnehmen, meiſt nur von Kleinigkeiten 
und ohne den ſtrengen Begriff von Diebſtahl. 

Griſſeln: ſchauernd überlaufen. „Et griſſelt meh": es über⸗ 
laͤuft mich ſchauernd, ich habe Furcht, Abſchen vor einer 
Sache. Griffel: der Schauer. Griſſelich: ſchauerlich. 

Grummeln, grommeln: grunzen, in ſich hinein zanken, knurren. 

Grün: friſch. „Grün Fleiſch.“ Dann au: fung „Dat 
Mädche es mer noch 30 grön |” 

Grundfumm: eine Angelſchnur mit wenigftens zwei Angeln, 
die durch ein Stüd Blei in die Tiefe gezogen werben. Die 
Schnur hat daher au Fein Wipphoͤlzchen. 
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Grunzig, grundfig: nah dem Grunde fchmeden. 

Gulli: Schimpfwort, eine große ungefcidte Weibsperſon, 
daher auch gewöhntih: „gruß Gullich!“ 

Guſto: der Geſchmack, der Sinn für etwas. (Lat. gustus.) 

Guütſchſtein: der Spülfein. (S. oben goͤtſche.) 

Haar, Hahr und Hott find die Rufe an das Zugvieh, wenn 
ed links oder rechts gehen fol. Die Mähne, das lange 
Haar am Halfe bes Pferbes liegt ſtets auf der linken Seite 
bes Halſes, rechte iR die unbebedte Haut, daher links: 
‚Haar, reits: Haut, woraus Hott geworben. 

Bade, Ihwer Hade: ſchwere Noth! ein Fluch. „Auf die alt” 
Hal": auf die alte Art und Welfe. „Auf Eine Hack her⸗ 

auskommen“: übereinkimmen, 

Hädeli: ſchwierig, kritiſch. 

Hahl: der gezahnte Keſſelhalter über dem, früherhin ſtets offenen 
Feuer ; daher vielleicht Hahlgans: wilde Gans, Schnees 
gand, weil die Züge derfelben immer gezadt find. 

Hainſch, der: der Buchwelzen. 

Halfer: ein Mann, der Pferde zum Schiffziehen hält und mit 
denfelben dem Schiffziehen obliegt. Im Eölnifchen heißt 
Halfer ein größerer Outspädter, ein Halbwinner. 

Bambuttel: Hagebutte. 

Hamen, der: das Kummet oder Kummt (Pferdegefchirr). 

Handierung: Handwerk, Beſchäftigung. „Dat es fei Handies 
rung.” Handieren. | 

Hannebambel: eine ſchmutzige Weibsperfon, eine ſolche, bie 
das Kleid Hinten ſtark mit Schmug befprist hat. 

Hart: nahe, ſtark. „Dat Haus leit hart am Weg": es ſtößt 
auf den Weg. „Rof emohl hart!” 

Häf’, die: das Ferfengelenf bes Kalbes, welches man gern zu 
leihten Suppen benußt. 

Hafeuibrod: eigentlich ein Landbrod, welches Stabtlindern als 
vom Hafen fommend angepriefen, reſp. von einer Fahrt 
über Land mitgebracht wird. Ueberhaupt bietet man bes 
freundeten Kindern ein Butterbrod von Hafenbrod als etwas 
Beſond res an. 
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Haſſadiren: wagen (hasarder). 

Haffeliren: Tärmend ſchwätzen, prahlend dummes Zeug laut 
vorbringen, 

Hag: die Eile. Sich abhatzen: abhepen. 

Häufel ‚-zuweilen auch Haffel: eine Hand voll, 

Häuschen: der Zwifchenraum der Weinftöde in den Weinbergen. 

Haushepel: eine Perfon, bie immer zu Haufe fißt. 

Haweih’:; der Habicht. 

Hawill: die Hade, Haue. 

Heibefopp: febe alte römifche Muͤnze. 

Heimermäushe: die Grille. 

Heimgereit: das Lagerbuch, Weisthum. 

Heimlich: zahm, zutraufih, namentlih von Vögeln. 

Heinz: der Anträger. „Dan Schulleheinz“: Du Anträger in 
der Schule. 

Heinzelmännde: eine Heine Wurf, wie man fie, wenn man 
ein Schwein geſchlachtet hat, den Kindern ſchenkt. 

Hemfe: hüfteln. 

Hengel: mehrere Städ von einer Art zufammengewachfen oder 
gebunden, z. B. ein Hengel Trauben, ein bengel Zwiebeln, 
ein Hengel Krametsvoͤgel. 

Herrchen: Großvater, fowie, obwohl ſeltener, Frauchen, für 
Großmutter, (Dgl. Riehl, die Familie, S. 37, und Kamptz, 
Sahrbücer für die preuß. Geſetzgebung, Bd. 54 ©. 315.) 

Herrgottsthierden: ber Sonnenfäfer (eoccinella). 

Herumtragen, Einen: überall von Jemanden Böfes reden, ihn 
verleumden, 

Heuldopp.: ein Brummkreiſel. 

Heumels, heiwels: feit, die Zeit hindurch. „Heiwels Upftere 
han ech en net mich geſeehn.“ 

Hideln: auf einem Fuße hüpfen; dann auch: den Grund leicht 
aufhacken, den fehgeregneten Boben wieder. lockern. Dazu 
dient das Hickelkärſtche: ein leichtes Garten» Snfrument, 
welches Haue und Karſt in ſich vereinigt. 

Hillig: Verlobung; ſich verhilligen: ſich verloben. 

Himmeln: ſterben. 
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Hinkel: das Huhn. 

Hirz, Hihrz: der Hirfchfäfer. | 

Hockele, hohkele: Einen auf dem Räden rittweiſe tragen, wie 
befonders bie Knaben thun. 

Holau! der Ruf der Schiffer, wenn die das Schiff ziehenden 
Pferde ſtill ſtehen follen. 

Holen und nehmen verwechfelt: ber Eoblenzer ſteis und ohne 
Ausnahme. Der Kranfe holt die Medicin ein, der Richter 
holt dies oder jenes Gefeg an, ja ber Coblenzer überholt 
dieſe oder jene Beſtellung; dagegen nimmt er feinen Freund 
zum Spazierengehen ab, einen davonfahrenden Wagen 
ein ac. 2) Holen: fehlen. „Eh han et net geholt“: ic 
habe es nicht geſtohlen. (Durch den Namen Hofofernes — 
hol' was fern ik — und umgefehrt, dit Teicht dag Richtige 
zu finden.) 

Holler: Hollunder, Flieder. 

Boppelich: uneben, rauf, 

Höpperling: der Froſch. 

Hoͤtſche ein Heiner Stuhl ohne. Ruͤckenlehne. 

Hotzel: eine gebadene Birne ; ſcherzweiſe von Altern Perſonen: 
„en al? Hotzel“: eine alte, runzelige Perſon. Verhotzele: 
zuſammenſchrumpfen. „Dau verhotzelt Menſch! 14 

Hude: Duden, ſich nieberfauern. _ 

Huhbainer: ein ſtolzer, aufgeblafener Menſch. (GOuhſaiger: 
daſſelbe, von hoch und fagen.) Huhbainer wird auch die 
Iangfüßige (ſog.) Spinne, ber Weberknecht, genannt. 

Hunds wilch: Wolfsmilch (eupherbium). 

Hureditzche: die rothe Kornblume, Mohn (papaver rhoeas). 

Hufg: ein Schlag, eine Ohrfeige. (Vgl. Vehſe, Geſchichte ber 
Höle Bayern ıc., 5. Theil, S. 70.) 

Hüdge, das: der Huissier;; der Gerichtsvollzicher. 

Hutſch: Hutſchdöppche: ein Gefäß mit Kohlen, welches ſich 
bie Weiber im Winter unter die Füße fellen. 

J wich zuweilen Umftandewörtern vorgefeßt, z. B. iunne, ijunne: 
‚unten ; iobe, tjobe: oben. 

Jaubſe: jammern, vor Schmerz fchreien, peufen. 


Rkein, Antiquarius, 3. Abth. 14. Vb. 46 
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Jaunere: Einen übervoriheilen, betrügen, namentlich im Spiel, 
daher auch für fpielen gebraucht; auch jammern, Flagen. 

358; das Inſtrument, wonit man das Waffer aus Eleinern 
Schiffen ſchoͤpft. (Eugl.) 

Jiepfe: piepfen, wie bie Heinen Hühner. „Dä ſiepſt net mich“ 
ber iſt tobt. 

Jimmerze: jammern. 

Imber: eine Himbeere, Figürlich von den runden rothen Naſen 
ber Trinfer gefagt. 

Immes: f. o. Emmes. 

Inzel, Inſelt: Unſchlitt. „En Inzelaleerze: eine Unſchlittkerze. 

Item, itenche: ein Grundſtück, eine kleine Parzelle. (Vergl. 
das Salzburgiſche Idiotikon von Hübuer.) 

Junge Frau: Anrede au jede unbekannie Frau niedern Standes, 
wobei auf das Alter eigentlich feine Rüdkficht genommen wirb. 
Sm Holländifchen bezeichnet Joufirow ebenfalls eine Fran 
niedern Standes. 

Juſep: der Unterrod (jupes).: 2) Joſeph. 

Juſt: geheuer. „En dem Haus es et nei juh”: es ſpukt. „Ex 
feinen Kopp es et uer fuf !“ 

JIwelich: genug, fattfam. „Dat Sail es iwelich ſtark!“ „DA 
Zung hat en iweliche Teller vol gäff’ !* 

Käckes: der Theil des Teiges oder des Breies, ber beim Baden 
deifelben über ben Rand der Pfanne geräth. „Memme⸗ 
käkes: ein Mutterföhncen, einand Haus gewöhnter Menſch, 
der daſſelbe aus Furcht nicht gerne verläßt. 

Kaderich, an der Mofel auch Ketierih: ein Waldweg zum 
Holzſchleifen. 

Kahr: die Mulde, welche die Metzger zum Tragen des dleiſches 
gebrauchen. 

Kammfuder, Kammfutter: die Brieftaſche. 

Kammiſohl: eine kurze Tuchlade, 

Kaneel, Kanehl: der Zimmt. 

Kännel, Kändel: die Dachrinne, auch das Rohr, welches das 
Waſſer aus der Dachrinne ableitet (canalis). 

Kappele: zanken, ſtreiten. Gekappels: Streiterei. 
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Kappes: der Weißkohl; bann überhaupt ſeder Kohl: ruther 
Kappes, brauner Kappes ıc. 

Kappores: zerbrochen. (Hehr. kappora. kophar.) Kappores 
made: töbten, verniähten. 

KRarbatfch: eine flarfe Peitſche; karbatſche: peitſchen. 

Karmohl, Sarmol: das Tintenfaß. Span.) Vergl. Rhein, 

Antiquarius Abth. II Bd. 3 S. 42. 

Karneffele: eſſen. 

Karweichelche, dad: das Eichhöruchen. 

Kaſten: ein Haufen von Fruchtgarben, wie ſolche auf dem Selbe 
zufammengeflellt werden. 

Kagelopp: ein Böller. 

Kauche: fih auf die Ferſen nieberlaflen, fi bäden. Auch von 
Perfonen, die bei Mißbildung der Bruf einen kurzen Athen 
haben, „Hä es gelaucht!“ Kauchen, ald Hauptwort: ein 
Käfig, ein enges Stübhen. (Holl) 

Kaul, die: die Grube, ein Loch. Schinnkaul: Schindanger. 

Keilkopp: ein obfinater Kopf; Schimpfwort, fcherzhaft gebraucht. 

Reit: ein Korn; dann überhaupt ein wenig von Eiwas, eine 

- Spur bavon, 3. DB. „a Keit Brud”: eiwas Brod; „ä 
Hohrkeit“: ein Stüddgen eines Haares. „Et fehlt ai Hohr- 
feit" ; es paßt ganz genau. „Kai kids Keithe” : gar nichts. 
„Nicht mehr zu Keit kommen“: nicht mehr auffüinmen, uns 
texliegen, flerben. 

Kermſe: leuchen, ächzen. 

Kestedi: ber Degen. (2Que ce qu'il dit?« mit ber Handbe⸗ 
wegung nad bein Degen.) „Loßt Eure Keskedi norend 
fteche 1” Bielleiht aus dev Zeit der Emigranten. 

Kewirz: der Maikäfer, 

Kippe: bad Spiel mit gefärbten Eiern, bei welchem man durch 
Gegeneinanderfihlagen (fippen) erprobt, welches bag flärfere 
Ei if. Diefem füllt das ſchwächere zu. Zur Dfterzeit ges 
bräuchlich. 

Kiſſel: der Hagel; kiſſele: hageln. 

Kitt: quitt (wenn zwiſchen Mehreren eine Ausgleichung ſtattge⸗ 
funden.) 
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Kiwelde, Schweinekiwelche: der halbe Schweinestinterkiefer, 
refp. Kopf, wie man ihn geräudert beſonders zu dicken 
Bohnen ißt. 

Klabay: ein Anträger, Schwaͤter. (Clabauder.) 

Klamm: ein wenig feucht, dumpfig— 

Klämſchig: Tangfam, namentlid von Jemanden, der ſpricht, 
als müßte man ihm die einzelnen Worte aus dem Munde 
ziehen. 

Klappe: paſſen. „Et klappt wie en Fauſt of * * 

Klauſter, das: ein Vorlegeſchloß. 

Klenne: nach der Leſe der Trauben etwa ſtehen gebliebene 
Trauben ſuchen, Nachleſe halten. CA. d. Franz. glaner.) 

Kleppere: ſchlagen. Die Eier kleppern: fie fo lange ſchlagen, 
bis Eiweiß und Dotter zufammen eine Maffe bilden. 

Klingelsfeeß: Hammelsfüße, ein fchlechtes Effen armer Leute, 
baher: „Friß Dau dat ganze Johr Ktingelsfeep !” 

Klipperklapper: ein hölgernes Inſtrument, durch deſſen Sqchwen⸗ 
fung ein Hammer auf ein Brett ſchlägt. Es vertritt yon 
Gründonnerftag bis Ofterfonntag die Glode und wird beim 
katholiſchen Gottesdienſt ftatt diefer gebraucht. Auch ver 
fündet man die Zeit damit; es bilden fi Trupps vom 
ungen, die durch die Straßen ziehen und nach einem ge> 
meinfamen Klappern rufen: „Mir Hippere on Happere 10, 
11, 12 Uhr!“ 

Klowe, Klöfge: eine kurze Pfeife, namentlich eine irdene, ein 
Stummel, Nafewärmer. 2) Ein eiferner Halen. 

Kiufft, die: die Feuerzange. 2) Ein AR oder Zweig, an ber 
eine größere Menge Obſt, Kirſchen, Aepfel ac. gedrängt zu- 
fammenhängen. Daher auch: „KlüfftchessKirfche”, da diefe 
gern zufammenfigen. 3) Ueberhaupt eine Gruppe, 3. B. 
eine Klufft Bäume, 

Knaatſchig: teigig, nicht ausgebaden. 

Anaps: enge, wenig, faum, 

Anatſch: ein ſchlammiger Dred. 

Knautzges: ein Rinderfpiel mit Klidern. 

Kneifbeutel: ein Knicker, Geizhals, 
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Kneller, Knöller: fchlechter, ſtinkender Rauchtabak. 

Knipſe: mit Zeigefinger und Daumen einen Schneller ſchlagen. 
Auch bei dem Spiel mit Kfidern (Knautzges) gebräudlich. 

Knirbele: mit den Zähnen. knirſchen; dann auch an Etwas 
Ragen. | 

Knirzche: ein Stückchen. E Knirzche Brud.“ 

Knispere, knusſspere: nagen. 

Kniwele: nagend eſſen. „Wie lang kniwels Dau an dem 
Knoche ?” 

Kniwess eine Heine Perſon. Ein Boxekniwes: ein kleiner 
Junge, der die erfien Hofen trägt. 

Knörfchele: Enirfchen, mit den Zähnen, 

Knoweloch made, dä Knoweloch fpille: Complimente 
maden, ven Zuvorkommenden fpielen, mit Dienfibefliffenheit 
ſich aufdraͤngen. Bon einem alten Stabtdiener in Coblenz, 
Knobloch mit Namen, übrig geblieben, 

Knubbe: ein knorriger Holzklotz. 

Knuffe: mit der geballten Fauſt heimliche Stoͤße geben, ſchlagen, 
Knuff: der Schlag. 

Knurz: ein kleiner Menſch. 

Knuſſele: nagen. 

Ruuutfhe: drücken, zuſammenpreſſen, oft mit dem Nebenbegriff 
der Zaͤrtlichkeit. „Ech han dat Mädche geknuuitſcht! et leeß 
ſech ower och knuutſche!“ 

Kobes, Kowes: Jacob. „Dat Kowesche es net gruß!“ Eine 
allgemeine Redensart iſt: „Kowes, boͤck Dech!“ und eine 
eigenthumliche, daß man einen Unbekannten mit dem Namen: 
A....bloſe⸗Jocob bezeichnet. „Wer hat das ges 
than ?“ — „DAU.. . . blofe-Focob !” 

Kolk, der: der Auswurf, das Ausgeworfene (Sputum conglobe- 
tum). | 
Konne: der Kunde, JIroniſch: ein pfiffiger, burchtriebener Gafi. 

Kordel: der Bindfaben (corde). 

‚Korn, das: der Roggen. 

Kornwolf: der Hamſter. 

Kork, Kurſcht: die Krufle, namentlich die Brodkurſte, die Rinde 
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"Rohe: huſten, namentlih wenn mit bemfelben Audıwurf vers 
bunden ift. Dann aud 2) fi erbrehen. Kotz oder Kotzer: 
der Huflen. Kotzig oder kotze rich: zum Hufen mil 
Speien geneigt, übel, brecheriſch. 

Kogele, verfogele: taufhen, vertauſchen, unter Kinbern. 

Krabbele: friehen, wimmeln. Krabbelich. 

Krächze, kreckſe: ächzen, unter «einer Laſt ober Anfrengung, 
beim Bücken, Holzhauen ıc, 

Kracks: eine Tragbahre für Holz. 

Krahnen, ber: nit nur die Hebemafchine für ſchwere Raften, 
fondern aud ber Hahn, den man zum Abzapfen von Flüſſig⸗ 
feiten gebraucht. 

Krampagne: ein Fluch. Krich Dau die Krampagne !” 

Krangeler: ein unfreundlicher, finfterer Menfh. Krangele: 
verdrieglih Alles tadeln. 

Kränk, die: die fallende Sucht, bie Epilepſie, im Alideutſchen 
die „Sent Cornelius⸗Kraänkte“ genannt, „Krich bie ſchwer 
Krank!” j 

Krapſche: fangen, haſchen, erwiſchen. Krapfch' dä Gabball !“ 

Kratzbirſcht: eine ſtreitſüchtige, hinterliſtige Perſon. 

Kraut: jedes Grüne zum Viehfutter, Gras, Klee ıc., daher: 
franten: folhes mit der Sichel abmähen. Kraut heißt 
ferner der eingefochte Saft der Früchte, z. B. der Birnen; 
Bierekraut, oder eine Latwerge derfelben, 3. B, ber Pflau⸗ 
men: Quetfchefrant. 

Kreifhe, auch Freitfche gefchrieben: 1) weinen ; 2) etwas 
Waffer in beifes Del gießen, um daſſelbe geniekbar zu 
machen. Es entfieht dabei ein eigentbümliches Geräuſch. 
Rübol wird gefreitfht, um zum Salat gebraucht werden zu 
konnen. 

Krekele: die Heinfte Art ber Species prunus, welche genießbar 
it; es folgen: Schlehe, Krefele, Praume, Queiſche. 
Kriewe; der Schorf von einem Ausſchlag. Dann au 2) dag 

lleberbleibiel von ausgelaflenem Sped. 

Kriewele: kriechen und dadurch das Gefühl von Juden vers 
urſachen. Kriewelich: kitzlich. 
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Kringel: das gepolfterte Kiffen, weiches man beim Tragen einer 
Laft auf dem Kopf unter diefelbe legt. (Auf dem Hunde« 
rüden: Kitſchel.) Dann überhaupt alles Runde, naments 
Un aud ein Wedfringel, ein Kranz von Weizenmehl. 

Rringele: ſich kräuſeln. 

Krippebiſſer: ein Pferd, welches in die Krippe ſetzt, dann 
2) ein boshafter, zänkiſcher Menſch, der Kleinigleiten zum 
Streite ſucht und. benutzt. 

Krips: der Hals. „Kerich en beim Krips ]” 

Kriſch: ein Aufſchrei, Schrei. „Of aimol doht et en Kriſch!“ 

Krittlich: verdrießlich, wunderlich. Einer, dem nichts recht zu 
machen. 

Krolle: kräuſeln, in Locken legen. Daher Krollkopf: der 
Lockenkopf, und Krolle: die Rode, 

Krolles: der Meffefunge, der Knabe, der bem Meſſe Iefenden 
Prieſter antwortet und aufwartet. Früherhin auch ein 
Zunge, der im Ehor mitfang, baher Choralis, Krolles; im 
Coͤlniſchen: Kroͤhles. 

Kropich: klein, ungeſtaltet; 2) kraͤnklich. 

Kroppe: ein eiſerner Topf. 

Kroppſack: ein Heiner Zunge. Schmeichelwort bei Schelmerei, 
Schimpfwort bei Zudringlichkeit. 

Krotz, die: 1) das Samengehäufe im Kernobſt; 2) ber Adam. 
apfel am Kehlkopf; 3) etwas verfrüppeltes, verwachfenes, 
nicht ausgewachſenes, zufammengefchrumpfles Obſt; auch 
von Menſchen und Thieren. 

Krotze: die ſehr poroͤſen braunrothen Steine, ſchlackenartige 
Lava, die, behauen, zu Bauſteinen, unbepanen zu Öroiten ıc, 
benugt wird. 

Krumpele, trompele: Etwas buch Drud in unrechte Falten 
bringen, zufammendrüden., „Dat Papier es verfrompeit !” 
Krompelich: faltig. 

Krutſch: bie Kröte. 

Rumfummere: Gurfen (concombre). 

Kummer, Kommer, Kumber: die Erde, der Schutt, das 
Gerölle, welches 3. B. aus einem Steinbruch fortgebracht 
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werden muß. (Decombre) Daher aub bekümmern: 
einen Weinberg mit Steins und Schiefer⸗Geroͤlle verfehen, 
um ihn zu verbefiern,, zu büngen. 

Kump: eine tiefe Schüffel ; kumpicht: vertieft. 

Kümpel: eine Bertiefung, In welcher fih Wafler gefammelt hat. 

Kunkele gehen: mit einer Larve Abends in der Faſtnachtszeit 
von Haus zu Haus herumziehen. 

Kunkele fauſe: Rendensarten, Ausflüchte. 

Kuranze: prügeln. 

Kuttere: girren, wie bie Tauben; daher auch: verliebt mit 
einander thun. 2) Die erſten Töne hervorbringen, die erſten 

Singvperſuche anftellen, bei Singvögeln. 

Laafen: das Leintud. 

Laar: hierhin. „Legſt Dau et gleich laar!“ 

Lafumm: die große Trommel, 

Lange: geben, reichen. „Lang’ mer mol. dä Bornskrog!“ „Eh 
han em ain gelangt!” nämlich eine Obrfeige. Dann 2) aud« 
reichen. „Et langt net”: es if nicht genug, es reicht nicht aus. 

Langs: vorbei; langsgehen  vorbeigehen. „Langs bie Schule 
geben” : die Schule fhwänzen. 

Langſam: leiſe. „Schwätz' langſam!“ 

Länne: landen; etwas aus dem Waſſer ans Ufer bringen. 

Läppere: wenig auf einmal, aber fortwährend, häufig trinken. 
„Hä läppert dä ganze Tag!“ Etwas langſam zufammen- 
bringen: „et läppert ſech zeſamme.“ 

Lappes: ein Taffe, ein langer Echlingel ; auch: aates. 

Läpſch: fade, geſchmacklos. 

Läpſche: verſchütten, eine Flüſſigkeit durch Schwanken zum Ueber⸗ 
laufen bringen; auch von Kindern geſagt, die mit Waſſer ſpielen. 

Laſt: die Menge. „Et wor Der en Laſt Leut’ zeſamme!“ 

Läſterlech: fehr, ſtark, gar ſchlimm. „Se han en läfterleh zers 
ſchlohn!“ „Die bat & läfterleh Maut!” 

Latſch: eine ſchmutzige, nachläffige Weibsperfon, auch in höherer 
Boten; Lulatſch genannt (läche); latſchig: nachläffig 
(mal-propre , degoutant). (Bergl. Sophiens Reife von 
Memel nah Sachſen, VI S. 586.) 
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Lätſchi g: ſchmierig, weich, kothig von anhaltendem Regen. 
Latze: zahlen. „Et bleef em nix üwrig, ä moßt' latze 
Lauere, lauſtere: lauſchen, horchen; belauſtern. 

Laurig: träge, ſchlaff, als wenn eine Krankheit im Entſtehen 
wäre, eine ſolche bereits im Körper ſteckte. 

Lausangel: Schimpfwort. Ä 

Sauter: fortwährend, anhaltend. „H hat Tauter gefunge.” 

Lavelang: ein hocpaufgefchoffener Menſch, ein Tanger Schlingel. 
Bon einem in Coblenz verfiorbenen Herrn von Layelang, 
der von ungewöhnlicher Teibeslänge und fehr ftarfem Appe⸗ 
tit war, (Bergl. Rhein. Antiquarius Abth. I Bd. 2 ©. 359.) 

Ledere: prügeln; Einen Leder weich fhlagen, ihn gärwe, 
dorchgärwe: gerben. 

Leberwein: ber Wein, den man während bes Abſtechens, wozu 
oft Freunde eingeladen werben, trinkt; bie Proben, die zu 
diefer Zeit genommen werben. 

Legel: ein ausgepichter Korb mit Handhaben, der nicht auf bem 
Rüden, fondern an den Handhaben getragen und bei ber 
Traubenlefe gebraucht wird, 

Leichtſchlägig: leichtſinnig. 

Leide, den; an etwas eſſen: den Ekel, fo daß es Einem widerſieht. 

Leidfändig werden: von einem Vorhaben, Kaufe ꝛc. wieber 
abftehen, da es Einem leid geworden. (Bgl. Goͤrres, ge⸗ 
ſammelte Briefe, S. 304.) 

Leiere: langſam arbeiten. „Befſfſer geleiert, als ganz gefeiert,“ 

Leim, Laim, o Laim! ein Ausruf der Verwunderung, des 
Erſtaunens. 

Leineſchlepper: Soiftieher. 

Leinzeichen: Merkzeichen, Narbe. 

Leitz: ein dünnes, auf beiden Seiten zugeſpitztes Hölzchen, 
welches zu einem Kinderſpiel dient. Dann auch von einem 
kleinen ſchmächtigen Menſchen: „Häres eſu dihr wie-en 
Leitz!“ 

Letſch, Lettig: die fette Erde aus dem Rhein. 

Legt: 1) Schluß. „Zu guter Letzt“: zum Abſchied. 2) Für 
letzthin, neulich. 
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werden muß. (Decombre) Daher auch befümmern: 
einen Weinberg mit Stein» und Schiefer⸗Geroͤlle verfehen, 
um ihn zu verbeſſern, zu düngen. 

Kump: eine tiefe Schüffel ; kumpicht: vertieft. 

Kümpel: eine Bertiefung, In welcher ih Waffer gefommelt hat. 

Kunkele geben: mit einer Larve Abends in der Faſtnachtszeit 
von Haus zu Haus herumziehen. 

Kunkelefauſe: Rendensarten, Ausfluchte. 

Kuranze: prügeln. 

Kuttere: girren, wie die Tauben; daher auch: verliebt mit 
einander thun. 2) Die erſten Toͤne hervorbringen, die erſten 

Singverſuche anſtellen, bei Singvoͤgeln. 

Laaken: das Leintuch. 

Laar: hierhin. „Legſt Dau et gleich laar!“ 

Lafumm: die große Trommel. 

Lange: geben, reichen. „Lang' mer mol dä Bornskrog!“ „Ei 
han em ain gelangt!” nämlich eine Obrfeige. Dann 2) aus⸗ 
reihen. „Et langt net”: es iſt nicht genug, es reicht nicht aus. 

Langs: vorbei; langsgehen vorbeigehen. „Langs die Schule 
gehen“: die Schule ſchwaͤnzen. 

Langſam: leiſe. „Schwätz' langſam!“ 

Länne: landen; etwas aus dem Waſſer ans Ufer bringen. 

Läppere: wenig auf einmal, aber fortwährend, häufig trinken. 
„Hä laͤppert d& ganze Tag!“ Etwas langſam zuſammen⸗ 
bringen: „et läppert ſech zeſamme.“ 

Lappes: ein Laffe, ein langer Schlingel; auch: Laakes. 

Läpſch: fade, geſchmacklos. 

Läpſche: verſchütten, eine Flüſſigkeit durch Schwanken zum Ueber⸗ 
laufen bringen; auch von Kindern geſagt, die mit Waſſer ſpielen. 

Laſt: die Menge. „Et wor Der en Laſt Leut' zeſamme!“ 

Läſterlech: ſehr, ſtark, gar ſchlimm. „Se han en laͤſterlech zer⸗ 
ſchlohn!“ „Die hat äläſterlech Maul!“ 

Latſch: eine ſchmutzige, nachlaͤſſige Weibsperſon, auch in höherer 
Potenz Lulatſch genannt (läche) ; latſchig: nachläſſig 
(mal-propre , dé goutant). (Vergl. Sophiens Reife von 
Memel nah Sachſen, VI S. 586.) 
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Lätſchi g: ſchmierig, weich, kothig von anhaltendem Regen. 
Lage: zahlen. „Et bleef em nix üwrig, & moß! Tage" 
Lauere, lauftere: lauſchen, horchen; belauitern. 

Laurig: träge, ſchlaff, als wenn eine Krankheit im Entſtehen 
wäre, eine folche bereits im Körper ſteckte. 

Lausangel: Schimpfwort, Ä 

Lauter: fortwährend, anhaltend. „A bat Tauter gefunge.” 

Lavelang: ein hochaufgeſchoſſener Menfch, ein Tanger Schlingel. 
Bon einem in Coblenz verftorbenen Herrn von Lavelang, 
ber von ungewöhnlicher Leibeslänge und fehr flarfem Appe⸗ 
tit war. (Vergl. Rhein. Antiquarius Abth. I Bd. 2 ©. 359,) 

Ledere: prügeln; Einen Leder weich fhlagen, ihn gärwe, 
dorchgärwe: gerben. 

Lederwein: ber Wein, den man während bes Abſtechens, wozu 
oft Freunde eingeladen werden, trinkt; die Proben, bie zu 
diefer Zeit genommen werben. 

Legel: ein ausgepichter Korb mit Handhaben, der nicht auf dem 
Rüden, ſondern an ben Handhaben getragen und bei ber 
Traubenlefe gebraudt wird, 

Leichtſchlägig: leichtſinnig. 

Leide, den, an etwas eſſen: den Etel, ſo daß es Einem widerſteht. 

Leid ſtaͤndig werben: von einem Borhaben, Kaufe ꝛc. wieder 
abftehen, da es Einem leid geworben. (Vgl. Gorres, ge⸗ 
ſammelte Briefe, S . 304.) 

Leiere: langſam arbeiten. „Beffer geleiert, als ganz gefeiert.“ 

Leim, Laim, o Laim ein Ausruf der Beriwunderung , bes 
Erſtaunens. 

Leineſchlepper: Soiflieher. 

Lein ze ichen: Merkzeichen, Narbe. 

Leitz: ein dünnes, auf beiden Seiten zugeſpigtes Hoͤlzchen, 
welches zu einem Kinderſpiel dient. Dann auch von einem 
kleinen ſchmachtigen Menſchen: „Häres eſu dihr wie-en 
Leitz!“ 

Letſch, Lettig: die fette Erde aus bem Rhein. 

test: 1) Schluß. „Zu guter Legt”: zum Abfchied. 2) Für 
letzthin, neulich. 
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Lo, loh, eloh: Hier, ba. 

Lonze, lunze: zwiſchen Schlaf und Wachen da liegen; Morgens, 
ſtatt aufzuſtehen, liegen bleiben und ſeinen Gedanken nach⸗ 
haͤngen. 

Loshaben, etwas: etwas verſtehen. „AU hat et los.“ 

Losledig: unverheirathet. 

Lous: pfiffig, geſcheidt, verſchlagen. 

Lümmel, Lümmelbraten: ber Lendenbraten. 

Lummerich: weich, ſchlaff. 

Lunke: durchſchlagen, wie bein ungeleimten Papier, Auch ſchlecht 
ſtehen: „die Sach’ lunkt.“ Lunkepapier: Löſchpapier. 

Lünn: der Radnagel. 

Lutſche: ſaugen; Lutſcher: ein Sauglappen für kleine Kinder. 
Dagegen Lutſche als Hauptwort: ein Paar Panioffeln, zu 
weite Schuhe. 

Maar, das: der Alp, bad Wpbrüden (cauchemar). 

Magſame: der Mohn. 

Mähre: anbinden, feſtmachen, aber eigentlih nur. bei Schiffen 
gebräuchlich. Doc fagt man auch, wenn Einer oder Eine 
zu einer Verlobung veranlagt wurde, ber ober die iſt gemährt. 

Maidele: quälen. „Maidel doch dat Vöelche net efu!” 

Maifelahr: eine Falle, um Meifen zu fangen. Karre⸗Kaſten. 

Makes, Mades: Schläge. Hebräifh: Machaie: Hiebe aus⸗ 
theilen. 

Manes: Hermann. 

Manifeſt: der Frachtbrief des Schiffers. 

Mankire: fehlen, mangeln (wanquer). 

Mann, bie: der Waſchlorb (holl. mand). 

Männcher: Sprünge. Männcher mache: ſich durch aller⸗ 
lei Redensarten aus einer Sache zu wickeln ſuchen. „Mach 
mer koi Männcher!“ 

Mannefil: herrlich (maguitique). 

Mantenere: behaupten, erhalten (maintenir). 

Marirele: quälen, fherzweife au für töten. (Kinderſprache.) 

Markolf: ber Häher. 

Marmel. Darmelftein: der Marmor. 
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Martilien: martern. 

Materie, Matericht: der Eiter. 

Matfche: durcheinandermengen, werfen, wühlen mit bem Neben⸗ 
begriff der Unreinlichkeit, 

Maul, Baul: der Kup. „Gef mer en Maut”: Tüffe mid! 
Auch: eine Maul maden: verbrieglich fein, muge, 
Ein großes Maul haben: prahlen. 

Maufe: fuhen, vifitiren, mit einer’ gewiſſen Frechheit in 
Saden wühlen. Maufig: fred. „Mach' Dech net maus 
fig”: trete mir nicht fo frech entgegen ! 

Mausohr: Feldſalat (Valerianella olitoria), 

Mautfh, Mauz: ein beliebter Katzenname, baher auch bie 
Kate ſelbſt. 

Martiefge ober gar Miremareliefge: Maaslieb (Bellis 
perennis). 

Maylegig: elenb, ſchlecht, von maladie, malegig. Die Aus: 
fagigen hießen Maletzige, Maligen, daher auch Melaten. 

Merwes: mürbes Bacwerk. 

Mexter: Mekger. 

Miezefalb: ein Kalb weiblichen Geſchlechts. 

Minderfährig: wird field verkehrt für aroßfährig gebraucht. 
„BA e8 ſchuns minberjährig I" 

Minn: ein Heiner Fiſch (squalius leuciscus). 

Miffel, der: eine Unklarheit, ein Hinterhalt. Den Miſſel 
merken! 

Miſſerabelche: ein Heiner Schoppen; ein Schoppen, der 
miſerabel klein iſt. 

Moldrof: der Maulwurf. 

Möll: weich. „Die Biere fein möll!“ (Franz. mol; Tat. 
mollis; holl. mollig.) 

Mollbere: Heibelbeeren, 

Molter: derjenige Theil vom Mehl, welcher dem Müller als 
Mahllohn zufommt. 

Momper: der Vormund. 

Montag, der fhwere Montag beißt der Montag nad h. 
3 Königen, an welchem Tage früherhin affe Gemeinde: 
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Beamten, bie Sööfen, Schüßen ıc. ſchwoͤren muftn. Alſo 
eigentlich der Schwoͤr⸗Montag. 
Möpfe: ſtinken, dumpfig riechen. 
Moͤrbel, Moͤrwel: der Klicker. 
Mottefopp: ein eigenfinniger Menſch. 
Mose: ſchmollen, mit Jemanden grollen, nicht mit ihm reden, 
verbrießlih herumgehen und feinen Aerger zeigen, ohne 
. darüber zu fprechen. CHoll. moppen.) | 
Muck: das Mutterſchwein. 
Müde: die Fliege. 
Mudelih: did, fett, abgerundet. 
Muckſe: fih regen, bewegen, einen Laut von ſich geben, Ges 
säufh machen. „Muckſ' De net”: halte Dich ganz ſtill! 
Müffele: raſch effen, gefhwind hinter einander bie Broden in 
den Mund fenfen (holl. muffeln) ; dann aud) von Jemanden, 
ber wegen Mangel’ an Zähnen nicht mehr gut kauen kann 
und nun die Broden im Munde hin und herwirft. Eine 
Muffel: ein Mundvoll. 
Müffze: dumpfig, ſchimmelig riechen, ſtinken. 
Mupfalb: ein Gefpenft, weiches fih den Leuten quf ben Rüden 
fest. (S. Rhein. Antiguarius Abth. I 3b. 2.6. 544.) 
Muhre: Möhren, gelbe Rüben. 
 Muttersfelig-allein: ganz allein. 
Naher ein Kahn; Fährnache: der Kahn, ber zum Leber 
fahren beſtimmt iſt. | | 
Naher: nah. „Eh mache naher Buppert.”. 
Nächſtemal: heißt ſtets das Leptemal, durch Verwechslung bes 
Begriffs. „Dat nächftemohl ſtond dat Wafler ewe fu huh.“ 
„Als Dau bat nähflemoht hie wohrſt.“ 
Nadele: neden, gern Streit fuchen ; nadelig: ſtreitſüchtig; 
Genackel: ein quälendes Necken. 
Nägelche, Naͤgelches⸗Baum: der Flieder, der ſpaniſche 
Fliederbaum. 
Nähle: zaudern, zoͤgern; naͤhlich: zaudernd. 
Nämes: Niemand. 
Narredei: Narrheit, gecke Werk. 
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Raupe: böfe, liſtige Einfälle, Kniffe und Ränke. „Dä hat dä 
Kopp voller Naupe.” 2) Schwierigkeiten. „Dat Dinge hat 
fein’ Raupe”: ift nicht fo leicht, als es fich anfieht. 

Nauze: ein leichtes Backwerk, welches nur zu Safnagt bereitet 
wird. (Coln. Muzen.) 

Neſtelich: empfindlich, leicht reizbar. 

Neſt⸗ oder Nußq uad: das Jüngſte im Neſte, überhaupt das 
Jüngfte von Mehreren, mei mit dem Mebenbegeifl ber 
Schwäche, Kleinheit, 

Niederträdtig: herablaſſend, nicht hochmũthig. 

Norerns: nur. 

Ruckes: die Sau. 

Nuppe: ein Spiel mit Lebkuchen. Die Kunſt beſteht barin, 
einen zäben Lebkuchen mit der Hand oder auch mit: einem 
Meſſer durchzuſchlagen; letzteres muß aber auf eine eigen» 

thamliche Weife zwifchen den Fingern gehalten werden. 
(5. Rhein. Antiquarius Abth. I Bd. 2 6.361.) 

Obſternat: eigenfinnig,, halsflarrig (obstine). 

Demmes: Jemand. 

Dhfig: De. 

Dhmeres die heiße Aſche. „Stell mer dat Doͤppche en bie Dhmere !” 

Ohmetz: die Ameife, 

Drt, Derter: fa nur im Plural gebräudlih. Die Dexter: 
‚die Ahle, Inſtrument ber Sattler und Schufter zum Vorſtechen. 

Dwig: oben. 

Paddere: etwas feſttreten, fehRampfen mit den Füßen; Pad: 
ber Pfad, - 

Palm: Buchsbaum. 

Panz: der Bauch, namentlich ein dicker; panzig: etwas, nme 
viel Bauch hat, z. B. ein panziger Krug. A bon yvrongne; 
‚bonne pance: bono potatori, largus venter. 

Paärſch, die: der Pfirſich, die Pfirſche. 

Bart, Halfpart: Theil, der halbe Theil. 

Part, Pätter: ber Pathe. 

Paͤtze: fneifen, pitfhen; aud als Hauptwort: „DA fegt en der 
Paätz'!“ in der Enge, Berlegenpeit. 
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Deilder: die erfien Kielfedern der Vögel. 

Be (gig: unempfindlich, geſchmacklos. „Dä Rädig es pelzig“: 
ber Reitig iſt im Innern faſerig und ohne Schärfe, 

Penur: Noth, Bedraͤngniß (penuria). 

Petterich: die Radſtube bei einer Mühle. 

Peuterich: eine Heine, bide Perfon, ein Kleiner, dicker, wohl 
bäbiger Kerl. 

Yeriere: fündigen,, etwas Böfed thuu (peccare). „Wat hat 
hä periert !“ 

Pichele: gebörig trinken, langfam, aber anhaltend trinken. „Dä 
pichelt aine Schoppe noh dem annere I” 

Bid: Haß, Groll. „Nomm Dech enacht vur dem, dä hat en 
Pick oſ Dech!“ 

Pickel, Peckel: eine Haue zum Steinbrechen, zum Aufhauen 
harter Erde. 2) Der Bauer. „Dat es en rechter Peckel!“ 
ein grober, ungeſchlachter Bauer. 

Pinn: ein hoͤlzerner Stift ober Nagel; davon  pinnäride: 
Jemanden quälen, ihn zujegen. 

Pipſe: kränklich fein, ſtets klagen, ſtöhnen; 2) Teife ſprechen, 
daher: „Da foht kai Pips⸗Wuhrt“: er fagte fein Pips⸗ 
Wort. Pipſig fein: fehr empfindlig für äußere Eins 
flüffe,, kraͤuklich. 

Pittele: mit den Händen fortwährend an etwas fpielen, an 
etwas rupfen. „Pittel net lauter an dev Naſſ.“ - „Pittel 
net efu em Eſſe herom!“ Dann 2) au etwas Feinem mit 
großer Geduld arbeiten: „Ech pittele ſchuns dä ganze Morfe 
an der Uhr!” „Dat ed en pittliche Arbeit.“ Pitteler: 
Einer, der pittliche Arbeiten macht. 

Pittermännde: Petermännchen, eine kleine kurtrieriſche Münze. 

Placke: Lappen, Flicklappen. „Dä Nod es ganz voll Placke!“ 
Daher au: bunte Flecken. „Dä hat en ruthe Pade em 
Geſicht!“ (Franz. plaque.) Pladig: voller Lappen. 2) Zers 
freut , vereinzelt. „Dat Gelb giht efu pladig en!” 

Plärze: ſ. o. Blärze. 

Plätſche: ſchlagen, daß es ſchallt. „Gef dem Kenn ä paar 
Plätſch of dä Hennere!“ Plätſch: der Schlag, aber auch 
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der Schlägel. Miſteplätſch: das Inflrument, womit man 
den Miſt feſtſchlägt. „Et rähnt, bat et plätſcht!“ daher au: 
„plätſch naß“: dur und durch naß, „Laut platfcht der Lofe 
in die Flut,“ fagt Kinfel in „Dito ber Schüg“. 

Play, Blatz: ein feiner Brodkuchen aus Weizenmehl, ben man 
befonders zur Kirmes badt, daher: Kirmesplatz. „Marjr 
Jurem, Dau ſchmeerſt Der of bä Plag noch Botter!“ „Welft 
Dau & mern Plätzche?“ „En Appelplatz.“ 

Plotze: fallen, . Ein geplogter Apfel if ein fofcher , der abge⸗ 
fchüttelt worden und die Spuren des Falles zeigt. 2) Start 
augen. „Dau plogft fo ferchterlich!“ 

Ylündere: zuweilen für ausziehen, Wohnung wechſeln. „Eh 
fein em Plünnere” : im Augziehen begriffen, 

Pommer: ein Spighund. 

Poort: das Thor (la porte). 

Poörtzche, ein: ein Trinfgefäß aus Steingut mit. Henkel, eiwa 
einen Schoppen haltend. „Ech tronf mei Porsche, als wc.” 
(Lat. portiuncula.) | | 

Potelaunes made: Einen überporiheilen. 

Pop: eine eiternde Talgbrüfe, Higblatter (pustula). 

Preambel: die Vorrede (preambule). 

Preische: ein Fünfgrofhenftäd, Auch: „E halv Preische.“ 

Preſſe, fih: fih grämen. (Vergl. Braß.) 

Primm, Primmche: die Duantität Tabak, bie zum Kauen auf 
einmal in. den Mund genommen wird, 

Pritſch: fort, weg: „Wat ech gewonne, es alt wibder pritſch!“ 

Pritſche: Jemanden Aber eine Bank legen und pruͤgeln; geſchah 
namentlich denjenigen, die bei der Lee Trauben an einem 
Stock hängen ließen, in fcherzhafter Weiſe. 

Privet: der Abtritt. 

Prutſch made: die Schule ſchwänzen, fie nicht befuchen. 

Paddel: ganz und gar, durchaus. „Dat Kend wor pubbelnadig ! 
et wor puddelnaß!“ „Ech fein puddelweich zerſchlohn!“ 
Puddel, als Hauptwort: ber Pfuhl, ſpeciell die Goſſe, 
die Straßenrinne. Pubbele: mit den Händen im Waſſer 
fpielen, plätfchern. 
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Puhde: die Pfote, die Finger. Puhdegrempifch: pobagraifch, 
gichtiſch in den Fingern. “us von Hühnern, wenn fie 
nicht geben koͤnnen. 

Pullak, Punier, Bruttier: Schimpfworte. und Bundenamen, 
wie denn den Hunden der Metzger gern Bölternamen” ges 

.. geben werden, 3. B. Spanier, Terk. Hannaf möchte auch 
hierher gehören. 

Punge:. ein Stropbund, Wirrſtroh. 

Pur: rein, unvermengt. „Et wor pure Gtolz bei em" „Dat 
ed pure Waize I“ 

Pürzelich : ärgerlich, das Gefäß in Folge eines Aergers. „Et 
ed om pürzelich zo were”: es iſt um toll zu werben. Aug 
von einem Mädchen, das viel auf ben Straßen, in Häus 
fern ꝛc. berumläuft. 

Pütz: der Brunnen. Auf dem Markt in Coblenz wär der alte 
Bachemer⸗, fpäter Bacher⸗Puͤtz, der jegt durch eine Pumpe 

. verdrängt ifl. (Lat. puteus.) 

Quackler: ein auf jede Kleinigfeit fehender Menſch, der mit 
Weberlegen nie fertig wird, lets Scrupel hat. 

Duant: ein Schelm, ein loſer Bogel (Runde). „Dat fol wohl 
en Quant. fein }* 

Duarges herunterwürgen, mit Muͤhe verfchlingen. 

Quatſch: weich, leicht zerdrückbar, wie Dred, Koth, ober auch 
was ſchon zerbrüdt ift, 3. DB. wenn man fi auf eine Tafche 
mit weichem Obſt geſetzt hat, fo. wird daraus ein Quatſch. 
Duatihig: was fich Leicht zerdrücken läßt. Quatſche: einen 
Ton als durch Reibung, Druck ꝛc. verurfacht hervorbringen; 
dann aud: dummes, langweiliges Zeug reden. „HA quaticht 

eſu lang, bat ech bat Gequatſch net mie hiere Tonne’ I" 

Dueit: quitt, los, ledig, frei. 

Dueitel: eine kurze Stange, an welcher unten Tuch» Enden, 
wollene Lappen ıc. befeftigt find, um damit auf Schiffen deu 
Fußboden ⁊c. zu reinigen. 

Duelle: fohwellen. Quelsbacke: ein gefchwollener Baden ; 
fcherzweife auch Quelspaketche genannt. 2) Sieden, z. B. 
Kartoffeln quellen. 
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Quengeke: fortwährend Magen, anhaltend über etwas Unbe⸗ 
beutenbes Iamentiren. 

Duetide: bie Pflaume, Zwetſche. 

Quieke: ſchreien wie Heine Kinder, funge Schweine ; dba letztere 
dies befonders thun, wenn fie geichlachtes werben, fo heißt 
in. der Kinberfprache quieken auch ſchlachten. 

Duifel, Quiſſel: eıne alte: Zungfer oder ein älteres Frauen⸗ 
zimmer , das bie Eigenheiten oder Angewöhnungen einer 
felgen hat. Duiffelih: daffelbe, Heintih und auf Au⸗ 
gewähnungen beſtehend. (Quae est sola ?) 

Rabalgepad: Geſindel (rabaud ‚-racaille). 

Nabſche: haſtig nach etwas greifen, .ed: weunehmen. In die 
Rabſch werfen: etwas unter Dit Leute werfen, fo Daß der⸗ 
fenige, der es rabfıht, d. h. haſtig erfaßt, es behätt. 

Nack oder rade: eine Betheurrung, bie. etwa mil „Durchaus“ 
oder „ganz” gleichbebeutend iſt. „Dat Perd es radebun | 
et feel rad om! „Dat Faß es rackevoll!“ (Vgl. Auer 
bachs Dorfgefhichten, Stuttgart 1854. 3. Bd, S. 284.) 

NRädele: fih faul und ungefchich ausruhen, gegen etwas lehnen 
in flegelhafter Manier, ungefchliffen ausdehnen: Räckel: 
ein ungefchichter Menſch, der nit. weiß, wo er Arme uno 
Deine unterbringen foll. 

Kader: ein unempfindficher, brutaler Menſch, der Tinen Andern 
ih „abradern” läßt, fei es ein Menſch oder ein Bich; 
ein Schinder. Nadere: fi abarbeiten, quälen, mit. Arbeit 
gleihfam finden; abradere: fi oder einen. Andern mit 
übermäßiger Arbeit belaften. 

Rahm, Wingertsrahm: Pfahl, der Pfahl für einen Traubenflod, 

Raidel: das kurze Holz, durch deffen Drehen man einen Strid, 
eiue Kette ac. fe anfpannt, fie raidelt; raidele: feft ans 
fpannen, zuſammenſchnüren. Raidel nennt man auch einen 
einfachen, unten durchlöcherten Kaſten zur Reinigung des 
Getreides unmittelbar nach dem Dreſchen. 

Rait, räth: fertig. (Fr. piet, Holl. ree.) 

Rambas: ſaurer, ſchlechter Wein, der von niedern Reben (rames 
basses) gezogen worden. 2) Ironiſch: Prügel. 


Rhein. Antiquarins, 3. Abth. 14. Bd. 4% 
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Rammore: lärmen, befonders wenn man eiwas ſucht und dabei 
Alles burdeinanderwirft. 
Ramüner: die Beltliner Traube, während die Traminer Traube 
durch „roth Riesling” bezeichnet wird. 
Ranft: der Rand. 
Range: ein großes Stud von eiwas, 5. B. „en Range Brub” : 
ein großes Stüd. (Bol. Auerbachs Dorfgefhichten Dh. 4 
©. 10.) 
Ranze: der Tornifter, Im „Schulleranze” werben die Bücher ıc. 
in die Schule getragen. 2) Der Bau, namentlich wenn 
er did if. „Daͤ hat fech da Range gehörig vollgefhlohn I” 
3) Balgen, fchlagen. 
Ranzionire: ſich beföfligen. 


Rappele: fig. ‚nicht recht gefcheidt fein. „Et vappelt em em 


Kopp!” daher: rappelköppiſch. „Hä hat en Kappel !" 

Nattelahl: ganz und gar kahl, wie puddelnaß, vadebud ıc. 
„Die Raupe han Alles rattefahl weggefrep !“ (Fr. radi- 
calement.) 

Rauhvoll: ganz voll, bei Ungeziefer u. bergl. „Dä Honb es 
raub vol Flüh!“ 

Raume: ſchnell von Statten gehen. 

Reege: rudern. 

Neibert: der Sad, die Taſche. 

Keil: der Zwifhenraum zwifchen zwei Häufern, worauf deren 
Dachtraufe fällt: (ruelle). 

Remmel: ein Abbang, wie sin folder bei abhängigen Feldmarken 
unter einzelnen Feldern vorkommen ; daſſelbe bezeichnet auch 
Rärg, namentlih der Abhang bei Hobhlwegen. 2). Ein 
kurzes dickes Holz, ein kurzer Knotenſtock. 

Retzeruth: ganz roth, wie ratiefahl ıc. (S. Auerbachs Dorfs 
geichichten Bd. 26, 27.) 

Rev, Reev: die Rübe, 

Rey, die: bie obere Fläche bes Fußes. 

Rieme, der: bad Ruder; das furze Ruber, welches oben eine 
Krüde hat und zum Richten Heinerer Fahrzeuge gebraudt 
wird, heißt dagegen die Streich. 
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NRimmele:: etwas zwiſchen den Fingern reibend zerfleinern, 
verfrümmeln, _ 

Ringeltaube: etwas Seltenes, ein ganz befonberes Glüd. 

Riff’: ironiſch für Schläge. 

Kittel: Roͤthel. 

Höhre, rühre: fih Laugfam bewegen, von Sand, Korn ıc. 
gefagt, 3. B. in Saudgruben, wo dad Bewegen einzelner 
LEörnchen — das Rühren — ben Siurz größerer Maffen 
andeutet, (Hol. roeren) &o rührt auch bie Frucht aus 
dem Sad, wenn ein Heines Loch in bemfelben ift, ober fie 
rührt bei allzu großer Reife aus ber Achte. 

Rollekern: bet Kern ber Aprifofe. 

Rolze: fich fpielend, aber Lärmend und nedend herunnreiben, 
fih balgen, wälsen ꝛc. Gerolz: fpielended Geſchäder. 
Rommelspots: ein irdener Topf oben mit einer Thierblafe 
zugebnuden; durch dieſe Biafe wird ein furzer, etwas vauber 
Stock geſtohen unb hin und her gezogen, wodurch ein brum⸗ 
mender Ton entſteht. Dazu ward ein Lieb gefungen: „Aye, 
Kolomapye, die Fraue wolle mitgehe zc.” und der Ton taft- 
mäßig hervorgelodt; es war dies befonders zur Faſtnachts⸗ 

jeit gebräuchlid. 

Hoppe: -rupfen; roppig: Bein, unbedeutend ; Roppfad: 
Kroppfad, 

Roglöffel: ein junger, einfältiger, nafeweifer Merſch, ein Belb- 
ſchnabel; bei Srauenzimmern auch Roglagel. 

Rüde: ein Hund männlichen Geſchlechts. 

Rummel: die rechte Art und Weiſe. „Hä verflicht bi Rum⸗ 
mel” : er weiß ed am beften zu maden. 

Ruppel: Rumpel, Falte; ruppelich: rauh, faltig. 

Säbele, ſäwele: etwas beim Abfchneiden zerfegen ober zer 
ſtückelt abſchneiden. „Säwel doch net dat Brud efu”: 
ſchneide es nicht fo ungleich in ungegelmäßigen Stüden ab. 
Abſäbele: föpfen. 

Sad wird ſtets für Taſche gebraucht, daher auch Sacktuch: 
Taſcheutuch; Rockſack ꝛc.; ſackdunkel: fo dunkel wie in 
einem Sad. 
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Gade: fih fegen, finfen. „Dat Hans fadt ſech“: es finft in 
feinen Mauern zufammen, wie neue DBauwerle zu thun 
pflegen. Etwas faden laſſen: langſam berablaffen. 

Saige: harnen; Saig, bie: der Harn. 

Sämig: ſchleimig. „En fämige Sopp.” 

Gamflag: der Zag vor bem Sonntag, von Gabbatheiang. Sonn⸗ 
abend heißt eigentlich Sonntagsabend, oder bie Vigilia bes 
Sonntags, und klingt ed Tächerlih, von Sonnabende Morgen 
oder Sonnabends Abends zu fprechen. 

Sang: eine Krankheit der Traubenblätter, bie dann einzutreten 
pflegt, wenn auf lange Trodenheit anbaltendes Regenweiter 
folgt; die Blätter feben dann wie verfengt aus. 

Sawere, fabere: geifern, fpeicheln, namentfich von Kindern, 
welche zahnen. Saifer: der Speidel. 

Schaaf: eigentlih das Stroh, bier aber nur in der Bedeutung 
des Lagers gebraucht, auf welches eine Reiche gelegt wird. Hä 
leiht of em Schaaf! Se läute dem Berfiorwene of et Schaaf.” 

Schaafripp: Scafgarbe (Achillea) 

Schaagt: Schadtelhalm. 

Schabell, Schawell: das Fußbänkchen, der Schemel. 

Schäde: fih vafch bewegen, raſch auf etwas losgehen. „Da 
fhädt of de Kermes !“ Auch beim Schwimmen: „D& ſchäckt 
dorch de Muſſel!“ 

Schängel: Johann. 

Schank: Scrant. 

Schanze: ſtark arbeiten, mehr thun, ald gebührt. 

Schanzeläufer: ein eigenthümlicher Ueberwurf, Ueberrod 
(Chance-loup). 

Schaſſe, fortfchaffe: jagen, fortjagen (chasser). 

Schäge: meinen, glauben. „Su fchäge ed.“ 

Skhauere: ſcheuern, puben. 

Schuute: ein Narr, namentlich von Pferden, die nicht Mar im 
Kopfe find, an Dummkoller leiden. (Hebr. schoto.) 

Schawesdedel: der Hut, befonders ein altinodifcher. 

Schawill: Hawill, die Hacke. Schawille: anhaltend, emfig 
arbeiten, fi fortwährend anftrengend befchäftigen. 
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Shamwue: Wirfing ober Savoyer Kohl. 

Scheels, die: die Schale, des Obſtes, der Kartoffeln ıc. 

Scheine, Geſcheine: die erfien Triebe des Weinſtocks mit. ben 
Anfägen der Traube, Doppelgefhein: wenn and einem 
Auge zwei Triebe fommen. 

Scheißebeinhes tragen: wenn zwei eine dritte: Perfon auf 
nen’ zufammengefaßten Händen tragen. 

Schell, die: eine Heine Glocke; 2) eine Blafe, Erbebung ber 
Oberhaut, wie file 3. B. nah Berbrennungen entſteht; 
helle: eine kleine Bode ziehen. 

Schellerer Hopfen und zwar an ein irdenes Gefäß, einen Topf 
xX., um zu hören, ob er keinen Sprung hat. 

Scheukkaaſche, Schenkgage: die Schenkung, das Geſchenk. 
„Schenkaſche“: Auerbachs Dorfgeſchichten Bd. 4 5, 133. 

Schenne: ſchelten. 

Sqchepp: ſchief. 
Schepper: das Gefäß, meiſtens von Blech, womit man das 
Waſſer aus einem Eimer oder groͤßera Gefäß ſchoͤpft. 
Scherpſe: prickelnd ſcharf, rauh fehmeden, die Zunge reizen ; 

befonderd vom Wein. 

Scherwenzele: die Cour machen, den Angenehmen, Gefälligen 
nähen, voller Tomplimente um Semanden berumfpringen: 

Shiammes: eine Fade son Chiamois. 

Schöbbele: wählen, rollen. 

SHäier:. kommt in ber Bedentung don „gegen“ nur in ber Ver⸗ 
bindung mit Abend vor; fehler Abend: gegen Abend, dieſen 
Abend. 

Schiewes, fhiewesgehen: fort, verloren, in Verfall kommen. 

„Häa gieht ſchiewes“: er flirbt, iſt verloren. 

Schilkſe: ſchielen. 

Schinne: ſchinden; Schinner: Schinder; Schinnkaul: 
Schindanger; Schinnoß: bas Luder. 

Schißmell: weißer Gänſefuß (Chenopodium album). 

Schlafittche: gleichſam die Schlagflügel, die Flügel. „Ech 
bekohm en noch beim Schlafitche“: ich erwiſchte ihn noch 
am Rodzipfel, am Kragen. „Han ſe Dech beim Schlafituche 


742 Yomm. 


kriegt 9”: Haben fie Dich erwifcht, verhaftet, ſich Deiner be 
mädhtigt ? 

Shläfung: eine Schlafſtelle. „Koſt unb Schläfung” : Belöfi- 
gung und Bett. 

Schlamaffel: ein Miſchmaſch von allerlei Zeug, Pinuber; 
dann auch: Streit, Zank. „Wat leit mer an eurem Schla⸗ 
maſſel!“ CHebr. masol, jhlimm; in der Baunerfprade: 
Ungläd, Schaden, Berlegenheit.) 

Schlambamb: eine nadhläffige, ſchmutzige Weibönerfon ; ſchlam⸗ 
bambelid. 

Schlappe, Shluppe: Pantoffelu, hinten niedergetreiene Schuhe, 

Schlappere: verfchätten. 

Schlau, die: ein Graben zum Abfluß bes Waflers, ein Schlag 
in einem gebahnten Wege zum Abflug es Regenwaſſers. 

Schlauche: naſchen; ſchlauchig: nafhhaft, das Beſte ſtets 
wählend. 

Schlauder: das Rechte, Richtige, die wahre Art und Weiſe. 
„Eh komme net of da Schlauder.“ „Häres heut of der 
Schlauder“: er trifft das Richtige und hat daher Glück. 

Schlegel, der: das Hinterviertel eines Thieres, ein Kalbsſchlegel, 
Rehſchlegel ac., der eigentliche Braten. 

Schlenk: eine vom Waſſer audgefpülte Vertiefung. 

Schlicks, der: das Schluchzen; ſchlickſe: ſchluchzen. 

Schlieh: ſtumpf. „Schliehe Zänn”: ffumpfe Zähne. Vielleicht vor 
Schlehen, Schlien, da man nach deren Genuß gleich ſtumpfe 
Zähne erhält. „Schlee“: Görres, gefammelte Briefe ©. 255. 

Schlier, Geſchlier: dad Geſchwür; ſchlierig: geſchwürig. 

Schlimmetz: ein kurzes Gartenmeſſer, wie man es zum Be⸗ 
ſchneiden ber Bänme gebraucht, 

Schling: der Schlund, die Kehle. 

Schlink, die: die Klinke an einer Thär, 

Schlinkefhlaufegehen: faulenzen, herambummeln. 

Schliwer: der Splitter; ſchliwere: fplittern. 

Schlopp: die Schleife. 

Schlotterfaß: das runde Holzgefäß, in welchem der Schleif⸗ 
fein zum Wetzen ber Senſe beim Maͤhen getragen wird. 
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Es iſt mit Waffer Halb gefüllt und ruht auf bem Kreuz 
bes Maͤhers. 

Schluhſe: ſchloſen, aufthauen. 

Schläffel: außer ber gewöhnlichen Bedeutung ein Stüd Land, 
weiches in ein anderes Stüd einfpringt, in daſſelbe ſchluͤſſelt. 

Sähmadtlappe: ein hungriger Menfch , der fih überall, wo 
es etwas zu eflen ober zu irinken gibt, aufdraͤngt. in 
Schmarotzer in höherem Grade. U 

Schmant, der: die Sahne, ber Rahm auf der Milch. 

Schmantekäs: Rahmkäfe; dann auch überhaupt das Beſte von 
einer Sache. 

Schmarallium: Koth, Dreck. 

Schmarre, die: die Narbe. „Dä hat eu Schmarre üwer bie 
Naſ'!“ Dann auch, was einer ſolchen ähnlich fieht, ein 
Schmusfreifen bei Kindern. 

Shmap: ein Kuß, und zwar ein fetter. 

Schmedfe: etwas nad Fäulniß ſchmecken und riechen, wilbfen, 
wie man dies bei mandem Wild liebt, 

Schmeig: eine große Fliege. 

Schmid, die: eigentlich die Peitſchenſchnur, dann bie Peitfche 
ſelbſt; ſchmicke: peitſchen. 

Schmickelbrocke: die Reſte eines groͤßern Eſſens, eines Gaſt⸗ 
mahls. „Mir han heut nir als Schmickelbrocke von geſtere 
gäß.“ 

Schmidſche, Schmidtge: Spaugenmännden, d. h. ein Sprüh⸗ 
fegel von Pulver. 

Schmillem: der Beſchlag unten am Gtod, bie Stockzwinge. 

Schmitz, ber: ber Fleden. 

„Ih Dich reibe, daß Dir bleibe 


Auch Fein Schmigchen oder Ritzchen Dir am Leibe,” 
(Brentann’8 Maãrchen I. 267.) 


Dann auch: dad Zeichen, 3. B. ein marlirter Baum, ber 
eine Grenze im Walde andeutet. Befchmigen: beſchmutzen. 
„Sie wollte ihre Chr’ befliken 
Und ließ ſich bier noch mebr beichmiken.” 
(Reinele Fuchs L Cap. ZIU. 93. 94.) 
Schmohre: Hark Tabaf rauen. 
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Schmorwele: Vie Cour machen, um Frauenzimmer herum⸗ 
ſchwenzeln, fie ſtets zu unterhalten ſuchen. 

Schmuhtig: fhwäl. 

Schnädetänz: Poffen, Narrheiten, Schwänfe. 

Schnähl, die: die Schnede. (Engl. snail.) 

Schnais, bie: eine vorwigige Weibsperſon; 2) eine ausgehauene 
Waldgrenze, ein alleeäbhnlicher Durchhau; 3) der Bogel- 
berd, da man diefen gewöhnfih in einem ſolchen Durchhau 
anbringt. 

Schnalle kaſte; Schimpfwort für Bucklichte. 

Schnäpp, die: der Rand, das Ende einer Bauk. 

Schnappe: fohnell nah etwas hinfahren, gewöhnfid um es zu 
erhalten. „Dä Hond ſchnappt noh dA Mädel” Den Mäd⸗ 
en, die Kinder auf dem Arm tragen, empfiehlt man, fie 
nicht ſchnappen zu laffen, d. h. fie sticht plötzlich ſich nad 
binten zurüdwerfen zu laflen. 2) Hinfen, lahmen. Ueber⸗ 
ſchnappen: irre werden. „Hü €8 üwergefihnappt” : er if 
närriſch geworden. 

Schnäuge: pugen, reinigen. Das Licht, die Rafe ſchnäutzen. 

Schuäutz: die Schnuppe am Licht. 

Schur ider, der: der Weberknecht (die langbeinige Spinne). 

Schneider, gehle, der: der gelbe Schneider wird der qewöhn⸗ 
liche Salamander genannt. 

Schneife: naſchen, die Nafe in Alles Reden, daher fhneifig 
ſowohl vorwigig als naſchhaft. 

Schneppe: fangen; wird namentlich von den Tauben geſagt. 
„Dauwe ſchneppe“: fremde Tauben auf den Schlag locken und 
wegfangen. Schneppen, das: das Wegfatigen. 

Schnippich: vorlaut, naſeweis. 

Schnobke: Poſſen, Späffe, Schnacken. „Dä bat lauter Schnohke 
em Kopp!“ Schnohle mache: Späſſe, Witze machen. 

Schnörg, die: die Schnur, die Schwiegertochter. 

Schnorrant: ein Muſikant, ein herumziehender ſchlechter Muſiler. 

Schnorre: ſchnurren, brummen; ſchnorre Loge: ſchnell los⸗ 
laſſen, etwas fahren laſſen. „Loß dat Sail net ſchnorre!“ 
Zuſammenſchnorre: zuſammenſchrumpſen. Schnorre, 
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als Hauptwort: Schnurren, Hoffen. Schnorrpeifsrei: 
närrifche Redensarten , verrüdtes Zeug. 

Schnorres: der Schnutbart. 

Schnuckele ſagt man von Kindern, bie mit Wohlbehagen In der 
Bruſt trinken; daher Schnudes: ein Schmeichelwort befons 
dere für wohlgenährte Säuglinge, 

Schnuddel: der Rotz; Schnubdelnaf’: die Roznaſe. Ironiſch 
far ben welſchen oder kalekutiſchen Hahn. Schnubdele: rotzen; 
ſchnuddelig: ſchmutzig, nachlaäſſig. 

Schnuff, die: die Priſe Tabak. 

Ghnüß, die: die Synaupe. Saweine ſchaußche met Sauer⸗ 
fraut.“ 

Schnut: der über die Naſe ber welſchen Hähne herabhängende 
Fleiſchklumpen; dann überhaupt der Münd, Schnauge, 
Schohreich': eine Eiche, deren Achte Heid Jung (zur Zütterung 

ber. Schafe) abgehauen, geſchoren werben} fie wird dadurch 
Inorrig. 

Scholch, fhollig: troden, ingetrockuet und daher led, „Die 
Bürt’ es ſcholch“; fie rinnt. 

Shölp, die: die Scholle, „En Eisfhölp.” (Holl. schelp.) 

Schooke, die: lange Beine, „Dä Kerl hat Der ä Paar Schoole 
am Leif!“ (Schäten.) 

Shores: Augen, Gewinn. 

Shorge, ſchurge: ſchieben. Schorgsfahr: eine Schieblarre, 
Dayer Schorger: ber Laflträger. 

Schoͤßche, das: eine eigene Weckform. 

Schottel: die Schüflel. 

Schottert, der: ein Hahn ohne Schweif. Der Hof, auf dem 
ein Echter Schottert if, bleibt frei von Ratten. 

Schotze, ſchuze: von Statten geben, einen Exfolg ‚von ber 
Arbeit fehen. „Et ſchotzt“: die Arbeit fchreitet gut voran, 
geht gut von der Hand. 

Schrappe: fchaben, Iragen ; zeſammeſchrappe: zuſammen⸗ 
feharren, auf geizige Weiſe. „D& hat ſech e ſchoͤn Vermoͤge 
zeſammegeſchrappt!“ Schrappfel: bas Gefammelte, 

Schreff: troden, namenilih vom Grund und Boden, 
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Schreiwes: 1) Schriftliches, Actenmäßiges, ein Brief, zuweilen 
zuſammengeſetzt: „Ech han en Schreiwebreef erhalle!“ 2) Das 
Schreibzeug, das zum Schreiben Erforderliche. 

Schrifteboch: eine Mappe. 

Schroh: garfig, haͤßlich. 

Schrohm: Strich; Schrohmhbolz: ein. Lineal. 

Schrompel: eine alte magere. Franz ſchrompelich: runzelich. 
Bon Schrumpfen.. 

Schronn: die Schrunbe. 

Schruppe: den Boben mit einem Schrupper (Schrübber) rei⸗ 
nigen, feuern. 

Schubbe, fih: fi drüden, weg machen ober auch etwas nur 
mu Unwillen tun. „Schubb’ Dei, fu Yang Dau weil, 
Dau moß et doch dohn!“ 

Schuckere: ſchaudern, frieren. „Et ſchuckert meh“: es überläuft 
mich wie mit einer Gänfehaut, oder aud: es friert mid. 
Schuck, ſchuck! iſt der gewöhnliche Ausruf, um das Gefühl 
ber Kälte zu bezeichnen. Schuderig: unangenehm, windig, 
kalt. „Et es efu fihuderig drauße, :mer follt Taine Hond 
vur de Dihe fagel” Schuder: ein Falter Schauer. 

Schuhriegele: einen fortwährend quälen, Feine Ruhe laſſen. 

Schüpp: 1) bie Schaufel; 2) der Schirm an einer Mübe, Kappe. 

Schur, Schuhr: ein Täfiges Ungemach, irgend eine Belaͤſtigung, 
Dual, Plage. „Haͤtt' eh de Schur vom Hals!" „Dat han 
fe mer bluß zor Schur gedohn!“ 

’ „Er ſucht mir alles zur Schur zu than I“ 
Reinede Fuchs II. 9. 30. 

Schurgele: etwas hin» und herwerfen. 

Schutt: Plopregen. „Of aimol gof et en Schutt!” 

Schuwiak: Schuft. 

Schwadem: der Lichtdampf. „Die Lamp ſchwädemt“: fie 
ſetzt Ruß ab. 

Schwamm: Feuerſchwamm, Zunder. 

Schwanze, ſchwade: prügeln. 

Schwappele: wallen, überlaufen wollen, hin⸗ und herfahren. 
„Dat Waffer ſchwappelt.“ „Dä Bauch hat em geſchwappelt 
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vur Rache.” Geſchwappel: etwas, was ſchwappen macht. 
„Sauf net efu vil Waffer, dat miht Der norens Geſchwappel 
em Leif.” Schwappelich: hin und her beweglich. 

Schwarz: ſchmutzig. Schwarze Wäfch’,: ſchwarz Papier. | 

Schweige: zum Schweigen bringen in ber Redensart: „Schweig’ 

mol dat Kend!“ ober: „Dau faunft noch net emol dat Kend 
fhweige I” 

Schiwelles: der Kopf, namentlich wenn er did it. „Dam haft 
en dede Schwelles!“ „Hau em ein wur daä Schwelles !* 

Schwer Leid: eigentlich) die Epilepfie (ſ. 6.), gewöhnlich aber nur 
ald Ausruf, Schimpfwort gebraucht. Ebenfo Schwerpadel 

Schwirbele: wirbeln. 

Seth’, die: das Sieb; feihe: fieben. 

Seitches: feitwärte, 

Sicherer, ein: ein Gewiſſer. „Ein herr N. N.“: ein gewiſſer 
RN. (Wien.) 

Siffere: eine Feuchtigkeit ausfchwigen ; auch von einer wunden 
Fläche, die eben anfängt zu eitern, 

Sinder: ſeitdem, feither. 

Singele: eigenthümlich ſchmerzen, z. B. wenn man. fi ver 
brannt hat, fo bezeichnet man den Schmerz mit „fingele“ ; 
ebenfo wenn ein Glied eingefchlafen iR, fo fingelt es im 
demfelben.. 

Siwecke fiherzweife der breiedige, auf zwei Seiten aufgefrämpte 
Hut, wie ihn früher die Bauern trugen. („Sieh’ weg, fonft 
Koße ich Dir ein Auge aus !”) 

Söffig, angenehm zum Trinken, vom Weine, wenn er Luft zu 
mehr erwedt. (Present & boire.) 

Sölte, fülle: bad Speicheln der Kleinen Kinder; Sölllappen: 
das Kinn⸗ oder Brufttuch, welches man den Kindern vor⸗ 
bindet, um den Speichel aufzufangen. 

Sommervogel, Summervuel: der Schmetterling. 

Spad: wenig, kaum ausreichend. 

Späne: ein Kind von der Mutterbruf entwöhnen. 

Spautze;: fyeien, fo baß der Speichel fich verbreitet z den Mund 
voll Waſſer in vielen einzelnen Strahlen ausfpeien. Spaußes- 
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und ausfchlägt. (S. Bärſch: das Kloſter 


4, im weichem ver. Loffel fliehen bleibt. 
im ordentlihe Stampes, dä hält wibber P* 
manchon). 

ablung, namentlid bei Berfteigerungen, 
Derichievenen Terminen zu zablen if. Den 
+ ben Termin regelmäßig zahlen, 

# ein ungeſchickter, fteifer Kerl. 

zes mageres Rind, 


Die Steip: die Stütze. 

IPiftoc des Weinftods, dann auch der Weinſtock 
a Mädde hat vill Steufe”, db, h. Weinftöde, 
Jermögen anzudeuten. 2) Der Stod, auf melden 
Ihe bei Proceflionen die Monftranz fegt, wenn 
anden wird, | 

umft, jeder Heine Theil. Man fann draußen feinen 
chen: nicht das Mindefte ſehen. Stihebunfelz 
zunkel. (S. Auerbachs Dorfgelh. U. S. 227.) 
Übel, moderig riechen aus Mangel an Luft; fidfig: 
nelig, verborben. 

z; ber: der Anfall. „Ha hat wibber fein” Stiewe”: er 
feinen Anfall, jei es von Narrheit, Trunfluft, Faulheit ze, 
Banıı hä fein’ Stiewe bat, es nir met em anzefenfe 1” 
e: Eleine geftrickte Stauchen für das Handgelenk, Pylswärmer, 
el, Stibbel: die Hürde, Schafpferde. 

dele, offtiwele: fiellen, aufitellen, pugen. „Dä bat ſech 
gebierig ofgeſtiwelt!“ „Dat Roppergeigerr es fhön geftiwelt.” 
wirz, der: bad aus gefpaltenen Scheitern zugehauene Hola, 
welches zwifchen die Tragbalfen einer Dede oder Die Balken 
einer Wand gefchlagen wird, um mit Heumörtel umgeben 
die Grundlage derfelben zu bilden, Eine Dede ſtiwirze. 
St "2 ge, ftibige: auf eine liftige Art etwas wegnehmen, ſtehlen. 
ohe: das Feuer anſchüren oder auch, anmachen. „Stoch' emol 


Hühtig!" Stoche iſe: das Schüreiſen. 
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mäunde: ein von angefeuchtetem Pulver gefertigter Sprüh⸗ 
kegel. 

Speiß: der Mörtel, 

Spengel, die: die Stednadel (oͤpingle). Spengele: durch 
Stecknadeln zuſammenſtecken. 

Sperkel oder eigentlich per Sperteld”s der Februar⸗; von 
Spork, Spurk: der Koth. Wenn es im Februar ſihneit, 
fagt man: die Sperkelſin (ob dies des Februars Frau oder 
feine Großmutter bedeutet, iſt zweifelhaft) ſchültelt ihre 
Unterröde. : Deren trägt fie fieben; fe mehr fie davon ſchut⸗ 
teft, deſto Härter fällt der Schnee. 

Sperregickes: Hochmuth, Stolz. „DA Sperregides ſteigt em!“ 

Sperregidfe: Rarrenspoffen, Redensarten. „Mach' fein’ Sperre 
gidjel” Auch: „Sperregide Dech net- lang“: zögere nicht. 

Spick, Spocke der Lavendel. | 

Spierche: ein Hein wenig, ein Reſtchen. „Et es Fai wpierde 
mich do“ Teine Spur. 

Spill: die Menge. „Do wor Der &- Menfheipit 1” „Bud 
emol dat Spill Kromesvücl |” Dann auch 2) Tanzmufll. 

Gpillrag*:. ein verfpichtes Kind, ein Kind, bau zu viel fpielt 
und vom Spiel nicht abzubringen if. 

Spliekopp: eine- Art Schuhnagel, mit Jänglichem , gleichfam 
gefpaltenem Kopf. | 

Splitter: ganz und gar; fplitternadig: ganz nackt. 

Syonfere: die Cour, den Hof machen, namentlich jungen Mädchen, 

Sprod: brüdig, fpröbe, 

Spunium: Geld, „Dä hat Spunium |” 

Staaz: elegant, geputzt. „A hat ſech ſtaaz gemacht.“ 

Stabel: ganz und gar; flabelgedig. 

Staches, Siadeies: ein bummer Kerl. (Schimpfwort.) 

Stadetteflider: Spotiwort , etwa mit Doͤppchesgucker von 
gleiher Bedeutung. 

Stafle:-das Mufter. „Eh han dä Stahfe gewäſch', be Farw 
gipt aus!” „Dat es en fihöne Stable von ’ner Mähd!“ 
2) Ein ſtarker Aſt der Kopfweide, der gehörig zugerichtet 
zur Anpflanzung beflimmt if, indem er, in feuchten Boden 
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geſetzt, Wurzet Tape und ausichlägt. (S. Bärſch: das-Kiokter 
Steinfeld, S; 83.) 

Stampes: jever Brei, in weichem der. Korel Reben bleibt. 
„wende get. et en srdentlihe Stampes, dä hält wibder I" 

Staudes der Muff (manchon). 

Steg: Termin einer Zahlung, namentlih bei Berfleigerungen, 
deren. Ertrag in verfchievenen Terminen zu zahlen if. Den 
Steg einhalten: den Termin regelmäßig zahlen. 

Steiles, Stiders ein ungeſchickter, Reifer Kerl. 

Steilfalf: ein. junges mageres Rind. 

Steinche: Chriftine. 

Gteipe: lügen; die Steip: bie Stütze. 

Steul: der Haupiſtock des Weinſtocks, dann auch der Weinfted 
ſelbſt. „Dar Madche Hat vill Steule“, d. h. Weinfiöde, 
um jein Bermogen anzudenten. 2) Der Stock, auf welchen 
der Geiſtliche bei Proceflionen die Monſtranz ſetzt, wenn 
Rilke geſtanden wird: 

Stich: der Punkt, jeder. Heine Theil. Man fan draußen keinen 
Stich fehen: nidt das Mindeſte ſehen. GStihehunfelz 
ganz bunfel. (S. Auerbachs Dorfgefh. IL. S. 227.) 

Stidfe: übel, moderig rieden aus Mangel an Luft; ſtickſig: 
ſchimmelig, verborben. 

Stiewe, der: der Anfall. „Ha hat widber fein’ Stiewe’: er 
hat feinen Aufalf, fei es von Narcheit, Trunkluſt, Faulheit ze, 
„Bann hä fein’ Stiewe hat, es nix mei em anzefente |” 

Stigele: Leine geſtrickte Stauden für das Handgelenf, Pylswärmer. 

Gtiwel, Stibbel: die Hürde, Schafpferde. 

Stiwele, offiwele: Reflen, aufftellen, pugen. „Dä bat ſech 
gebierig ofgeſtiwelt!“ „Dat Koppergeſcherr es Schön geſtiwelt.“ 

Stiwirz, der: das aus gefpaltenen Scheitern zugebauene Holz, 
weiches zwifchen die Tragbalfen einer Dede oder die Balken 
einer Wand gefhlagen wird, um mit Heumörtel umgeben 
die Grundlage derfelben zu bilden. Eine Dede ſtiwirze. 

Stiwige, ſtibitze: aufeine lifige Art etwas wegnehmen, fiehlen. 

Stoche: das Feuer anfıhüren oder auch anmachen. „Stoch’ emol 
tüchtig!“ Stocheiſe: das Schüreifen. 
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Stodviull‘: Goldlack. 

Stollert: ein irdener Topf; meiftens im Diminutiv gebräuch⸗ 
lid: ein Stollertche. 

Stömibhe: ein Stümpfcen, ein Ref. „E Lichtſtömbche of em 
Profitiche.” „Dat Stömbdhe Grombiere Io en ber Mann 
ſollt Ihr mer abkaafe!“ 

Stompar: ein ſteifer Menſch. (Schimpfwort.) 

Stompe: ſtoßen; Stomp: der Stoß. 

Stömpe: Jemanden auf eine unhöfliche Art in die Rede fallen, 
fo dag jener ſchweigen muß ; dann auch: einen zuredgtweifen, 
ad absurdum führen. „Dau haft ba ower ſchroh geſtömpt!“ 

Stompere: einen beim Handel irre maden , ihn hierbei durch 
falfche Angaben verwirren. Dann aber auch fagt ber Makler: 
„eh han efu vill gebote, Dau wer mei Wurt net ſtompere!“ 
d. h. wahrhalten, 

Storge: raſch, Rürmifd geben. In ber Oaunerfprade: im Lande 
umherfahren. Storger: ein Duadfalber, Zahnarzt. 

Straͤngſe: Rehlen. 

Strapezant: ermudend, anſtrengend, mit Strapapen verbunden. 

Stretze: fprigen. Stretzbüchs: eine Spritzbüchſe, eine Meine 
Spritze. Stregegebäds: Sprigkuden, Spriggebadenes, 

Striffel: der Streifen, namentlih ber Jabot an ben Hemden. 

Strohm: ein Strich, eine Linie. 

Strolfe: eine Role; Strolle-Tubad: Hotien-Tabat. 

Sttonge, perumfrange: faullenzen, aus einem Haufe in dad 
andere gehen zum unnügen Plaudern ; 2) prablen. 

Stropp: die Schlinge, Schleife. | 

Ströppe: Rreifen. Einem die Haut über bie Ohren ſtröppe. 
Der Wirth, der große Rechnungen macht, ſtröppt die Gäſte. 
Jagdſtröpper: ein Wilderer. 

Struwelkopp: einer, dem die Haare auf dem Kopf wire 
durcheinanderſtehen, ein Struwelpeter ; Rruwelig: wũſt 
durcheinander, verworren. 

Stuck, plur. Stüder: als Zuſatz zu Zahlen gebräuchlich. „Et 
wore en Stücker 6!” „Et ginge en Stücker 10 vur!“ 

Stüdelge: eine Heine Erzählung, eine Anekdote, ein Schwank. 
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Stubent. Siudentche: jeder Kenabe, der eine höhere Schule 
befudt. 

Stummel: der Stumpf. 

Stuß, die: ein eigenes Gefäß, welches man namentlich beim 
Abzapfen bes Weines gebraudt; ſtutze: mit ben Gläfern 
anftoßen. 

Suͤchtig: fihtig, das Wahre, Sichthare, 4. © ber fühtige 
Deuwel: ber wahrbaftige Teufel. 

Suckele, ausfudele: faugen, audfaugen. 

Sußlich: wiberlih füß. 

Sutter: alles was ausſchwitzi, fei es aus. einer Wunbe, ober 
aus irgend einem Gefäß, einem Faß, befonbers aber einer 
Tabalöpfeife, daher aud das Wafler im Abguß eier Pfeife 
Sutiter genannt wird; futtere: ausſchwitzen (sudare). 

Tahrt, die: die. Korte; Tährte. 

Tappfche: tappen, taflen. 

Tatſchele: fühlen, herumfühlen, betaften mit dem. Nebenbegriff 
der Zärtlühfeit: tätfpele: weich, fchonend erziehen ; ver« 
tätfchele: verziehen, tatfch elich: weich, teigig. 

Tautele: zaubern, etwas langſam thun; tautelich: empfind« 
lich; Tautel: ein empfindlicher Menſch, der keinen Schmerz 
ertragen kann. 

Terme: grenzen, bei Grundſtücken ablich. 

Terminire: betteln. 

Teufhenker, der: der Teufel, der Henker. „Daͤ Teufbenler 
ſoll Dech hole!” 

Tpürängele: einen ſehr quälen und plagen, Jemanden zwiſchen 
Thür und Angel ſetzen. 

Tifftele: Heine Arbeiten machen; tifftelich: kleinlich; Tiff⸗ 
teler: einer, der kleine Arbeiten macht; Getifftel. 

Täppel, Tippelche: der Punkt. 

Todtebeincher: ſ. Dudebaincher. 

Tootſche: mit der Hand herumfühlen tm Dunkeln, Zweifel⸗ 
haften; To otſch:e bie. Hand. 

Topig: dumm, einfältig; Topert: Dummlopf. 

Töppele: ſprenkeln; getoͤppelt: gefprenfelt. 
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Torkele: taumeln, wie ein Betrunkener. 

Tormel: der Taumel. „HA 68 em Tormei” : er iſt betrunfen. 
Tormelig: ſchwindelig. 

Tort: Leid, Marter, Qual. „Einem en Tort andohn.“ 

Tottele: ſtottern; Totteler: Stammler; tottelig. 

Trallig, plur. Trallje: die eiſerne Stange por einem Fenſter. 
($ran;. treille.) 

Trampele: plump aufirsten,. fchwerfällig, langſam gehen ; 
Zrampelthier: das Dromedar, auch Schimpfwort für eine 
langfame, fchwerfällige Weibsperfon, 

Trändele: zaubern, laugfam etwas machen. „Selig find bie 
Langfamen, denn fie werben Gottes Trändeler geuannt.” 

Traſchake, trafhäfe: einen tüchtig abprügeln. Das Wort 
fell. von einem alten Kartenfpiel „Treſchak“ herrühren. 

Trätfhe: klatſchen. „Et rähnt, dat et trätſcht Dann aud: 
ſchwatzhaft fein, alles weiter und wieder ſagen. „Rau haſt 
Dau alt widder getratfcht !” 

Sraufels die Maurer⸗ſtelle. 

Trei: untisf; dann au: trocken. „Dat Waller am Honds⸗ 
ſchwanz es ganz trei; et giebt Der en der halve Muflel noch 
net an be Knee!“ „Hal et Maul, Dau bes jo noch net 
trei henner dä Uhre!“ 

Treiwe giehn: verloren gehen, vom Forttreiben durch Waffer. 
„Eh wohr efu krank, ech fein bahl treiwe gange.” 

Treppling, Trappling: bie Tveppenfufe; Trapp: die Treppe. 

Tribellire, tribufllire: quälen (tribnlare). 

Trocke Muß, ein: entweder Einer, der nie lacht, ein ernft- 
bafter Menſch, oder Einer, der die lächerlichſten Sachen 
ernft vorbringf. 

Trompe: Trümpfe; ald Bezeichnung eines jehr geringen Werthes. 
Etwas für drei Trompe verlaufen: etwas unter dem Werthe, 
für eine Kleinigkeit verkaufen. 2) Einen gehörig abweifen, 
abfertigen, eine unbillige Forderung energifch abweifen. 

Töpfe: tröpfeln ; Tröps: ein Tropfen, „Dat [hönfe Mädche 
hat en Troͤps an der Naf’!” Tröpfenaß: fo naß, daß 
man tropft. (Hundsrũck: Tröpferinnenaf.) 
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Troffe, oftroffe: ausfpüren, herausfinden, erfahren. „Wu 
haft Dau dat nau wibber ofgetroßt 7" 

Trutſchel: ein dides Kind, eine bide Weibsperfon. 

Zudele: fi zufammenfauern, badurd ſich verfieden. „Tudel De!” 

Tutfhele: zufammen heimlich ſprechen, fi etwas zuflüflern. 
„Wat es dat für e Getutfchels 7" 

Tutt’: die Düte von Papier. Ein Tüttche. 

Uebeldranigkeit: Berlegenpeit. 

Uebereds: feitwärts, über die Achfel. 

Ueberhole: überhören. „Uewerholl med emol, ob ed mein 
Offgab kann.“ 

Ueberhoͤppele: überhüpfen, überſchlagen, überſpringen, etwas 
übergeben. | 

Weberrenzig, üwerrenfig: übrig, was übrig geblieben. „Em 
Uewerenfige” : übrigend. 

Ueberſchlagen, verfhlagen: etwas warn, von Getränf, das 
fo lange an einem warmen Ort geflanden, bis es ein wenig 
warm, Taulicht geworben, 

Ueberſtölpe: überrumpeln, vafch über Jemanden herfallen, fo 
bag derfelbe fih im Augenblid nicht zu beifen weiß. 

Ueberzwergs: quer ; auch: ungeſchickt. 

Uphdrepetſcher: Ohrwurm. 

Ulles: eine runde Schlafhaube. 

Umgehen: ſpuken. „Et gieht en dem Haus om”: es find 
Geſpenſter drinnen. 

Umlauf, Umläufer: der Wurm am Finger, Panaritium. Syn 
ber Eifel fagt man: Er hat einen Umläufer im Kopf: er 
iſt fchwindelig. 

Ummade: das Feld pflügen, graben. 

Umftölpe: umkehren, einen Teller, ein Glas ıc. umfiölpen, um 

damit etwas zu bebeden, 

Unduldche: ein verzogenes Kind, welches Feine Gebuld hat. 

Ungedanfe: Zerfireutheit, Zerſtreuung. „Eh han bat Rähn⸗ 
paraplui en Ungedanke ſtinn Toße I“ 

Ungelegenheit: Umflände, Arbeit. „Mache Se ſech doch kai 
Ungelegenheite wege mir |” | 


Rhein, Antiquarius, 3. Abth. 14. Bd. 48 


152 Foun. 


Torkele: taumeln, wie ein Betrunkener. 

Tormel: der Taumel. „HA e6 em Tormel“: er iſt betrunken. 
Tormelig: ſchwindelig. 

Tort: Leid, Marter, Dual, „Einem en Tort andohn.“ 

Tottele: ſtottern; Totteler: Stammler; tottelig. 

Trallig, plur. Trall jer die eiſerne Stange yor einem Fenſter. 
(Franz. treille.) 

Trampele: plump aufireten, ſchwerfällig, langſam gehen; 
Trampelthier: das Dromedar, auch Schimpfwort für eine 
laugſame, fchwerfällige Weibsperfon. 

Trändele: zaubern, laugfam etwas machen. „Selig find bie 
Langfamen, denn fie werben Gottes Trändeler geuannt.? 

Traſchake, trafhäfe: einen tüchtig abprügeln. Das Wort 
fol von einem alten Kartenfpiel „Treſchak“ herrühren. 

Trätſche: klatſchen. „Et rähnt, daf et trätſcht Dann auch: 
ſchwaghaft fein, alles weiter und wieder ſagen. „Rau haft 
Dan alt.widder geträtjcht 1” 

Sraufels die Maurer⸗ſtelle. 

Treis untisf; dann au: troden. „Dat Waller am Honds⸗ 
fhwang es ganz trei; et gieht Der en der halve Muſſel no 
net an. de Kneel” „Hal et Maul, Dau bes jo noch net 
trei henner dä Uhre!“ 

Treiwe giehn: verloren gehen, vom Forttreiben durch Waſſer. 
„Ech wohr eſu krank, ech ſein bahl treiwe gange.“ 

Treppling, Trappling: bie Treppenſtufe; Trapp: die Treppe, 

Tribellire, tribuflire: quälen (tribnlare). 

Trocke Muß, ein: entweder Einer, ber nie lacht, ein ernf- 
hafter Menſch, oder Einer, der die lächerlichſten Sachen 
ernft vorbringf. 

Trompe: Trümpfe; ald Bezeichnung eines jehr geringen Werthes. 
Etwas für drei Trompe verlaufen: etwas unter bem Werthe, 
für eine Kleinigkeit verlaufen. 2) Einen gehörig abweifen, 
abfertigen, eine unbillige Forderung energiſch abweifen. 

Töpfe: tröpfeln; Tröps: ein Tropfen. „Dat fhönfe Mädche 
hat en Zröps an der Naf’|” Tröpfenag: fo naf, daß 
man tropft. CHunderüd: Tröpferinnenaf.) 
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Troffe, oftroffe: ausfpüren, herausfinden, erfahren. „Wu 
haft Dau dat nau widder ofgetroßt 7” 

Trutſchel: ein dides Kind, eine bide Weibsperſon. 

Zudele: fih zufammenfauern, dadurch fich verfieden. „Tuckel Dech!“ 

Tutſchele: zufammen heimlich ſprechen, fi etwas zuflüftern. 
„Wat ed dat für e Getutfchels ?“ 

Tutt’: die Düte von Papier. Ein Tuͤttche. 

Uebeldranigkeit: Berlegenpeit. 

Uebereds: feitwärts, über die Achfel. 

Ueberhole: überhören. „Uewerholl med emol, ob ech mein 
Offgab kann.” 

Ueberhöppele: überhüpfen, überfchlagen, überfpringen, etwas 
übergeben. | 

Meberrenzig, üwerrenfig: übrig, was übrig geblieben. „Em 
Uewerenfige” : übrigens. 

Deberfchlagen, verfhlagen: etwas warm, von Getränf, das 
fo lange au einem warmen Ort geflanden, bis e6 ein wenig 
warm, laulicht geworben. 

Veberfölpe: überrumpeln, raſch über Jemanden herfallen, fo 
daß derfelbe ſich im Augenblid nicht zu beifen weiß. 

Ueberzwergs: quer; au: ungefdhidt. 

 Uhrepetfer: Ohrwurm. 

Ultes: eine runde Schlafhaube. 

Umgehen: fpufen „Et gieht en dem Haus om“: es find 
Gefpenfter drinnen. 

Umlauf, Umläufer: der Wurm am Finger, Panaritium. In 
der Eifel fagt man: Er hat einen Umläufer im Kopf: er 
ift ſchwindelig. 

Ummade: das Feld pflügen, graben. 

Umftölpe: umkehren, einen Teller, ein Glas ꝛc. umflölpen, um 

damit etwas zu bebeden. 

Unduldche: ein verzogenes Kind, welches Feine Gebuld hat. 

Ungedanfe: Zerfireutheit, Zerfireuung. „Eh han dat Rähn⸗ 
paraplui en Ungedanke flinn Loge I” 

Ungelegenheit: Umflände, Arbeit. „Made Se fe doch kai 
Ungelegenheite wege mir |“ | 
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Ungut: übel. „Nichts für ungut”: nehmen Sie mir’d nicht übel. 
Unheimlich: ängſtlich. „Et wihrt mer ganz unheimlich hie 1” 
Unnerwegs Laffe: unterlaflen. 

Unnig: unter. 

Unnüg fein oder fih machen; ſchimpfen, Ihmäpen, bei offen» 
barem Unrecht noch vaifonniren. 

Unthätche: ber kleinſte Fehler. „Et es Tat Unthäthe dran!” 

Untpuner: einer ber nichts Gutes thut, ein nichtsnutziger Menſch. 
Ein unthuener Menſch! 

Unverhuts: unvermuthet. 

Urrmachen: einen erzürnen, böfe machen. 

Urze, verurze: verderben; wenn das Vieh das Futter aus ber 
Krippe unter die Füße wirft und verdirbt, fo wird letzteres 
verurzt. Gelten von Menfchen, die lederhaft eſſen und das 
weniger Schmadpafte liegen laſſen. Ein Uerzche: ein Rep. 

Utſch! der allgemeine Ausruf bei Schmerz. 

Uze: neden, fpotten. En Uz: eine Pofle, mit welcher man 
Jemanden aufzieht. Uzer: einer, ber neckt. „Dä User 
uzt einem lauter |“ 

Berbabbele, fih: fi verſprechen, etwas Uugehöriges fagen. 

Berbabele: verwirren: verbabelt: verwirrt, irregemacht. 

Verbelle: ſich die Hand oder den Fuß verſtauchen, quetſchen. 

Verdreht: verkehrt. „Dä Menſch es ganz verdreht“: er iſt 
nicht Mar im Kopf. 

Berflammt: Se, enifchloffen. „Dat ed en verflammter Kerl!“ 

Berfomfeie, verbomfaie: verfubeln, durchbringen. 2) Es 
was verpfufchen, verderben. 

Bergallopere: fih verlaufen, verfchnappen, einen Fehler 
machen. „We Dau met dem Hallunk von bem Spetzbuf 
ſprochſt, do Haft Dau Dep ſchroh vergallopert.“ 

Bergange: verwichen, unläugf. 

Bergaunere: Geld verfpielen, verthun. 

Bergeben: vergiften, einen. „Die Frau hat verfocht ihre Mann 
zo vergebe!“ 

Bergnügen: Genüge. „Ech han mei Vergnüge“: id bin fatt. 

Berhonze: verderben, verunſtalten, ſchlecht, verkehrt machen. 
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Berhoppaife: verfehlen, verlieren, vorbeigehen laffen. „Dorch 
bat Geſchwäz han mer dat Dampfcheff verhoppaßt !” Hop⸗ 
pas: ein Sprung. „Mach' emol ä Hoppasche |” 

Berhotzele: verfihrumpfen, vertroduen. „Wie fieht die Frau 

eſu verhogelt aus |” 

Beriudfe: Geld auf froͤhliche Weile durchbringen. 

Berkfnutfhe: verkrumpeln, zervrüden, iu Falten drücken. Dann 
au: etwas überwinden. „Dä hat mer wat gejoht, bat 
kann ech. net verfuutfche”: das kann ich nicht annehmen, 
nicht dabei laſſen. 

Berfreppe: etwas auf eine beſondere Art verbinden, nament⸗ 
lich Hol, Ballen, 

Berfümmele: etwas leichtſinnig verkaufen. Ebenſo: ver- 
kotzele: etwas im Oeheimen leichtfinnig verlaufen, vertaufchen. 

Berlaub, Berlauf: Urlaub, Erlaubnig. „Met Berlauf zo rede!“ 

Berleide:s einem etwas leid machen, fo daß er davon abfleht. 
„Ech fein net mich bei dä Schüge — bat ville Geldaus⸗ 
gewe hat mer dat Pläfie verleid't.“ 

Bermeine: irren. „Der vermeint fech als emol!”. 

Bernattert: verfeflen, eifrig, begierig. „DA es of bie Jagd 
ganz: vernattert I” 

Berörtere: ben Platz einer Sache wechſeln, eine Sache auf 
eine andere Stelle bringen. „Die Bohrt müffe verörtert 
wäre, dat Wafler ſteigt!“ Bei den Schuhmachern Yeißt 
Örtern einen Kliden, Flecken auf das Oberleder ſetzen. 

Berpänge: fi übereffen, durch übereiltes Effen auf einmal fo 
überfüllt fein, dag man für kurze Zeit nichts mehr eſſen 
kann. 

Berpiücht fein: ſehr aifeig, begierig auf etwas ſein. 

Berplempere: ſich in eine unpaſſende Verbindung einlaſſen, 
‚von welcher man nichl mehr loskommen kann; fü wegwerfen. 

Bersampfche: etwas auf leichtfinnige Weife verkaufen, ver» 
fpielen, vertaufchen. 

Berfaunere: zurüdgehen, einfeitig "werden und mit der Zeit, 
den Wiffenfchaften ꝛc. nicht fortjchreiten. „Daß Dau vers 
ſauerſcht!“ Berwünfchung. 
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Berfhammerere: verderben, muthwillig ruiniren. Dann aud: 
verliebt fein. „Dau bes en bat Mäbche ganz verfcham- 
merert 1” 

Verſchellert: erfchüttert, betäubt, ſchwindlich. „Ech fein em 
Kopp ganz verfchellert 1” 

Berihlampe: duch Nacläffigfeit ruiniren, verberben, nament- 
lich die Kleider. 

Berfhlide: verfchluden. 

Berfhnappe, fih: etwas Verkehrtes, Unpaffendes fagen, ein 
Geheimniß verratben,, obne ed gewollt zu haben, in der 
Mebereilung fi verfprechen. 

Berfhrombele: verfchrumpfen. 

Verſchütte: Cein Spiel durch eigene Schuld) verlieren. 

Berfehen, Einen: einem Kranfen bie h. SterbesSacramente 
reichen. „Es hä fchunf verfehn wure ? 

Verſtand: die Gallerte, Belle. 

Verthuner: Verſchwender, einer, dev Alles verthut. 

Bertufhe: verheimlichen, unterdrüden. 

Verzähle und Verzählche: erzählen und Erzählung. 

Berzappe: ben Wein ausfchenfen, im Kleinen verkaufen; 
zappe: den Wein durch ben Krahnen, ben Hahn, aus 
dem Faß nehmen. 

Berzwerwelt, verzwerbelt: verwirrt, außer fi. 

Borfhuß: das feinke Mehl. 

Vrinche: Veronica. 

Waacke, der: ein runder glatter (Quarz⸗) Stein, wie er zum 
Pflaſtern gebraucht wird. 

Waar: wohin. „Waar gihſt Dau?“ 

Wachhecke: Wachholder. Wachheckekorn. 

Waderich, wackrig: wach, munter. 

Wahrfhaue: warnen. Der Nahen, welcher einem Floß vor⸗ 
herfährt, enthält den Wahrfhauer, den Warner, auf daß 
die Schiffe ꝛc. bei Zeiten dem Floß den erforberligen Pag 
machen. 

Waig, die: ein gewiſſes Wagen beim Handel, nur in ber 
Redensart vorfommend: „in bie Waig ſchlinn.“ Bei un⸗ 
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gänftigem Refultat fagt man: „A Bat 30 vill en bie Waig 
geſchlohn“: zu viel gewagt. 

Walke: prügeln; ebenfo wammſche. Cine Wammſch: eine 
Ohrfeige. 

Wampes: ein dicker Bauch. „Dau haſt Der en Wampes an⸗ 
gefrep’ 1“ 

Wandlaus: eine Wanze. 

Wandrohſe, das: das Phantafiren, Delirium in Krankheiten; 
rafen, als wollte man die Wand herauffpringen, wie bei 
beftigem Schmerz. 

Wantele: wanken. Wankeler. Wankelig. 

Wannehr: wann. 

Wanſich: Wenn ein Faß im Zapf und bald Leer iſt, wird der 
Wein darin ſchaal, riecht etwas fäuerlich und heißt dann: 
wanſich, fo wie das Faß, welches bald Teer ii: wann. 

Warf: Werft, Ufer, Damm. 

Wafem: der Rafen. Wäfem: autgefoene abgehobene Stüde 
Hafen. 

Wälfig: die Molken. 

Watſch, Batſch: eine Ohrfeige, ein Schlag. 

Watſchele: ſchwankend gehen, wie die Enten ır. 

Way: der Eber. 

Watze: weinen, ſchreien, gleich unartigen Rindern, 

Wed: jeder Semmel. Ein Spigewed ! 

Wegbreit: Wegerich (Plantago). 

Wegſteuer: die Kraft, ſich ſelbſt fortzubewegen. „Ech han de 
Wegſteuer net mieh, fu mayletzig fein ech!“ 

Weht, die: die Wiecke, der Docht in der Rampe. 

Wehr, die: die Thätigfeit. Immer in der Wehr fein: flete 
thätig, arbeitfam, geichäftig fein. 

Weichſel: Mahaleb⸗Kirſche (Prunus Mahaleb). 

Weidert, der: ein Feiner Weihe, Sperber. 

Weil: Weile, Zeit. „Wart' e Weilche 1 -,„Dir befcheere ech ä 
goldig Nixche on & felver Wart’ e Weile ! 1a 

Wenzele: wälzen. 

Wefen, das: Krämpfe, Convuljionen. 
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Wettmache; ausgleichen. | 

Widfe: prügeln. Wide: Prügel. „Do hat et Wichs gewe!“ 
2) Sid pußen, feinen beften Anzug anziehen. „Dä bat ſech 
en dä Wide geworfe” : der hat fi elegant gekleidet. 

Widerborſchtig: widerſpenſtig, eigenfinnig. 

Widerpart: der Gegner. 

Wiewieche: ſede kleine Verletzung bei Kindern. 

Wildze: einen fremden Nebengeſchmack haben, z. B. von Kaffee, 
ber havarirt ik. 

Willmuth: Muthwille, 

Wimmerze, wihmerze: wimmern. 

Wingert: der Weingarten, Weinberg. | 

Winnelweih: fo weih, daß man ben Beprügelien gleich⸗ 
fam in Windeln einfchlagen muß, 

Winſch: ſchief; von windſchief gufammengezogen. 

Wirke Tuch: grobes Tuch, von Werg verfertigt. 

Wispel: Mispel. 

Wiſſele, wuſſele: geſchwind mit kleinen Schritten gehen, ſich 
bewegen, hin und her kriegen; wuslich: lebhaft, beweglich, 
beſonders von kleinen Kindern geſagt. (Auerbach's Dorfs 
geſchichten. Stuttg. 1854. Bd. OL ©. 293.) 

Wig: der Schafbod. 

Wige: dicht anſtreichen, berühren, nahe grenzen. „Daͤ Ror⸗ 
wei witzt“: er berührt ben Kreis, 

Wiwele: fih fortwährend bewegen, unruhig bin und Ber rute 
fhen; wiwelich: unrubig. 

Wolf, der: die Raupe ber Rebenmotte zur Zeit der Bläthe der 
Trauben, des Heinen und des großen Wolfe (Pyralis fascians). 

Worge: würgen, mit Mühe ſchlingen. 

Wunzig: winzig. 

Wuvp dich! Ausruf, wenn etwas geſchwind geſchieht. 

Wug: ein Schwein. 

Zammel: die Faſer. „Deine Rod hängt voll Zaumele. 

Zärge: zerren, necken, ärgern. „Zärg' d& Hond net eſu!“ 
Zarger: ein Necker. 

3ag: die Hündin. 
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Zanbel: eine gemeine, ſchmutzige, liederliche Weibsperfen. 
2) Eine Hündin. 

Zaufele: rupfen, neden. „Eh han Der en gezauſelt 1 

Zeitlich: früh, bald; dann auch: oft. 

Zerfhelleres zertrümmern, voller Riſſe und Sprünge fein, 
eine Menge Berwundungen, Eontufionen sc. baden 

Zerwes: Gervatius. 

Zi, dies der Ueberzug ‚über das Kopfkiſſen. 

Zimperlich: weichlih, empfindlich. 

Zippel: ein einfältiger Menſch. Schimpfwort. 

Zitterches: wenn die Kinder die Finger gegenfeitig einfchlagen 
und ſich rüdwärts gelehnt im Kreife herumdrehen, fo ge- 
rathen die Arme durch die Spannung in ein gewiſſes 

Zittern: daher der Name diefes Spiele. 

Zores, der: Spaß, Bergnügen, Nedereiz gleich dem „Tröbel* 

der Studenten. 

Zu: gefchloffen. „En zuener Bagen": : ein gefchloffener Wagen. 

Zummel, Zammel: eine gemeine Weibsperfon, die gern 

erumlaͤuft. 

Zuſchuſtere: zuwenden, zulommen laſſen. „Daͤ ſchuſtert dem 
Mädche Alles zu!“ 

Zuthunlich: anhänglich; aber auch: zudringlich. 

Zutt: die Abflußröhre an einem Gefäß. 

Bwapelich: verfräppelt, verfümmert, durch Verwachſen. 

Zweifele: mitunter für glauben. „Eh han et gezweifelt” : 
ih habe es geglaubt. 

Zwerch: quer. 

Zwiwele: zwiebeln, einen: einem zuſetzen, ihn quälen, „Ech 
han Der en fu fang gezwiwelt, bis & et gebohn hat!” 





Nun zurüd zur Univerfität. Der gegenwärtige Stanb des 
Lehrer » erfonats berfelben iß folgender: 1. Evangeliſch 
theologiſche Facultät: Drbentlihe Profefforens Kraft, Held, 
Lange, Hundeshagen, Kamphauſen und Chriſtlieb. Privatborent 
Barnamn. 2. Katholiſch⸗theologiſche Facultät: Ordent⸗ 
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liche Profeſſoren: Achterfeldt, Dieringer, Hilgers, Floß, Reuſch, 
Langen. Außerordentliche Profefforen: Roth und Simar. Privat⸗ 
bocent Kaufen. 3. Juriſtiſche Facultät: Walter, Bluhme, 
Döding, Sell, Bauerband, Hälfchner, Aegidi, ordentliche 
Profefforen ; Nicolovius, Hüffer und Schröder, außerorbdent- 
liche Profefforen, und Lorſch, Privatbocent. 4. Medicinifce 
Facultät: Naumann, Weber, Beit, Buſch, Schultze, Pflüger, 
Rühle, Rinffleiſch, ordentliche Profefforen ; Schaaffhaufen, de la 
Baleite St, George, Sämifh, Binz, außerordentliche Profefforen, 
und Doutrelepont, Zinfelnburg, Greeff, Obernier und reger, 
Privatdocenten. 5. Philofophifhe Facultät: Noöggerath, 
Biſchof, van Calker, Argelander, Diez, Bergemann, Laſſen, Zahn, 
Bildemeilter, von Sybel, Mendelsfohn, Knoodt, Troſchel, Sims 
rod, Naſſe, Schäffer, Springer, Kampfchulte, Ufener, Lipſfchitz, 
Hanftein, Heimfoeth, Delius, Keule, Tandolt, Meyer, ordentliche 
Profeffoven ; Breidenflein, Kaufmann, Ritter, Radide, Schaar⸗ 
Schmidt, vom Rath, Neuhäufer, Bernays, Wüllner, Mohr, Held, 
außerordentliche Profefforen; Andrä, Bernhard, Gehring, Güß- 
feldt, von Hertling, Keule, Ketteler, Klein, Kortum, von Laſaulx, 
Müller, Niſſen, Riger, Pferd, Schlüter, Thiel, Varrentrapp, 
Privatdocenten, Ein allerdings fehr zahlreiches Lehrer⸗Perſonal, 
wenn man auch davon abfieht, daß mehrere Profefloren fort 
fahren werden, Feine Borlefungen zu halten. 

In Bezug auf die Studirenden in der erften Zeit der Unis 
verfität zurückkommend, fo erfreute fich dieſelbe, alfo beſetzt und 
ausgeftattet, denn auch bald eines erheblichen Befuchs. Die Zahl 
yon A5, als jene der im erfien Semefter immatriculirten Stuben» 
ten, ftieg im Laufe der Jahre bis 1000; 700 möchte als Durchs 
ſchnitiszahl anzunehmen fein. Sie beitrug 3. B. 1822 (Sommers 
Semefter) 571. 1824: 650. 1826: 902. 1829: 978. 1851: 
1000. 1856: 755. 1860: 832. 1865: 853. 1868: 950. 
Nach Ausweis des „amtlihen Verzeichniffes des Perſonals und 
der Stubirenden” ift die Univerfität in diefem Winter von 875 
„immatriculirten Stubirenden” befucht, während deren Zahl im 
vergangenen Sommer 904 betrug. Bon ihnen gehören zur fas 
tholifchstheologifchen Facultät 208 (189 im Sommer), zur evan⸗ 
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gelifch-theofogifchen 46 (53 im Sommer) , zur jurififchen 173 
(178 im Sommer) , zur mebicinifhen 201 (209 im Sommer), 
zur philofophifchen 247 (275 im Sommer). An „Ausländern“ 
(d. h. NRichtpreußen) zählt die Fatholifchsthenlogifhe Facultät 
feinen, die evangelifchstheologijche ſechs, die juriflifche zehn, die 
mebdicinifche fieben, die philofophifhe 52. Der Zahl der Studis 
senden nach wird Boun nur von Berlin und Breslau übertroffen; 
denn Bonn ward fehr bald ein poetifcher Lieblingsort der akademi⸗ 
fhen Jugend. So ift denn auch ber tieffien und wahrfen Bil⸗ 
dung vieler Taufende hier vorgearbeitet worden, welche ald Aerzte, 
Lehrer, Beamte, Geiftlihe, Gelehrte in allen Bauen des Vaters 
landes wirken. Namentlich fei noch erwähnt, daß theile der Auf 
der Univerfität, theils die Reichhaltigfeit Literarifcher und fonftis 
ger Hülfsmittel, theild das Angenehme und Wohlgelegene des 
Orts ſtets eine größere Menge junger Docenten angezogen hat, 
welche, hier ihre afademifche Laufbahn beginnend, Bonn zu einer 
Pflanzſchule des UniverfitätssTehrerfiandes gemacht haben. 

Ueber die Verhältniſſe der Studirenden felbft gibt eine Notiz 
über die an den Univerfitäten gezahlten und geftundeten Honorare, 
‚wenn aud nur annähernd, einen erfreufichen Aufſchluß. Es bes 
trug nämlich in deu 6 Semeflern vom Sommer 1832 bis zum 
Winter 1834 das zu zahlende Honorar zu Berlin 205,734, zu 
Bonn 90,078, zu Breslau 84,609, zu Halle 63,552, zu Greifs⸗ 
wald 6241, zu Königsberg 22,512, zu Muͤnſter 2628 Rtihlr., 
von denen geftundet wurden 

bis nach der Anftelung zu Berlin, Bonn, Breslau, Halle, 
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Und dieſe Univerfität feierte in den Tagen des 2. bis 4. Aug. 
1868 ihr fünfzigfähriges Beheben. Der 3. Aug. war der fo oft 
gefeierte Beburtstag ihres erhabenen Stifters, Königs Friedrich 
Wilhelm TIL, und warb deshalb gewählt Ratt des eigentlichen Stif« 
tungstages, bem fchon winterlichen 18, Det. Früh ergingen die Ein⸗ 
ladungen in Form eines lateinifchen, von Profeflor Dr. Heimſoeth 
verfaßten Programmes, und freubig erfolgten die. Zufagen von 
allen Seiten; noch zahlreicher Rrömten die Gaͤſte ſelbſt herbei, 
freudigft begrüßt von Alt und Jung. Jeder Zug, jedes Dampfichiff 
führte der Stabt neue Gäſte zu und zwar zumeiſt foldhe, denen 
ihr Anblid alte, liebe Erinnerungen wad rief. Freunde fanden 
fich jeden Augenblid, das war ein Umarmen und Händedrüden, 
ein Wiederfehen der „alten Herren“, eine Freude, ein Jubel. 
Und gerade biefe alten Herren, mit ihren bunten Bändern und 
Seichten Cerevis⸗Müutzchen, die zu dem Ernſt des Lebens, in welden 
fie getreten , lebhaft contraflixten., bildeten eigentlich die fchönfe 
Decoration des gemäthlichen Feſtes. Einladungen aber hatten 
erhalten fämmtliche deutſche Univerfitäten mit Einſchluß ber deutſch⸗ 
Öftreichifchen, die Untverfitäten der Schweiz und jene zu Dorpat; 
ferner die Alademien Braunsberg, Mänfter, Paderborn und 
Hamburg, endlich die Akademie ber Wiffenfchaft in Berlin und 
fene der Künſte in Düffeldorf. Auch die aus dem erfien Jahre 
der Univerfität noch lebenden Gtubirenden follten einem Befchluffe 
des Senats zufolge eingeladen werben. Nachforſchungen ergaben, 
daß deren noch 11 vorhanden. 

Die Preſſe fandte ihren Feſtgruß durch ihr rheiniſches 
Hauptorgan: 

Ein Inbelfeſt, ich feh’s bereiten, 
Die Bäfle nah'n von allen Seiten 
Dem fhönen Bonn, ber Mufenflabt, 
VDie reichgeſchmückt mit golb'nem Kranze 
Huf ihren Ehrentag bie ganze 
Freundſchaft zu fih beſchieden hat. 


Ja, Schar auf Schar erfcheint und jebe 
Begräßt mit Spruch, mit Lieb und Rebe 
Den Hort der Wiflenfchaft am heine, 
So barf denn aud) von dieſer Stelle 
Gin Gruß, ber ſich dem Feſt gefelle, 
Aus voller Bruſt geſprochen fein. 
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Heil dir, du Jubelbraut am Rheine, 
In Akademos' ſchoönem Haine, 
Du alma mater unfrer Wahl! 
Und iſt's auch feine Feſt⸗-Adreſſe, 
Iſt's doch ein Eruß ver deutſchen Prefſe: 
Sei uns gegrüßt viel taufenbmal ! 

Als Bertreter der Preſſe waren eingeladen bie Redacteure der 
Coͤlner, Bonner, Eoblenzer, Elberfelder, der Rheiniſchen Zeitung, 
des Staatsanzeigerd, der Poſt, der Rational-, der Norbdeutichen 
Allgemeinen, der Boffifhen Zeitung, des Frankfurter Journale, 
des Braunſchweiger Tageblatts, der Preußifchen Jahrbücher, der 
Leipziger ifuftrirten Zeitung und des Daheim; endlich auswärs 
tiger Blätter, der Revue contemporaine, der Independance 
Beige, der New-York Tribune und des Argus in Melbourne, 
Frühe begann die Stadt ihre Häufer feftlich zu fchmüden ; wußte 
fie doch recht gut, wie viel fie der Univerſität, diefer Pulsader 
ihres Lebens und Wirkens, zu verdanken hat. Bald prangte fic 
denn auch feRlich in dem bunteften Fahnenſchmuck, in grünen 
Guirlanden und Kränzen. Es ift dies eine Errungenfchaft bes 
Jahres 1848: wer date früher daran, eine Fahne auszuhängen, 
wer hätte es gewagt, dies Privilegium ber Behörden anzutaflen ? 
Und jest findet diefe Art von Ausfchmüdung überall und ſtets 
Anwendung; eine Fahne gehört zu den Bebürfnifien des Haufes, 
und da fie bisheran fletem Wechfel unterworfen, Täßt man fie 
flattern , damit fie doch nicht allzufeifh in die Mühle wandere, 
Daher ifi das Auge an diefen flatterhaften Schmud fo gewöhnt, 
daß nur wenn er in größter VBollkändigfeit als das übereinftim«- 
mende Gefühl Aller erfcheint, ein wohlthuender Einfluß hervor⸗ 
gerufen wird, And bier fah man deutlich, daß fich Die Intereſſen 
und Meinungen der Bewohner zufammengefunden, wenn aud 
nur auf die furze Dauer der Feſtfeier. Mit finnigem Wig war 
der Obelisk auf dem Markte verziert. Acht hoch aufgerichtete 
Bären umgaben denfelben unten, alle feſt angebunden; fie hatten, 
wie man leicht errathen wird, eine fymbolifche Bedeutung, denn 
was es heißt, Jemanden einen Bären anbinden , davon wiffen 
gar mande Philiſter mander Univerfitätskadbt Manches zu ers 
zählen. Aber richtete man den Blick an dem Obelisken etwas in 


764 Komm. 


bie Höhe, fo begegnete man gleich vier friebliheren Thieren, 
vier harmloſen Pudeln, wiederum Symbole und zwar der Uni⸗ 
verfitätspedelle, deren Zahl gleichfalls vier if. Zur weitern 
Bervolllommnung unferer Studien in demjenigen Zweige der 
Zoologie, welde man wohl die afademifche nennen fönnte, diente 
ber Anblid zweier Züchfe und zweier Kameele, über welden 
die Embleme der fehs in Bonn beflehenden Corps und ber 
ſechs Berbindungen angebracht waren, ein bunter Schmuck, wel« 
her in Berbindung mit den an ber Spige bes Obelisfen lang 
berabbangenden Laubgewinden bemfelben zur befondern Zierde 
gereichte, Oben hoch an der Spige des Monuments war eine Krone 
aus ben nothwendigſten Kneip⸗Utenſilien angebracht, ale da find: 
Flaſchen, Wein» und Biergläfer. Uber — o Schreden! — über 
der Krone machte ein riefiger Kater einen Budel und ſtreckte feinen 
gefrämmten Schweif weit hinaus In die Luft, als fei ihm recht 
unbebaglid zu Muthe, und unter ihm hatte man zwei rieſige 
Häringe angebracht, einen Fiſch, weichen bie Natur in der Bes 
folgung ihrer confequenten Ausgleihungstheorie fo recht als das⸗ 
jenige Thier ſchuf, welches dem Weberhandnehmen bes Katers 
gewaltfame Schranken zu fegen befimmt if. Die Idee zu dieſer 
humorifiifhen Ausfhmüdung iR von dem Stabtbaumeifter Herrn 
Thomann ausgegangen ; die Ausführung machte deſſen Gehälfen, 
Thiefing, fo wie dem Maler Hohe alle Ehre. Es war natürs 
ih, dag die zahlreich herbeigeftrömten Fremden, namentlich aber 
das ſtark vertretene liebe Landvolk, den Brunnen in ſtets wechfelns 
ben Gruppen und Zügen umringten und fomit bem Werfe die 
befte Anerfennung zollten, 

Karl Simrod, der rheinifche Dichter, befang die Zubelfeier 
und die Ausfhmüdung ber Stadt durch einen Feſtgruß, der 
alfo begann : 

Wie ſchmuͤckſt Du Dich auf Weg und Stegen 
Mit taufend Reizen. Tiebe Stabt! 

Es brauchte boch dem Feſt entgegen. 

An Deinen Kranz fein neues Blatt. 

Natur bat Dir fo reich geliehen, 

Was Aug’ und Herz geivimmen mag, 

Und fünfzig Jahre ſchon erziehen 

Did Deine Bürger biefem Tag. 
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Die Pfeile, die das Licht verfenbet, 
Verwunden nicht, beleben nur, 

Doch fleht der Feind davor geblendet: 
Was mag er wider die Natur ? 
An ben Geſchoſſen fortzuſchmieden, 

Iſt Dein Beruf, Dein fchönes Amt: 

So [hilft Du Segen, ſchenkſt Du Frieden 
Den Nachbarn all, der Welt gefamt. 

Als ein Boract bed Feſtes war bie Meberreichung einer 
Adrefie an den Neftor der Univerfität, Profeffor F. ©. Welder, 
zu betrachten, welche am Morgen durch die Deputirten des Rec⸗ 
tors und Senates, die Profefforen Schäfer, Heimfoethb und Nau⸗ 
mann, geſchah. Die Adreſſe lautete in deutfcher Ueberfegung 
folgendermaßen : „Beliebter Amisgenoffe! Da die Beichwerben 
hoben Greifenalters Ihnen die Theilnahme an der bevorftehenden 
fünfzigjährigen Jubelfeier diefer Univerfität unterfagen, fo nahen 
wir und Ihnen in Ihrer Studirflube gleichtwie in einem Heilige 
thume der Wiffenfhaft, um das Zeit würdig einzumweihen. Denn 
unter welder glüdlichern Vorbedeutung Fönnten wir in dieſe 
Gedenftage eintreten, als wenn wir dem Manne ben Zoll der 
Berehrung darbringen, der des halben Jahrhunderts größten 
Theil hindurch diefer Akademie hehrer Schug und flarfe Stüge war 
und eine hohe Zierde ihr für alle Zeit bleiben wirb ? der Gie, 
nun vor neunundvierzig Jahren von Göttingen nad Bonn ge⸗ 
fiedelt, Tänger als vier Zahrzehende ohne Unterbrechung dur 
den weithinftrahlenden Glanz Ihrer Lehre bem Namen biefer 
Univerfität einen folhen Ruf erwarben und durch die Milde hoöch⸗ 
fer Bildung des Geiſtes und Gemüthes fo fehr die Herzen Ihrer 
Amtsgenofien und Schüler an ſich feffelten, daß es Niemanden 
gibt, der nicht mit dem Gefühle der Bewunderung und Liebe fich 
Welcker's erinnere. 


Den allſammt fie verehren, bie Zungen fo fehr wie bie Alten. 
„Bermöge der ungemeinen Friſche Ihres Gemüthes aber find 
Sie trop ſchwindender Kraft des Leibes der wachjenden Taf ber 
Sahre nicht unterlegen, fondern haben Ihrem Geifte, dem Bogen 
gleich , eine ſolche Spannung zu wahren gewußt, daß felbft in 
den Tagen des. höchſten Alters, wie einſtmals Sophokles durch 
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einen zweiten Oedipus ſich und dem Vaterlande Ruhm gewann, 
ſo auch Sie durch gewichtige Schriften ſowohl fi ſelhſt als dies 
fer Stätte ber Wiffenfchaft neue Ehre und neuen Glanz erwarben. 
Und fo übten wir denn eine heilige Liebespflicht, wenn wir mit 
dem Hinweiſe auf Ihre hohen Verdienſte um unfere Univerfität 
und mit der Ihnen dargebrachten Bezeigung unferer aufrichtigen 
Berehrung und Zuneigung die bevorftehende Feier einzumeihen 
beichloffen. Und zu dem allmächtigen und allgütigen Gott, der Sie 
uns in feiner Huld bis zu diefer Stunde bewahrt hat, bitten und 
flehen wir, daß er Zhre hohen Jahre mit fanfter Ruhe, und fo 
viel es möglich if, mit Frohſinn und Freude fegne, und Sie des 
Lebens Leiden und Müpfal vergeffen laſſe.“ 

Zür die Anordnungen und Bollführungen des Tees ſelbſt 
. waren Commiffionen gebildet, deren Aufgabe Feine geriuge war, 
aber durchgehends glüdlich gelöfl wurde. Es war 3. B. die der 
Wohnungs⸗Commiſſion, unterlügt durch die Gaſtfreundſchaft der 
Douner Bürgerfchaft, für ſämmtliche Ehrengäſte entfprechenbe 
Duartiere zu beſchaffen. Eine Baucommiffion leitete die Ein 
richtung der Feftlocalitäten; eine Feflcommiffion war für den 
Einpfang der Feſtgenoſſen, die Einzeichnung derfelben in das Feſt⸗ 
album und die Ausgabe der Feflfarten beftimmt. Eine Commiffion 
hatte die Anordnung des Feflzuges, eine weitere die für das Feſt⸗ 
bankett erforderlichen Vorkehrungen, eine dritte die Einrichtung 
des Feſtcommers, eine vierte die Beranflaltung der Rheinfahrt 
übernommen. 24 Bertreter der Studirenden, deren Zahl fpäterhin 
verboppelt wurde, unterflügten mit unausgeſetzter Bereitwilligkeit 
die akademiſchen Behoͤrden vor und während ben feſtlichen Tagen. 

Das eigentliche Feſt wurde am Vorabende durch deu feier⸗ 
tihen Aufzug der Corpsſtudenten zu ihrem großen Eommers und 
durch diefen felbft eingeleitet. Bom Hotel Kley auf der Eoblenzer 
Straße aus bewegte ſich gegen 7 Uhr Abends in langer male 
sifcher Reihe, die Corps nach dem Alter geordnet voran und 
in der Mitte ein Muſikcorps, der Zug zur Militair-Reitbahn, 
welche man, da das urfprünglich in Ausficht genommene Theater 
fih als zu Fein erwiefen, dazu hergerichtet und mit Fahnen und 
Wappen, Buirlanden und Gasſternen ausgefhmüdt hatte. An 
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den Wänden ſtanden die Namen folgender Univerſitaͤten mit ber 
Sahreszahl ihrer Gründung: Heivelberg 1386 , Leipzig 1409, 
Freiburg 1454, Greifswald 1456, Münden 1472, Tübingen 1474, 
Marburg 1527, Königsberg 1544, Jena 1558, Würzburg 1582, 
Biegen 1607, Kiel 1665, Halle 1694, Breslau 1702, Göttingen 
1737, Erlangen 1743, Berlin 1810, Bonn 1818, Züri 1833. 

Nachdem der fchöne Feſtzug in das Local eingezogen und 
Ale ſich au den Tiſchen niedergelaffen, wurde durch den 
Präfidenten, GSanitäts » Rath Dr. Kalt, ein Eröffnungs⸗ 
und Begrüßungs-Galamander gerieben, dem eine enifprechende 
Rede in Namen der Bonner an bie auswärtigen Theilnehmer 
ſich anſchloß. Präfident von Wittgenſtein gab eine entfprechende 
Antwort auf diefen Gruß, und nun wurde das alte Lied gemein» 
fHaftlih gefungen: „Stoßt an, Bonna ſoll leben!” Es folgte 
ein Salamander auf die Corps und eine ſchwungvolle Nebe des 
Eommandeurd bes in Bonn garnifonirenden Huſaren⸗Regiments, 
eines früheren Corpsburſchen, auf Se. Mafefät. Hier reihten 
fih dann bie beiden Lieder: „Dort, wo ber alte Rhein” und 
„Bom hoh'n Olymp herab”, worauf ber „Landesvater“ folgte. 
Derfelbe wurde, nad altem Herfommen, in folgender Weile aus⸗ 
geführt : : Bei der Strophe: 


Nimm den Becher, 

Wackrer Zecher, 

Baterlänb’fchen Trankes voll! 
Nimm ben Schläger in die Linke, 
Bohr ihn durch ben Hut und trinke 
Auf bes VBaterlandes Wohlt 


nahmen die Präfivivenden die Schläger in bie Linfe und fließen 
an, Die Uebrigen erhaben fich, ſtießen mit ihrem Gegenüber an, 
und e6 wurde alsdann gefungen : 


Seht ihn blinken 

Sn der Linken 

Diefen Schläger, nie entweiht! 

Ich durchbohr' den Hut und ſchwoͤre, 
Halten will ih ſtets auf Ehre, 
Stets ein braver Burſche fein! 


Bei den Worten: „Ich duschbohr’ den Hut!“ durchbohrten bie 
Präfivirenden die Mügen der Gegenüberfiehenden. Nachdem bie 
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Mützen durchſtochen waren, fpielte die Duff eine andere Melo⸗ 
die, die Präfidirenden bededien der Reihe nach rüdwärts gehend 
jedesmal bei den Worten: „So nimm ihn hin !” das Haupt der 
Gegenüberfiehenden. Darauf legten fie die Schläger gefrenzt auf 
die Mügen und reichten die Rechte dem, ber fie bevedt hatte, 
fo daß die Hände und die Schläger kreuzweiſe über einander 
lagen. Und man hörte fein angeriffenes altes Haus dazwiſchen 
fingen : Ä 

Herrſcher über bie Philiſter, 

Komm, vernidt’ „bie Pumpregifter, 

Daß ich von bier reifen kann.“ 
Hierauf folgte das Lied: „O alte Burſchenherrlichkeit!“ und ber 
officielle Schlußfalamander. Diefes Lied, das in ben meiflen 
Herzen bald frohe, bald wehmütbige Erinnerungen wach rief und 
auch bei dem allgemeinen Sommers großen Anflang fand, mag 

bier folgen: 


2 

O alte Burſchenherrlichkeit, Da ſchreibt mit finfterm Angeſicht 
Wohin bift bu verſchwunden ? Der Eine Relationen, 

Nie kehrſt bu wieder, golbne. Zeit, Der Audre feufzt bei'm Unterricht, 
So frob, fo ungebunbden ! Und ber macht ecenfionen, 
Vergeben fpähe ich umher, Der ſchilt die fünb’ge Seele aus, 
SH finde beine Spur nicht mehr. Unb ber flidt ihr verfal('ned Haus, 
O jerum, jarum, jerum | O jerum, jarum, etc. 


Qualis mutatio rerum | 
Allein das rechte Burfchenherz 
Den Burfchenbut bebedit der Staub, Kann nimmermehr erlalten; 


Es ſank ber Flaus in Trümmer, Im Ernfle wird, wie bier im Scherz, 
Der Schläger warb bed Noftes Raub, Der rechte Sinn field walten; 
Erblichen ift fein Schimmer, Die alte Schale nur if fem, 
Verflungen ber Gommersgefang, Geblieben iſt uns doch ber Kern, 
Verhallt Rapier⸗ und Sporenklang. Und ben laßt feſt uns halten! 

O jerum, jarum, etc. O jerum, jarum, etc. 

Wo find fie, bie vom breiten Stein Drum, Freunde! reichet euch bie Hand, 
Nicht wanften und nicht wichen, Damit es fi erneue 

Die ohne Moos bei Scherz und Wein Der alten Freundſchaft heil'ges Band, 
Den Herrn der Erde glichen ? Das alte Band ber Treue. 

Sie zogen mit gefenftem Blid Klingt an und hebt die Gläſer hoch, 
In das Philifterland zurüd, Die alten Burſchen leben noch, 

O jerum, jarum, etc. Noch lebt bie alte Treuel — 


Ö jerum, jarum, etc. 
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Aber ‚Hiermit Töfte fih auch ber Commers in allgemeine 
Heiterkeit auf. Der gute Wein, von ber Mofel direct bezogen, 
das Wieberfehen, das Begrüßen der zahlreichen Freunde ıc. 
widerftrebten dem firengen Comment, und es gelang dem Präfiden« 
ten nicht, die Ordnung aufrechtzuerhalten oder gar fie wiederhers 
zuſtellen. Diefer Commers war von den „alten Herrn”, die in 
Bonn wohnten und überhaupt einmal irgendwo einem Corps 
angehört Hatten, arrangirt worden. Der SeniorensEonyent der 
6 Bonner Corps hatte fih auf erfolgte Einladung dem Commers 
angefchloffen. . Das Fer verlief im fhönflen Frieden, und ein 
Jeder verließ daſſelbe in freudig erhöhter Stimmung. Ueberhaupt 
iR anerlennend zu erwähnen, daß alle Beftlichfeiten in größter 
Eintracht der in den verfchiedenften Farben geſchmückten Corps 
und Verbindungsſtudenten verlief; auch die Ankündigung eines 
rheiniſchen Juriften, ber fein graues Haupt ben Gefahren eines 
legten Jubelduells ausjegen wollte, fand nur als Scherz viels 
fahen Anklang, aber feine Realifirung. Hiernach if die Mits 
theilung irgend einer rheiniſchen Zeitung, als habe ein trierifcher 

Landgerichtsaffeffor einen Jubelſchmiß davongetragen, zu berichtigen. 
| Das Geläute der Soden. und Böllerfchüffe verfündeten in 
ber Frühe des 2. Auguſt den Anbruch des erſten Feſttages, und 
wurde bie eigentlihe Jubelfeier Morgens 8 Upr in der fehlich 
geſchmückten Münferfiche durch ein folennes, von dem Herrn 
Erzbiſchof von Köln celebrirtes Pontificalamt begonnen ; der Herr 
Weihbiſchof wohnte demfelben in Ornat bei, der Dompropfl 
Münden war Affitent, die Domherren Halm und Kleinheidt 
Ehrendiakonen. Nah dem Evangelium hielt der erfie Univerfitäte« 
prediger Prof, Roth die Predigt. Nach Beendigung berfelben. 
richtete dee Herr Erzbifchof eine furze, herzliche Aurede an die 
Berfammlung, worin er die Wichtigkeit der Wiffenfhaft für das 
Reben, das Verhältniß der Univerſitäten zur Kirche und die Bes 
drutung der Bonner Univerfität für die Erzdiöcefe beſprach. Nach 
Beendigung des Hochamts ſtimmte der Herr Erzbifchof das Tes 
deum an. Der Gottesdienft für die evangelifchen Feſtgenoſſen 
begann um 9 Uhr in der evangelifchen Kirche ; Herr Conſiſtorial⸗ 
Rath Brofeffor Dr. Kraft hielt die Fefipredigt, an welche ſich ein 
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von Heren Conſiſtorial⸗Rath, Profeſſor Dr. Range verfaßtes all- 
gemeines Dankgebet anfchloß. 

An den Gottesdienſt reihte fih um 14 Uhr der Empfang 
ber zu dem Jubelfeſte gefandten Deputationen, welde fih zum 
Theil Schon Abends vorher in der Wohnung bes Rectors der 
Univerfität, Profeſſors von Sybel, zu einer vorläufigen Befprechung 
eingefunden hatten. Diefer Empfang fand im Senatsſaale 
der Univerfität Statt, in weldem für den Recior ain eigenes, 
blau drapirtes Ratheber angebracht war. Schon vor. der bes 
ſtimmten Stunde des Empfanges hatten fih diejenigen, welchen 
Zutritt zu dem feierlichen Acte gewährt worden war, im Senats⸗ 
ſaale eingefunden und einen Theil deſſelben gefühlt, während die 
verfchiebenen- Mitglieder der Depuiationen in den Borgemädern 
fih in leichter Unterhaltung bewegten. Zur feflgefegten Zeit ers 
fehlen nunmehr der Recior der Univerfität in feiner mit Gold» 
ſtickerei verzierten Scharlachrobe 5 ihm voraus fchritten zwei Unis 
verfitätgsPebelle in langen, ſchwarzen Gewändern, die filbernen 
Scepter im Arme tragend. Dem Herrn Rector folgten die Bers 
treter der vier Facultäten, gleichfalls in Amrstracht : zuerſt bie 
theologische Farultät in ganz ſchwarzen Roben, dann bie Juriſten 
in ſchwarzen Roben mit violetten Auffchlägen, die Mediciner mit 
feuerrotpen und bie Philofophen mit Iilafarbenen Auffchlägen. 
Hieran reihten ſich ‘Die verſchiedenen Deputationen, zum Theil in 
reisher Gala-Uniform, und fteflten fi, während der Rector feinen 
Sig einnahm und bie beiden Pedelle zu feiner Rechten und Linken 
Doro fißten, im Halbfreife vor demfelben auf. Der Rector ers 
öffnete hierauf ven feierlichen Act durch eine Anſprache, welche 
etwa folgendermaßen lautete: „Indem ich meine Freude aus⸗ 
drüde über das zahlreiche Erſcheinen der Deputationen zu dem heute 
beginnenden Jubilaͤum dev Rheiniſchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Uni⸗ 
verſität, heiße ich Sie, verehrte Feſtgenoſſen, herzlich willkommen. 
Wir feiern ein Feſt der Erinnerung und Hoffnung; nur wer 
feiner Vergangenheit freudig gebenfen darf, iſt einer bedeutenden 
Zukunft würdig. So gedenten wir alfo vor Allem des eruſten, 
einfichtigen, wohlwollenden Fürften, bes erhabenen Grünberg dies 
fer Univerfität, des in Bott ruhenden Königs Friedrich Wilhelm IIL 
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Er hat diefe Univerfität ins Leben gerufen auf rheinifchem Boden, 
ein Werk des preußifhen Staates zum Dienfe des beutfchen 
Geiſtes. Sie fol demnach die charakteriſtiſchen Tugenden des 
preußifchen Staates: Arbeitskraft und Ordnungsfinn, eniwideln, 
jo daß das Auge des Auslandes auch in den folgenden Zeiten 
auf ihr, als auf einem Ausfluffe des deutſchen Wefens, ruhen 
fönne. Daß Sie, verehrte Feſtgenoſſen, dieſes unfer Streben 
durch ihre heutige Gegenwart anerkennen, das iſt ber rechte 
Schmud, das ift-für und das wahre Kleinod des Feed, das wirb 
für und eine unvergängliche Erinnerung fein. Noch einmal heiße 
ih Sie im Namen ber Rheinischen Friedrich⸗ Wilhelms⸗Univerſität 
willfommen !“ 

Die Reihe der Glückwuͤnſchenden eröffnete: der Minifter ber 
geiſtlichen 20. Angelegenheiten, Hr. von Muͤhler, der etwa Fol⸗ 
geudes ſprach: Er hoffe, dag ber Geiſt, ber ſeit 80 Jahren hier 
gewirkt, auch fernerhin wirken und gedeihen möge, und gedachte 
fodann der großen Reihe von Todten, welche ber hiefigen Unis 
verfität einft angehört und ihr zur Zierde gereicht haͤtlen; ein 
fchönerer Ehrenkranz als. derjenige des. großen Geiſtes diefer 
Heimgegangenen fet der Hochſchule nicht zu bieten. Die Hoffnung 
zum Fünftigen Fortgedeihen diefer Hochfchule müſſe man auf die 
Gnade Gottes und auf das preußifhe Konigshaus gründen ; im 
Bertrauen auf diefe Burgſchaften moͤge die Hochſchule in eine neue 
Aera eintreten, noch recht oft bie erhabene Feier begehen und 
reiche Epren.gewinnen. Herr Rector von Spbel dankte und ers 
widerte etwa Folgendes: Er wiſſe, wie Alles von der göttlichen 
Kraft komme; unter ihrem Schug und dem Scuße des hohen 
Königshaufes wolle ſich die Hochſchule bemühen,. den von ihr ges 
hegten Erwartungen nachzukommen. Die Univerfität fei unmit 
telbar nad der Zurüderoberung aus ber Fremdherrſchaft ent- 
fanden, und dies fei das fchönfte Band’, das zwifchen ihr und 
dem preußifchen Herrfcherhaufe hätte geknüpft werden können, 
Die Hochſchule fei ſtolz, der Aufgabe zu dienen, die Stärke des 
Staates auf die Bildung bes Geiſtes zu gründen, In diefem 
Sinne möge fie fortarbeiten, im Sinne für Recht und Wiffen- 
Schaft, Anhänglichleit an das Herrfcherhaus und deutfche Sitte. 


49 * 
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Es folgten bie andern Deputationen in dee nacdhbezeichneten 
Reihenfolge: Die Akademie zu Poppelsborf, bie verfchiebenen 
deutſchen Yiniverfitäten, die Afademie der Wiflenichaften zu Ber- 
lin, die Stubirenden ber Philologie zu Bonn, das Provinzials 
Schulcollegium zu Coblenz, vertreten durch die Geheimräthe 
Landfermann und Lucas, die zugleich folgende Adreſſe überreichten : 
„Ein halbes Jahrhundert iſt vorübergegangen , feit der in Gott 
ruhende König in der Rheinifchen Friedrich⸗ Wilhelms⸗Univerſität 
eine Hochſchule fchuf, wie fie in ſolchem Umfange und. in folder 
Univerfalität wiffenfchaftliher Aufgaben unfere wefllichen Lande 
noch nie befeflen harten. Deuticher Geiſt und deutſche Wiffen- 
fchaft follten nach der Abficht des erlauchten Gründers in ben 
glorreih wieder gewonnenen Landen wieder eine Stätie treuer 
und fräftiger Pflege finden und von diefem Mittelpunkt aus weit 
bin fegnend fi verbreiten. Und nun iR Deutichland fünfzig 
Jahre hindurch freudig Zeuge geweien, wie bie Rheinijche Unis 
verfität. Durch ihre Arbeit dem hohen Zwed ihrer Stiftung nach⸗ 
gefommen if. Auch uns, dem Rheinifhen Provinzial-Schuls 
Collegium find aus dieſer Arbeit veiche Früchte erwachſen ! Den 
LehrsAnftalten, deren Pflege und anvertraut if, bat die Univer- 
fität Bonn für alle Zweige böhern Unterrichts zahlreiche Lehrer 
audgebilbet und fo mit immer fleigendem Erfolge dem Mangel 
an wirklich befähigten Schulmänuern gefleuert,, ‚den die Lehr⸗ 
anftalten der weſtlichen Provinzen vor fünfzig Jahren bei ihrer 
Wiederherfiellung aus Tangem Berfall oder ihrer Neugründung 
fo fchmerzlich zu empfinden hatten. Und der Wirffamfeit Diefer 
Anftalten und ihrer Lehrer einen feften Boden der Werthſchätzung 
und Anerfennung in der Bevölkerung diefer Provinzen wieder 
zu bereiten, hat fünfzig Jahre hindurdy die Anregung mächtig bei» 
getragen, welche auf alle Gebiete geifiigen Lebens von der Rhei⸗ 
nifchen Univerſität ausfirömten. So bliden denn, wie fo viele 
von allen Seiten, auch wir mit danfbarer Freude auf den Ent- 
fhlug und die That des Königlichen Gründers und auf die fünfs 
zigfährige Arbeit ber Rheinifchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität 
zurüd und bringen Ihr zu Ihrem Jubelfeſte den wärmſten Wunſch 
bar, daß Sie unter Gottes Segen durch lauge Jahrhunderte 
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in frifcher junger Kraft fortwirfe- und als eine flarfe Geiſtes⸗ 
wacht am Rhein unerfchüttert beſtehe. Coblenz, den 1. Auguſt 
1868. Das Königliche SchulsEollegium der Rheinprovinz.” Es 
folgten die Vertreier der verfchiedenen Gymnaſien, ber Berein 
der Alierthumsfreunde im Rheinlande, der Verein der Natur⸗ 
forfher am Niederrhein, der landwirthſchaftliche Verein, die ärzt⸗ 
lichen Bereine in Rheinland und Weſtphalen, die beutfchen 
Aerzte von New⸗York, die Akademie der Künfte und Künftlerver- 
eine in Düffeldorf, dad Presbyterium ber Bonner evangelifchen 
Gemeinde und der Ober-Präfident der Rheinprovinz , Hr. von 
Pommer-Efche, um ald Bertreter der Berwaltungsbehörbe ber 
Rheinprovinz der Univerfität feinen freubigen Dank auszuſprechen 
für das Glück und den Eifer, mit welchem fie gewirkt habe, 
deutſche Wiffenfchaft und Bildung auch in diefer Provinz zu ver- 
breiten. Mit der Bildung des Geiſtes feien auch alle materiellen 
Intereſſen eng verfnäpft. In feiner Ermwiderung hob der Rector 
hervor, dag nicht in allen Ländern die bochfiebenden Männer 
diefes Berufes die wiffenjchaftlihen Corporationen und ihre Au⸗ 
tonomie mit günftigen Augen anfehen, und durch die Gewohn- 
heit' des wmechanifchen Befehlen die Corporationen nicht zu lieben 
pflegen, die auf Eigenart angewiefen feien, Bon dem Herrn 
Dberpräfidenten fei eine derartige Stimmung nicht zu befürchten ; 
er wiffe die autonome Stellung der Hochſchule in ihrer Bedeutung 
zu würbigen. 

Hieran ſchloß fich der Ober-Bürgermeifter der Stadt Bonn, 
deſſen feurige und von DBegeifterung getragene Rede deshalb 
wörtlich hier folge, weil fie ein fprechendes Zeugniß des guten 
Einvernehmens zwifchen der Univerfität und den Bürgern ber 
Fefiſtadt ablegt, deren Gefinnung fie getreu wieberfpiegelt : 
„Wenn die Anweſenheit fo zahlreiher und in vielfacdher Be⸗ 
ziebung hervorragender Zeugen bei bem heutigen Fee in er- 
freulicher Weife bekundet, wie die hohe Bedeutung beffelben in 
den weiteften reifen verfianden und anerfannt wird, fo fühlen 
fih gewiß vor Allem bie Vertreter der Gemeinde gedrungen, ihre 
aufrichtigfte Theilnahme auszufprechen, in deren Mauern die 
Alma mater Rhenana das erſte halbe Säculum erlebt bat. 
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Es folgten die andern Deputationen in der nachbezeichneten 
Reihenfolge: Die Akademie zu Poppelsdorf, die verſchiedenen 
deutſchen Univerſitaͤten, die Akademie der Wiſſenſchaften zu Ber⸗ 
lin, die Studirenden ber Philologie zu Bonn, das Provinzial⸗ 
Schulcollegium zu Coblenz, vertreten durch die Geheimräthe 
Lanbfermann und Lucas, die zugleich folgende Adreſſe überreichten : 
„Ein halbes Jahrhundert it vorübergegangen , feit der in Gott 
ruhende König in der Rheinischen Friedrich⸗ Wilhelms⸗Univerſität 
eine Hochſchule ſchuf, wie fie in ſolchem Umfange und. in folder 
Univerſalität wiffenfchaftlicher Aufgaben unfere weſtlichen Lande 
noch nie befeffen harten. Deutfcher Geiſt und beutfche Wiflens 
haft follten nach der Abficht des erlauchten Gründers in ben 
glorreich wieder gewonnenen Landen wieder eine Stätte treuer 
und fräftiger Pflege finden und von diefem Mittelpunkt aus weit- 
bin fegnend ſich verbreiten. Und nun ift Deutfchland fünfzig 
Jahre hindurch freudig Zeuge geweien, wie bie Rheiniſche Unis 
verfität. Durch ihre Arbeit dem hohen Zwed ihrer Stiftung nach⸗ 
gefommen if. Auch und, dem Rheiniſchen Provinzial⸗Schul⸗ 
Collegium find aus diefer Arbeit reiche Früchte erwacfen! Den 
LehrsAnflalten, deren Pflege und anvertraut ift, hat die Univer⸗ 
ſität Bonn für alle Zweige böhern Unterrichts zahlreiche Lehrer 
ausgebildet und fo mit immer fleigendem Erfolge dem Mangel 
an wirklich befähigten Echulmännern geflenert,, ‚den die Lehr⸗ 
anfalten der weftlihen Provinzen vor fünfzig Jahren bei ihrer 
Wiederherfiellung aus Tangem Berfall oder ihrer Neugründung 
fo fchmerzlich zu empfinden hatten. Und der Wirkfamfeit dieſer 
Anftaiten und ihrer Lehrer einen feften Boden der Werthſchaͤtzung 
und Anerfennung in der Bendlferung dieſer Provinzen wieder 
zu bereiten, bar fünfzig Fahre hindurch Die Anregung mächtig beis 
getragen, welche auf alle Gebiete geiftigen Tebens von der Rhei⸗ 
nifchen Univerſität ausftrömten. So bliden benn, wie fo viele 
von allen Seiten, auch wir mit danfbarer Freude auf den Ent- 
flug und die That des Königlichen Gründer und auf bie fünfs 
zigfährige Arbeit bev Rheiniſchen Friedrich Wilhelme-Univerfität 
zurüd und bringen Ihr zu Ihrem Qubelfefte den wärmften Wunſch 
bar, daß Sie unter Gotted Segen durch lauge Jahrhunderte 
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in friſcher junger Kraft fortwirfe- und als eine flarfe Geiſtes⸗ 
wacht am Rhein unerfchüttert beſtehe. Coblenz, den 1. Auguft 
1868. Das Königlihe SchulsCollegium der Rheinprovinz.” Es 
folgten die Vertreter der verfehiedenen Gymnaſien, der Berein 
der Alierthumsfreunde im Rheinlande, der Berein der Raturs 
forfcher am Niederrhein, der landwirthfchaftliche Verein, die ärzt⸗ 
lichen Bereine in Rheinland und Weſtphalen, die beutfchen 
Aerzte von News York, die Akademie der Künfte und Künftlerver- 
eine in Düffeldorf, das Presbyterium der Bonner evangeliichen 
Gemeinde und der Ober-Präfident der Rheinprovinz , Hr. von 
Pommer⸗Eſche, um ald Bertretee der Berwaltungsbehörbe der 
Rheinprovinz der Univerfität feinen freudigen Dank auszuſprechen 
für das Glück und den Eifer, mit welchem fie gewirkt habe, 
dentfche Wiffenfchaft und Bildung auch in diefer Provinz zu ver⸗ 
breiten. Mit der Bildung bed Geiſtes feien auch alle materiellen 
Sintereffen eng verfnüpft. In feiner Erwiderung hob der Rector 
hervor, dag nicht in allen Ländern die hochſtehenden Männer 
diefes Berufes die wiflenjchaftlihen Gorporationen und ihre Au⸗ 
tonomie mit günftigen Augen anfehen, und dur die Gewohn⸗ 
heit’ des mechanifhen Befehlens die Eorporationen nicht zu lieben 
pflegen, die auf Eigenart angewielen feien. Bon bem Herrn 
Dberpräfidenten fei eine derartige Stimmung nicht zu befürchten ; 
er. wiffe die autonome Stellung der Hochſchule in ihrer Bedeutung 
zu würdigen. 

Hieran ſchloß füh der ObersBürgermeifter der Stadt Bonn, 
defien feurige und von Begeifterung getragene Rede deshalb 
wörtlich bier folge, weil fie ein fprechendes Zeugniß des guten 
Einvernehmens zwifhen ber Univerfität und den Bürgern der 
Feftſtadt ablegt, deren Gefinnung fie getreu wieberfpiegelt : 
„Wenn die Anmwefenheit fo zahlreicher und in vielfadher Bes 
ziehung hervorragender Zeugen bei bem ‚heutigen Feſte in er: 
freuficher Weife bekundet, wie die hohe Bedeutung beffelben in 
den weiteſten Kreifen verflanden und anerkannt wird, fo fühlen 
fih gewiß vor Allem die Vertreter ber Gemeinde gebrungen, ihre 
aufrichtigfte Theilnahme audzufprehen, in deren Mauern bie 
Alma mater Rhenana das erjte halbe Säculum erlebt bat. 
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Was am Ende bes vorigen Jahrhunderts der Teste ber beutfchen 
Fürften diefes rheinifchen Landes erdacht und ausgeführt hatte, 
bie Srünbung einer Univerfität in Bonn, das zerflörte in wenigen 
Zagen bie eiferne Fremdherrſchaft. Der Weisheit aber des ers 
fien Könige aus dem Haufe Hohenzollern , der die Rheinlande 
mit der Krone Preußen vereinigte, war e6 vorbehalten, an ber 
Stätte, wo einft die Römer ihre Lager aufgefchlagen, eine neue 
See zu errichten, die mit friedlichen Waffen die Herrfihaft deuts 
fhen Geiftes und deutſcher Wiſſenſchaft in den Brenzmarfen bes 
Baterlandes gründen und behaupten’ follte. Und wo fonnte dafür 
eine paflendere Stelle gefunden werben, als hier, an dem .Ufer 
des Rheines, des fhönften Stromes der Welt, an bem ehrwür⸗ 
digen Herde aller deutſchen Eultur. Nicht umfonf rief daher der 
erfie Hector der neuen Hochſchule der deutſchen Jugend zu: t »In- 
troite, juvenes, invitat vos Rhenus pater, salutant jugis cae- 
ruleis septem montes, totaque almoenissima et saluberrima 
regio !«: Bald’ verfammelten ſich hier zahlreich nicht allein die 
Söhne der nahen Rheinlande, auch aus den weiteſten Gauen 
des deutſchen Vaterlandes eilten ſie freudig herbei, um aus der 
friſch ſprudelnden Duelle der Wiſſenſchaft Weisheit und Bildung 
zu fhöpfen. War es Ahnung- der großen deutſchen Zukunft 
unferes preußifchen Vaterlandes, oder war es Vorliebe für die 
neue Schöpfung , daß fo viele Fönigliche Söhne unferes neuen 
Herrſcherhauſes an der rheiniſchen Hochſchule ihre Bildung voll⸗ 
endeten, baß fie hier mit ber lebhaften und. frifchen Empfäng- 
Tichfeit der Jugend echtes und unverfälichtes deutſches Volksleben 
mitfühlen und mitleben lernten? Der königliche Prinz, der bes 
rufen if, einf die Krone feiner Väter zu tragen, er hat hier 
das alte Frankenland erfannt und liebgewonnen, deffen Beftg einſt 
den nächſten Anfpruch auf die deutſche Kaiſerkrone gegeben hat. — 
Mit aufrihtigem Danke fehen daher heute die Vertreter dieſer 
Stadt auf den. Zeitraum zuräd, beffen Vollendung wir feiern. 
Wer jeut das ſchoͤne Bonn in ungeahnter Blüthe und frifchem 
Wachsthume fehaut, dem wird es fchwer fallen, in diefem. freund» 
lichen Bilde die ernfien Züge wieberzuerfennen, die eine vorüber 
gehende Fremdherrſchaft ihm aufgedrüdt. Der feurige Geiſt der 
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Wiffenfchaft hat die alten Mauern, die unfere Stadt beengten, 
geiprengt und das Gras vertilgt, das in ben verödeten Straßen 
wuchs. Das beicheidene Haus bes beutichen Sängers, dem wir 
am Rhein ein Standbild von Erz errichtet haben, ſteht nicht mehr 
einſam ald Grenzmarke der Gemeinde da, es if ringe umgeben 
von einem reichen Kranze von ſchoͤnen Häufern, Billen und Bärs 
ten, bie das hohe Ufer des Rheines fhmüden. An allen Enden 
der Stadt wachfen neue Straßen empor , und in unmittelbarer 
friedlicher Nähe erheben fih neue Tempel der verfchiebenen chriſt⸗ 
lichen Bekenntniſſe zum Lobe und zur Ehre Gottes. Das alles 
baufen wir zum größten Theile der Blüthe unferer Univerfität, 
die wir mit den wärmflen und innigflen Wünfchen in den neuen 
Zeitabfchnitt ihres fernern fegensvollen Wirkens begleiten. Mö- 
gen die Zuneigung unferer Landesherren und bie Liebe der deut⸗ 
ſchen Jugend ihr auch ferner in demfelben Maße erhalten bleiben 
wie bisher, damit das fchöne Bonn auch noch in fpäten Tagen 
fommender Geſchlechter in immer ungetrübtem Glanze erfirahle 
als die Metropole bes geiftigen Lebens am Rheine, — Zur daus 
renden Erinnerung an die heutige Feier und um ein Zeugniß zu 
geben von der hohen Bedeutung, welde für die Stadt Bonn 
darin liegt, ber ‚Sig diefer Hochſchule zu fein, haben die Stadt⸗ 
verorbneten auf meinen Antrag die Gründung einer Stubienflif- 
tung befchloffen, die fährtich in zwei Theilen von fe fünfzig Tha⸗ 
fern nach dem freien Ermeflen der Univerfitäts-Behörden zur 
Berwendung fonmen ſoll. Geftatten mir Ew. Magnificenz, bie 
Urkunde diefer Stiftung hiermit ergebenft zu überreichen und bas 
mit den Ausdruck der aufrichtigften Glückwünſche zu verbinden, 
Die wir Ew. Magnificenz und dem hohen Senate ber RhHeinifchen 
Sriedrih-Wilhelms-Univerfität zu deren Jubelfeſte dankbar und 
hochachtungsvoll barbieten.” 

An diefe Rede des Herrn ObersBürgermeifters fchloffen fi 
noch die Begrüßungen des Landrathes des Kreifes Bonn, des 
Eommandeurs des in Bonn garnifonirenden 7. (Königs⸗) Huſa⸗ 
ren⸗Regiments, bes Berghauptmannd Braſſert im Namen des 
Handelsminiflers und des ObersBergamtes und bes Herrn Öbers 
Bürgermeiſters Bachem von Eöln im Namen der anwefenden 
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Bertreter rheiniſcher Städte. Lepterer fprah: „Mit dem Ges 
fühle freubiger Dankbarfeit begrüßen die anweſenden Bertreter 
der. rheiniſchen Städte, in deren Namen ich zu Sprechen die Ehre 
habe, das: Jubelfeſt Der Alma Rhenana. Der Dauf wird gewedt 
durch das Andenfen König Friedrich Wilhelms ILL, welcher, kaum 
dag er die Fahne der Hohenzollern in der Rheinprovinz befeftigt 
hatte, die Nothwendigfeit erkannte, daß an Deutſchlands fhöuften 
Strome eine Pflanzflätte deutscher Cultur und deutfher Wiſſen⸗ 
ſchaft gegräuder werde.. Die Freude entipringt aus der geſchicht⸗ 
lichen Thatſache, daß der Bau, zu welchem Friedrich Wilhelm III 
den Grund legte, prächtig emporgeftiiegen if, und daß die Korps 
phäen der Wiffenfchaft, mit welchen Er ihn ausftatiete, bis auf 
den heutigen Tag Erben zurüdgelafien haben, welche den Ruhm 
und den Glanz der Univerfität ungefchwäct zu erhalten verfichen. 
Deshalb bat fih in unfern Städten eine Lebendige Theilnahme 
für die Hohe Auſtalt ausgeſprochen, aus deren wiſſenſchaftlichem 
Born ihre Söhne zu fhöpfen Gelegenheit haben. Diefe Theil« 
nahme bat fich vielfach ſchon durch bie That bewährt, und id 
freue mich, fie insbefondere für die Stadt Eöln heute hier kund⸗ 
geben zu können. Hochherzige Bürger derfelben Haben ſich mit der 
ſtaͤdtiſchen Vertretung vereinigt, um mit den’ Zinfen eines Capitals 
von 6700 Thlr., einfaließlih von 3000 Thir. aus fläbtifchen 
Mitteln, zwei unvermögende Coͤlner Söhne zu unterflägen, die fich 
dem Studium ber Mathematik und der Naturwiffenfchaften widmen 
werden. . Außerdem hat Herr Joſeph Mahlberg zu Eöln der Stadt 
ein Capital von 6000 Thlr. überwiefen, aus deffen Zinfen ein 
unvermögender Eölner die Koften feiner Studien in Geſchichte und 
Philologie ober in Naturwiffenfchaften auf der Univerfität zu Bonn 
zwei Semefter hindurch beftreiten fol, während ihm für bie übrige 
dreijährige Studienzeit die Wahl der Bildungsanfalt frei ſtehen foll. 
Die Stadtverorpneten-Berfammlung, welder die Berwaltung biefer 
Stipendien übertragen worden, hat biefe angenommen ; ich beebre 
mich, die Ausfertigung ihrer Beſchlüſſe zu überreichen mit der Bitte, 
fie in dem Univerſitäts⸗Archive niederiegen zu laſſen.“ 

Den Glückwunſch des Bereins der Alterthumsfreunde am 
Rhein brachte der wärdige Senior ber Univerfität und zeitige 
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Präſident dieſer fchönen, Treffliches leiſtenden Geſellſchaft, Pro⸗ 
feſſor Dr. Nöggerath mit humoriſtiſchem Anklange bar, fo eine 
erheiternde Abwechslung in den Ernſt der Etunde bringend, 
Ihm, der ja auch in Bonn den. 10. Det, 1788 geboren ward, 
feien einige Worte geweiht. Raum hatte Nöggerath durch Pris 
vatunterricht und den Beſuch der Stadiſchule die erſte Grundlage 
des Wiffens gelegt, als durch Berzug feiner Eltern nad Cöln 
ihm bie dortige höhere Centralſchule fih öffnete. An dieſer 
Iehrten Wallraf, Kramp, Fr. Schlegel, Haas u. A. Geſchichte, 
Mathematif, Aeſthetik, Philofophie, Phyſik und Chemie, Botanifıc. 
Lelder waren Geologie und Mineralogie ausgeſchloſſen, und gerade 
zu diefen Studien war Noͤggeruths Sinn gerichtet. Ein früherer 
Lehrer nämlich hatte ihm, dem etwa 8— ſOjährigen Schüler, eine 
Heine Mineraliens und Petrefarten-Sammlung vermadt und das 
durch eine befondere Vorliebe für ſolche Gegenflände in ihm ent⸗ 
widelt. Stets wurden die nahen Berge aufgefuht und durchs 
ftöbert und. jeder Groſchen für größere Exrcurfionen erfpart. Auf 
der Centralſchule fanden feine mineralogifhen Kenntniffe fchon 
Anerkennung: feine Lehrer Wallraf, Kramp ꝛc. fragten ihn um 
Rath, handelte ed ſich um mineralogifhe Dinge; ja er hielt 
feinen Mitſchülern Bortefungen über dieſes Fach, welche felbfl 
von Altern Männern befuht wurden. So bildete ex fi allein 
in einer Wiffenfchaft aus, die bes ernflen Studiums, des wahren 
Wiſſens fo viel erfordert, Im J. 1811 legte Nöggerath bei der 
damaligen darmftädtifhen Hoffammer das bergmännifche Staats⸗ 
examen ab ; fein Eraminator war ber Profeffor der Mineralogie 
bei der alten Bonner Univerfität, Arndts, beffen Stelle Nöggerath 
heute noch bei der neuen bekleidet. Gleich darauf begründete er 
im Intereſſe feined Vaters die Maunhütte bei dem Braunkohlen⸗ 
lager zu Friesdorf bei Bonn, welche viele Jahre in reicher Pros 
duction geftanden hat, jegt aber an eine andere Stelle verlegt 
ift, weil die erſte Lagerflätte gänzlich abgebauet. Im 3. 1814 
trat er unter der Verwaltung der alliirten Mächte in den Staats 
bienft als Bergeommiffar ded Durthes und Nieder-Maas-Departes 
ments mit dem Wopufig in Lüttich. Später, als ihm die Berg⸗ 
werfösBerwaltung des Roer⸗ und Rhein und Mofel» Departe: 
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ments übertragen worden, wohnte er in Aachen. Bei der Grün⸗ 
dung des rheinifhen Dberbergamts zu Bonn im 3. 1816 wurde 
er Mitglied deſſelben, und zwei Tage nad) jener der Univerfität 
Bonn. (20. Oct. 1818) erhielt er ſchon die Ernennung als Pro« 
feflor der Mineralogie und ber Bergwerkswiſſenſchaften bei ber 
felben. Die Doppelftielung im practiſchen Bergweſen und als 
Mann der Wiffenfchaft entfprach. gang feinem Drange zu einer 
erfolgreichen Thaͤtigkeit, und biefe entwidelte ex denn aud in 
erfreufichftem Maße. Er trug vielfeitig bazu bei, bag das Berg» 
werksweſen in Rheinland» Weftphafen, welches zur Zeit noch in 
feiner erfien Kindheit lag, zu dem gegenwärtigen Flor gelangte. 
Lag ihm doch auch ſtets bie Reitung.der Ausbildung der Bergeleven 
und Referendarien ob und erwarb er fid in dieſer Stellung nicht 
nur erhebliche Verdienſte, fondern auch die Liebe und Achtung 
der jungen Männer. Und diefer waren nicht wenige: vielleicht 
bie Hälfte ‚aller Staatsbeamten im Bergwerksdienfke Preußens 
hatten Noͤggerath als Lehrer oder wurden von ihm in ben ver- 
ſchiedenen Stabien ihrer Laufbahn eraminirt. Als daher Nöggeratf 
im 3. 1864 fein 50fähriges Dienftfubiläum feierte, war ein 
prachtvoller filberner Pokal das Ehrengefchen!, weiches ihm diefe 
feine danfbaren Schüler darbrachten. Gleichzeitig. wurde ihm von 
feinen zahlreichen Freunden , insbefondere den Induſtriellen der 
Provinz, eine koſtbare filberne Bafe mit einem finnigen Debi» 
eationss Album überreicht, wie es ihm denn überhaupt an diefem 
ferlichen.Tage an veihen Beweifen allgemeiner Liebe und Ber 
ehrung nicht fehlte. Ein Gleiches wiederholte fih, ale Noͤgherath 
am 14. Nov. 1868 fein 50jähriges Doctorfubiläum beging. Er 
erhielt von der Univerfität Marburg das erneuerte Doctordiplom 
honoris causa nebſt einer befondern Gratulationsfchrift des Pros 
feffore Hefiel, im Auftrage der philofophifchen Facultät von bie- 
fem Fachgenoſſen gefchrieben, worin feine Berdienfle als Lehrer, 
als Gründer ber prachtvollen Mineralienfammlung der Univerfität 
Bonn, ale Mitglied bes rheinifchen Dberbergamts und ald Schrifts 
fteller gebührend hervorgehoben werben. Bon den zahlreichen 
Behörden, Corporationen und Bereinen, welche dem Jubilar an 
biefem Tage ihre Blüdwünfche darbrachten, find zu nennen Rector 
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und Senat und die philofophifche Facultät der Bonner Univerfität, 
die dafige StabtverorbnetensBerfammlung, das Oberbergamt, die 
Kreisftände, der naturhiftorifche Verein für Rheinland Weftphalen, 
die Niederrheinifhe Geſellſchaft für Natur⸗ und Heilkunde, ber 
Berein von Altertbumsfrennden, die k. ruffifche naturhiforifche 
Geſellſchaft in Moskau n. ſ. w. Der naturbiftorifche Verein für 
Rheinland» Wefphalen Hatte zur Ehre des Jubilare fein von 
Profeſſor Mücke in Düffeldorf vortrefflih gemaltes Lebensgroßes 
Bild angefauft, um ihm einen Plag in dem Bereinsfale anzu⸗ 
weifen. Mittags fand bei dem Rector, Geh. Zuflizrath Bluhme, 
ein Banler zu Ehren des Gefeierten Statt, Außerdem legten bie 
zahlreichen privaten Begrüßungen von Mitgliedern ber Univerfität 
und andern Sreunden, fowie bie im Laufe des Tages eingelaufenen 
Briefe und Telegramme einen neuen Beweis dafür ab, einer wie 
außerordentlich großen Berehrung der liebenswürbige, noch in 
voller Thatkraft wirfende Greis fi) Aberall erfreut. Denn weit 
über die Rheinlande hinaus ift ber Oberberg. und Nöggerath 
befannt, überall gern gefehen, überall willfommen! Wer Fennte 
nicht feine Stentorſtimme, wer nicht feinen, ſtets in heitern 
Bariationen wecfelnden Toaft auf die Damen, wer nicht feine 
erfolgreiche Wirffamfeit als Gatte und Bater ! 

Als Profeffor mit alter Klarheit und Lebendigkeit des Bor- 
tags wirfend umd lehrend, ift er im 3. 1868 aus dem Staats⸗ 
dienſte, in welchem ex die Stelle eines Geheimen Ober: Berg« 
raths beffeidete, mit dem Charakter eines Berghauptmannd und 
Ehrenmitglicds des Koͤnigl. Oberbergamts geſchieden. Seine Bruft 
wird geziert durch ven preuß. rothen Molerorden 2. Claſſe mit 
Eichenlaub, ven preuß. Kronenorden 2, Claſſe, den öftreichifchen 
Leopolds⸗, den ruffiichen St. Stanislaus⸗, den badifchen Lowen⸗ 
orden ıc., mehr aber noch durch das Bewußtfein, ale Lehrer, 
Beamter, als. practifcger Bergmann und namentlih auch als 
Schriftſteller rühmlichſt gewirkt zu haben. Seine Titerarifche 
Thätigkeit war überaus groß; es würbe zu weit führen, ihrer 
näher zu erwähnen, Kößt doc der Fachgenoſſe, der Rheinlaͤnder 
überall auf Erzeugnifle derfelben,, und letzterer begrüßt in ihm 
noch ein langjähriges, thätiged Mitglied bes rheinifchen Pros 
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vinzialsandtages , fowie denn auch Nöggerath für ben Kreis 
Bonn als Deputirter, für die Stadi Bonn ald Stadtverorbneter 
feit einer Reihe von Jahren wirkt und ſchafft. Gott erhalte ihn 
noch lange in dieſem feinem Schaffen und Wirken! 

Wenn bier die Jubel Adreffe der ärztlichen Bereine ber 
Rheinprovinz folgt, fo gefchieht Dies aus alter Anhänglichfeit an 
den Stand ; fie fauiete: „Die ärztlichen Bereine der Rheinlande 
erfennen es als eine heilige Pflicht, auch ihrerieits den Gefühlen 
bes Danfes und der Berehrung für die rheinifche Hochſchule an 
dem heutigen hohen und fefllihen Tage des fünfzigfährigen Bes 
ſtehens und Wirfens berfelben einen bleibenden Ausdrud zu vers 
leihen. Bedarf doch fein Zweig menfchlicder Thätigfeit einer 
innigern Durddringung des Handelns und Wirkens mit ber 
fortfchreitenden wiſſenſchaftlichen Forſchung, tritt doch nirgendwo 
bie Roihwendigfeit eines ſteten Wechſelverlehrs zwifhen Wiſſen⸗ 
fhaft und Leben unabweidlicher,, unmittelbarer hervor, ale im 
Stande der practifchen Aerzte. Je mehr den ärztlichen Vereinen 
diefe Bermittlung als der höchſte Zielpunft ihres Strebens zum 
Dewußtfein gefommen if, deſto erfreuter haben fie das gleiche 
Gefühl auf Seiten der Vertreter ber Wiffenfchaft begrüßt, welches 
biefelben durch thätige Theilnahme an ihrem Wirken befundet 
haben. Für Biele von und iſt diefer Tag ein Tag der ernſten 
Weihe; denn ihre Erinnerungen knüpfen fih an Dahingefchiedene 
an, deren Wirken ber Geſchichte gehört. Aber aud fie nehmen 
an der reinen Freude der Uebrigen, welche ihren Lehrern unmit⸗ 
telbar die Gefühle ihres Herzend darlegen können, um fo bereits 
williger Theil, als fie erfennen,, dag auch jegt noch ber Geiſt 
beutfcher Gründlichfeit und Gediegenheit, deutfcher Hingebung 
und Begeiflerung für die ebelften Endziele menſchlichen Strebene 
fort und fort bewährte Pfleger gefunden hat. Und fo ſteigt im 
dankbarer Erinnerung an die Bergangenpheit, in freudiger Aner⸗ 
fennung der Gegenwart aus der Mitte ber ärztlichen Vereine, 
welche die verfchiedenften Altersftufen in fich begreifen und vers 
fhmelzen,, der boffnungsvolle Wunſch für die Zufuuft empor, 
daß in ihr der Geil walten möge bis in die entſernteſten Zeiten, 
da fich erfüllen möge der hohe Gedanke, welcher nach ſchwerer 
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Zeit harter Prüfung den bochherzigen Stifter der Univerfität 
durchdrang und zu deren Gründung veranlaßte, der Gedanke, 
dag fie an der Wehmarf des beutfchen Baterlanbes fei eine 
Pflanzflätte deutſchen Geiftes, die in lebensfräftiger, ſelbſtſtaͤndiger 
Gatfaltung alle fremden Elemente gleichen Strebens willig ans 
erkennt, jede aufgebrungene Herrfchaft berfelben mit Kraft ab» 
wehrt unb nieberhäft. Die Bonner Univerfität wird, wie feit 
fünfzig Jahren, noch Jahrhunderte hindurch Trägerin des wiffen- 
ſchaftlichen Fortſchritts und Bildnerin vieler Scharen von Züngern 
fein, welche ihren Ruhm in alle Welt verbreiten und durch treue 
Pflichterfüllung Zeugniß ablegen von dem begeifternden Einfluß 
ihrer Lehre und ihres Beifpiels. Im diefer freudigen Zuverficht 
unterzeichnet im Namen ber ärztlichen Vereine der Rheinproving 
das Gentralorgan berfelben.” 

| Die Deputirten, welche im Namen der deutichen Univer⸗ 
fitäten ihre Glüchkwünſche darbrachten unb dabei zum Theil in 
maleriſcher alterthämlicher Amtstracht erfchienen, aud mitunter 
reich ausgeflattete Abreffen überreichten, waren zuerſt der geitige 
Rector der Univerfilit Münden, Profeffor Dr. Windſcheid, ein 
geborner Düffelborfer und früherer Docent an der Bonner Hoch⸗ 
ſchule. Er fagte u. A: Die Bonner Hochſchule fei zwar noch 
jung und Doch nie jung gewefen, fie fei viehnehr ausgewachfen 
geboren und habe ihren Ehrenplag fletö behauptet, Ihre Wirk⸗ 
famtfeit fei in den weitejten Kreifen befannt. Die deutfchen Unis 
verfitäten feien ein einziger Körpers jebes Glied fühle des ans 
dern Gliedes Leid und Schmerzen. Die deutfhen Hochſchulen 
feien es, welde die geiſtige Zukunft ber Nation zu begründen, 
die deutfche Einheit des beutichen Geiſtes und Geſchlechts zu 
erziehen hätten ; das Trennente fei zu vergeffen und das Gemein, 
fame zu erfaffen, um ein einiges Volk zu werben. In biefem 
Sinne bringe er ber biefigen Hocfchule die Glückwünſche ber 
deutfchen Univerfitäten, deren Bertreter nun einzeln vortraten 
und. ihre Widmungeu mieberlegten. Dann folgten die Profefs 
foren: Weierfirag (Alademie ber Wiſſenſchaften zu Berlin), 
Bifcher, Kießlig, Hagenbach (Bafel), Dorner, Hoffmann (Berlin), 
Schaffter, Gelpfe (Bern), Nöpel, Elvenid (Breslau), Wagner, 


780 Bonn, 


vinzialsRandtages , fowie benn. auch Nöggerath für ben Kreis 
Bonn als Deputirter, für die Stabi Bonn ald Stadtverorbneter 
feit einer Reihe von Jahren wirft und ſchafft. Gott erhalte ihn 
noch lange in dieſem feinem Schaffen und Wirken! 

Wenn hier die Jubel⸗-Adreſſe der ärztlichen Bereine ber 
Rheinprovinz folgt, fo gefchieht dies aus alter Anhänglichfeit an 
ben Stand ; fie Tauiete: „Die ärztlihen Bereine der Rheinlande 
erfennen es als eine heilige Pflicht, auch ihrerieits den Gefühlen 
bes Danfes und der Berehrung für die rheiniſche Hochſchule an 
dem heutigen hohen und feſtlichen Tage bes fünfzigfährigen Bes 
ſtehens und Wirkens derfelben einen bleibenden Ausdruck zu vers 
leihen. Bedarf doc fein Zweig menfchlicher Thätigfeit einer 
innigern Durchdringung des Handelns und Wirfens mit ber 
fortfchreitenden wiſſenſchaftlichen Forſchung, tritt doch nirgendwo 
bie Roihwendigfeit eines fteten Wechſelverlehrs zwiſchen Wiſſen⸗ 
fhaft und Leben unabweislicher,, unmittelbarer hervor, ale im 
Stande der practifchen Aerzte. Je mehr den ärztlichen Vereinen 
diefe Bermittlung als der höchfte Zielpunft ihres Strebens zum 
Bewußtſein gekommen iſt, deſto erfreuter haben fie das gleiche 
Gefühl auf Seiten der Vertreter der Wiſſenſchaft begrüßt, welches 
dieſelben durch thätige Theilnapme an ihrem Wirken befundet 
haben. Für Biele von ung iſt biefer Tag ein Tag der ernfen 
Weihe; denn ihre Erinnerungen knüpfen fih an Dahingeſchiedene 
an, deren Wirken der Geſchichte gehört. Aber auch fie nehmen 
an ber reinen Freude der Llebrigen, welche ihren Lehrern unmits 
telbar die Gefühle ihres Herzens darlegen fünnen, um fo bereits 
williger Theil, als fie erkennen, dag auch jegt noch ber Geiſ 
beutfcher Gründlichkeit und Gediegenheit, deutfcher Hingebung 
und Begeiflerung für die edelften Endziele menſchlichen Strebeng 
fort und fort bewährte Pfleger gefunden hat. Und fo fleigt in 
dankbarer Erinnerung an die Vergangenheit, in freudiger Aner⸗ 
fennung der Gegenwart aus ber Mitte der ärztlichen Bercine, 
welche die verſchiedenſten Altersftufen in fi begreifen und vers 
ſchmelzen, der boffnungsvole Wunſch für die Zukunft empor, 
dag in ihr ber Geiſt walten möge bis in bie entfernteflen Zeiten, 
daß ſich erfüllen möge der hohe Gedanke, welcher nad fchiwerer 
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Zeit harter Prüfung den hochherzigen Stifter der Univerfität 
durdrang und zu deren Gründung veranlaßie, der Gedanfe, 
dag fie an ber Weſtmark bes beutfchen Baterlanbes fei eine 
Pflanzflätte deutfchen Geiftes, die in lebenskräftiger, ſelbſtſtaͤndiger 
Gatfaltung alle fremden Elemente gleichen Strebens willig an« 
erkennt, jede aufgebrungene Herrſchaft derfelben mit Kyaft abs 
wehrt unb nieberbält. Die Bonner Univerfität wird, wie feit 
fünfzig Jahren, noch Sahrhunderte hindurch Trägerin des wiffen- 
ſchaftlichen Foriſchritts und Bildnerin vieler Scharen von Züngern 
fein, welche ihren Ruhm in alle Welt verbreiten und durch treue 
Pflichterfüllung Zeugniß ablegen von dem begeifternden Einfluß 
ihrer Lehre und ihres Beifpiels. In diefer freudigen Zuverſicht 
unterzeichnet im Namen ber ärztlichen Bereine der Rheinproving 
dag Gentralorgan berjelben.” | 

Die Deputitten, welde im Namen der deutſchen Univer⸗ 
fitäten ihre Glückwünſche barbrachten unb dabei zum Theil in 
malerifcher alterthümlicher Amtstracht erfchienen , auch mitunter 
reich ausgeſtattete Abreffen überreichten, waren zuerſt der zeitige 
Rector der Univerſilät Münden, Profeffor Dr. Windfiyeib, ein 
geboruer Düffelborfer und früherer Docent an der Bonner Hoch⸗ 
fhule. Er fagte u. A: Die Bonner Hochſchule fei zwar noch 
jung und doch nie jung geweſen, fie fei vielmehr ausgewachfen 
geboren und habe ihren Eprenplag fletd behauptet. Ihre Wirk⸗ 
ſamkeit fei in den weitelten Kreifen befannt, Die deutfchen Unis 
verfitäten feien ein einziger Körper; jebed Glied fühle des ans 
dern Gliedes Leid und Schmerzen. Die deutfhen Hocfchulen 
feien es, welche die geiftige Zukunft ber Nation zu begründen, 
die deutſche Einheit des beutfchen Geiſtes und Geſchlechts zu 
erzieben hätten ; das Trennente fei zu vergeflen und das Gemein⸗ 
fame zu erfaflen, um ein einiged Volk zu werden. In biefem 
Sinne bringe er ber hieſigen Hodfchule die Glückwünſche der 
deutfchen Univerfitäten, deren Vertreter nun einzeln vortraten 
und ihre Widmungen mieberlegten. Dann folgten die Profefs 
foren: Weierfirag (Mademie ber Wiffenfhaften zu Berlin), 
Bifcher, Kießlig, Hagenbach (Bafel), Dorner, Hoffmann (Berlin), 
Schaffter, Gelpfe (Bern), Röpell, Elvenih (Breslau), Wagner, 
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Leo Meyer (Dorpat), Hegel (Erlangen), Bunde (Freiburg), 
Bullers, Ihering, Lutterbeck (Biegen), A. Ritſchl, Henle (Goͤt⸗ 
tingen), Rollktt, A. Wolf (Graz), Voigt, Budge (Greifswald), 
Schlotnnanun, Anſchuͤtz (Halle), Zeller (Heidelberg) , Dieſtel 
(Jena), Julg (Innsbruck), Lipſius, Ribbeck (Kiel), Luther, 
Sommer (Königsberg), Overbeck (Leipzig), Naſſe, L. Schmidt 
(Marburg), Windſcheid (Munchen), Schulte (Prag), Karſtens 
(Roſtock), Römer (Tübingen), Urlichs (Würzburg), Burfan 
(Zürich), Kappenberg (Alademie zu Münfer), Vogel (evang.⸗ 
theol. Faculiät zu Wien), Beckmann, Thiel (Lyceum zu Brauns⸗ 
berg), Kapſer (phil. theol. Lehranſtalt zu. Paderborn) und Isler 
(Lyceum zu Hamburg). Die Abgeordneten der Univerſität Kiel 
überreichten ein gedrucktes Gratulations⸗Diptom, in welchem bes 
ſonders hervorgehoben ward, daß brei berühmte Bonner Pros 
fefforen »nostri non minus quam vegtri fuerunt«: Rarl Fried, 
Heinrich; Niebuhr und Dahimann, Es folgten nod bie Glück⸗ 
wänfhe und Adreſſen, deren überhaupt einige zwanzig waren, 
ber Berireter ber Satholifchen-Geiflicpfeit durch die Herren Doms 
propfl Münden, Domdehant Baudri und Stiftspropft Schlünfes, 
von denen der Erfigenannte bie Anrede hielt ;.der. Bertreter ber 
evangeliihen Geiftlichkeit, in deren Namen der Synodalpräfes Albert 
ſprach; der Mitglieder des archävlogifhen Seminars u, a. m. 
Die Reden der Deputirten und Behörden wurden von dem 
Rector theils einzeln, theild gruppenweife beantwortet, Derfelbe 
erwähnte dann noch der fhönen Schenkung, welde der Kürf 
von Neuwied mit der Bibliothef feines Großoheims, des Prinzen 
Mar von Wied, gemacht, in höchft anerfennender Weife, verlas 
zum Schluß noch eine von der Univerfität Pifa telegraphifch ein» 
gelaufene Begrüßungs⸗Depeſche und ſchloß hierauf gegen halb 
1 Uhr den feierlichen Act. Die Breslauer Univerfität. hat fi 
bei dieſer Gelegenheit befonders hervorgethan; fie befigt aber 
auch nicht weniger als 5 ordentliche Profeſſoren, welche früher 
der Bonner Schule angehörten, nämlich Elvenich, Reinkens, 
Römer, Herg und Reifferfcheid. Der Rector Röpell und Bros 
feffor Elvenich erſchienen als Deputirte Breslau's und überreich⸗ 
ten folgende Adreſſe in lateiniſcher Sprache: „Alle preußiſchen 
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Untverfltäten haben in der erfien Hälfte des 19. Jahrhunderis 
ihr hundert⸗ oder fünfzigfähriges Stiftungsfeft entweder zum 
erfienmal gefeiert ober dieſe eier bereits wiederholt. Zu biefen 
treten heute Sie hinzu, ald die Züngflen zwar, aber nicht als 
bie Letzten. Ihre Univerfität wurde gegründet, nachdem Friedrich 
Wilhelm M, dem wir ald unferm Vater, Beförberer und Bes 
ſchützer fiets ein dankbares und aufrichtiges Andenken erhalten 
werden, bie Univerfität zu Berlin ind Leben gerufen, die zw 
Dreslau erneuert und erweitert und die Halliihe mit der Wit⸗ 
tenbergifchen vereint hatte, Diefer erhabene Kür hatte es waͤh⸗ 
rend jener traurigen Zeit, ba ein übermüthiger Feind uns unter 
jocht hielt, wohl erkannt, daß. das Baterland nur dann erhalten 
werben koͤnnte, wenn alle Kräfte des Geiftes angefpannt, wenn 
Fünfte und Wiffenfchaften gehoben, wenn die Sitten gebildet 
und bie jugend zu erhabenen und edlen Zielen angefeuert und 
bingeführt würde, Und auch als‘ der Friede fiegreih erkämpft 
und das Reich vergrößert. war, glaubte er, feinen neuen Unter⸗ 
thanen feinen größern Dienft erweifen zu können, als wenn er 
in den weſtlichen Provinzen feines Landes eine Pflanzfätte und 
gleichfam eine fee Burg der Wiffenfchaft erfiehen liege. Ein 
äußert glücklicher Erfolg Trönte des Fürften Mugen Borfag : 
Männer, wie Niebuhr, Schlegel, Arndt, Dahlmann, um nur 
einige ſchon dahingefchiedene aus ber großen Zahl jener leuch⸗ 
tenden Geſtirne der Wiflenfchaften zu nennen, haben Ihre Unis 
verfität nicht nur durch ihren Glanz erhellt, fondern den Ruhm 
derfelben auch über die ganze Erbe verbreitet. Durch die ganze 
Zeit des Beſtehens Ihrer Univerfität entfprach bie Zahl und das 
Anfehen der Studirenden ber Berühmtheit der afademifchen Lehe 
zer ; glaubten doch felbft unfer Kronprinz und deffen Better Se, 
$. Hoheit der Prinz Friedrich Karl, die heute durch ihre An⸗ 
weienheit Ihre Zubelfeier verherrlichen, keinen geeignetern Pag 
für ihre Studien finden zu koͤnnen als eben Ihre Univerfität. 
Bereint mit diefen und vielleiht auch in Gegenwart unfered 
erhabenen Königs kommen nun heute glüdwünfchend zu Ihnen 
die höchſten Beamten des Staats, die Ihre Univerfität ſtets mit 
dem größten und gerechteſten Wohlwollen behandelt haben ; bies 
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fen ſchließen ſich die Gefandten der vaterländifhen Hochſchulen 
an, ſowie die große Zahl aller Derjenigen, die durch zehn Luſtra 
hindurch die Segnungen des Unterrichts Ihrer Univerfität ge- 
noffen haben, Der Theilnahme an einem fo erhabenen und frohen 
Feſte fonuten wir ung auch nicht entziehen, wir, die mit Ihnen 
burch die Bande des gemeinfamen Baterlandes und der gemein⸗ 
famen Wiſſenſchaft eben fo fehr vereint find wie dadurch, daß 
faft au derſelben Zeit derſelbe Furſi Ihre gänzlich zerſtörte Hoch⸗ 
ſchule wieder ins Leben rief und der unſerigen ein neues Leben 
ſpendete. Da wir deshalb ſo freundlich von Ihnen zur Theil⸗ 
nahme an Ihrer Feier eingeladen wurden, ſenden wir Ihnen 
unfere Collegen, Richard NRöpefl, den derzeitigen Rector unſerer 
Univerfität, und Peter Joſeph Elvenich, der vor einem halben 
Jahrhundert Ihrer Hochſchule Zögling war und dann als Docent 
und außerordentlicher Profeffor an derfelben wirkte, damit die 
felben den Gefühlen, die ung befeelen, Ihnen gegenüber Aus⸗ 
druck verleihen! Leben Sie nun wohl und beginnen und volls 
enden Sie den zweiten Theil des erfien Jahrhunderts der, Rhe- 
nana unier glüdlihen und frohen Auſpicien.“ Diefer Adreſſe 
folgte eine Abhandlung des Profeſſors Herg, betitelt: »Ramen- 
torum Gellianorum (I—V) mantissa,« in welcher ber Berfaffer, 
fih direct an feche ihm befreundbete Gelehrte wendend, nämlich 
an die Bhilologen Welder, Jahn, Bernays und Ufener,  fowie 
an den Hiftorifer Schäfer und den Mediciner Rühle, allerhand 
Fragen, welde fid) auf Gellius beziehen, in einer Weife erörtert, 
in der er auf den eigenthümlichen Standpunkt und die wiffen« 
ſchaftliche Richtung ber Angeredeten in geiftreicher Manier Bezug 
nimmt. Profeſſor Reifferſcheid hat für Die Jubelfeier eine kleine 
Schrift des jüngſt verfiorbenen Gymnaſialdirectors Schopen zu 
Bonn, des erfien Bonnenfer Doctore, welde bisher ungedruckt 
war und das Verhältniß des Donatus zum Terenz behandelt, 
herausgegeben und recenfirt. Geh. Reg.⸗Rath, Profeffor Elvenich 
endlich hat eine Judelfchrift unter dem Titel: „Die Deweife für 
das Dafein Gottes nach Gartefius” erfcpeinen laſſen. 

Der Mittag wurde an verfchiedenen Orten in mehr oder 
minder feflliher Stimmung zugebract; namentlich bewährte der 
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Gaſthof zum „Stern” feinen alten Ruf, Etwa 200 Perfonen, 
meift auswärtige Profefforen mit Boͤnniſchen untermifcht, binirten 
in Godesberg: Die gemüthliche Seite des Feſtes erreichte ihren 
Eulminationspunft am Abend, wo das von ber Stadt Bonn zu 
Ehren der Univerfitit und ihrer Bäfte veranflaltete Gartenfeſt 
im Kley’fchen Garten und in. den wit ihm in Berbindung geſetzten 
‚Anlagen des Alten Zolles ‚ohne Störung, unter „ungeheurer 
Heiterkeit“, der bekannten „Rebensregel“ ber „Burſchen“, verlief. 
Die Bläfer klangen, der Wein, ber ewig treue Gefährte bes 
Frohſiuns, erhöhte die Stimmung, und die Stunden verraufchten 
in einem Gefühl, welchem nichts fehlte, als bie Ewigfeit feine® 
Dauer, um bie armen Menfchenkinder vollkommen glücklich zu 
machen. Der Ort für diefen Theil der Zeffeier und die Aus⸗ 
ſchmückung der Anlagen war aber auch wie gefchaffen zur Er⸗ 
wedung gerade ſolchen mit Innigfeit verbundenen Frohſinns. 
Unten der majehätifch dapinfließende Strom, drüben bie herrliche 
Landfchaft, etwas welter wach Süden, wo ber Rhein feinen Lauf 
durch eine anmuthige Biegung unterbricht, die. fieben Berge — 
fhon der Anblid allein macht das Herz weit und empfänglich 
und gern geneigt, dem Dichter Recht zu geben, wenn er fingt: 
„Gluͤcklich fürwahr iR das Leben am Rhein!“ Aber der hier 
‚wirfende natürliche Zauber war dem betreffenden Feſtcomité, an 
deffen Spige der Oberbürgermeifter Kaufmann und als techniſcher 
Leiter der Stabtbaumeifler Thomann fanden, nicht genügend, 
auch die Kunft mußte mit einbrechender Dunkelheit ihre Wirk⸗ 


famfeit entfalten, um das Ganze in einem noch ſchönern Lichte 
erfcheinen zu Taffen. Und fo prangte denn das Plateau des alten 


Zolls in Gasbeleuchtung, während in ben dunkler gehaltenen 
Baumgruppen bunte Lampions angebracht waren. Die Rafen- 
flächen waren mit auf Stäben ruhenden Lampions gefhmüdt, 
fo daß zwifchen den andern natärlihen Blumen gewiffermaßen 
neue aus irgend einem Fabellande emporgewachſen zu fein ſchie⸗ 
nen; außerdem waren bie Flächen mit Illuminationslämpchen 
eingefaßt und Namendzäge aus ſolchen ſowie allerlei anmuthig 
verfchlungene Feuerlinien auf dem Raſen gebildet. Gegen biefe 
wunberfchöne Beleuchtung, über welche nur Eine. Stimme der 
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Bewunderung herrſchte, ſtach das dunkle, dichte Laub der Baume 
um fo reizender ab, und wenn man, vom Plateau bes alten Zolls 
herabiwandelnd „ in dem dunkeln, nur durch wenige Lampions 
‚ erleuchteten Laubgange verweilte und ben Blick bis zu bem Ende 
ber Anlagen des alten Zolls ſchweifen ließ, ſo hatte man einen 
Anblid, welcher ganz einzig in feiner Art war. Das bite 
Laub der Bäume hinderte auch den Bollmond, eine flörende Con⸗ 
eurzenz in der Beleuchtung zu entfalten, und fo mußte ber alie 
Wolkenträumer fi damit begnügen, hin und wieber verftohlene 
Blide durch die Zweige zu thun und fi die Herrlichkeit einmal 
Uunzufcpauen. Dagegen konnte es ihm nicht benommen werben, 
fein volles Silberlicht über den Strom auszugießen und hier 
eine zweite Beleuchtung zu entfalten, welde, wenn auch. noch fo 
oft gefeben, die Seele immer wieder mit ihrem Zauber erfüllt. 
‚Hinter dem, reih mit Quirlanden umgebenen Standhilde Pre 
alten Arndt, zu -beffen beiden Seiten große Loberzweige and 
Gasflammen angebraght waren, fpielte das Trompeter⸗Corps ber 
in Deus garnifonicenden Küraffiere munter auf, während in 
den Onrtenanlagen des Hotels die Muſik des Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments „Königin Augufla” bas Ihrige that. Ein trand« 
parentes Wappen der Stadt Bonn und: ein preußifches Wappen 
mit der über demſelben angebrachten deutfchen Kaiſerkrone In ben 
nordbeutfchen Karben bildete den übrigen leuchtenden Schmuck des 
alten Zolld. Weberhaupt war das Arrangement diefes Garten⸗ 
feites über alle Beſchreibung fhönz auch Vocalmuſik trug zur 
eier des Abends das Ihrige bei, indem bie beiden Bonner 
Gefangvereine unter der abwechlelnden Leitung ihrer Dirigenten 
vier Lieder fangen. Dann aber wurden auch noch Fieber von. 
allen Anmwefenden gemeinſchaftlich gefungen, und Profeffor Sim⸗ 
rock, der altbewährte rheinifhe Sänger, hatte ben Liedern drei 
Gedichte beigegeben,, welche die Feſtgenoſſen als finnige. Babe 
eines poetifchen Gemüths gewiß freundlich aufgenommen haben. 

Einen erbebenden Moment des Heftes bildete die um 8 Uhr 
erfolgte Ankunft Sr. Königt. Hoheit bes. Kronprinzen, welcher 
das ftille Zagbihlog Reinhardtsbrunn verlaffen hatte, um einer 
Beier beizumohnen, welche der Univerſität gift, zu deren eifrigen 
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Beſuchern er felb gehörte. Der Kronprinz, welder einen oſ⸗ 
ficiellen Empfang nicht gewünfcht hatte, wurbe am Bahnhof von 
bem Rector und Senat der Untverfität, fowie von ben Spigeh 
der Behörden empfangen, fuhr fobann nach dem Hotel Kley und 
wurde bei feiner Ankunft mit lautem „Hursah I” begrüßt, wäh⸗ 
send die Muſik die preußifche Nationalhymne auffpielte, Raketen 
emporfchoffen und der Garten in bengalifcher Beleuchtung prangte. 
Auf feinem ſpätern Rundgang durch bie Bartenanlagen begleiteten 
Se. Königl. Hoheit Herr Befeler, Eurator der Univerfität, der 
Dberbürgermeifter der Stadt Bonn, ber Herr Landrath von Sanbt, 
Mitglieder des flädtifchen Feſt⸗Comite's, fowie Mitglieder feines 
Gefolges. Ueberall,. wo der Kronprinz erfihien, wollte das Hoch 
gar Fein Ende nehmen. Schr ſinnig war das von dem Feſt⸗ 
EomitE getroffene Arrangement, daß der Kronprinz in der für 
‚ihn bereit gehaltenen, reich mit Lorberbäumen und Blumen ges 
fhmüdten Glashalle während bes Soupers nicht von Kellnern 
bedient wurde, fondern zehn Söhne Hiefiger Gaftwirthe. dieſes 
Ehrenamt übernommen hatten. - Bon biefen jungen Leuten trugen 
acht das Berdienfifreuz des lebten großen Kriegs von 1866, 
während zwei mit der Rettungsmedaille gefchinädt waren, 

Während dieſer Feſtlichkeiten in den Gartenanlagen des 
Hotels Kley und auf dem alten Zoll fand gleichzeitig ein Volks⸗ 
ſeſt auf der zwiſchen dem Hofgarten und dem. Anatomiegebäube 
gelegenen Raſenfläche Statt. Der große Raum war entiprechenb 
geſchmudt und gleichfalls reich illuminirt. Ein Muſikcorps ſpielte 
in einem in der Mitte des Raumes eigens errichteten, reich de⸗ 
corirten Zelte. Um Mitternacht zogen die Feſtiheilnehmer, von 
Muſikcorps begleitet, durch den Hofgatten, an dem bengaliſch 
beleuchteten Muünſter und deſſen Platz mit der Beethoven⸗Slatue 
vorüber zum Markt, wo jetzt auch das Rathhaus in bengaliſchem 
Feuer ſtrahlte. Nach Abfingung eines Liedes loöſte der Feſtzug 
ſich auf. Die Männerchöre hatten folgende Lieder vorgetragen: 
„Bundeslied“ von Arndt; „Abfchied vom Wald” von Mendels⸗ 
ſohn; „In Wald” von Herbed, was doch wohl dem „Abfchied” 
von demfelden. hätte vorausgeben müflen, und „Die Wacht am 
Rhein“ von Wilhelm. 
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Auch der zweite Yehtag, der 3. Auguſt verlief, vom beften 
Wetter begünftigt, in der ſchoͤnſten Weiſe. Schon am erften Tage 
hatte die Nachricht, Se. Majeflät der König und die Königin 
beabfichtigten,, dem zweiten Feſttage beizumohnen, große Freude 
verurfacht, und um 84 Uhr brachte der Bahnzug das erlauchte 
Fürftenpaar in Wirklichkeit in die Feſtſtadt. Bon den Spigen 
der Behörden empfangen und von einer zahlreichen Volksmenge 
jubelnd begrüßt, hielten die Mafeftäten ihren Einzug, um ben 
Feſtzug mit anzufehen und ber Feier in der evangelifchen Kirche 
beizuwohnen. 

Die Aufſtellung und Anordnung des Zuges fand auf der 
Coblenzer Straße, im Arndt'ſchen Garten, in der Fähr⸗ und 
Weberſtraße ſtatt. Gegen 10 Uhr waren die Feſtordner ſo weit 
vorgeſchritten, daß der Abmarſch beginnen konnte, und er erfolgte 
dann. auch in folgender Ordnung und bewegte ſich bie an das 
Coblenzer Thor, die Univerfität entlang, durch bad Neuthor, 
über den Münfterplag, Dreied, Sternfiraße, Markt und Stodens 
frage bis zum Eingang der evangelifchen Kirche. Eröffnet wurde 
der Zug durch das Garde⸗Muſikcorps von Coblenz, worauf bie 
Mitglieder der Studenten-Berbindungen : Märker, die Helvetier 
und Franconen, zu Drei und Drei nebeneinander gehend, folgten. 
Jede Berbindung, febes Corps u. f. w. war fenntlid durch den 
voranfchreitenden Bannerträger nebf zwei Renommirfüchfen mit 
den Rapieren in der Rechten. Diefe Drei erfchienen jedesmal 
in hohen Stulpfiefeln, weißen Fechthandſchuhen, weißen Hofen 
und Nöden von Sammt, Seide oder Tuch in den entfprechenden 
Farben; den Kopf bededite der bunte Cerevisdeckel, weichen auch 
die hinter biefen Drei einherfchreitenden ältern und jüngern Mit- 
glieder des Corps u. f. w. trugen. Es folgte das zweite Muſik⸗ 
corps, die Bonner Hufaren, die Allemaunen, ein drittes Muſik⸗ 
corps, die Verbindung Wingolf, die Teutonen und ein viertes 
Muſikcorps. Hieran reihten ſich die einer Couleur nicht anges 
hörigen Studirenden der katholiſch⸗theologiſchen, der evangeliſch⸗ 
theologiſchen und der juriſtiſchen Facultät, worauf das fünfte 
Muſikcorps und die von vier Privatbocenten und vier Studirenden 
begleitete, von Bonner Damen geflidte und der Univerfität ges 
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weihte Fahne folgte. Die vier Bacultäten waren gleichfalls an 
den verfchiedenen Karben ihrer Banner kenntlich. Hinter der 
Univerfitätsfahne fchritten die Privatdocenten, Extraordinarien 
und Ordinarien der philofophifchen, medicinifchen , juriftifchen, 
evangelifchstheofogifchen und Fatholifchstheologifchen Facultät. Die 
Docenten der landwirthſchaftlichen Afademie zu Poppelsdorf hatten 
fi) den Docenten der philofophiichen Kacultät und die Nepetenten 
des Eonvicts, Sowie bie Affiftenten der wiflenfchaftlichen Anftalten 
ber Univerfität den Docenten der betreffenden Facultäten anges 
fhloffen. Zwei Pedelle in ihrer fchwarzen Tracht, mit ben 
Sceptern verfehen, ſchritten dem Rector in feiner vothen, golds 
geftidten Amtstracdht, dem Senate und den hoͤchſtgeſtellten Ehren⸗ 
gäften voran, denen bie Deputirten ber Univerfitäten, der Aka⸗ 
demien der Wiffenfchaften, ber Afademie der Künfte, der Künſt⸗ 
Vergenoffenfchaften, der auswärtigen Gymnaſien und Realſchulen, 
der wiffenfchaftlichen Bereine, welche der Univerfität ihre Glück⸗ 
wänfche dargebracht hatten, in langem Zuge folgten. Hieran 
veihten fih die Deputirten ber Domcapitel von Edln, Trier und 
Aachen, die General-Superintendenten von Rheinland und Wefts 
phalen ale Deputirte der Provinzial-Spnobde, fonftige Deputirte 
und auswärtige, von der Univerfität eingelabene Ehrengäfte und 
Feſtgenoſſen. Nun wieder ein Muſikcorps, das ſechſte, hinter 
welchem die Rädtifchen Fahnen einhergetragen wurben. Es folg» 
ten nunmehr: ber Oberbürgermeifter und der Stabtratb von 
Bonn, der Landrath des Kreifed Bonn, die fatholifchen und 
evangeliſchen Geifllihen, der Dber-Rabbiner Dr. Auerbach, der 
Prediger der englifchen. Gemeinde, Deputirte des Gymnaſiums, 
Behörden und Beamte von Bonn, Studirende der mebdicinifchen 
und. ber phifofophifchen Facultät, der TIandwirtbfchaftlichen Aka⸗ 
demie und Pharmaseuten. Die philofophifche Facultät hatte zwei 
Zahnen, die eine in den Farben der Facuftät, die andere in 
denen des norbdeutichen Bundes; die Tandwirtbfchaftliche Aka⸗ 
demie zeichnete fh durch eine neue, wunderfhöne Fahne aus, 
auf welcher der Pflug abgebildet if. Nun fam dag fiebente und 
legte Muſikcorpo, welchem bie Mitglieder der ſechs in Bonn 
beſtehenden Corps folgten, der Pfälzer, Weſtphalen, Preupen, 
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Rhenanen, Sachfen und Hanfenten. Den jegigen Mitgliedern 
der einzelnen Corps ac. hatten fih außer einer großen Anzahl 
alter Herren der. betreffenden Bereinigungen Deputationen bes 
freundeter Genoſſenſchaften von fa allen Univerfühten Deutfch- 
lands angefchloffen. In Betreff der Corps fei noch beſonders 
bemerft, daß faft alle zum beutfchen Corpo⸗Convent (Coesener 
C. C.) gehörigen Corps Deputationen nach Bonn entfandt hatten, 

Se, Majeflät der König, bie Königin und der Kronprinz 
befanden ſich, als der Zug fih in Bewegung feste, in einigen 
reſervirten obern Räumen des Univerfitätsgebäudes. Entblößten 
Hauptes, heiter lächelnd, fland der König, der jugendliche Greis, 


an der Seite der neben ihm fipenden Königin und ließ ben Fefi⸗ 


zug an fich vorbeipaffizen. Beide Majefläten fowie der an einem 
andern Fenſter ſtehende Kronprinz erwieberten bie ſtürmiſchen 
DBegrüßungen der vorbeiziehenden Theilnehmer des Zuges dur 
freundliches Zuniden und Winfen mit der Hand, 

- Nach. Beendigung des Feflzuges fand die Feier in der evan- 
geliſchen Kirche Statt, welde zu diefem Zwed eigens mit Krängen 
und Pflanzen ausgefpmüdt war. Die zum Befuche der Kirche 
. Berechtigten nahmen ihre Pläge ein; bie Dannerträger und 
Renommirfüchfe bildeten ben bunten Hintergrund innerhalb des 
Raums unter der Orgel. Der König, die Königin und ber 
Kronprinz faßen auf einer Bank dicht vor dem Altar. Die obers 
Ben Tribünen waren für Dumen refervirt, ingeleitet wurbe 
die eier durch einen Choralgefang von Breidenflein und eine 
von 3. Hiller componirte Cantate, aufgeführt unter Miwirkung 
son Fräufein Schred, von Schülerinnen und Schülern des Cou⸗ 
fervatoriums in Coͤln und von Tonkünfllern und Dilettanten aus 
Cöln und Bonn. Als die Töne der Muſik verflungen woren, 
beftieg. dev Rector der Univerfüät, Profeſſor von. Sybel, bas 
unter der Kanzel errichtete Katheder und hielt die Feſtrede. Die 
Hauptinomente der Rebe, welche fih auf die Gründung ber Unis 
verſität beziehen, find ſchon oben ausführlich mitgetheilt. ALS 
ber Redner die Verdienſte Süverns und Steins um die Organi⸗ 
fation und die liberalen Orunbfäge, mit denen bie Regierung 
bei der Gründung verfahren fei, hervorgehoben und alfo fort 
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geſprochen: „ber preußifche Staat. und bie -Univerfität entgingen 
nicht dem Schidfal alles Menſchlichen, daß das Ideale der Selbſt⸗ 
ſucht und der Befchränfung weichen muß; .aber die hoben Prin⸗ 
eipien haben fi wieder Bahn gebrochen, und was Stein ahnend 
prophezeit, daß aus ber geifligen Bildung die Kraft unferes 
Staats hervorgehen werde, das haben. wir in dieſen großen 
Tagen, Danf unferm König, erlebt 1“ erhob fi die Verſamm⸗ 
lung in flärmifcher Begeifterung, um bem anwefenden Monarchen 
in dreimaligem Hoch bie freudige Erregung ihrer Gemüther. aus« 
zudrücken, und beruhigte fi nur langfam , um ben Rebner zu 
Ende kommen zu laſſen. Derfelbe ſchloß folgendermaßen: „Die 
Schule, die nad ſo umfaffenden und Inhaltreihen Erwägungen 
gegründet wurde, hat fih zu fruchtbarer Wirkfamfeit.und natios 
naler Bedeutung nad den Waunſchen ihres erhabenen Stifters 
entwickelt. Wie alle menfchlihen Schöpfungen ; hat fle fchöne 
und ſchwere Tage durchlebt, aber es wäre Undankbarkeit gegen 
die Vorſehung, nicht mit freubigem Herzen die Summe ihres 
bisherigen Geſchicks zu preifen: fie darf mit Stolz auf eine 
Reihe von Lehrern zurüdbliden, die zu den erſten wiffenfchaft- 
lichen. Geiftern, zu den Epoche machenden Schöpfern ihrer Diss 
eiplinen gehört haben ; fie. ehrt auch heute mit frommer Erinnes 
zung das Gedaͤchtniß ihrer großen Todten ; fie fendet auch ‚heute 
ihren. Sreundesgruß ben Abweſenden, bie einft in unfern Kreifen 
gewirft und dann, anderer Befimmung folgend, fi von. ihr 
gefchieden haben; fie dankt dem rheinifchen Lande, welches ihr 
gafliche Heimath gewährt und auch heute durch eine Reihe 
glänzender Stiftungen ihr Anerkennung und Liebe bekundet ; fie 
dankt vor Allem den Lenkern unferes Staats, bie ihre Entwick⸗ 
lung ftets mit kräftig weifer Fuͤrſorge gefördert haben ; fie. darf 
vertraten, bag ihre eigenthümliche Lage, hier dicht an der Grenze 
eines hochcultivirten Auslandes, der befondern Aufmerffamfeit 
bes Staats niemals entgehen wird. Soll bier ber alademifche 
Unterricht die nationale Bedeutung entfalten, zu welcher Friedrich 
Wilhelm III diefe Stätte beſtimmt hat, fo ift es unerläßlich, daß 
jedes. für dieſen Zweck erforderliche Mittel beſchafft, daß jedes 
vorhandene Mittel in den Dienft diefes Zweckes gefteilt- wirb, 
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Sich hier mit auskoͤmmlicher Mittelmäßigkeit, mit leidlicher Stile 
fung des nächſten practifchen Bedürfniſſes begnügen, hieße nicht 
blog das Bildungsbeſtreben bes rheiniſchen Volkes verkürzen, 
fondern ein nationales Intereffe erſten Ranges befhädigen. Bor 
Allem in diefem Sinne begrüßen wir mit ehrfurchtsvoller Freude 
die Anwefenheit unferes gnädigen Monarchen bei dem heutigen 
Feſte. Sie ift uns eine unfhäßbare und feierlihe Erneuerung 
der föniglichen Zufage, daß hier an den Ufern bes deutfchen 
Rheines unferer Wiffenfchaft ein Boden bereitet fei, weit und 
flattlih genug, um diesſeit und jenfeit der Grenze die Hoheit 
und Stärfe beutfcher Bildung zu voller Anerfennung zu bringen. 
In biefer Befinnung hat nah dem Reitungsfampfe von 1813 
Sriedrich Wilhelm IL die Univerfität gegründet: fie follte den 
vollen Strom unferer claffifchen Literatur , unferer methobifchen 
Wiſſenſchaft, unferer ſelbſtſtaͤndigen Philofopbie auf die damals 
halb entfremdeten Gebiete hinüberleiten; fie follte auch dieſe 
Grenzprovinzen zu Mitbefigern der höchſten geiftigen Gäter 
unferes Bolfes machen und ihnen dadurch eine jeder Feindes⸗ 
waffe entzogene Quelle Achter Baterlandeliebe eröffnen. Diefe 
Aufgabe if die Wurzel unferes Dafeins; ber Baum wird blühen, 
fo lange feine Wurzel kraͤftig if. Und fo weihe ich, auf unfern 
Urfprung zurüdblidend, die Zufunft dieſer Univerfität. Möge fie 
wachfen und gedeihen durch die Jahrhunderte hindurch, fo Tange fie 
ſich ihres Anfangs würdig zeigt, fo lange fie bleibt in Lehrern und 
Lernenden, was fie bisher gewefen, eine Stätte gelehrten Fleißes, 
fitlihen Ernſtes, confeffioneller Eintracht, fo lange ihre Mitglieder 
bes hoben Berufs eingedenk find, Diener des wiflenfchaftlichen 
Gedanfens zu fein, Hüter der freien: Forſchung, Wächter bes 
beutfchen Geiſtes. So möge fie ſich ferner des Schutzes unferer 
Könige, der Achtung Deutſchlands, der Liebe des rheinifchen Volkes 
. erfreuen! fo möge Gnit, der die Gefchide der Nationen lenkt, auch 
ihr endlich das hoͤchſte Glück vergönnen, In Streben und Wirken, 
in Thun und Leiden und, wenn es fein muß, in Kämpfen, Siegen 
und Sterben untrennbar Eins zu fein mit dem Baterlande.” 
Nah Beendigung biefer Feſtlichkeit verließen der König und 
bie Königin die Kirche und kehrten mit der Bahn wieder nad 
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Coblenz zurück. Zuvor empfingen fie im Stations⸗Gebäude der 
Bahn den Erzbifchof von Eöln, der eben angefommen war, An 
biefen bedeutfamen Morgen ſchloß fih das Feſtmahl an, zu wels 
dem die Univerfität ihre Gaͤſte eingeladen. Es trug bie ernſt⸗ 
freudige Stimmung, welche diefem Hefte nothwendig eigen und 
buch die Anweſenheit des Kronprinzen noch erhöht war. Leber 
das Feſtdiner ſelbſt berichtet die Koͤlniſche Zeitung“ wiederum 
in unübertreffliher Weife: Das Fefldiner in der eigens mit 
einem Nothdache verfehenen , außerordentlich reich mit Kränzen, 
Fahnen und bunten Wappenfchildern geihmüdten Rotunde des 
Poppelsdorfer Schloffes begann etwas nad 2 Uhr. Der Krons 
prinz, welcher an dem Diner Theil nahın, faß gerade dem Bal- 
eon gegenüber, auf welhem man eine fo wundervolle Ausſicht 
auf das Siebengebirge hat; zu feiner Rechten faß der Fürſt von 
Waldeck, zu feiner Linken ber Erbprinz von Hohenzollern und 
der Fürſt von Wied, ihm gegenüber der Rector der Univerfität, 
Profefior von Sybel. Diefem zur Rechten hatte der Erzbifchof 
von Eöln und zur Linken der Minifter von Muͤhler Pag genom⸗ 
men, Außerdem faßen noch an der Tafel des Kronprinzen u. A. 
folgende hohe Perfönlichkeitens der Minifler von der Heydt, ber 
Minifter a. D. Dr. von Bethmann⸗Hollweg, der Geh. Ober⸗Regie⸗ 
zungsrath und Univerſitäts⸗Curator Befeler, General⸗Lieutenant 
von Eanflein, Grneral-Lieutenant von Frankenberg, Ober-Bürger- 
meiſter Kaufmann, der Befandte der Bereinigten Staaten Ban⸗ 
eroft, der commandirenbe General Herwarth von Bittenfelb, ber 
Prorector, Konfiftoriafrath Krafft, General-Lleutenant Graf von 
" Blumenthal, dev Univerfitäts-Richter Wildenow, Ober-Präfident 
von Möller, Domherr Profefior Dieringer, Regierungs-Präfident 
von Bardeleben, der Director ber Düffelborfer Kunftafademie 
Bendemaun, Unterſtaatsſecretair Sulzer, General-Superintendent 
Eberts, Präfident Simfon, Beh. Ober⸗Regierungsrath Heyder, 
Regierungs-Präfident Kühlwetter, Landrath von Sandt, Regies 
rungs- Präfident a. D. von Wittgenflein, General-Superintendent 
Wiesmann, der Wirkl. Geheime Rath von Dechen ꝛc. 

Während der erſten Gänge ber Tafel fpielte die Mufif u. A, 
die Melodien von Stubentenliedern auf, ſo auch die Melodie 
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bes bekanntlich von dem Unterrichts Minifler von Mübhler gebich- 
teten Liedes: „Grad' aus dem Wirthshaus nun fomm’ ich heraus,” 
was ein fchaflendes Bravo zur Folge hatte. Der Kronprinz 
Matfchte in die Hände und fchüttelte fidh, gegen ben Dichter ges 
wandt, vor Laden, Der Antiquarius beeitt fi), bas Lieb bier 
einzufhalten und eine gelungene Tateinifche Ueberfegung deffelben 


beizufügen : 


Grad aus bem Wirthahaus nun konm' ich heraus 1 


Straße, wie wunderlich fiehft bu mir aus; 
Rechter Hanb, linker Hand, Beides vertaufcht, 
Straße, ih mer!’ e8 wohl, bu biſt berauſcht! 


Lalala, ala ꝛc. 


Was für ein ſchief' Geficht, Mond, machſt dem bu} 
Ein Aug’ Bat auf er, eind bat er zu? 

Du wirft betrunken fein, das feh’ ich hell; 

Schäme bi, fchäme dich, alter Geſell! 


Und die Laternen erſt — was muß ich ſehn! 
Die fünnen alle nicht grade mehr Feb, 
Wackeln und fadeln bie Kreuz und bie Quer, 
Scheinen betrunken mir allefammt ſchwer. 


Alles im Sturme rings, Broßes und Klein; 
Mag’ ih darunter mich nüchtern allein ? 
Das ſcheint bedenklich mir, ein Wageſtück! 
Da geh’ ich Lieber ins Wirthshaus zurück. 


Reeta via ex taberna 
Mente venio superna 
Vini. cultor optimus, 
Vicum video nutautem, 
Dextram laeva commutantem, 
Eia, vicus ebrius ! 


Lunam video ridentem, 
Lunam vice versa flentem, 
En, quid Lunae vetulae? 
Sane risit, sane flevit, 
Quia poculum implevit 
Lunae caput ebriae. 


Et in vico nunc tabernae 
Omnes saliunt lucernase, 
Ultro eitro saliunt, 
Huc et illuc ebriosae 
Flammae leves et jocogae 
Huc et illuc saliunt, 


Inter tot ebrietates, 

Inter tot jocositates 
Sobrium me miseram! 

In tabernam festinabo, 

In perpetuum tractabo 
Cultum amoenissimum, 


Die Reihe der Toafte eröffnete der Rector ber Univerfltät, 
indem ex ber Furzen Anmwefenheit bes erlauchten Königspaares 
gebachte, welches dem Feſte gleichſam die Weihe gegeben habe. 
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Er ſchloß mit den Worten: „Unſer verehrter Monarch, der Be⸗ 
fhüger unferer Univerfität, ber Protector Germaniae, Iebe hoch!“ 
In diefen Toaft ſtimmten die Berfammelten mit Begeiflerung ein, 

Der zweite Toaft, ausgebracht vom Prorector Krafft, galt 
dem Kronprinzen. Se. Röniglihe Hoheit antwortete darauf etwa 
Folgendes: „Bor wenig Augenbliden if mix eine hohe Freude zu 
hell geworden, indem die Univerfität mich zum Doctor ernannt 
bat, Ich bin nun ein abermaliges Mitglied biefer Hochſchule. Eine 
beveutungsvolle Bergangenheit liegt hinter und; nad langen 
Kriegen und bebeutungsvollen Siegen trat. diefe Horhfchule ins 
Leben. Was Bonn bedeutet, davon ſprechen bie vergangenen 
fünfzig Jahre ; wenn aber von einem fernern Gedeihen ver Hoch⸗ 
ſchule die Rede fein kann, fo haben wir in der Gegenwart bie 
befte Gewähr dafür: fie befindet fi innerhalb bes großen. Vers 
banbes ber preußifhen Monarchie. Mit befonders bewegtem' 
Herzen gebenfe ich meiner Stubienjahre in Bonn; doch iſt bie 
Auszeichnung, die mir heute zu Theil geworden, nicht benfenigen 
Dingen zuzufchreiben, die ich hier gelernt habe; Eines aber habe 
ich kennen lernen: unjer Beruf ift nicht für die Schule, ſondern 
für das Leben. Ich bringe Ihnen die Glückwünſche der Kron⸗ 
prinzejfin entgegen, unter der Berfiherung ihrer ganz beiondern 
Theilnahme. Auch mein feliger Schwiegervater war einer ber 
erften deutſchen Fürſten, welche an diefer Hochſchule ihren Studien 
oblagen. Ich bin daher beauftragt, Ihnen die Glückwunſche der 
Königin von England darzubringen, welche das. Bildniß ihres 
erlauchten Gemahls der Univerfität zum Gefchenfe macht. Auch 
mein Schwager, der Herzog von Edinburgh, ber zu den ehemas 
ligen Studirenden biefer Hochſchule gehört, hat mir ben Auftrag 
gegeben, Sie zu beglückwünſchen. Alles, was beutfche Treue, 
deutſche Ausdauer und deutſche Hingebung erzielen fönnen, möge 
auch fünftig in bisheriger Weife von der Bonner Univerfität mit 
ausgehen; fie möge immer. in eblem Wettfireite.eine ber erfien 
unter den Hochſchulen fein. ch trinke in deutſchem Rheinweine 
auf das Wohl der Univerfität, der Lehrer und Stubirenden der- 
felben! Sie möge eine wahre Perle der Krone deutfrher Kürften 
bfeiden 
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Stürmifches, nicht enden wollendes Hoc folgte dieſer Rebe 
des Kronprinzen. Hierauf fprach Rector von Spbel den warmen 
Danf der verfammelten Tafelgenoffen für die Glückwünſche Ihrer 
Majeſtaͤt der Königin Bictoria in Osborne und der Frau Kron⸗ 
prinzeffin in Reinhardtsbrunn aus und ſchloß mit einem nochmaligen 
Hoch auf den Kronprinzgen. Wenn daſſelbe auch nicht „correct“ 
fei, meinte er, fo fühle er ſich doch genöthigt, dem Drange feines 
Herzens zu folgen. Natürlich wurde auch dieſes Hoc wieber 
iubelnd aufgenommen. Der Minifler von Dlühler trank hierauf 
auf das Wohl der fihönen, guten und lieben Stadt Bonn, deren 
Weichbild Ichügend um die Hochfchule gezogen fei. Ein Schelm 
mußte dem birigirenden Gapellmeifter etwas in die Ohren ge» 
flüftert haben, denn während ber Toaſt freudig aufgenommen 
wurde, fpielte die Muſik mitunter Die Melodie jenes oben erwähns 
ten Trinfliedes. Student Tüders brachte den Toaft auf die Bonner 
Profefforen. Gegen den Schluß der Tafel, welder um 6 Uhr 
erfolgte, verlas Rector von Sybel noch zwei während bes Mahles 
eingelaufene BegrüßungssDepeihen vom preußifchen Gefaubten 
in Wafhington, von Gerold, und vom Herzog von Coburg. Der 
Kronprinz erging fih noch eine Weile mit feiner Umgebung plau⸗ 
bernd auf der Terraffe des Schloffes namentlich mit den auswärs 
tigen Deputirten, welche ihm vorgeſtellt wurden, und verließ als⸗ 
dann das Feftlocal, in welhem es außerordentlich heiter zuging 
und das Anftoßen mit den gefüllten Gläſern Fein Ende nehmen 
wollte. Zum Nutz und Srommen ber Gourmands und folder, 
welche Anlagen haben, es zu werben, barf nicht unterlaffen 
werden, hier das Menu des Diners, an weldem etwa 500 Per⸗ 
fonen Theil nahmen, folgen zu laffen: Benetianifcher Salat, Suppe, 
Marfala, Hecht mit Champignons, Zeltinger, Walporzheimer, 
Filet & la jardiniöre, Vol-au-vent & la financiere, Scharzhof⸗ 
berger, Gänfeleberpaftete, Chäteau Margaux, Rebbraten, Pou⸗ 
larden, Marcobrunner, Compot, Salat, Falter Punſchpudding, 
Champagner, Befrorened, Kuchen, Defferi, Kaffee. 

Eine Zeit lang nad bem Diner ging der Pulsſchlag der 
gleihfam in einem Freudenfieber befindlichen Stadt etwas ruhiger. 
Der mit den mannichfaltigſten Genüffen beachte Feſtgenoſſe war 





Dir neue Ünibersität. 297 


ſich wieder einmal ſelbſt zurädgegeben. Aber nur zwei Stunden 
dauerte diefer Zufland, gegen 8 Uhr Abende trat der Paroxps⸗ 
mus der Freude wieder ein. in langer, ſchöner Fackelzug, der 
ſich durch die Straßen ber Stadt bis zum Poppelsdorfer Schloffe 
bewegte, lockte Jung und Alt heraus. Der unter bem dunkeln 
Laub der großen Kaflanienväume ber Allee fi bewegende Zug 
‚mit ben Hunderten von Zadeln, deren Klammen phantaftifch em» 
porzängelten und weithin die Gegend mit Rauchwolken bebedien, 
dazu die raufhende Mufif und die ungeheure Volksmaſſe, bie fi 
dem Eingange des Schloffes zubrängte — bot ein fehr belebtes 
Did dar. Glücklich derjenige, der, mit einer Karte, mehr aber 
noch mit zwei Eräftig arbeitenden Armen und etwas Dreifigfeit 
verjehen, ind Innere bes Schloffed gelangen konnte, allıwo ber 
große allgemeine Biercommers gehalten wurde, Doch was fagen 
wir — glücklich? — Das ift doch wohl nicht der richtige Aus⸗ 
druck, denn bier im Innern des Schloffes, in der Rotunde, wo 
kurz vorher das Diner Statt gefunden hatte, ging das Drängen 
und Scieben erſt recht von vorn an. Die nach einem friichen 
Trunfe lechzende Kehle ſowohl ald der müde Körper fanden wenig 
Befriedigung — man muß eben jung, und zwar vecht fung fein, 
um diefer Art von Bergnügungen einen befondern Reiz abzuger 
winnen, namentlich, wenn ſchon fo viele andere An⸗ und Auf⸗ 
segungen vorbergegangen find. Einen ungeheuren Jubel erregte 
es, als der Kronprinz erſchien und fi) Tängere Zeit an dem 
Commers betheiligte, zu welchem ber Andrang gegen Mitternacht 
eine immer gefährlichere Höhe erreichte, fo daß bie an den Eins 
gängen aufgefellten Hufaren ihre ganze Kraft aufbieten mußten, 
um unberechtigte Zubringlinge zurüdzupalten, vefp. zu ſchleudern. 
Draußen war es übrigend ganz anmuthig, die lauwarme Nacht⸗ 
luft athmete man in vollen Zügen ein, hatte man bie ſchwuͤle, 
brüdende Atmofphäre drinnen verlaffen. Und fo bewegten ſich 
denn in der langen, fchönen Allee, auf welche das volle Licht des 
Mondes vom woltenlofen Himmel herabfchaute, bald verfiohlen 
durch die dichten Zweige, bald heil und Far an den Tichteren 
Stellen, die ganze Nacht hindurch zahlreiche Spaziergänger hin 
und her, mande freilich in ſehr bedenklichen Zickzacklinien, als 
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ob fie die Schatten der Bäume für gefährlihe Gräben anfähen, 
die zu überfpringen die Aufbietung des ganzen Reſtes ihrer 
Kraft erforbere. 

Der legte Tag des Jubelfeſtes wurde in der evangelifchen 
Kirche durch einen feierlichen afabemifhen Act begonnen. Rad 
Aufführung ber Weber'ſchen Jubel⸗Duvertüre hielt ber Professor 
eloquentise Dr. Heimfoeth eine lateinifhe Rede, in welcher er 
fih über die Bedeutung der Ehrenpromotionen unb Preisfragen 
ausſprach und. bie Namen der Stubirenden vrrlas, welde bei der 
Bearbeitung der alademifchen Preisaufgaben als Sieger hervor⸗ 
gegangen waren. Es finb Dies. folgende Herren Stubivien: 
Philipp Wolter (katholiſch⸗theologiſche Hacultär), Aug. Wächtler 
und Peter Hohl Cevangelifchstheologifche Facultät), Wilhelm Map⸗ 
weg aus Plettenberg Cmedicinifche Facultät), Julius Steup aus 
Coln, Ernſt Sagorski und Heinrich Baumhauer aus Bonn, Fe⸗ 
lix Klein aus Düffeldorf, Otto Lüders aus Auholt (philoſophiſche 
Facultät). Jeder Name war auf einem Zetiel geſchrieben, wel» 
cher in einem verfiegelten Eouvert ſteckte. Diefes wurbe von dem 
einen. ber zu beiden Seiten. des Professor eloquentiae ftehenden 
Dedelle jedes Mal von dem vor dem Katheder figenden Rector 
abgeholt und auf einem filbernen Teller dem Berfündiger der 
Sieger präfentirt, von denen Jeder einen Orceftertufch erhielt. 
Die Aufgabe der juriſtiſchen Facultät war ‚nicht geloöſt worden. 
Es folgte fobann die Berlefung der. neuen Preisaufgaben und 
hierauf durch die Decane der vier Facultäten die Verkündigung 
ber folgenden Ehrenpromotionen: Evangeliſch⸗theologiſche 
Tacultät: Emil Mathis, Präfident des Ober⸗Kirchenrathes in 
Berlin; R. Koegel, Hofprediger in Berlin; Ball, Conſiſtorial⸗ 
rath in Coblenz; F. H. Smend, Confiftoriafraty in Münfter ; 
- Emil Hermann, Profeffor in’ Heidelberg; C. A. Mühlhänfer, 
badifcher Geh. Rath in Kleinfempen. Juriſtiſche Facultät: 
Se. König. Hoheit der Kronprinz von Preußen; George Ban⸗ 
eroft, Gefandter der Bereimigten Siaaten in Berlin; Anton 
Broiher, Exfter Präfivent des Anpellationggerichts in Cöln; 
Ferd. Grimm, Vice⸗Präfident des ObersTribunals in Berlin; 
Rudolph Kloftermaun, DbersBergrath in Bonn ; Lehnert, Unter 
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Staatöfecretair in Berlin; Arthur Nacken, Advocat-Anwalt in 
Coõln; Franz Nicolovius, General-Procurator in Eöln ; Friedr. 
Dppenhoff, Ober-Staatsanwalt in Berlin; Frieder. Philippi, 
Landgerichts-Präfident in Eiberfeld; Sulzer, Unter-Staatsfecretair 
in Berlins Adolf Trendelenburg, Profelfor in Berlin. Mebis 
einifhe Facultät: Ferd. Snerf, Miniſterialrath in. Berlin z 
Jakob Paget, Chirurg in London ; Charles Darwin, Phyſiolvg 
in London ; Eduarb Hartnad, Opticus in Parisz Aug. Wilhelm 
Hofmann, Profeffor in Berlin; Kekute, Profeffor in Bonus; John 
Stuart Dill in England; Fritz Müller in-Eolonie Blumenau, 
Brafilien, Ludw. Pafleur, Ehemifer in Paris; Auguf Peters 
mann in Gotha; Pringsheim, Profeffor der Botanik. in Jena z 
Julius Sachs, Profeffor in Freiburg ; Jacob Tyme, Chirurg in 
Edinburgh , und Joh. Heinr. Wiefel, Arzt in Gumuiersbach. 
Philoſophiſche Facultät: Herm. Baumgarten, Profeſſor in 
Karlsruhe; Eug. Koemans, Profeffor in Gent; Otto Finſch, 
Profeſſor der Muſik in Bremen; Rudolph Friedrich in Coblenz; 

Hermann Geißler , Mechanicus in Bonn’; Hefele, Profeffor in 
Tubingen; Ferd. Hiller, Räptifcher @apellmeifter in Edinz Friedr. 
Kapp, Notar in New⸗York; Karl Koh, Lehrer der Bergſchule 
in Dillenburg 5 Karl Emil Lifchke, Ober-Bürgermeifter in Elber⸗ 
feld; Mure in Edinburgh; Regnier, Mitglied der Akademie in 
Paris; Alfred von Reumont, Geh. Legationsrath in Aachen; ©. 
B. de Roſſi ia Rom; Zul. Schmidt, Director der Sternwarte 
‚in Athen; Joh. Staß, Münzdirector in Wien ; Dito W. Giruve, 
Lehrer. der Aftronomie. in St. Peteraburg ; Friedr. Willms in 
Münfter. Die Berdienſte jedes Einzelnen wurden in lateiniſcher 
Sprache ausführlich. hervorgehoben, und bei den Epitheta fleis 
nur im Superlativ gefproden. Die Beier bauerte fa 23 Stunde 
und ſchloß, nachdem die meiften Zuhörer ſich bereits entfernt 
hatten, mis dem Mendelsſohn'ſchen Hochzeitsmarfh aus dem 
Sommernantstraum. 

Als unter den Ehrenboctoren der Philoſophie Ser Name 
„Rudolph Friedrich in Coblenz“ in diefer Stabt geleſen wurde, 
fand fih ein Träger deffelben daſelbſt nicht vor, ja ber Name 
erfchien ganz fremd. Er gehörte Feiner ſtädtiſchen Familie an, 
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und Niemand wußte ihn zu deuten, ba felbſt Schulfreunde über 
bie Identität der Perfönfichfeit im Zweifel waren. Doc gaben 
diefe die erſten Anhaltöpunfte zu weitern Ermittlungen. Rus 
dolph Friedrich bewohnte längere Zeit unfere Stadt ;. fein Bater 
war Hauptmann a. D. und Telegrappen » Jnfpector zur Zeit, 
als ſich dieſe noch Im Gebiet der Optik bewegte. Der Sohn, 
geboren den 7. Januar 1817, und zwar nach feinen eigenen Au⸗ 
gaben in Koblenz, denen aber bie Civilſtands⸗Regiſter nicht ent» 
ſprechen, befuhte das Gymnaſium biefer Stadt und warb im 
J. 1836 Abiturient. Er befuchte die Univerfitäten Bonn, Heis 
delberg und Berlin. In Bonn trieb er philologiſche Studien 
und befchäftigte ſich zugleich mit Sandfrit unter Profeffor Laſſen. 
Dabei Tiebte er aber fehr die Herrlichfeiten des Studentenlebens, 
diefes Testen Reſtes von Romantik in der Profa des Dafeins, 
und eine flotte Kneipe war fein Gaudium, denn nicht einem 
Jeden ift die Kraft gegeben, ald ſtarker Feldherr das Banner zum 
Siege zu tragen. Die Folge war, daß er fih zu feinem Eramen 
enifchließen fonnte, daß er fidh endlich als Soldat für Batavia 
yon den Holländern anmwerben ließ. Auf der langen Fahrt dahin 
lernte er mit-großem Eifer und Erfolg Malapiſch, und bafd zeich- 
nete er ſich durch feine Sprachfenniniffe aus. Dies veranlafte 
feine Befreiung vom Militair und feine Verwendung im innert 
Dienfe. Durch häufige Reifen warb ihm bie befle Gelegenheit 
geboten, feine Sprachkenntniſſe zu erweitern. Selbſtſtändig fepidte 
ihn die Regierung nach der Juſel Bali, wo er noch die Sitten, 
Gebräuche und Einrichtungen der alten Inder, fo 3. DB. noch das 
Kaftenwefen in ungetrübter Weife fand, die Sprache Rubirte und 
namentlich in Entzifferung alter Infchriften glüädlid war. Ein 
gichtiſches Knieleiden nöthigte ihn vor einigen Jahren nah Eus 
ropa zurüdzufehren ; er unterwarf fih in Bonn der Behandlung 
des Profefford Dr. Buſch. Dieſe zog fich indeß in die Länge und 
gab ihm Veranlaffung, feinen alten Lehrer, deffen Unterweifungen 
Im Sansfritifchen er fo viel zu verdanfen, wiederum aufzuſuchen, 
fo wie die Befanntfchaft eines füngern Tehrers in dieſem Gebiete, 
bes Profeffors Dr. Gildemeifter zu machen. Durch deren Bers 
wendung ward er auf Vorſchlag der bolländifchen fehr thätigen 
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Geſellſchaft der Künfte und Wiffenfchaften von bem betreffenden 
Minifter abermals auf Reifen gefendet. Er fehrte nad Java 
zurüd, wohin ihn aud Familienbande riefen, da er fich mit der 
Tochter des Sapellmeifters irgend eines indifchen Fürften ver« 
mählt hatte. Nun bereifte er in Begleitung eines Zeichners und 
eines Photographen Java und Sumatra blos zum Zwede, Alters 
tpümer aufzufuhen, deren Snfchriften zu fammeln und zu ent« 
äiffern, Baudenkmale zeichnen zu laflen u. f. w. Da bie ältere 
Geſchichte diefer Infeln in den Sansfrit-Infchriften und den Bas⸗ 
relieſs der Tempel treuer erhalten if, als in allen bisherigen 
Werken, Tiegt der. Wunfch zu einer gründlichen Loͤſung dieſer Auf⸗ 
gabe fehr nahe. Seine bisherigen Leitungen fanden allgemeine 
Anerfennung, und fo ſahen fi denn bie Profefforen Laffen und 
@ildemeifter veranlaßt, auf feine Entdeckungen im Gebiete der 
indifhen Sprachen und Alterthümer geftügt, bei der vorliegenden 
Gelegenheit ihn zum Ehrendocior vorzufcplagen, eine Auszeich⸗ 
nung, bie ihm denn auch zu Theil ward. 

Snzwifchen waren auch die ordentlichen Profeſſoren der Uni⸗ 
verfität verfammelt geweien, um bie 3 Candidaten, aus welden 
bie Königliche Regierung einen (gewöhnlich den erften der Prä- 
fentixten) zum Rector für das nächſte Jahr ernennt, Gewählt 
wurden : der Profeffor der Rechte Dr. Bluhme, der Prof. der 
Philologie Dr. Heimfoeth und der Prof. der Medicin Dr. Beit, 
bie beiden erfien im erſten Wahlgange, der Lepte im zweiten 
gegen Profeſſor Trofchel. Zu Deranen wurden gewählt in ber 
kath.⸗theol. Facultät Prof. Hilgers, in der evang.stheol. Prof. 
Krafft, in der juriſtiſchen Prof. Hälſchner, in der mebicinifchen 
Prof. Pflüger, in der philofophifhen Prof. Naffe Wie ger 
wöhnlich erhielten der Erle der zum Rector vorgefchlagenen Pro⸗ 
fefforen und fänmtliche Decane die höhere Beftätigung. 

Es ſei geflattet, bier der Berdienfle zu erwähnen, welche ber 
amtliche Vertreter der Univerfität um das ſchoͤne Gelingen des Feſtes 
ſich erworben, ba deſſen vorforglicher und beharrlicher Thätigfeit 
namentlich ber glüdlihe Verlauf beffelben zu verbanfen if. 
Aber indem die Univerfität für das Zubeljahr Heinrich von Sybel 
mit dem Rectorat betraute, konnte fie würbiger Vertretung ficher 
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fein. Ste hatte ben Dann gewählt, der alö Beherricher ber 
lebendigen Rebe befonders geeignet war, in feſtlicher Stunde für 
die Hochſchule das Wort zu ergreifen und bie Gebanten, bie eine 
fotche Feier weder mußte, nachdrücklich auszufprechen, Und biefe 
Aufgabe hat Spbel gelöf und dabei eine erſtaunenswerthe gei⸗ 
Rige Gewandtheit und Ausdauer mit nie verfagender Sicherheit 
ber Rede an den Tag gelegt. Man erfreute ſich der Reichtigfeit 
der Mittbeilung und warb doch durch den Gehalt des. Geſagten 
geiftig angeregt und befriedigt. Drag bei einem Feſte noch fo 
viel äußerer Glanz aufgewandt werden, ber Geiſt if es, der ihm 
allein Werth und Bedeutung gibt. 

Nachmittags A Uhr fand ein ächt rheiniſches Vergnuͤgen, 
eine Fahrt der Feſtgenoſſen nach Rolaudseck Statt, und erhielt 
dadurch das Jubiläum einen wahrhaft brillanten und effertvolk.a 
Schluß. "Um 4 Upr Nachmittags nahmen die feRlih geihmürdten 
Dampfſchifſe Göthe und Eoncorbia die auswärtigen und Bonner 
Eprengäfte mit ihren Damen auf und fegten fih unter ben Klängen 
ber Muſik und Böllerfcäffen rheinaufwärts in Bewegung. Zwei 
andere Extraſchiffe mit vielen Feſtgenoſſen fchloffen ſich ihnen 
an. Das Ufer war dicht mit Menſcheu befegt, welche die Ab⸗ 
fahrenden begräßten. Die Schiffe fuhren durch die herrliche 
Rhpeinlandfchaft unter hellem Sonnenfcein bis Remagen: gegen 
über. hinauf, bei allen. Dörfern vom Ufer. her von zahlloſen 
Menſchen begrüßt; namentlich ſtanden bei Königswinter und 
NRolandse lange Streden des Ufers Zufhauer Kopf an. Kopf; 
bei Unfel, wo gerade: Kirmeß war, hatte die Schügengefellfchaft 
ſich am Ufer aufgepflanzt und begrüßte die Vorüberfahrenden 
mit Fahnenſchwenken. Um 7 Uhr Tandeten die Feftichiffe zu 
Rolandseck, wo mittlerweile auf den andern Schiffen und mit 
Eifenbahnzügen Taufende von Menfchen angelommen waren, fo 
daß das ganze Ufer und der Weg zum Bahnhof gedrängt befegt 
war. Auf den für bie Feſtgenoſſen refervirten Galerien des 
Bahnhofs wurde eine Collation ſervirt; fpäter impropifitte ein 
Theil der jüngern Feftgenoffen in den obern Säfen des Bahn⸗ 
bofs ein Tänzchen, während die andern in gemüthlicher und 
freundfhaftlicher Unterhaltung und im Anblid des prachtvollen 
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Panorama's, welches diefer ſchoͤnſte Punkt des Rheines barbietet, 

fi vergnägte. Es berichte überall die heiterſte Stimmung, 
und man las auf allen Geſichtern bie ungetheilte Zufriedenheit. 
Um 9 Uhr ſah man auf dem gegenüberliegenden Ufer und auf 
einzelnen Bergfpigen Freudenfeuer, welche das Zeichen zur Rüde 
fehr gaben. Die Schiffe wurden wieder befliegen und fegten ſich 
langſam in Bewegung. Nun traten die einzelnen Partien der 
Beleuchtung eine nach der andern und eine ſchoͤner als die andere 
hervor, fowie die Schiffe in die flille milde Sommernacht hinein» 
fuhren. Der Bahnhof und die am Rhein liegenden Gaſthoͤfe 
von Rolandseck waren brillant erleuchtet, der Rolandsbogen und 
das Tempelchen glänzten in rothem Feuer, darüber brannten helle 
weiße. Sterne an dem Thurm auf der Höhe des Berges ; das 
Klofter auf Nonnenwerth firahlte in tiefrothem, die daſſelbe um- 
gebenben Baumgruppen ſchwammen in. dunkelgruünem bengalifchen 
Feuer — vielleicht der ſchoͤnſte Punft der ganzen Fahrt —, 
während gleichzeitig zur Rechten bie Ruine des Drachenfels in 
rothem Schein hernieder glühte. Die Rheinſeite von Koͤnigs⸗ 
winter war brillant erleuchtet; Feuerregen und Raketen in reicher 
Fulle unterbrachen den Glanz der Lichter und Pechfackeln. Die 
Baſaltbrüche bei Obercaſſel prangten in rother Gluth glei 
weit geöffneten vulkaniſchen Schlünden. Sämtliche Dörfer und 
Billen ſowie die hervorragenden Punfte der Ufer hatten in ber 
einen oder andern Weiſe insgeſamt gefhmadvol und brillant 
illuminirt, desogleichen die Häufer und Gärten der Coblenzer 
Straße und der in den legten. Jahren fo fehr verfchönerten 
Nheinfelte von Boun wie auch das gegenüberliegende Beul. Als 
die Schiffe um halb 11 Uhr vor Bonn anlangten, trat auf dem 
rechten Ufer als Tester Punkt rheinabwärts die ſchöne Schwarze 
rheindorfer Kirche in bengalifher Beleuchtung hervor, während 
gleichzeitig von dem Dache bes Hotel Rheined ein prachtooller 
Zeuerregen ſich ergoß. In der Stadt waren alle. Straßen illu⸗ 
minirt ; einen beſonders prachtvollen Aublid bot ber Markt bar. 
Die ganze Beleuchtung war, Dank ber Umflcht, dem Eifer und 
dem Gefhmad der Comite's und der einzeinen Ortſchaften ſowie 
der freundlihen Mitwirkung aller bethelligten Privaten, ausges 
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zeichnet arrangirt und in allen SCheilen unübertrefflich gelungen. 
Nur wo die natürliche Schönheit der Gegend, Bas herrliche Wetter 
und die Kunft der Menfchen fo zufammenwirten, fann ein Genuß 
bereitet werben, wie diefer ed war. Auf den Schiffen, die nur 
zur Fahrt nah Rolandswerth befimmt waren, befanden fi) 2300 
Perfonen, auf den Booten des regelmäßigen Dienſtes noch fernere 
1000 Schauluſtige. (Die rheinifhe Eifenbahn beförbderte in dem 
Tagen som 1. bis incl. 4. Auguft 9308 Perfonen nah Bonn.) 

In Rolandseck hatten die Zurifien an biefem Abend im 
Saale bes Hoteld Groyen noch einen befondern Commers abge⸗ 
halten. Der Saal war überfüllt von Theilnehmern. Es ver⸗ 
dient noch hervorgehoben zu werden, daß alte Herten ber vers 
ſchiedenen Corps und Verbindungen, die am Tage vorher bie 
Feierlichfeiten ihrer engeen Genoſſenſchaft mitgemacht hatten, fich 
auch an. dem Juriſten⸗Commers betheiligten. Zunähf erfolgte 
bie Begrüßungsrede an die alten Herren durch den Borfigenden 
des Comité's, stud. jur. Oppenheim, die mit einem Toaft auf 
die erfchienenen alten Herren und auf das Gedeihen der Idee 
endete, zu ber-burch biefen Commers der Grundſtein gelegt wurde. 
Diefe Idee befleht darin, daß auch diefenigen- Mitglieder einer 
Facultät der Hochſchule, welche Feiner beſtimmten Conleur anges 
hören, fih enger zufammenfinden follen zur Begehung gemein 
famer Sehe. Darauf begann der Eommers, der in ber heiterfien 
Stimmung verlief. . 

Nach diefer Beſchreibung der Feſtlichkeiten bleibt doch noch 
Verſchiedenes zu erzählen übrig. Zuerſt ſei angeführt, dag Se. 
Majeſtät ver König ein Portrait des Stifters der Hochfchufe, 
Friedrich Wilhelms IIL, lebensgroß in practvollem Rahmen, ber 
Univerfität gefchenft haben, welches bereits im Senatsfaale prangt. 
Außerdem haben Se, Mafeftät den nachfolgenden Profefforen und 
Beamten der Univerfität Auszeichnungen zu verleihen gerupt: 
dem zeitigen Rector der Univerfität, Dr. von Sybel, dem Geh. 
Juſtizrath und Prof, Dr. Walter und dem Geh. Regierungsrath 
und Prof. Dr. Argelander den Rothen Adler⸗Orden zweiter Claſſe 
mit Eichenlaub; dem Prof. Dr. Hilger, dem Geh. Juſtizrath 
und Prof. Dr. Bluhme, dem Geb. Zuftigrath und Profeſſor Dr. 
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Boͤcking, dem Prof. Dr. Taffen, dem Prof. Dr. Jahn und dem 

Univerfitätg-Richter Wildenow den Rothen Adier⸗Orden dritter 
Elaffe mit der Schleife ; dem Domherrn und Prof. Dr. Dieringer, 
dem Prof. Dr. Hälfpner, dem Geh. Medicinalrath und Prof. Dr. 
Beit, dem Prof. Dr. Knoodt, dem Prof, Dr. Troſchel, dem Prof. 
Dr. Eimtod, dem Prof. Dr. Springer, dem Prof. Dr. Delius 
und dem Ober⸗Bibliothekar Dr. Bernays den Rothen Adlerorden 
vierter Claſſe; dem Geh. Kirchenrath und Prof. Dr. Hundes 
hagen den Kronen. Orden britter Elaffeg dem Geh. Zufizrath 
und Prof. Dr. Sell das Ritterkreuz des. Königl. Hausordens von 
Hohenzolleru und dem Hausmeifter im chemifchen Inſtitut, Feſt, 
das Allgemeine Ehrenzeichen, fowie dem Prof. Dr. Pflüger den 
Charakter als Geh. Medicinalrath. Bon dem Herrn Minifler 
ber geifllihen, Unterrichts⸗ und Mebdicinal- Angelegenheiten iſt 
dem Curatorial⸗Kanzliſten Röhmer das Pradicat als Curatorial⸗ 
Kanzlei⸗Secretair beigelegt worden. 

Se. Majeſtät der König betheiligten ſich ſchließlich an der, 
durch den Fürſten von Hohenzollern angeregten Stiftung eines 
Studienfonds für die Univerfität Bonn mit der Summe von 
3000 Rtihlr. Es fei diefer Stiftung, an der ſich außerdem Ihre 
Majeſtaͤt die Königin, Ihre Königl. Hoheiten der Kronprinz und 
die Kronprinzeſſin, ihr Begründer, der Fuͤrſt von Hohenzollern, 
die Königin von England, der Herzog von Sachſen⸗Coburg, ber 
Fürft zu Röwenflein- Wertheim, der Erzbifhof von Edln und eine 
Reihe der. größern Brundbefiger und Indnſtriellen der Rhein« 
provinz betheiligt, und ihres Urhebers als eines der [hönften 
Dentmale des Zubiläums hier freudigft gedacht. Die Geſamt⸗ 
fumme beträgt bei noch nicht gefchloffener Life ſchon einige 
28,000 Rthlr. 

Die Adreſſe, welche die in Bonn mwohnenden Engländer, 
und beren Zahl ift nicht gering, dem Kronprinzen übermittelten, - 
lautete : „Rönigliche Hoheit! Wir, die unterzeichneten britifchen 
Unierthanen, in Bonn und deſſen Nahbarfchaft wohnend, er» 
fauben und, aus dem gegenwärtigen Feſte Beranfaffung zu 
. nehmen, Eurer Königlichen Hoheit die Verſicherung unferer Ehr⸗ 
furcht und Hochachtung darzubringen. Dankbar muß es anerfannt 
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werden, daͤß Eurer Königlichen Hoheit ruhmwärbdiger Großvater, 
Sriedrih Wilhelm II, die Hochſchule, welche jegt das Fe eines 
fünfzigfährigen Beſtehens feiert, gegründet hat. Der Zeitpunft 
ihrer Gründung war eben Zeuge der Wiederherfiellung deutſcher 
Freiheit, zum Schluffe des Iangen und harten Kampfes, an 
weldem jener Zürft und fein treues Bolt einen fo hervorragenden 
Theil nahmen, und weife war er gewählt, um gleichzeitig ber 
Ausgangspunft einer frifchen Entwidlung des Kraft des deutfchen 
Geiſtes zu fein und in erhöhtem Maßſtab die Segnungen ber 
Eiteratur und Gelehrfamfeit unter die deutſche Nation zu ver 
breiten, Daß die Zwecke, welche. foldhergeflalt von ihrem erleuch⸗ 
teten Gründer beabfichtigt wurden, durch Gottes Gnade fo volle 
ftändig erreicht wurden, iſt eine Thatfache, die uns die Geſchichte 
dieſer Univerfität reich .beflätigt. Ihre erſten Lehrer find theils 
bereits heimgegangen, andere ſtehen im Greiſenalter; aber die 
Werke der Todten reden laut, fo auch die Liebe, welche für immer 
an ihren Namen haften wird, Ihre Nachfolger fehen wir mit 
einem edlen Wettfireit auf denfelben Bahnen vorwärts fireben. 
Nur fo ward es möglich, daß nun am Schluſſe des erſten halben 
Jahrhunderts ihres Beſtehens diefer Hochichule aus ganz Europa 
daffelbe Zeugniß hoher Erfolge dargebracht wird, welches fie ſich 
bereits in ihren erſten Zeiten erivarb.. Nirgend, wir freuen ung, 
es fagen zu Fönnen, if} dieſes Zeugniß freudiger und aufrichtiger 
ber biefigen Hochſchule entgegengetragen worden, denn in ben 
alten Univerfitäten unferes eigenen .Baterlandes. Und in den 
Hallen und Hörfälen zu Oxford und zu Cambridge werben bie 
Namen, die Schriften derjenigen, welche hier verdientermagen in 
hoher Achtung fteben, mir Ehrfurcht und Dankbarkeit genannt; 
fa das Band intimſter perfönliher Freundfchaft hat viele ber 
bedeuteudften Gelehrten und Philofophen der beiderfeitigen Unis 
verfiäten Jahre hindurch eng verfuäpft. Wir glauben fomit ein 
Anrecht zu haben, mit denjenigen, welche bier zur afabemifchen 
Feier vereinigt find, unfere Sympathien auszufprechen und Eurer 
Königlichen Hoheit zu fagen, wie hoch wir die Beweggründe zu 
ſchähen wiffen, welde Eure Königliche Hoheit hierher geführt. 
Der ruhmvolle Name Eurer Königlihen Hoheit if mit vielen 
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 Sprößfingen anderer Könfglihen Bamilien aus Europa unter ben 
Schülern diefer Univerfität verzeichnet, und wir ſehen in dem 
Beſuch Eurer Königlichen. Hoheit bei dieſer Gelegenheit eine. 
dankbare Rürferinnerung au ben Ort, wo ein wichtiger Abſchnitt 
Ihres Lebens zuruckgelegt ward; Ihre Anerkennung für Dies 
"fenigen , welche: bier. vor Jehren Ihre wichtigſten Intereſſen 
wahrnahmen; Ihren Wunſch, daß dieſes Erziehungswerk fort⸗ 
geſezt werde bis zu fernern Generationen. Wir koͤnnen nicht 
vergeſſen, daß einſtmals unter den vielen hervorragenden Scha⸗ 
lern dieſer Univerſität ein anderer Prinz inſcribirt war, deſſen 
Name allen Engländern ganz beſonders theuer iſt, der ſpaͤter ber 
geliebte Gemahl unſerer gnädigen Königin ward, der Vater ber 
fünftigen Herrſcher Englands. Wir zweifeln nicht: wenn. das 
Licht feines Beifpiels noch in unferm Rande fchiene, fo würde er 
eine Freude darin gefunden haben, in diefen Tagen hier an .ber 
Seite Eurer Königlichen Hoheit zu fliehen und die Univerfität zw 
ehren, der er eine Zierde war. Daß das Herz unferer verwitt⸗ 
weten Königin mit Dankbarkeit dem Orte zugewendet iſt, welder 
auf folhe Weile in das Gedaͤchtniß an den Prinzen-Eonfort eins 
geflochten if, erhellt daraus, daß erſt vor drei Jahren Bonn 
der Aufenthalt ihres zweiten Sohnes ward. In bdirfen Um⸗ 
fländen erfennen alle loyalen Unterthanen der britifchen Krone 
einen weitern Grund, Allem, was immer die Univerfität Bonn - 
betrifft, das größte Intereſſe zuzuwenden. Und indem wir on 
das Gedaͤchtniß des Prinzen-Eonfort von England erinnern, an 
wen erinnern wir anders ald an den Bater Ihrer Königlichen 
Gemahlin, den Großvater Ihrer eigenen Kinder. Es if nicht 
möglich, ein heiligeres Band der Freundſchaft zu finden als dass 
jenige, welches fo die Geſchicke Preußens und Großbritanniens 
verfnüpft. Und wir Engländer, die wir gegenwärtig auf. preus 
hiſchem Boden leben, erhoffen, daß dieſes Bündnig auf lange 
Zeit eine Duelle deo Segens für beide Länder fein möge. Die 
Feier des gegenwärtigen Fefles gibt dieſen Wünfchen und @es 
-finnungen einen neuen Impuls. Wir nehmen vollen Antheil an 
dem hohen Freudentage diefer Hochſchule; wie fie in jenen Zeiten, 

die hinter und Siegen, ihren fchönen Zweck verwirklicht hat, fo 
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möge in fommenden Jahren diefelbe ruhmreiche Auszeichnung 
immerfort ihr Erbtheil fein. So möge denn ber Lebenslauf aller 
ihrer Söhne, ihr Wandel vor Gott und im Dienfle des Bater- 
landes bewahrheiten, baß die hier ausgeftreute Saat volle Frucht 
trage. Bonn, am 1. Auguft 1868." Diefer Ausdrud der ad» 
tungsvoliften und freundſchaftlichſten Gefiunung wird gewiß überall 
nur mit anerfennender Befriedigung aufgenommen werden. 

Dei diefer Gelegenheit fel denn aud angeführt, daß der 
Kronprinz im Namen der Königin Bictoria die Mitteilung 
machte, wie biefe das Portrait ihres Gemahls, des Prinzen 
Albert, der Univerfität zum Gefchent machen werde. Wie freunds 
lid und herablaflend der Kronprinz auch getvefen, eine Anecdote, 
welche von ihm erzählt wurde, möchte doch, fo gerne die Mit⸗ 
theilung erfolgt, nicht verbürgt fein. Der Kronprinz fragte nämr 
ih einen Studenten: „Wann haben Sie in Bonn fudirt ?“ 
Der Gefragte nannte die betreffenden Jahre. „Zu welchem Corps 
haben Sie gehört?” Königliche Hoheit, ich war Kameel. „Ia, 
feben Sie,” erwiderte der Kronprinz lachend, „das bin aud ges 
weien, ich habe nur nicht mit der Sprache herausrüden wollen.” 
Welche Bedeutung der Anwefenheit des Königs und des Kron⸗ 
prinzen bei diefer Gelegenheit beigelegt wurbe, ergibt fih u. U. aus 
Worten, welche der Staatskanzler von Beuſt in Wien gefproden: 
„Das fünfzigjährige Jubiläum der Univerfität Bonn if unter 
ben Aufpicien des Kronprinzen von Preußen feſtlich begangen 
worden... Deutichland verdankt feit Jahrhunderten einen Theil 
feines Glanzes dem Unterrichte auf feinen Yniverfitäten, und 
Preußen hat beſtändig die geifige Entwicklung gefördert. König 
Wilhelm ift gelommen, um einen Angenblid an den Fehlen Theil 
zu nehmen, welche ihren afademifchen Charakter bewahrt und mit 
Ertheilung von Ehrendiplomen an die berühmteften auswärtigen 


Gelehrten geendet haben. Dies if ein Zeichen kosmopolitiſchen 


Geiſtes, welcher fortwährend dahin firebt, um alle hervorragenden 
Männer der cisilifirtien Welt ein friedliches Band zu ſchlingen.“ 

Dem Eurator, Herren Geheimrath Beſeler überfandie zum 
Andenken an die fhönen Fefltage und freundliche Aufnahme in 
feiner Wohnung der Kronprinz eine große prachtvofle Porzellan⸗ 
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vafe mit feinem Portrait. Große Freude erregte bie von Elber⸗ 
felder Damen prachtvoll geſtickte Fahne, welche diefe der Burſchen⸗ 
ſchaft „Alemannia“ gelegentlich des Jubiläums zum Geſchenk dar⸗ 
gebracht haben. Auch allen Eorpsftudenten wurde ein Erinnes 
rungsblatt an die Jubiläumsfeier nad einer von einem „alten 
Pfaͤlzer“ entworfenen Skizze zu Theil. Daffelbe flellt die Bes 
grüßung eines jungen Burfchen durch ben „alten Herrn” dar, 
der die freundlichen Züge des Präfidnten des Comité's Dr. Kalt 
zu: Bonn trägt, Ferfchriften gingen von Univerfitäten, Gymna⸗ 
fien und gelehrten Bereinen 13, von einzelnen Perfonen 18 ein, 
barunter Arbeiten von Urlichs, Barrentrap, Elvenich, Forchham⸗ 
mer, Reifferfcheid, Troſchel, Schaaffhaufen ıc. Was die Zuwen⸗ 
dungen, welde bei diefer Gelegenheit der Univerfität geworden, 
betrifft, fo ergeben ſich biefe aus: folgender Veröffentlichung : 
„Die Univerfität Bonn hat bei ihrem neulichen Jubelfeſte 
son allen Seiten her ſich guädiger Tpeilnahme, warmer Freuns 
besgefinnung-und glüdlicher Fügung zu erfreuen gehabt ; bie dank⸗ 
bare Erinnerung daran wird niemals in den Herzen ihrer Mits 
glieber erlöfgen. Sie erfüllt jegt noch mit befonderer- Genug⸗ 
thuung die Pflicht, für eine glänzende Reihe mannicdhfaltiger 
Schenkungen und Stiftungen ihren Danf öffentlich auszufprechen 
‚und die Namen der verehrien Donatoren, fo weit diefe es verflattet 
haben, zur Kenntniß ihre? Mitbürger gu bringen, L Stiftungen: 
1) ®ehrüder Cahn in Bonn ein Capital von 2000 Thalern, 
2) Profeffor W. Püg in Eöln ein Kapital von A000 Thalern, 
3) Landgerichts- A ffeffor von Cuny, Bonn, dito von 10,000 Thalern, 
4) Stadt Eöln, dito von 6700 Thalern, 5) Rentner Mahlberg, 
Eöln, dito von 6000 Thalern, 6) Einwohner der Stadt Erefeld, 
dito von 2000 Thalern, 7) Stadt Bonn, jährlih 100 Thaler, 
8) Stadt Aachen, dito 50. Thaler, 9) Kreisftände Aachen , dito 
50 Thater, 10) N. N., dito 150 Thaler, I Einmalige Zu- 
wendungen: 1) Rheinifcher Provinzial-Tandtag für die Unis 
verfitätd-Bibliothel 5000 Thaler, 2) Fürſt Wilhelm von Wied 
die Bibliothek des hochfeligen Prinzen Mar von Wied, 3) Alfred 
Cahn in Bonn eine Bibliothef hebräifcher Werke, 4) Lehrer 
der höheren rheinifhen Schulen Adgüffe von zwei Niobis 
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den, 5) Rentner Preyer in Bonn 300 Thaler, 6) Profeſſor 
Mendelsfohn in Bonn 300 Thaler, (die drei legten Poſitionen 
für das Kunfimufeum,) 7) Nenner Löfhigk in Bonn 500 Thaler 
für ein Aquarium im botanifhen Garten, 8) Einwohner ber 
Stadt Eupen 51 Thaler, 9) Einwohner der Stadt Stromberg 
50 Thaler, 10) Einwohner des Kreifes Neuwied 50 Thaler, 
11) Einwohner der Stabt Erkelenz 10 Thaler. (Es folgen 
Angaben über die Stiftung des Fürſten von Hohenzollern, die oben 
bereits erwähnt.) Der Weberbtid über dieſe verfchiedenen ‚reichen 
Schenkungen zeigt, daß nach mäßiger Schägung das Bermögen 
der Univerfität dadurch um mehr als 65,000 Thlr. und darunter 
ihr Stipendienfonde um etwa 55,000 Thaler gewachſen if. Um 
die Bedeutung diefed Ergebniffes für die Univerfität in ihr volles 
Licht zu fegen, genügt die Anführung, daß der gefamte bisherige 
Stipendienfonde der Univerfttät den Betrag jener Stiftungen faum 
überfchreitet. Bonn, 12. Augur 1868. Rector und Senat ber 
Rheinifchen Friedrich Wilhelms-Univerfität. Spbel. 

Es finder ſich in obiger Aufftellung nit eine Summe von 
239 Thaler, welche die Mitglieber bes arhäologiihen Seminars 
und Schüler der Herren Profefforen Welder und Zahn zum Zwede 
eines bei Gelegenheit des Univerſitäts⸗Jubiläums dem afademis 
ſchen Kunſtinuſeum zu macenden Gefchenfs unter ſich gefammelt 
haben. Es wurden für diefe Summe angefchafft Abgüffe des Lö⸗ 
wenthors von Mykenä und der Manchener Cirene und dieſe dem 
Muſeum überwieſen. 

Daß die Poeſie bei einer ſolchen Feier nicht ſchweigen 
würbe, war vorauszuſehen. Die originellſte Beglüdwünſchunge⸗⸗ 
ſchrift iſt der „Gruß an die Univerfität Bonn, vom Berliner 
Profeffor Dr. Jutius Richter, bem OIILESOIIOMEPANOZ, dem 
HintersPommer !” Der Gruß iR ganz in griedifcher Sprache 
abgefaßpt, enthält ein an die Stabt Bonn und den Rector der 
Univerfität gerichtetes Zueignungs » Schreiben, das Feſtgedicht, 
erfänternde Anmerkungen zu demfelben und endlich „für bie 
Bonnefterinnen” eine Ueberfegung deſſelben. Der Antiquarius 
faun um fo weniger unterlaffen, eine Meine Probe diefer Dichtung 
mitzutheilen, als ex zwar der Spraden ſchon viele, aber noch 
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fein Griechiſch geſprochen; er wird ſich aber um fo mehr kurz 
faſſen, als die Schrift wegen einiger Ausfälle in das refigidfe 
Gebiet yon Seiten der Univerfität nicht angenommen, tem Vers 
faſſer zurüdgefendet worden. 2. 
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Helffa dem! bemoodte Häupter, heute ſchwingen wir den Hut! 
Heute gilt Tein Grämeln, Hämeln, heute gilt’8 ein Burſchenlied, 
Das ber Jugend frifhe Bilder aus dem warmen Bufen zieht. 
dent den Fuchs herausgekehret, wenn ihr je Studenten wart! 


Rühmet Bonn, bie ihr ohne Zahl 
Slott getanzt in dem Mufenfaal, 
Stolpernd ohne zu fallen | 

Flehe Jeder am feinem Theil, 
Daß ber Segen in Hülle weil 
In ben heiligen Hallen. 

Wie dich bräutli Natur geſchmückt, 
Das, wohin au ba Auge blick, 
An bir Alles, o Bonn, entzückt, 
Rhein Tarıda Föflicde Perle: 

So af’ wachſen bie Söhne bein, 
Lafl fie werben gelehrf und fein 
Und vernünftige Kerle! 


Hieran fchließt fi ein »Gaudeamus« deſſelben Verfaſſers: 
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Kon. 


Gaudeamus gnaviter, 
Quod Bonnenses sumus! 


. Mille post iuventae lusus 


Est senectae tardus USUS, 
Pace scandit fumus. 


Gaudeamus hodie 

Bonna septimonte! 
Studiorum scandalorum 
Et amorum et armorum 
Locuplete fonte. 


Vivat academia, 
Professores cuncti, 
Veritatis defensores 

Et virtutis monstratores, 
Vivi et defuncti ! | 


Vivant academiae 
Rector et senatus, 
Vivant ordinum decani, 
Vivant sancti et profani, 
Ut cuiusque status! 


Vivat Rex Wilhelmus! qui 


' Vere rex Germanus 


Nos tuetur manu fortis, 
Nescit simulacra mortis 
Heros veteranus. 


Gaudeamus ! libere 

Licet burschicari: 

Dambach, Tzschoppe decessere, 
Kampzi tempora fuere, . 

Licet germanari. 


Vivant omnes, olim qui 
Sanguinem fuderunt, 
Quique verae unitati 
Germanorum Animati 
Vitam devoverunt. 


Vivat pratum viride 
Heisterbachianum ! 

Capit hospitaliter nos 
Et, qui iurat per infernes, 
Vel ultramontanum. 











Die neue Anibersität, 813 


Vivant omnes, nobig qui 
Solem sciunt stare, 

Atque terram ut planetam 
Quasi alterum cometam 
Impigre meare. 


Gaudeamus! porgite 
Bacchum pleniorem ! | 
Vivat Bonna, vivat Rhenus, 
Fluat liber, ruat plenus 
Uvae dans saporem | 


Herr Dr. Reißig aus Weimar fandte ein zweites »Gau- 


Gaudeamus! sospites 

Nos adhuc spiramus, 
Dumque Bonna nos vocavit, 
Festa lux huc congregavit, 
Vota nancupamus, 


Bonna Tu prae caeteris 
Gaudeas, amata ! 
Matris instar Tu faistl, . 
Ceu parens nos nutriisti, 
Salve ter beata 


Virat Universitas 

Alma Litterarum! 
Gaudeant, quot sunt, Docentes, 
Gaudeant, quot sunt Studentes, 
Castra stent Musarum! 


Guillielmo Tertio 
Palma Friderico! 
Me gedes has locavit, 
Artibus bonis dicavit, 
Pax sit alta Divot 


Teque, nunc Borussiae 
Rex, congalutamus. 

Dulce quem decus Tuorum, 
Omnium mox Germanorum 
Ductorem speramus. | 
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Jam Coronam Procerum 
Cantilena laudat. 

Quot Scholarum sunt Statores, 
Administri, Curatores, 
His Camene plaudat ! 


-Gaudeant et Hospites! 
Gaudeant Sodales! 

Heu! vocavit Parca multus, 
Quos humus tenet sepultos, 
Vos, havete, Manes! 


Bonna, stes per secula 
Sera! nunc canamus. 

Nos Tibi oongratulantes, 
Fausta quaeque comprecantes 
Poculis litamus. 


Der Antiquarius endlich fließt biefen Band mit einem 
dritten freudigen und herzlichen : 


Gaudeamus! 
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